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A. 
Beſchrtibung des Bberamts im allgemeinen. 


I, Lage und Umfang. 
1. Geographiſche und natürliche Lage. 


Der Oberamtöbezirf Tübingen liegt zwiſchen 480 24° 45” und 
489 37° 20° der nörblichen Breite, und zwiſchen 260 39’ 42 * und 
26° 55’ 30° der öftlichen Ränge. Er gehört durch Vermittlung bed 
Neckars, dem ſämtliche Gewäſſer des Bezirks zufließen, dem Stromge- 
biet des Rheines an. 


t 


2. Grenzen. 


Der im Schwarzwaldkreis gelegene Bezirk iſt rings von in⸗ 
ländiſchem Gebiet umgeben und zwar nördlich von den Oberamts⸗ 
bezirken Böblingen, Stuttgart und Nürtingen (die Grenze gegen die 
Oberamtöbezirte Böblingen und Stuttgart bildet zugleich einen Theil 
der Grenze zwijchen dem Schwarzwald⸗ und Nedarkreife), öftlih von 
Nürtingen, Urach und Reutlingen, ſüdlich von Reutlingen und Not- 
tenburg und weftlid von Rottenburg und Herrenberg. Natürliche 
Grenzen bilden an der Norbfeite des Bezirks die Schaih 2 Stunden 
lang gegen die Oberamtöbezirke Stuttgart und Nürtingen; an der Oft« 
feite der Reichenbach °/,; Stunden lang, der Höllbach !/, Stunde 
lang, der Mühlbach '/, Stunde lang und der Nedar !/, Stunde 
lang, ſämtlich gegen den Oberamtöbezirt Urach; an der Südſeite der 
Ehrenbach !/, Stunde lang gegen den Oberamtöbezirf Reutlingen und 
an der Weftfeite der Hembach !/, Stunde lang gegen den Oberamts⸗ 
bezirk Herrenberg und der Kleine Goldersbach gegen den heramth 
bezirk Böblingen, 

Beſur. v. Bürttemb. 49. Peft. Dberamt Tübingen. 1 


2 I. Lage und Umfang. 5. Beftanbtheile. 


3. Größe. 


Der Bezirk umfaßt nach den Ergebnifien der Landesvermeſſung 
70,633°/, Morgen oder A,gugo Meilen, er gehört daher zu den 
fleineren des Königreichs, indem er dem Durchichnittlichen Areal eines 
Oberamtd (zu 5,620 Meilen) nicht gleichtommt. 


4. Figur. 


Die Figur des von Südweſten nah Norboften in die Ränge 
gezogenen Bezirks (f. Die Karte) ift eine ganz unregelmäßige, indem 
nit nur die Markungen Wannweil und Gomaringen, Oberamtsd 
Reutlingen, ſtörend in denfelben eingreifen, ſondern fogar die Mar: 
fung Gönningen ganz von dem Bezirk getrennt, und auf 3 Seiten 
von dem Oberamtöbezirk Reutlingen, auf der vierten von dem Ober⸗ 
amtöbezirt Rottenburg umfchloffen if. Die größte Längenausdehn- 
ung des Bezirks beträgt in gerader horizontaler Linie von der jüd- 
weſtlichen Oberamtsgrenze (Markung Dußlingen) bis zur nordöft- 
lien (Markung Schlaitvorf) 7 geometrifhe Stunden, Die größte 
Ausdehnung in der Breite beläuft Rh von der öftlichen Oberamts- 
grenze (Markung Rommelsbach) bis zur weftlichen (Markung Tübingen, 
Ammern) auf 4*/, Stunden. Der am. nörblicäften gelegene Ort tft 
Dettenhaufen, der öftlichfte Oferdingen, der ſüdlichſte Gönningen und 
der weftlichfte Ammern (Ammerhof). Die Oberamtöflant Tiegt im 
Weſten des Bezirks, jo zwar, daß die Entfernung derjelben (Marft- 
play), von der weftlichen Oberamtegrenze nur °/, Stunden, von der 
nördlichen 3 Stunden, von der öftlichen 3t/, Stunden und Yon der 
ſüdlichen 3 Stunden beträgt. 


5b. Beftandtheile. 


Der Verband der Ortfchaften war vor den Veränderungen, 
welche im Jahre 1806 eintraten, ber folgende: | 


a) Altwürttembergifche Beſtandtheile. 


Amt Tübingen: Tübingen, Altenburg, Degerſchlacht, Derendingen, 
Dörnach, Dußlingen, Gniebel, Gönningen, Häslach, Settenburg, 
Kirchentellinsfurt, Kufterdingen, Mähringen, Oferdingen, Rommels- . 
bad, Rübgarten, Schlaitvorf, Sickenhauſen, Walddorf, Weilheim. 

Amt Böblingen: Dettenhanfen. 

Amt Urach: Pliezdaufen. 

Klofteramt Bebenhaufen: Bebenhaufen, Hagelloch, Immenhauſen, 
£uftmau, Pfrondorf. 


U. Ratürfiche Beſchaffenheit. 1. Bildung der Oberfläche im allgemeinen. 8 


‚ . b) Reumürttembergifche Beſtandtheile. 

Ritterſchaftlicher Kanton Neckarſchwarzwald: Blaſiberg ‚ Kilch⸗ 
berg, Wankheim mit Eckhof und Cresbach. 

Kloſter Marchthal: Ammerhof. 


6. Beſonders benannte Bezirke 

find folgende: 1. der Schönbuch, von dem ein großer Theil im 
Norden des Bezirks Tiegt. 2. Die Hochebene links des Neckarthales, 
das og. Waldporfer Amt. 3. Die Härdten breiten fih ſüdöſtlich 
von Tübingen auf der Hochebene zwiſchen den Ihälern des Nedars, 
der Steinlah und der Echaz aud und umfafen die Markungen Wank⸗ 
heim, Möhringen, Iettenburg und Immenhauſen; Kufterdingen Tiegt 
am nörblihen Saum der. Härdten. 4. Die Steinlach, umfapt 
fireng genommen nur die im Steinlahthal gelegenen Orte, übris 
gend werden auch einige in Geitenthälern des Steinlachthales Lies 
genden Orte zumeilen noch dazu gerechnet; in den diſſeitigen Ober- 
amtöbezirk fallen die Steinlahhorte Dußlingen und Nehren. 5. Die 
Alb greift nur auf der Markung Gönningen mit einem kleinen Theil 
(Roßberg, Stöffelberg) in den Bezirk ein. 6. Das Nedarthal 
zieht von Südweft nad Nordoft durch den Bezirk und theilt denſel⸗ 
ben in zwei beinahe gleiche Hälften. 


I. Natürliche Beſchaffenheit. | 
1. Bildung GBeſchaffenheit) der Oberfläche im allgemeinen. 


Um ein anſchauliches Bild von der Beſchaffenheit der Ober⸗ 
fläche entwerfen zu können, müſſen wir nothwendig die geognoſtiſchen 
Verhältniſſe, nach denen ſich die Terrainformen ſtrenge richten, in 
ihren allgemeinen Umriſſen zu Grunde legen; nach denſelben zerfällt 
die Phyſiognomie des Bezirks in 4 ganz verſchiedene Charakterzüge, 
in die des Keupers, des ſchwarzen (Lias), Ddes braunen und des 
weißen Jura. 

1. Die Gruppe des Keupers erſcheint hauptſächlich an den 
Thalgehängen des Neckars, der Ammer, theilweiſe der Steinlach, 
der Echaz, der Schaich nnd des Golderbachs, wie auch an den Sei⸗ 
tenthälern dieſer Gewäſſer. Im Schönbuch verbreitet ſich der Keuper 
auch ſtellenweiſe über Die Hochebene, wie in den Walddiſtrikten Erlen, 
Dickenberg te.; auch auf der reiten Seite des Nedar-Thald greift 
er noch bei Kirchentellingfurth und Oferdingen in die Hochebene ein. 
Der zwilchen dem Nedars und Ammerthal Liegende \etlam aeinrmir 
- Ammerberg (Spipberg) mit dem Defterberg gehoͤrt durdavd Ver 
| \*+ 


& II. Natürliche Befchaffenheit. 1. Bildung der Oberfläche im allgemeinen. 


Keuperformation an. Die Thäler des Keuperd find mit Ausnahme 
des Neckar⸗Thals und ded unteren Steinlach⸗Thals eng und begin- 
nen mit mehrfach verzweigten Schluchten. An den ziemlih hoben, 
meift fteilen, vielfältig Durch Seitenthälden und Schluchten unter» 
brochenen Thalgehängen, treten je zwifchen zwei Schluchten oder Thäl⸗ 
hen wohlgerundete, gegen Die Thalſohlen hufförmig ſich erbreiternde 
Vorſprünge auf, an denen ſich die anftehenden Keuperſchichten Durch 
Abſätze (Terrafien) Eennzeichnen. Bon den Hochflächen brechen die Ge⸗ 
hängenicht plößlich, ſondern almählig und gerundet gegen bie Thã⸗ 
ler und Schluchten ein; nur an dem Ammerberg beginnen die oberen 
Gehänge an einzelnen Stellen mit ſchroffen Kanten an der Rückenebene. 

Die Keupergruppe dient vorzugsweiſe dem Waldbau, an den 
ſüdlich geneigten Abhängen des Neckar- und des Ammerthals dem 
Weinbau und nur an einzelnen mäßig geneigten Abhängen, oder am 
Fuße der Steilgehänge und auf den Höhen bei Hagelloch, Kirchen⸗ 
tellinsfurth, Oferdingen, Dettenhauſen sc. dem Feldbau. 

Die mittlere Erhebung des Keupers über die Meeresfläche be⸗ 
trägt im diſſeitigen Bezirk etwa 1400; feine bedeutendſte Erhebung 
findet er auf dem Didenberg (Mark. Hagelloh) 1641, feine ge= 
ringfte bei Oferdingen mit 1109°. Hieraus ergibt fi das nam⸗ 
hafte Einfallen der Gebirgsſchichten von Weften nah Often. 

2. Ueber den Keupergehängen erhebt fih eine mehr oder min- 
der geneigte Stufe (Terrafje), mit welcher der ſchwarze Jura (Xias) 
beginnt; er bildet meift eine flachwellige, mit einzelnen unbedeutend 
eingefurchten Thälchen durchzogene, fruchtbare Hochebene, die mit 
Ausnahme Des Schönbuchwalves für den Feldbau benützt wird. 
Die engen Thäler jchneiden fchroff und kantig in, die Liashochebenen 
ein; ihre Gewäſſer find weniger gekrümmt, ald Die des Keupers und 
vereinigen fich meift unter fpigen Winfeln, während die Einmündungs⸗ 
winkel der Keupergewäfjer fih mehr einem rechten nähern. Der 
Lind verbreitet fich hauptjächlich über die weit gevehnten Hochebenen 
auf beiden Seiten des Nedars und des Steinlahthald. Die mittlere 
Erhebung des Liad über die Meereöfläche - beträgt etwa 1500”. 
Die bedeutendſte ift auf dem Eckberg ſüdlich von Dettenhaufen mit 
1779, die-geringfte bei Rommelsbach mit 1293°. 

3. Geht man auf ver Lindebene in ber Richtung gegen die 

, jo erſcheint auf den Markungen Nehren und Oönningen die 
* den verſchiedenen Gliedern des braunen Jura beſtehende Vor⸗ 
terraſſe der Alb, die ſich in vielfältig getheilten kleinen Formen über 
bie Eiadebene giemlich ſteil erhebt und theils für den Feldbau, theils 
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für den Waldbau benügt wird. Auch bier Tennzeichnen ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Schichten des braunen Jura durch Abjäge (Stufen) an 
den Gehängen, von denen bie der blauen Kalfe (brauner Jura y) 
fih nicht jehten zu einer Eleinen Ebene ausbilden, über die fich endlich 
die oberen Schichten des braunen Jura 6 2 L erheben nnd an die 
Alb anlehnen, wo fie jedoch häufig mit weißem Juraſchutt überlagert 
find, hinter dem bald 

4. der zufammenhängende weiße Jura, die Alb, in jehr fteiler 
hoher Wand, die. fehroff, kantig, öfters felflg. von der Hochebene ab- 
bricht, ſich majeftätiich erhebt und außer Wald und Weide keine Kultur 
mehr zuläßt. Nur auf der Markung Gönningen tritt noch ein klei⸗ 
ner Theil der Alb in den diſſeitigen Bezirk und ragt dort mit 
zwei Armen (Roßberg und Stöffelberg), zwiſchen denen fih Das 
Wiefaze Thal fehr tief und eng eingmagt hat, gegen das an ihrem 
Fuß fih ausdehnende fruchtbare Land. Die Erhebung des weißen _ 
Jura über die Meereöfläche beträgt auf dem Roßberg (Hauptſignal) 
3047’, während der braune Jura fih 1873’ erhebt. 


a. Erhebungen und Höhenbefimmungen. 


Mit Ausnahme der im den Thälern gelegenen Orte und der 
Albhöhen bewegt fich Die durchſchnittliche Erhebung des Bezirks von 
1300—1500 W. %. über dem Deere. Der höchſte Punkt des 
Oheramtsbezirks ift der Roßberg mit 3047°, der tieffte an dem 
Ausfluß des Neckars aud dem Oberamtsbezirk (Markung Oferdingen) 
mit etwa 1000’ über dem Meere. 

Trigonometrifch beftimmte Höhen find: 


öbe über dem Deere. 
Ürtt. Fuß. Par. Fuß. 


Tübingen, Stebtlichthurm, Knopf . » . .. 1379,38 1216,5 
. „ Erdfläche . . . 1189,2 1048,8 
n Obſervatorium, obere Fläche des Sig⸗ 

nalſteins .. 1387,8 1223,5 
w „ Boden d. Signalſtetns 1384,0 1220,6 
„ Nullpunkt am Pegel unter der Nedar- 

brüde . . . 1107,0 976,3 
’ Erbfläche vor der Krone . . . . 1123,0 990,4 
„ „ „ r Traube . . . .1162,0 1025,0 
„ Bahnhof, Schwellenhöhe . . . 1122,5 989,9 
vw . Ervfläde am Gewächshaus des bota 

niſchen Gartens 1148,d 1008 8& 


I. 1. a. Erhebungen und Höhenbefimmungen. 


Tübingen Defterberg, Erdfl. am Signalftein *) 


J 2 32 3 


" höchſter Rüden 
" Markftein am Scheideweg 


Arbeitskelter, Erdfläche 


Niveau der Ammer an der Einmän- 
dung des Meilerbachs 

Weilerhalde, Signalftein 

Schwärzloch, Erdfläche an der öftlichen 
@Bicbelfeite . 

Oedenburg, Signalftein 

Ammern, Thürmchen, Knopf . 

" Erdfläche an der Rinde 
Viehweide, Signafftein 


-Wanne, Signalftein 


Gaishalde, höchſte Stlle . . . . 
Steinenberg, Signalftein 
Heuberg, Signafftein 


Altenburg, Kirchthurm, Knopf 


" 


" 


Bebenhaufen, Kloſterkirchthurm, Hahn 


v Eroflihe. . . 
Niveau des Nedars bei der gähre . 


‚Kloftergebäude, Erdflächen. 
Forſtrathsgarten, Signalftein . 
Weiherſteig, Pfilonotenbant an der 

Straße... 
Rothgraben, Signalftein, Bentacrie 

nitenbanf , 

Waſchwieſe, Signalftein 
Niveau des Goldersbachs am Ein- 
fluß des Seebachs 
Goldersbachs am Ein⸗ 
fluß des Kirnbachs 
Goldersbachs unter der 
Brücke im hintern Thal 
’ „ Golderbachs an der 
Einmündung ded Arabachs 


u u 


”„ " 


übe über dem Meere. 


airk. Fuß P 


1526,6 
1581,0 
1866,5 
1199,0 


1163,4 
1546,0 


1290,0 
1423,7 
1312,2 
1236,9 
1569,83 
1706,7 
1712,0 
1711,1 
1688,0 
1213,2 
1144,4 
1042,3 
1422,0 


. .1284,3 


1265,5 
1269,83 


1527,0 
1222,0 


1198,0 
1162,0 
1232,5 


1268,6 


ar. Fuß. 
1846,83 
1850,83 
1205,0 
1057,4 


1026,1 


‚1363,7 


1137,7 
1255,6 
1157,83 
1091,0 
1384,0 
1504,83 
1509,9 
1509,1 
1488,8 
1070,0 
1009,4 

919,8 
1254,1 
1132,8 
1116,1 


1119,3 


'1346,8 


1077,7 
1056,6 
1024,8 
1087,0 


1118,8 


*) Bei ben Signalfteinen wurbe, wo nichts bemerkt ift, die Erbfläche 


Schimmt. 


IL 1 a. Gröebungen und Höhenbeftunmungen. 7 
RE tr ven men, 
tt. Buß. Par. Buß. 

Bebenhauſen, Niveau des großen Goldersbachs 
am Einfluß des kleinen 1857,0 1196,8 

., Waſſerſpiegel des Heinen Golders⸗ 
bachs unter d. Klafterſteiglesbrücke 1460,0 1278,8 


Signalſtein. . . 1400,2 1234,9 
Pa Kirnberg, Erdfläche an der m 

Ede... 1520,0 1840,6 
”» = Langwieſe, Signalftein . 2 .,1188,5 1048,2 
”»  » Saumafen, Signalftin . . . 1156,6 1020,1 
Pa am Hägig, Signalflin . . . 1176,1 1087,2 
Fe höchſte Stelle . . 1685,0 1442,0 
non Signalftein . . 1274,5 1124,0 
„on Waſſerſpiegel am 


2222. 18070 11597 
un RER Sereugftrafe . . 1602,0 1412,9 


u des G. Klent, 
öſtliche Giebelipige. . . . 1750,0 1548,4 
"u bei Giarattein . 1707,6 1506,0 
. . .. 1568,9 1388,8 
Defeat, Kirchthurm, Knopf . . . . 1460,38 1287,9 
". „ Ervflähe . . . . 1390,4 1226,2 
vn Höhe, Signalſtein. . . . . 1482,2 1263,2 
" Birkäcker, Signalftein. . . . 1848,7 1185,2 
Derenbingen, Kirchthurm, öſtl. Giebelfpige . . 1252,9 1105,0 
on " Eroflühe . . . . 1168,7 1030,7 
Riedern I. Signalftin. . . . 1425,5 1257,1 
Dettenhaufen, Kirchthurm, Knopf. . » - . 1526,0 1345,9 
FR v Eoflähe. . . 1443,5 1278,2 
„a Niveau der Schaich unter der Brüde 1865,0 1208,8 
PB Gaſthaus zur Volt, Erdfläche. 1401,2 1235,8 
"u Höhe, Signalftein .. . . . . 1474,5 1300,4 
“"'n Weinhalde, Signalfiin . . . 1637,0 1443,8° 
n 9» -Mühlfau, Signalftein. . . . 1885,8 1810,4 
”» = Saumafen, Signalftin . . . 1523,6 1848,8 
.. Stelle, Kreugftrafe . . 1820,8 1340,9 
u Signalſtein 1678,0 1475,5 
on Eckberg, an d. Straße 1779,0 1569,0 
unter der 


1638,0 12808 


Dettenpauf en, 


v 


x 


H. 1. a. Erhebungen unb Höbenbeftimmungen. 


Grund, Signalftein 


Störrenäder, Signalftein . 


Weißenhau, Poſthaltershäuschen 
Mutterfeld, Signalſtein 


Dornach, Kirchthurm, Knopf . 


" 


"„ 


” 


n 


"n 


Erdfläche 
Waſſerſpiegel am Einfluß des Müůhi—⸗ 
bachs in den Merzenbach 
Dußlingen, Kirchthurm, Giebelſpitze 
Erdfläche an der Kirche 
Niveau der Steinlach unter der unteren. 
Brüde . . 
untere Mühle, Erdfläche am Eingang 
Pulvermühle, Erdfläche am öftlichften 
Zaboratorium . . 
Einmündung d. Wiejaz ind. Steinlach 
St. Ottilia, Signalfiew. . 
Gniebel, Kirchthurm, weftliche Gicbelipige - 
Erdfläche 


Gönningen, Kirchthurm, Knopf 


" 


Erdfläche 
Gſchleifbuckel, Signalſtein 
Roßberg, Hauptſignal 
Hundrücken II. Signalſtein 
Rain, höchſter Punkt 
Plattach, Signalſtein 

obere Mühle, nördliche See, 
Erdflähe 
Burghalde, Stignalftein . 


Barm, Signalftein 


Oberbefieläder, Signalftein . 
Oeſchingerrain, Signalftein . 


Hageiloch, Kirchthurm, Knopf. 


"n 


Erdflächen. 


Dobel, Signalftein . 


Nofenau, Wohn haus, Erofläge an ber 
, - öftlicden Giebelſeite 
Sefingerhoßg, Signelſſein 


Diden berꝗ 


⁊ 


Bir. ah. B 


1815,3 


1491,4 
1428,0 
1670,5 


1664,0 


1427,7 


13 60,1 


1218,0 
1523,6 
1403,0 


1296,5 


1315,0 


. 1272,5 
1257,0 
1570,2 
1512,5 
1447,4 


2036,6 
1873,2 
2175,0 
3047,0 
1970,8 
2235,0 
1921,0 


1746,0 
21071 
2323,0 
2162,0 


. 2191,5 


1616,2 
1539,3 
1654,6 


1557,5 
1661,3 
1641,0 


Meere. 
ar. Fuß. 


1259,4 
1473,38 
1467,6 
1259,1 
1199,5 


1074,2 
1348,8 
12374 


1148,4 
1159,7 


1122,3 
1108,6 
1384,9 
1334,0 
1276,7 
1796,2 
1652,1 
19182 
2687,5 
1738,2 
1971,2 
1694,2 


1540,0 
1858,4 
2048,8 
1907,2 
1932,8 
1425,4 
1357,6 
1459,2 


1373,7 
1465,1 
1447,83 


I. 1. a. Erhebungen und Höhenbeftimmungen. 


Hagelloch, Wafjeripiegel des Goldersbachs unter 
der Tellerklingenbrücke 
Waſſerſpiegel beim Zuſammenfluß der 
beiden Goldersbãche 
Häßlach, Kirchthurm, Knopf 0.0. 
„ Erdfläche .. e 
gettenburg, Kirchthurm, Fahne 
Erdfläche 
Immenhauſen, Kirchthurm, Knopf 
Erdfläche. 
„ „Niveau des Bachs unter der Brüde 
Kilchberg, Kirchthurm, Knopf. 
Erdfläche . - 


Kirgentellingfurth, Kirchthurm, Kropf 
n " " Erdfläche 


Höhe, Signalftin .. . . 
Waſſerſpiegel am Einfluß der 
Echaz in den Nedar 

Kirchäcker, Signalftein . 
Einftedel, Förfterhaus, öſtl. 

Giebelipige 
„nn „ Dieiereigehäube, 
Erdfläche. 
Schafweide, Signalſtein 
Aufterdingen Kirchthurm, Knopf.. 


Erpfläde . 
R Bergäder, Signalftein . 
a Nübenäder, Signalſtein 
Luſtnau, Kirchthurm, Knopf . 
" " Grofläce 


Einmündung der Ammer in den Nedar 
„» Einmündung des Goldersbachs in die 
Ammer . .. 
„Herlesberg, Signalftein . . 
„Bierkeller, Erdfläche an der nördlichen 
| @icbelfeite . 
» Engelhardsäcker, Signalftein 
n " Brunnen am ob. Rand 
„ Dengenberg II. Signalftein . 


\*® 


zhe Über dem Meere. 


ürtt. Zub. P 


1309,0 


1357,0 
1604,8 
1585,6 
1410,1 
1834,9 
1586,3 
1444,38 
1327,0 
1252,2 
1163,8 
1416,3 
1335,6 
1488 2 


1070,6 
1348,7 


1537,5 
1497,5 


1595,7 
1545,0 


.. 1428,7 


1473,5 


.. 1449,4 


1323,2 
1174,3 
1092,3 


1107,4 
1849,3 


1236,8° 


1518,6 
14824 


ar. Fuß. 


1154,4 


1196,8 
1415,3 
1354,4 
1248,6 
1177,8 
1855,1 
1273,9 
1170,8 
1104,4 
1026,4 
1249,1 
1177,9 
1264,1 


944,2 
1185,2 


1356,2 


1320,7 ' 
1407,4 
1362,8 
1260,0 
1299,6 
1278,2 
1166,9 
1085,6 

963,4 


976,6 
1190,0, 


1090,8 
1339,4 
13018 


1393, 1228 8 


u} IL 1. a. Erhebungen und Höhenbeflinmungen. 


über dem Meere. 
Gab Far. Beh. 


Luflnau, Salzwaſen, Signalflin. . . . - 
» Sophienpflege, GErdfläche am Gingang 
» Niveau des Goldersbachs oben im Ort 
Mäpringen, Kirchthurm, Ruopf . . 
. . Erdflãche 
auf der 
Nehren, Kirchthurm, Giebelipigen . - 
Enſiache an der ſüdweſtl. Gele der Kirche 
im 60 . 
Oferdingen, Kirchthurm, öſtliche Besäige 
Erdflãche 


Kfronderf, Kirhthurm, Ku . 
. . Goofläge 


” Weider, Signalfiin . . . . » 
” Rohrſchlatt, Erdflãche 
Eichenfürſt Strafe 
” Dreifpip, 

Bliezhauſen, Kirchturm, Knopf . 
„ ” Erdflãche 


Hölläder, Signalũcin 
Juchten, Signalſtein 
Tellerhecke, Signalftein . 
Rommelsbadh, Kirchthurm, Key . . 
.. ” Grofläde . 
nm Rathhaus, Grdfläche . 
. Hardt J., Signalftein . . 
” Sangenlau, Signalftein 
Rüßgarten, Kirchthurm, Knopf on. 
. „ Erdfläche 
Steig, 0. 


Schlaitdorf, _ 
ale des Göllbachs 
Sickenhauſen, Kirchthurm, Knopf. . . 

" ” Erdflãche . 

. Bildſtoͤdle, Signalfein . 

” Sau II. Sigualftein . 


5 





1194,6 
1140,8 


1121,9. 


1545,2 
1438,3 
1516,0 
1572,5 
1485,0 
1384,5 
1210,2 
1109,5 
1610,9 
1519,0 
1566,0 
1626,5 
1742,0 


1659,0 
1265,5 
1182,7 
1117,5 
1248,3 
1414,0 
1382,5 
1283,0 
1293,0 
1861,0 
1284,0 
1468,4 
1392,7 
1433,2 
1532,5 
1218,38 
1170,4 
1439,7 
1360,6 
1401,4 
1383,7 


1053,6 
1006,1 

989,4 
1363,0 
1268,5 
1337,1 
1387,0 
1309,7 
1221,2 
1067,83 

978,4 
1420,7 
1339,8 
1881,1 
1433,5 
1536,4 


1468,1 
11161 
1043,1 

985,5 
1100,9 
1247,0 
1219,4 
1181,6 
1140,4 
1200,3 
1132,5 
1295,0 
1228,4 
1264,1 
1351,7 
1074,5 
1032,2 
1269,6 
1199,9 
1235,9 
1176,8 


‚I. 1. b. Abdachung und Waſſerſcheiden. 11 
P- ar über dem Dieere. 
t. Buß Bar. Buß. 
Walddorf, Kichthurm, Knopf . 1558,0 18374,1 
„ Erdfläche ‚ 1442,0 1271,8 
„ Hungerberg, Signalftin . ..1470,2 1296,6 
.y vorderer Fuchswaſen, Markftein 1641,0. 1447,8 
Warihein, Kirchthurm, Knopf 1568,0 1382,9 
Erdfläche . . 1487,8 1312,2 
Weilheim, Kirchthurm, ſüdweſtl. Giebel, 1245,0 1098,1 
„ Erdfläche.. 1141,0 1006,8 
neues Wirthshaus, Erdfläche. 1180,0 996,6 
Eckhof, Erdfläche an der öſtlichen Gie⸗ | 
belfeite des ſüdöſtlichſten Hauſes 1662,0 1465,8 
" oberes Steinholz, Wagſcheide 1664,0 1467,7 
” Cresbach, Kapelle, Kof . . . . 1645,5 1451,83 
" w Schloß, Ervfl.am Eingang 1605,0 1415,65 

n Baumwieſen, Niveau des Nedard 
unter dem Steg 1122,1 989,6 


b. Abdadung : und Waſſerſcheiden. 


Nach dem Lauf der bedeutenderen Gewäſſer (Neckar, Ammer, 
Schaich) hat der Bezirk im allgemeinen eine Abdachung von Güde 
weiten nach Norboften, der Richtung von Weiten nah Often ſich 
nähernd, während zugleih das Terrain des Bezirks neben ber all» 
gemeinen Abdachung auf der rechten Seite des Nedard gegen Norden, 
auf der linken gegen Süden einfällt. 

Da der Bezirk in das Flußgebiet des Nedars und fomit in 
dad Stromgebiet des Rheins gehört, jo berührt ihn Die europälfche 
Waſſerſcheide nicht, übrigens führt diefe unweit der nörblichen Bezirks⸗ 
grenze (Markung Gönningen) vorüber und nähert fih ihr an einer 
Stelle bis auf etwa 200 Schritte. 

Bon untergeorbneten Waſſerſcheiden nennen wir: 

1) Die zwiſchen Nedar und Schaich; fte führt aus dem Oberamt 
Böblingen in dem Walde Ochjenfhachen an der nördlichen Bezirks⸗ 
grenze in den. Diedfeitigen Oberamtsbezirk und zieht in öftlicher Rich- . 
tung auf dem langgeftredten Bergrüden fort über den Eckberg, den 
Erlenbufh und Fuchswaſen, einige 100 Schritte nörblih an den 
Orten Häßlach und Schlaitdorf vorüber, um !/, Stunde öſtlich von 
letzterem Ort den Bezirk zu verlajlen und bei der Bereinigung der 
Sheih mit dem Nedar bei rärtingen zu enden. 


12 I. 1. c. Erdfälle und Höhlen. 2. Gewäſſer. 


2) Die Wafjerjcheide zwifchen dem Nedar und der Ammer führt 
in öſtlicher Richtung über den Rüden des Ammerbergs, wo fle einige 
100 Schritte nörblih von der Devenburg in den Bezirk eintritt und 
über den ſchmalen Rüden des Burgholzes bis zu dem Tübinger 
Schloß Hinläuft, von da zieht fie über die Stadtkirche und über den 
* Defterberg bis zur Einmündung der Ammer in den Redar. Diefe 
Waſſerſcheide ift jedoch durch den von der Ammer abgleiteten Müpl- 
kanal künſtlich unterbrochen. 

3). Die Waſſerſcheide zwiſchen Dem Nedar und der Steinlach 
auf der linken ˖ Seite des letzteren Fluſſes tritt auf der Markung 
Dußlingen über die ſüdliche Bezirksgrenze, führt in nördlicher Nich- 
> tung etwa !/, Stunde weſtlich an Dußlingen worüber, wendet ſich 
dann gegen Nordweften und zieht in den Bühlerwald, von hier an 
in norböftlicher Richtung über den Edhof auf die Ramshalde, wo 
fie fi gegen Norden wendet und an Cresbach weſtlich, an Deren« 
Dingen öſtlich vorüber bis zur Ginmündung der Steinlah in den 
Nedar. 

4) Die Waſſerſcheide zwiſchen dem Near und der Echaz, be⸗ 
ziehungsweiſe der Steinlah und der Echaz, überſchreitet die Bezirks⸗ 
grenze auf dem Stöffelberg, von dem ſie hinabzieht und nahe der 
Stelle, wo die Straße von Gönningen nach Reutlingen in die von 
Bronnweiler nach Reutlingen eingeht, den Oberamtsbezirk eine zeit⸗ 
lang verläßt und in den Oberamtsbezirk Reutlingen eingeht; hier 
nimmt ſie ihre Richtung über den Kugelberg, den Hornwaſen, den 
Kreuzwald, weſtlich an Ohmenhauſen vorüber, auf den Schamberg, 
von da auf die Schelmenäcker, wo ſie den diesſeitigen Bezirk wieder 
erreicht. Von hier zwiſchen Immenhauſen und Mähringen durch, 
weſtlich an Wankheim vorüber bis in den Aspenhau; bis hieher 
bildet ſie zugleich die Waſſerſcheide zwiſchen Echaz und Steinlach. 
Von hier an ändert ſie ihre Richtung in eine nordöſtliche, zieht nörd⸗ 
lich an Wankheim vorüber über die Flur Steinach, berührt beinahe 
das ſüdliche Ortsende von Kuſterdingen und läuft vollends bis zur 
Vereinigung der Echaz mit dem Neckar. 


c. Erdfaͤlle und Höhlen 
fommen int Bezirk nicht wor. 
2), Gewäſſer. 
Der Flächeninhalt ſämtlicher Gewäſſer, d. h. der Flüſſe, Bäche, 
Seen und Weiher beträgt 4707/, Morgen, davon kommen auf Seen 
und Peiper 2, Morgen, auf Flüſſe und Bäche 468°), Morgen. 


x 


II. 2.3. Brumnenquellen. b. Mineralg-c. Flüſſe u. Bäche mit ihren Thälern. 13 


a. Srunnguellen. 


Der Bezirk iſt im allgemeinen quellenreih, nur die Liashoch⸗ 
ebene bat verhältnißmäßig weniger Quellen als der übrige Theil 
des Oberamtsbezirks, dagegen laſſen fich hier Teicht Bump- und Zieh⸗ 
brunnen in unbedeutender Tiefe anlegen. Dit Ausnahme von Des 
gerichlacht, Das fein Waller nur aus Pump» und. Schöpfbrunnen 
bezieht, find ſämtliche Orte mit, laufenden und nebenbei mit Pump⸗, 
Schöpfe und Ziehbrunnen verfehen. Gönningen allein erhält fein 
reichliches Waſſer ausſchließlich mittelft Taufender Brunnen. Nur in 
ganz . trodenen Iahrgängen haben einige Orte, wie Degerjchlacht, 
Jettenburg, Kircchentellindfurth, Nehren, Schlaitvorf und Wantheim 
Mangel an Waller. Im Schlaitdorf wurden in neuerer Zeit zmet 
weitere Brunnen: gegraben, die Dem Waflermangel beinahe ganz abge⸗ 
holfen Haben. Das Trinkwaſſer ift im allgemeinen gut und gejund; 
befonders gutes und friſches Wafler haben die Orte Gönningen, 
Bebenhauſen, Dettenhaufen und Derendingen ; minder friſch aber ge= 
fund find die Wafler auf der Liasebene mit Ausnahme von Wank- 
heim, wo dad Waller gering iſt und einen Beigeſchmack bat. 


b. Mineralquellen. 


Außer der Mineralquelle im Bläftbad (ſ. hier. die Ortsbeſchrei⸗ 
bung), dem Schwefelbrunnen im Goldersbachthal weſtlich von Beben- 
Haufen und der Mineralquelle bei Cresbach, befinden ſich fonft feine 
Quellen mit mineralifhen Beftandtheilen im Bezirk. Don guten 
Waflern, Die für heilfam gelten und nicht felten won Kranken ges 
trunfen werden, nennen wir Dad in der Tauchklinge (Markung Des 
rendingen) entipringende und in dad Gafthaus zum Waldhörnle 
geleitete, das Waller der fogenannten Meiringquelle (Markung Detten- 
haufen), das des fogenannten Seifenbrunnens (Markung Weilheim) 
und das des Heilbrunnens im Schaichthal (Markung Schlaitdorf); 
letzteres galt früher für ein Mineralwaſſer, gegenwärtig wird es nicht 
mehr beachtet. 


e Slũſſe und Käde mit ihren Thäͤlern. 


Der Nedar erreicht °/, Stunden füdweflli von Tübingen die 
Oberamtögrenze, die er jedoch bald wieder verläßt und erft ?/, Stun⸗ 
den ſüdweſtlich von der Oberamtsftadt ganz in den Bezirk eintritt. 
Während feined Laufd durch den Bezirk, den der wenig gefrümmte, 
theilwelfe Fünftlich gerade geführte Fluß in der Richtung von Siunwten 
nad Nordoſten zurüdlegt, fließt er in einer Länge von A|, Staunen 


14 U. 2. e. Flüſſe und Bäche mit ihren Thälern. 


(nad der Strombahn) an den Orten Tübingen, Luſtnau, Kirchen» 
tellinsfurth, Altenburg, Pliezhauſen und Oferdingen vorüber. Der 
Gall des Neckars beträgt von Rottenburg (Brüde) bis Tübingen 
(Brüde) auf 3,, Stunden Strombahn 71,, Bar. Zuß oder nad 
der Länge der Thalbahn O,.,, Procent, von Tübingen (Brüde) bis 
Nürtingen (Brüde) auf 7,, Stunden Strombahn 147,, Bar. Fuß 
oder nah der Länge der Thalbahn O,,.. Procent. Die Breite und 
Tiefe des Fluſſes iſt ſehr verfchieden, erftere mwechjelt von 80— 150’ 
und beträgt im allgemeinen etwa 100°. Die Tiefe bei mittlerem 
Waſſerſtande fleigert jih wohl nirgends über 12—15’, die allge 
meinfte mag etwa 5° und darunter beitragen. Der Örund des Fluß⸗ 
betts befteht aus Sand und Geröllen, welche vorzugsweiſe aus ben ju⸗ 
raſſiſchen Bildungen und aus dem Muſchelkalk ſtammen, und ſich nidt 
nur in dem Flußbett, jondern auch an den Ylußufern abgelagert 
haben. Die mit waflerliebenvden Holzarten (Erlen, Weiden, Pappeln) 
häufig bepflanzten Ufer find nicht von Bedeutung, daher auch "der 
Fluß leicht austritt und zuweilen gefährlich wird. Die höchften Waſſer⸗ 
flände in dem gegenwärtigen Jahrhundert kamen in den Jahren 
1824 und 1851 vor. 

Der Near tft, foweit er den Bezirk berührt, nicht ſchiffbar, 
dagegen wird die Flößerei ſtark auf ihm getrieben, was den an dem 
Fluß gelegenen Orten einigen Verkehr und Verdienſt ſichert. Bei 
den Orten Tübingen, Luſtnau, Kirchentellinsfurth und Oferdingen 
führen Brüden über den Nedar, übervieß beftehen hölzerne Stege bei 
Weilheim und oberhalb Tübingen ; eine Fähre ift bei Altenburg vorhanden. 
Die Fiſcherei ift gerade nicht von Bereutung und überdieß im Ab⸗ 
nehmen; es kommen meift Weipfifche, Schuppfiſche, Barben und felte- 
ner Karpfen, Aale und Hechte vor. (S. auch den Abſchn. Thierreich.) 

Das Thal des Nedars iſt im ſüdweſtlichen Theil des Bezirks 
bei Kilhberg, Tübingen x. weit geöffnet und hat dort eine Breite 
von etwa !/, Stunde; unterhalb Tübingen verengt ed ſich allmählig, 
jo daß die Breite defjelben bei Luflnau !/, Stunde, bei Kirchentel- 
linsfurth '/, Stunde und bei Oferdingen nur noch ’/,, Stunde bes 
trägt. Die mäßig hohen Thalgehänge find ziemlich fleil und durch 
Heine Schluchten, zwiſchen denen fi wohlgerundete Bergvoriprünge 
gebildet haben, vielfältig unterbrochen; ſie dienen größtentheild dem 
Waldbau, während die ſüdlich geneigten Abhänge in ver Gegend von 
Tübingen für den Weinbau benügt werben. Im allgemeinen entfaltet 
das Neckarthal viel Schönes und bildet in der Nähe von Tübingen 
eine ber reijendſten Barticen des Landes; in ber breiten wieſenreichen 


I. 2. c. Flüſſe und Bäche mit ihfen Thälern. 45 


Thalebene lagern fi freundliche Ortichaften in mäßiger Entfernung 
von dem mit üppigen Holzarten befaumten Fluß und auf einer 
ſchmalen Einfattelung zwifchen dem Spigberg, und dem mohlgeformten, 
freiftehennen Ofterberg Tiegt mit feinem anſehnlichen Schloß die alt 
ehrwürdige Stadt Tübingen, die ernſt auf das anmuthige Thal her⸗ 
nieder ſchaut und ver Gegend einen befondern Schmuck verleißt. 

In den Nedar fliehen auf der rechten Seite: 

a. Der Landgrabenbach, welcher !/, Stunde fünlih von 

Weilheim in einer tiefen Waldſchlucht entipringt, öftlid an Weilheim 
vorbeifließt und ih */, Stunde fünlih von Tübingen mit dem von 
der Steinlach Fünftlich abgeleiteten Mühlbach verbindet und bei Tü- 
Bingen in den Nedar mündet. 

b. Die Steinlach entipringt am Fuß der Alb bei Thalheim 
und erreicht den Bezirk "/, Stunde weftlih von Nehren, fließt Dur 
Dußlingen und mündet, nachdem fie in dem Bezirk einen Weg von 
2%, Stunden in nörblicer Richtung zurüdgelegt hat, bei Tübingen 
ein; auf dieſem Wege jet fie eine Mühle unterhalb Dußlingen in 
Bewegung und der beim Bläftbad von der Steinlach abgeleitete Mühl⸗ 
bad treibt eine Delmühle oberhalb Derendingen und eine Mühle im 
Ort felbft. In die Steinlah fließen innerhalb des Bezirks: der 
füdlich von Nehren in mehreren Zweigen am Buß der Alb entiprin- 
gende Opizbach, welcher nach einem Lauf von einer Stunde bei Duß⸗ 
lingen einmündet; die Wiefaz, entipringt am Fuß der Alb in 
einem tief eingefhnittenen Albthälchen, "/, Stunde ſüdöſtlich von 
Gönningen, fließt durch letztern Ort und verläßt unterhalb deſſelben 
den Bezirk, welchen er nur kurz vor jeiner Einmündung '/, Stunde 
nordöfllih von Dußlingen wieder erreicht und dort den Spontgraben 
aufnimmt. Der frifhe muntere Bach treibt gleich bei feinem Ur⸗ 
jprung bie Ihalmühle, überdieß unterhalb Gönningen eine Mühle 
und unmittelbar an der Bereinigung mit dem Spontgraben eine 
weitere Mühle. Der Ehrenbach entipringt außerhalb Des Bezirks, 
deſſen Grenze er bald (jünöftlih von Immenhaufen) erreiht und 
nachdem er einen von Immenhaufen herkommenden Bach aufgenom- 
men hat, an der Bezirfögrenze Y, Stunde fortfließt bis zu ſei⸗ 
ner Einmündung in die Steinlah !/, Stunde oberhalb Bläſtbad. 
Bei Dußlingen fließen in die Steinlah, Die Hegnach und ein 
aus dem tiefen Brunnen kommender Bad, ferner ?/, Stunde 
unterhalb des Orts der beim Edhof entipringende ’/, Stunde 
lange Rand bad. Ueberdieß erhält die Steinlah nah einige nr 
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beveutendere Zuflüffe, wie den Bach bei Bläſiberg und den beim 
Waldhörnle. 

Das wieſenreiche Thal der Steinlach entfaltet ſehr viel Anmuth 
und Abwechslung; es iſt bei ſeinem Eintritt in den Bezirk oberhalb 
Dußlingen etwan! / Stunde breit und mit nicht Hohen, übrigens 
theilweiſe ziemlich ſteilen Thalwänden verſehen; unterhalb Dußlingen 
verengt es ſich, die abgeſtuften Thalgehänge werden bedeutender, bis 
ed ſich unterhalb der Vereinigung der Wieſaz mit der Steinlach zu 
einem tief eingejähnittenen engen Waldthal ausbildet, das fich jedoch 
bald wieder erweitert und endlich ald ein Beinahe !/, Stunde breites 
Miefenthal der Nedarthalebene anjchlieht. 

c. Der Y, Stunde lange Augraben (Wenfeldbach), entipringt 

in einer tiefen Waldſchlucht 1, Stunde ſüdöſtlich von Tübingen, 
tritt bald in die Nedarthalebene und mündet am fühsftlichen Fuß 
des Oeſterbergs ein. 

d. Die Ram slach nimmt ihren Anfang ®/, Stunden füdöſt⸗ 
lich von Tübingen an der Burgfteig, fließt am Fuß des rechten 
Nedarthalabhanges fort bis in Die Blaulach, deren Abfluß ſich ober- 
halb Kirchentellinsfurth mit dem Nedar verbindet. 

e. Die Echaz berührt den Bezirk nur auf eine ganz kurze 
Strede, bevor fie bei Kirchentellindfurth, wo fie eine Mühle treibt, 
in den Nedar einflieht. 

f. Der Wieslesbach, auch Erlenbach genannt, entſpringt an 
der Bezirkögrenze !/, Stunde öſtlich von Degerſchlacht, fließt in nörd⸗ 
licher Richtung durch ein unbedeutendes Thälchen an Altenburg vor- 
über und unterhalb dieſes Orts in den Nedar. Lauf 1 Stunde. 

g. Der Reichen bäch, entipringt außerhalb ded Bezirks am 
Buß der Achalm, Tommt ’/, Stunde öftlih von Rommelsbach auf 
die öftliche Bezirksgrenze, die er etwa °/, Stunden lang bildet und 
dann unterhalb Oferdingen in den Neckar fließt. 

Auf der linken Seite gehen in den Nedar: 

a. Die Ammer, entipringt bei Herrenberg und erreicht den 
Bezirk norbweftlid von Ammern (Ammerhof), fließt an der nörbli- 
hen Seite der Stadt Tübingen vorüber und beichreibt einen fehönen 
Bogen um den Oefterberg, um bei Zuflnau in den Nedar zu mün- 

‚ den; ein Kanal von ir tft durch Tübingen geführt und fließt 
am füpöftlihen Ende der Stadt in den Nedar. Lauf außerhalb 
des Bezirks 3 Stunden, innerhalb 2 Stunden. Dad Flüßchen 
treibt innerhalb des Bezirk mehrere Mühlwerke in Tübingen und 

- eine Müßle bei Luſtnau. Das wieſenreiche, gegen Often ziehenbe 
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Ammerthal ift, ſoweit e8 den Bezirk angeht, anfangs beinahe ?/, 
Stunde breit und zu beiden Seiten deſſelben erheben fich ziemlich 
hohe, fteil anfleigende, durch Schluchten und Thälchen vielfältig un« 
terbrochene Thalgehänge, die mit Neben, Aderland, Obftgärten und 
MWaldungen abwechſelnd Zultivirt find. Im allgemeinen hat das 
Thal einen jehr freundlichen, milden und fruchtbaren Charakter. 

Die Ammer erhält folgende Seitenzuflüfe und zwar ſämtlich 
auf der linken Seite: den Hembach, er beginnt in tiefer Waldſchlucht 
jünöftlid von Hohen-Entringen, erreicht bald vie weſtliche Bezirks⸗ 
grenze, welche er vollends !/, Stunde lang bis zu feinem Einfluß 
zwifchen. Schwärzloch und Ammern bildet; fein Thal ift enge und 
tief eingefurcht; den bei Hagelloch entipringenden Weiler bach, 
welcher Durch ein tiefes, enges Thälchen 1 Stunde lang fließt und 
/, Stunde oberhalb Tübingen einmündet; den !/, Stunde langen 
Käſenbach, der in mehreren Zweigen 1/, Stunde jünmeftlih von Wald- 
Haufen entjpringt und bei der Tübinger Ztegelhütte einmündet; den 
Goldersbach, auch der große Goldersbach genannt, welcher tief 
in dem Schönbuch entipringt und bei Der Vereinigung mit dem klei⸗ 
nen Goldersbach !/, Stunde nordweſtlich von Bebenhaufen in den 
Bezirk eingeht, er nimmt bald den Arabach auf, fließt an Bebenhaufen 
vorbei, wo er fih Dur) den Seebach verftärkt; 1/, Stunde unterhalb 
legteren Orts erhält er einen beveutenden Zufluß Durch den 1'/, Stunden 
langen Kirnbach und mündet, nachdem er in dem Bezirk einen Weg 
von 1°/, Stunden zurüd gelegt hat, bei Luſtnau in die Ammer. 
Das tief eingejchnittene Thal des Goldersbaches, deſſen anjchnliche 
Gehänge mit üppigen Laubwaldungen beftodt find, hat einen ftillen 
abgefchiedenen Charakter und erweitert nur bei Vebenhauſen ſeine ſonſt 
enge mit Wieſen kultivirte Thalſohle. 

b. Der Tiefen bach, beginnt bei der ſogenannten Zeitungs⸗ 
eiche, fließt durch Die tief eingeſchnittene waldige Brandklinge und 
vereinigt ſich nach einem Lauf von einer Stunde bei Kirchentellins⸗ 
furth mit dem Neckar. 

c. Der Schlier bach, welcher !/, Stunde nördlich von Ein- 
fiedel entipringt und nah einem Iflündigen Lauf, den er in einem 
tiefen, engen Walpthälchen. zurücklegt, zwiſchen Kirchentellinsfurth und 
Altenburg einmünbet. 

d. Der Reihenbach, zwei Bäche, ver eine aus der Hecken⸗ 
flinge, der andere aus der Eichenfürftklinge kommend, vereinigen fich 
°/, Stunden weftlih von Walddorf und bilden den Reichenbach, 
der bald auch den Buchklingenbah aufnimmt und gegenüber vun 
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Altenburg ſich mit dem Nedar verbindet. Lauf ®/, Stunden, Groͤß⸗ 
tentheils durch ein nicht beträchtliches Thälchen hinziehend, das auf 
beiden Seiten leicht anſteigende Ackergelände begrenzen, gräbt ſich 
der Vach, che er in das Neckarthal eingeht, in ein tiefes enges 
Waldthälchen ein und nimmt noch kurz vor feiner Einmündung einen 
von Oniebel herkommenden Bach auf. | 
e. Der Mühlbach, weiter unten Merzenbach genannt, ent- 
ipringt in Walddorf, fließt in einem ganz unbedeutenden Thälchen 
öflih an Dörnach vorüber, kommt bald auf die öſtliche Bezirksgrenze, 
die er mit wenig Ausnahme bis zu feinem Einfluß in ven Nedar 
bei Mittelftadt, Oberamts Urach, bildet, Lauf 1 Stunde. 
£ Der , Stunde lange Höllbach nimmt feinen Anfang 
1/, Stunde füdweſtlich von Schlaitvorf, erreicht zunächft feines Urs 
ſprungs die Bezirksgrenze, Die er bis zu feiner Einmündung unterhalb 
Nekartenzlingen, Oberamtd Nürtingen, bildet. Lauf !/, Stunde, 
g. Die Schaich, welche übrigend nicht unmittelbar, fondern 
durch Vermittlung der Aich in den Nedar geht; fle emtipringt im 
Oberamtsbezirk Böblingen in der Nähe des Schaichhofs und geht 
1/, Stunde weſtlich von Dettenhaufen in den biesjeitigen Bezirk, 
fließt Durch Dettenhaufen, wo fle unterhalb des Orts eine Mühle 
treibt und bald auf die nördliche Bezirksgrenze kommt, welche fie in 
öftlicher Richtung bis in die Nähe von Neuenhaus (DO. A. Nürtine 
gen) bildet und ſich Dort mit der Aich vereinigt. Während feines 
dreiftündigen Laufs, den der viel gekrümmte Bah in und an dem 
Bezirk zurücklegt, erhält derjelbe aus dem Bezirk nur den °/, Stunden 
langen Hirſchland bach als Zufluß, welder '/, Stunde ſüdweſtlich 
yon Dettenhaufen entfpringt und bei legterem Ort einmünde. Das 
Schaichthal, welches jedoch nur mit feinen rechten Thalgehängen dem 
Bezirk angehört, tft enge, abgeſchieden und Hat Hohe bewaldete Ab- 
hänge. | | 


d. Stehende Gewäſſer. 


Außer der Blaulah (Mark. Luſtnau) hat der Bezirk feinen eigent- 
lichen See aufzumeijen. Künftlich angelegte Seen (Weiher) beſtehen 3 bet 
Einfiedel, ferner bei Tübingen das Bafftn auf dem Wöhrd und ein kleiner 
Weiher hinter dem Armenhaus; auch find in Walddorf zwei Weiher 
durch Schwellung des Bachs angelegt. Ueberdieß find in den meiften 
Orten Wetten für den Kal der Feuersgefahr und zum Pferdeſchwem⸗ 
men vorhanden. Seen und Weiher, die abgegangen, und meift in 
ergtebigen Wieſengrund umgewandelt find, wären: die Altlachen bei 


| D. 3. Naturfchönheiten. 19 


Kilchberg, zwei Weiher bei Bebenhaufen, einer im unteren Schaich⸗ 
tHal (Mark. Dettenhaufen), einer bei Gönningen, einer bei Häßlach, einer 
in Mähringen, einer in Nehren (Burggraben), ein 10 Morgen großer bet 
Pfrondorf und zwei bei Waldborf (j. auch die Ortsbeſchreibungen). 


8. Naturſchönheiten. 


Wie ſchon oben (Abſchn. Bildung der Oberfläche im allgemeinen) 
gezeigt wurde, ift die Konfiguration des Bezirks, welche Durch Die anſtehen⸗ 
den Gebirgöformationen bebingt wird, eine äußerſt mannigfaltige; mit 
ihr ſteht in engſter Verwandtſchaft der landſchaftliche Charakter, 
der in unferem Bezirk in den herrlichfien Abwechfelungen jo reih an 
Schönheiten tft, wie wir ſie felten in Württemberg in einem verhält» 
nißmäßig fo Heinen Raum zufammengebrängt finden. 

Wandern wir von Norden her durch den weitgedehnten, meift 
mit üppigen Laubhölzern beftocdten Schönbuchswald; wie wohlthuend 
ift hier die Walbesftille, welche nur durch das Raufchen der Klaren, 
in tief eingefhnittenen, einfamen Waldthälern munter dahinfließenden 
Bäche unterbrochen wird. Nach Iangem Wandern überrafcht plötzlich 
der Anbli von Bebenhaufen, dad mit feiner herrlichen Klofterkirche 
und den großartigen ehemaligen Kloftergebäuden aus einer von kräf⸗ 
tigen Waldbergen umgebenen wieſenreichen Thalweitung maleriſch auf⸗ 
taucht. Aber immer noch befinden wir uns in einer einfamen, ab⸗ 
geſchiedenen Waldgegend, die zu einem Klofterfig wie gefchaffen er⸗ 
jeheint, bis wir den jenfeitigen Berg auf dem Fußweg nad Waldhauſen 
erftiegen haben; bier erfchließt fich dem Auge auf einmal eine neue 
Melt; freied wohlgebautes Aderland tritt an Die Stelle des Waldes 
und erlaubt einen weiten Blick über ein gefegnetes fruchtbares Land, 
defien Hintergrund Die ſchon ziemlih nahe Alb mit ihren kräftigen, 
ſcharf gejchnittenen Formen und felfigen Stirnen bildet. Gehen wir 
weiter gegen Süden, fo fchmeift der Blick in dad Ammerthal ‚und 
durch bie Einjattelung zwiſchen dem Ammerberg und dem Oefterberg, 
in iveldhe die Stadt Tübingen fo malerifch Hingebaut ift, in das 
ſchöne Nedarthal, wie auch in Das von der Alb herziehende freunde 
liche Steinlachthal. Ein herrlicher Anblick; bejonverd ſchön erfcheint 
bier der langgeſtreckte Ammerberg mit der Wurmlinger Kapelle an dem 
weftliden Ende, der wie ein Arm zwiſchen den Thälern des Nedars 
und der Ammer riejenfräftig in die reizende Landſchaft herein greift 
und an deſſen öſtlichem Ende der Oefterberg mie eine geballte Fauſt 
den Schluß bildet, Noch entzüdenver iſt Die Ausficht auf dem Deftere 
berg jelbft, wo ſich eine Rundſicht über Die nahe und ferne Umgebung er 
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Oberamtsſtadt vollendet ſchön ausbreitet (f. hier. Die Ortsbeſch 

von Tübingen). Bir verlafien dieſen entzückenden Bunft und wan— 
dern hinunter in das weite, fruchtbare, mit lachenden Ortfchaften 
belebte Neckarthal, deſſen mohlgeformie Gehänge mit Reben, Baumes 
gärten, Aderland und Wald in anſprechender Abwechslung bebaut 
find. Bon hier in das ammuthige, anfänglich breite Steinladithaf, 
das fich bald zu einem ftillen Waldthal verengert und meiter aufwärts 
plöglich in eine getreibereiche Gegend ih üffne, in ver mohlan- 
jehnliche Orte an Den Ufern des Flüßchens lagern. Gehen wir Hin. 
auf auf die fogenannten Härdten, jo empfüngt und hier eine meite, 
an Obſt und Getreide reihe, mit freunnlichen Dörfern beichte Hoch- 
ebene. Hier wird es jedem mohl zu Muthe; Die frieblichen Dörfer 
mit ihren jo freundlichen, echt ländlichen, Hinter Baumgärten verſteck- 
ten Häufern geben das unverfälſchte Bild einer wohlhäbigen Bauern- 
gegend, die überdieß an vielen Bunkten herrliche Ausſichten über das 
Flachland Hinmeg einerjeitd an die ſchon nahe gerüdte Alb, anderer 
mehr gegen den Süden, jo begrüßen und balı die vielgeglieverten 
Borhügel, hinter denen fih der fleile ſchroffe Nordweſtabfall ner Alb 
hochanſteigend erhebt. Nur zwei Arme derſelben (Rofberg und 
Stöffelberg) greifen nod in den Bezirk ein, zwiſchen ihnen liegt im 
dem anmuthigen Wieſazthale dad freundliche Gönningen mit feinen 
rührigen Bewohnern. Bon Gönningen in der Richtung gegen Sün- 
weiten bildet ſich das Wieſazthal zu einem ausgeſprochenen Gebirgs- 
thal aus, das in zwei Arme getheilt, tief und wild in das Albge⸗ 
birge eingreift und endlich auf der eintönigen, unwirthlichen So 
ebene allmählig ausläuft. Welch ein Gegenfag zu den teigenden 
Auen des Nedarthaled, zu der üppigen Waldgegend des Schön⸗ 
buchs, zu dem reichen Fruchtland auf den Härdten und den mit 
ihnen nahe verwandten übrigen Hochebenen des Bezirks. Allein ge 
rade dieſe rauheſte Partie in unſerem Bezirk gewährt dem Freunde 
des Naturſchönen den reichften Genuß, an vielen Punkten entrollen 
fih Hier dem Beihauer die ſchönſten Ausſichten; erfleigt man aber 
Den Heinen Roßberg, der jih auf dem großen Roßberg als ein 
Tänglicher Hügel erhebt, jo eröfmet fih auf der weftlichen Spige 
defielben ein Panorama, dad zu den ſchönſten Württembergs gehört, 
In der nächften Umgebung erſcheinen Die urkräftigen, vielfältig zer 
tiffenen, ſcharf Eonturirten Formen ber alb, von der einerjeit3 die 
Achalm, der Sattelbogen, der Neuffen, bie Teck, der Rechberg, Der 
Staufen und der Stuiffen einer hinter dem andern hervortreten, an- 
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dererſeits der Filſenberg, Farrenberg, Dreifürftenftein und der Hohen⸗ 
zollern fichtbar find. Richten wir aber den Blid von der Alb 
hinweg, fo überwältigt die Ausfiht in das fchöne mit unzähligen 
MWohnorten, Hügeln, Thälern und Ebenen reich abwechfelnde gejegnete 
Lund, das von den fernen Höhen des Schwarzwaldes, des Oden- 
waldes, ded Welzheimer-, Murrhardter- und Schurwalded und end» 
ih von der Alb ſelbſt fo Herrlich umrahmt wird. Gegen Süden 
ſchweift das Auge in ein tiefes Albthal und über Die Hochebene der 
Alb hinweg an die in weiter Kerne noch fichtbaren ſchnee⸗ und eis⸗ 
bedeckten Häupter Der Schmeizeralpen. 

Aehnliche Naturfchönheiten und landſchaftliche Reize zeigen ſich, 
wenn wir den Bezirk auch nach anderen Richtungen Hin durch⸗ 
wandern. | 

Außer den ſchon angeführten Ausjichtöpunkten find noch folgende 
zu nennen: der Stöffelberg und der Schönberg bei Gönningen, viele 
Punkte auf den Härdten, wie 3. B. auf dem Hardt und auf der 
Buchhalde bei Wantheim, ferner der Spigberg, der Steinenberg, der 
Nietenberg und die Oedenburg bei Tübingen, die Anhöhe bei Hagel« 
loch, Die obere Bürge ſüdöſtlich von Kirchentellindfurth, die Kirche in 
Kirchentellinsfurth, Der Einſiedel, die Anhöhen bei Sidenhaufen, 
zwifchen Gniebel und Dörnach, bei Häßlach und Schlaitdorf, am 
Reiſachwald nördlich von Pliezhauſen, bei Pirondorf, Cresbach 
u. ſ. w. | 


4. Boden 


Die Bodenverhältniffe des Bezirks find im allgemeinen günftig 
und geflatten in Verbindung mit dem milden Klima den Anbau 
der meiften in Württemberg üblichen Kulturgewächſe. Da die Bo— 
denverhältniſſe theils aus den Zerjegungsproduften der anſtehenden 
Gebirgsſchichten, theils aus Diluvial- und Allupialablagerungen bes 
ftehen, jo müflen mir bet der Darſtellung derjelben die geognoftiichen 
Berhältniffe im allgemeinen zu, Grunde fegen. In Folge der großen 
Mannigfultigkeit der vorfommenden Gebirgsichichten find daher auch 
die Bodenarten fehr verſchieden; am verbreitetften tft der Diluvial⸗ 
lehm, welcher an Stellen, wo er eine jo große Mächtigkett erhält, 
dag die unter ihm Tagernden Gebirgdfchichten keinen Einfluß mehr 
auf ihn äußern können, einen fehr fruchtbaren, befonderd auch dem 
Baumwuchs günftigen Boden abgiebt; wenn er aber wunbeheutenh 
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auftritt und von nicht gerne die Feuchtigkeit durchlaifenden Gchirgs- 
ne ai van ak Sara 


Hochflãchen linfs des Redar-Ihald vor. An dem Fuße der Rear 
und Ammerihalgefänge wird ber Schem nicht jelten von Geichichen 


gelagert, die in Verbindung mit Humus und wem nit Die Ge— 
ſchiebe und der Sand vorherrihen, einen dem Wieſenbau zuträglichen 
Boden liefern. Im Steinlach-Thal, bejonderd an deſſen Eintritt im 
das Nedarthal, gewinnen die Geſchiebe jo jehr Die Oberhand, daß 
fie den Boden unfruchtbar machen. Sm Ammer-Ihal eriheint meiſt 
ein ſchwarzer Boden, urjprünglid Moorgrund, der ſich allmählig zu 
einem guten Wiejengrund umgeflaltete und nur an einzelnen Stellen 
noch jaured Futter erzeugt. An den unteren Gehüngen des Radar- 
und des Ammerthala, wie auch in den Seitenthälern treten Die 
unteren Keupermergel auf, deren thonige Zerfegungen einen ergiebi- 
gen Fruchtboden abgeben und Die megen ihrer Tiefgründigkeit Den 
Obſt- und Luzernebau jehr begünfligen. An fleilen, fühlich gelege- 
nen Abhängen wird auf den unteren Mergeln mit Vortheil Wein- 
bau getrieben. Ter feinförnige Keupermerfflein iſt ſo unbebeutenn 
verbreitet, daß jeine Bermitterung zu einem leichtjandigen Boden 
hier nicht in Betracht kommen Tann, dagegen liefern die über dem⸗ 
jelben jich entwidelnten mittleren Keupermergel wieder einen thoni— 
gen, ziemlich gebundenen, für den Wein⸗, Ader- und Waldbau taug- 
lien Boden. Weniger fruchtbar, bei Mangel an den nöthigen 
Beimengungen jogar unfruchtbar, jind die Jerfegungen bed weißen 
Stubenſandſteins; wenn ji aber Humus, Lehm ⁊c. mit den Stu- 
benfandböden vermengen, dann ift auch hier,ein guter Feldertrag zu 
erztelm ; jedenfalls gedeiht unter folden Beringungen die Waltvege- 
tation. Diefen grobfandigen Böden, die zuweilen aud vie Hoch- 
ebene bilden, find öfters Die fetten rothen Letten aufgelagert, deren thonige 
Zerfegungen im diesfeitigen Bezirk meift nur für den Waldbau be» 
nügt werden. Die über den letzteren lagernden gelben Sandſteine 
liefern, falls ihnen die Beimengung anderer Bodenarten fehlt, einen 
mageren feinen Sandboden, der hauptfählid nur im Schönbuch 
vorkommt, Die Böden an der Stufe, mit der ſich der Lias über 
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den Keuper- erhebt, beftchen aus einem ſchweren, meift blauen, ſtark 
gebundenen Thon, der die Feuchtigkeit nicht durchläßt, bei anhalten- 
der trodenen Witterung aber rifjig wird, jo daß die auf ihm Häufig 
angelegten Wiefen verdorren: er erzeugt daher wenig Klee und nur 
feichteö, zuweilen ſaures Futter. Die Lashochebenen find größten- 
theils mit Lehm bedeckt, der, wie ſchon oben angeführt wurde, je 
nach feiner Mächtigkeit fehr fruchtbar oder etwas naftalt ifl. Ueber 
der Hochebene erjcheinen auf der rechten Seite des Nedarthald Die 
höher gelegenen Schichten des ſchwarzen Jura als magere, wenig 
fruchtbare Thone und Poſidonienſchiefer; die Zerjegungen der lebte. 
ren liefern einen fogenannten higigen Boden, der in naſſen Jahrgäns 
gen ergiebiger ift als in trodenen. Von den Zerfegungen des brau⸗ 
nen Jura liefern die Opalinusthone, wenn ihnen eine tüchtige DBe- 
bauung zutommt, einen ziemlich fruchtbaren, etwas ftarfen Boden ; 
die übrigen, minder fruchtbaren Schichten des braunen Jura dienen 
meift dem Waldbau, mit Ausnahme der blauen Kalte, deren Talkhal- 
tige Zerfegungen mit. Vortheil für den Feldbau benüßt werden. Der 
weiße Jura berührt, wie fchon oben bemerkt wurde, nur in geringer 
Ausdehnung den Bezirk und zwar meift mit einem Theil des Steil- 
abfalls der Alb, der wegen feiner flarfen Neigung nur dem Wald 
zugänglich, und mit feinen kalkreichen Bermitterungen überaus günflig 
it. Der Boden auf der Hochebene kann bier nicht in Betracht kom⸗ 
men. (Ueber die verjchtenenen Bodenverhältnifje |. auch die Orts⸗ 
beireibungen.) 


5. Luft und Witterung. 


Die Luft iſt im allgemeinen rein und gefund, auf den Hoch⸗ 
ebenen frifch und meift etwas bewegt, auf den Hochebenen der Alb 
aber rauf, ſtets bewegt und häufig flürmiih. Im Schönbuch und 
in defien Nähe tft die Luft wegen der herrlichen Auspünftung Der 
großen zufammenhängenden Waldungen fehr erfrifchend und der Ge⸗ 
ſundheit bejonderd zuträglih. In den Thälern, namentlih in dem 
Near» und Ammerthal ftellen ſich nicht felten kalte Nebel ein, die 
auf die Obſt- und Traubenblüthe, wie auch auf feinere Gewächſe 
nachtheilig einwirken. Schädliche Frühlingsfröfte kommen im allge- 
meinen ziemlich häufig vor, doch mehr in den Thälern und in den 
der Alb näher Tiegenden Gegenden, eine Ausnahme macht das am 
Buß der Alb gelegene Gönningen, welches von Hohen Bergen gefhügt, 
weniger von Brühfröften zu leiden bat. Hagelſchlag gehört zu den 


24 | II. 5. Luft und Witterung. 


Seltenheiten, nur die Orte Dettenhaufen, Pfrondorf und Nehren 
werden zumeilen von demfelben heimgeſucht, Dagegen hat es 3. B. 
in Rommelshaufen feit 40 Jahren nicht mehr ſchädlich gehagelt. Im 
allgemeinen iſt das Klima mild und- erlaubt den Anbau aller in 
Württemberg eingeführten Kulturgewächſe; ed wird Die Rebe nicht 
nur in dem Nedar- und Ammerthal in namhafter Auspehnung, 
fondern auch in höher gelegenen Orten, wie in Gönningen und Schlait- 
dorf mäßig gepflegt. Ueberdieß hatten die meiften Orte, in denen 
jegt die Rebe nur no an den Häuſern hinaufgezogen wird, früher 
Weinbau, der zum Theil erft in dem gegenwärtigen Jahrhundert abgieng. 


Die meteorologiſchen Derhältniffe. *) 


Bon regelmäßigen Witterungsbeobachtungen in und bei Tübingen 
find aus früheren Jahren zu erwähnen: 1) eine Beobachtungsreihe 
von 1825— 33, angeftelt vom Univerfitätsgärtner Orthmer im botant- 
niſchen Garten (1010 PB. 8. über dem Meere). 2) Dreijährige Be— 
obachtungen in Bebenhaufen (1146 F.) dur Hofgärtner Ammer- 
mifler von 1825—27. 3) Beobachtungen von Profeſſor Schübler, 
angeftellt in feiner Wohnung unterhalb des äußern Schlofthores. 
Nah Schübler's im Jahre 1834 erfolgten Tod hörten in Tübingen 
die regelmäßigen Beobachtungen wieder auf und es konnte bis 1860 
nichts veröffentlicht werden. Erſt nachdem die Witterungsbeobachtun⸗ 
gen in den Reſſort des ſtatiſtiſch-ropographiſchen Bureaus uͤbergegan⸗ 
gen waren, erhielt Tübingen wieder eine meteorologiſche Station, 
welche mit dem Telegraphenbureau verbunden, in dem Bahnhofgebäude 
ſich befindet. | Ä 

Die mittlere Jahreswärme von Tübingen ftelt ſich geringer 
heraus als die Stuttgarter um 0,998 Reaumur im botanijchen Gar⸗ 
ten, um 1,37 auf der neuen Station, Bebenhaufen iſt um 1,70 Tälter 
als Stuttgart. Dur Reduktion auf Die 40jährigen Stuttgarter Mit⸗ 
tel erhielt man die folgenden Mitteltemperaturen ; | 

Bot. Garten Bahnhof. Bebenhaufen. Stuttgart. 


Frühling . 6,58 6,19 5,73 7,73 
Sommer . 18,74 13,49 12,99 14,89 
Herbſt . . 7,27 6,45 6,52 7,91 
Winter . —0,10 —0,81 —0,79 0,66 
Ihr 2.687 6,48 6,10 7,80. 


) Bon Profefior Dr. Schober. 
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Der botanifhe Garten ift alfo im Mittel wärmer als 
Bahnhof Bebenhauſen 


im Frühling um . 0,89 0,85 
im Sommer um . 0,25 0,75 
im Herbſt um . . 0,82 0,75 
im Winter um . . 0,71 0,69 
im Jahr um . . 0,44 0,77 


Unter den Älteren Beobachtungen war die höchſte Temperatur 
zu 25,5 (1832, Juli 14), die niedrigfte zu — 25,7 (1830, Febr. 2), 
deren Differenz 51,2 beträgt. Die gleichzeitigen Temperaturen zu 
Stuttgart waren 29,0 und — 21,4, alſo die Stuttgarter Differenz 
50,4. Im Mittel zeigen fi die Tübinger Marime um 2,1, die 
Minime um 3,6 tiefer ald die Stuttgarter. Die neueren Marime 
. find Diefelben wie zu Stuttgart, *) 3. B. 29,0 (1865 Juli, 20, 21), 
wäßrend die Minime tiefer fallen, wie im botaniſchen Garten. 

Am auffallendften zeigen ſich die Differenzen der Tübinger Mint- 
malftände gegen die Stuttgarter in Fällen von erceffiver Kälte (es 
mögen hiebei allerdingd die Unrichtigkeiten der Thermometer auch einen 
nicht immer Heinen Beitrag Tiefen). Wie im Großen die Erfahrung 
lehrt, daß die größte Kälte in den Thälern flattfindet, während gleich" 
zeitig auf der Höhe ein höherer Thermometerſtand ſich zeigt, fo läßt 
ſich dieſes auch innerhalb Eleinerer Gebiete nachweiſen; es hat z. B. 
Schübler während der Februarkälte 1827 folgende gleichzeitige Tem⸗ 
peraturen verzeichnet: 


Botan. Garten Höhe. - . 1010 — 25,2 
Fuß des Schloßbergs Höhe. 1073 — 24,5 
Abhang des Schloßbergd Höhe 1119 — 23,0 
Schloßberg Höhe. . . . 188  —12,8. 


Aus einer längeren Beobachtungsreihe ergab fi, daß im bota= 
nifhen Garten die Temperatur bei Sonnenaufgang ftetö Tleiner tft, 
als auf dem Schloſſe, und es kann die Differenz fi) während ber 
Wintermonate im Mittel bis auf 3 Grave belaufen, Mittugs 2 Uhr 
dagegen ift ed im botanijchen Garten um etma !/, Grab wärmer, 
ausgenommen die Wintermonate, wo zuweilen die Mittagstemperatur 


*) Diefe höheren Marimalflände ber neuen Station erflären ſich aus ber 
Lofalität. Die Inftrumente befinden fi im Parterre des Bahnhofgebäudes 
und die Marimalftände find durch die von den Mauern und Steinplatten 
ausgeftrahlte Wärme beeinflußt. 
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bedeutendere Zuflüffe, wie den Bach bei Bläfiberg und den beim 
Waldhörnle. 

Das wieſenreiche Thal der Steinlach entfaltet ſehr viel Anmuth 
und Abwechslung; es iſt bei ſeinem Eintritt in den Bezirk oberhalb 
Dußlingen etwan!/ Stunde breit und mit nicht hohen, übrigens 
theilweiſe ziemlich ſteilen Thalwänden verſehen; unterhalb Dußlingen 
verengt es ſich, die abgeſtuften Thalgehänge werden bedeutender, bis 
es ſich unterhalb der Vereinigung der Wieſaz mit der Steinlach zu 
einem tief eingeſchnittenen engen Waldthal ausbildet, das ſich jedoch 
bald wieder erweitert und endlich als ein beinahe !/, Stunde breites 
Wieſenthal der Nedarthalebene anſchließt. 

c. Der 1, Stunde lange Augraben (Wenfeldbach), entipringt 
in einer tiefen Waldſchlucht /, Stunde ſüdöſtlich von Tübingen, 
tritt bald in die Nedarthalebene und mündet am fübäftlichen Fuß 
des Oeſterbergs ein. 

d. Die Ramslac nimmt ihren Anfang °/, Stunden ſüdöſt⸗ 
lich von Tübingen an der Burgfteig, fließt am Fuß des rechten 
Nedarthalabhanges fort bis in die Blaulach, deren Abflug fi ober- 
Halb Kirchentellinsfurth mit dem Nedar verbindet. 

e. Die Echaz berührt den Bezirt nur auf eine ganz Turze 
Strede, bevor fie bei Kirchentellinsfurth, wo fie eine Mühle treibt, 
in den Nedar einflieft. 

f. Der Wieslesbach, auch Erlenbach genannt, entſpringt an 
der Bezirksgrenze !/, Stunde öſtlich von Degerſchlacht, fließt in nörd⸗ 
licher Richtung durch ein unbedeutendes Thälchen an Altenburg vor— 
über und unterhalb dieſes Orts in den Nedar. Lauf 1 Stunde. 

g. Der Reichen bäch, entipringt außerhalb des Bezirks am 
Fuß der Achalm, Tommt '/, Stunde öftlih von Rommelsbach auf 
die öftliche Bezirfögrenze, Die er etwa °/, Stunden lang bildet und 
dann unterhalb Oferdingen in den Nedar fließt. 

Auf der linken Seite geben in den Nedar: 

a. Die Ammer, entipringt bei Herrenberg und erreicht den 
Bezirk norpweftlih von Ammern (Ammerhof), fließt an der nörbli- 
hen Seite der Stadt Tübingen vorüber und befchreibt einen fchönen 
Bogen um den DOefterberg, um bei Zuflnau in den Nedar zu mün- 
‚den; ein Kanal von ir iſt durch Tübingen geführt und fließt 
am ſüdöſtlichen Ende der Stadt in den Neckar. Lauf außerhalb 
des Bezirks 3 Stunden, innerhalb 2 Stunden. Das Flüfchen 
treibt innerhalb des Bezirk mehrere Mühlwerke in Tübingen und 
„eine Mühle bei Luſtnau. Das wiejenreiche, gegen Often ziehende 


. 
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Ammerthal ift, ſoweit ed den Bezirk angeht, anfangs beinahe !/, 
Stunde breit und zu beiden Seiten befjelben erheben fich ziemlich 
Hohe, fteil anfleigende, durch Schluchten und Thälchen vielfältig un⸗ 
terbrochene Ihalgehänge, die mit Neben, Aderland, Obftgärten und 
Waldungen abmehjelnd Lultivirt find. Im allgemeinen hat das 
Thal einen fehr freundlichen, milden und fruchtbaren Charakter. 

Die Ammer erhält folgende Seitenzuflüfle und zwar ſämtlich 
auf der Linken Seite: den Hembach, er beginnt in tiefer Waldſchlucht 
jünöftlihd von HohensEntringen, erreicht bald die meftliche Bezirks⸗ 
grenze, welche er vollends '/, Stunde lang bis zu feinem Einfluß 
zwijchen Schwärzloh und Ammern bildet; fein Thal ift enge und 
tief eingefurdt; den bei Hagelloh entipringenden Weilerbac, 
welcher Durch ein tiefes, enged Thälchen 1 Stunde lang fließt und 
), Stunde oberhalb Tübingen einmündet; ben '/, Stunde langen 
Käſenbach, der in mehreren Zweigen !/, Stunde fübweftlich von Wald⸗ 
haufen entipringt und bei der Tübinger Ziegelhütte einmündet, ven 
Goldersbach, auch der große Goldersbach genannt, welcher tief 
in dem Schönbuch entipringt und bei der Vereinigung mit dem klei⸗ 
nen Golveröbah !/, Stunde nordweſtlich von Bebenhaufen in den 
Bezirk eingeht, er nimmt bald den Arabach auf, fließt an Bebenhaufen 
vorbei, wo er fi Durch den Seebach verftärkt; I/, Stunde unterhalb 
Iegteren Orts erhält er einen bedeutenden Zufluß durch den 1’/, Stunden 
langen Kirnbach und mündet, nachdem er in dem Bezirk einen Weg 
von 1°/, Stunden zurüd gelegt hat, bei Luſtnau in die Ammer. 
Dad tief eingejchnittene Thal des Goldersbaches, deſſen anfehnliche 
Gehänge mit üppigen Laubwaldungen beftodt find, Hat einen ftillen 
abgeichiedenen Charakter und erweitert nur bei Vebenhauſen ſeine ſonſt 
enge mit Wieſen kultivirte Thalſohle. 

b. Der Tiefen bach, beginnt bei der ſogenannten Zeitungs⸗ 
eiche, fließt durch die tief eingeſchnittene waldige Brandklinge und 
vereinigt ſich nach einem Lauf von einer Stunde bei Kirchentellins⸗ 
furth mit dem Neckar. 

ec. Der Schlier bach, welcher /, Stunde nördlich von Ein— 
ſiedel entſpringt und nach einem 1ſtündigen Lauf, den er in einem 
tiefen, engen Walpthälchen. zurücklegt, zwifchen Kirchentellinsfurth und 
Altenburg einmündet. 

d. Der Reichen bach, zwei Bäche, der eine aus der Hecken⸗ 
klinge, der andere aus der Eichenfürftklinge kommend, vereinigen fich 
3/, Stunden weſtlich von Walddorf und bilden den Reichenbach, 
der bald auch den Buchklingendbah aufnimmt und gegenüber von 

dein, v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Zübingen. 


‘ 
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Die eondenfirende Wirkung der Wälder zeigt fih in den Regen⸗ 
höhen von Bebenhaufen, melde 1826 und 1827 diejenigen von 
Tübingen um 5,31 und 5,63 Par. Zoll übertrafen. 

Trotz der größeren Regenmenge Tübingend bat e8 weniger Tage 
mit atmoſphäriſchem Niederſchlag ald Stuttgart. Aus 5 Jahren find 
die Mittelzahlen für Tübingen und Stuttgart: 

Regentage 00.97 139 

Schnete . . - . 25 30 

Tage mit atmoſphäriſchem Nieverſchlag 122 169 

Die mittlere Zahl der Nebeltage iſt 50 (Stuttgart 110), der 
Neife 20, der Gewitter 10 (Stuttgart 16). 

Schädliche Hagelihläge find in den 30 Jahren von 1825 —54 
offictell gemeldet worden aus dem Bezirk Tübingen 35, aus den 
Nachbarbezirken Rottenburg 21, Herrenberg 22. 


Erfcheinungen aus dem Pflangen- und Thierreich. 


Nah den Älteren Aufzeihnungen wechſelte innerhalb der Jahre 
1827—33 die 

Ankunft des erften Storchen zwiſchen dem 11. und 28, 
Februar und fällt im Durchſchnitt auf den 21. Februar. 

Die erfien Maikäfer fliegen am 5. Mat. 

Die Blüthe der Kirihen-, Pflaumen und Birnbäume 
fallt in die lebten Tage des April oder in den Anfang des Monats 
Mai. ' 
Die Trauben an der Kammerz des botaniihen Gartens 
blühten zwiſchen dem 27. Mat und 15. Juni, durchſchnittlich am 
6. Juni, während die allgemeine Traubenblüthe zwei bis drei Wochen 
ſpäter fat. 

Linden blühen Ende Juni oder Anfang Juli. 

Die Dinkelernte beginnt zwiſchen dem 14. Juli und 1. Au⸗ 
guſt, im Mittel 24. Juli. | 

Die Weinleſe am 17. October. 

Die legten Storchen werden Mitte Auguft gejehen. - 

Die Vegetationsdauer zwiſchen Blüthe und Reife beträgt für den 
Dinkel durchſchnittlich 40 Tage (34 im Jahr 1823, 48 tm Jahr 
1830) für die Wintergerfte 53 Tage. 

Für die Weinreben war fle 

In 1.» Zu 1:7: 183 1834 
117 120 121 128 134 
im Mittel 125 Ä (Rage. 
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6. Gebirgsarten und Mineralien. *) 


Der ältefte Formationspunkt Fiegt im Ammerthal bei der könig⸗ 
Iihen Domäne Ammern, er gehört den unterfien Glievern des Keu- 
pergypſes an. Die ächte Lettenkohle dürfte wohl nirgends ind Oberamt 
hereingreifen, jelbft bei dem 230° tiefen Bohrloche des Tübinger 
Anatomtebrunnen wurde fle nicht erreiht. Auf dem entgegengejehten 
Ende ragt über Gönningen der Heine und große Roßberg bervor, 
der auf feinem Gipfel die plumpen Felſen vom weißen Jura 6 zeigt. 
Die jüngern Glieder, namentlid Dolomit und Plattenkalfe, gehören 
ſchon dem benachbarten Oberamte Reutlingen an. | 

Der Keuper zeigt fi ungewöhnlich reich an Gyps, namentlich 
in dem Gebirgäzuge zwiſchen Nedar und Ammer. Wir haben einen 
untern, welcher bei Ammern nod fo eben über die Oberamtögrenze 
berübergreift, und fich durch Knochenführende Steinmergel auszeich⸗ 
net, die großen Sauriern angehören, wo zwiſchen ſich hin und wieder 
einzelne Zähne von Ceratodus runcinatus finden. An den Knochen 
fcheivet fich gern Malachit aus. Wo die Mergel blosliegen, zeigen 
fie eine eigenthümliche Dünnplattige Zerflüftung, welche ſenkrecht gegen 
die Schichtung fteht. Der obere Gyps wächst bis zum kryſtalli⸗ 
firten Sandſtein herauf, ſcheidet fi mehr in gerundeten Klumpen 
aus, und läßt fih in anjehnlihen Maſſen auf der Nedarfeite unter 
dem Spitberge weg bis in die Nähe des Schlofles bei Tübingen 
verfolgen. Ueberall Iagert deutlich zwifchen beiden ver 

Schilfſandſtein. Schwärzloch und Die Nedarbrüde bei 
Tübingen ftehen darauf. Im Käſenbach find ſchon Steinbrüde darin 
eröffnet geweſen. Er zieht fich längs des Goldersbach ‘von Luſtnau big 
Bebenhaufen, wo Sandfleinwände von 20’ Mächtigkeit anftehen, aber 
zu thonig und wei, doch mit allen fonftigen Kennzeichen des Achten 
Stuttgarter Werkſteins. Er beginnt an der Hajenhühler Steige nordiweft- 
lich Tübingen mit Fleinen höchſt eigenthümlichen Zäpfchen, Die an 
der unterften ‘Platte herabhängen und von grünem Leberkiefe umhüllt find. 

Der Kryftallijirte Sandftein mit vortrefflichen Wellenfchlä- 
gen zeichnet fi Durch ganz befondere Härte aus, die vom Gehalt an 
Kiejelerve abhängt. Wo fie rummflächig auf einander gepackt Tiegen, 
wie bei Schwärzloh und im Elyfium, führen fie auf der Unterfeite 
Afterkryſtalle von Steinfalzwürfeln. Darüber und darunter lagern 
die mweichern bunten Mergel, die durch ihre Wechjel Waſſerfälle er- 


2) Bon Brofefior Dr. dv. Quenftebt. 
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zeugen. Die Steinmergel darüber enthalten einen anfehnlihen Ge 
halt an Bittererbe, faft wie Dolomite, und find von röthlich-meigen 
Schwerjpathfägnüren durchzogen. Der 

Weiße Sandfein bilde im ganzen Keuperrevier das wide 
tigfte Glied, und wird vielfach verwerthet Die härteflen Lager Licherm 
Müpifene, die häufig mit Kaltſpath cementirt find, befien Blätter- 
bruch zwiſchen den Quarzkörnern deutlih durchſchimmert. Daraus if 
ihre ungemeine Dauerhaftigkeit erflärber. Ihnen ſtehen vie weichen 
Abänderungen gegenüber, welche ſich leicht kellerartig aushählen lafſen, 
und den Stubenſand liefern. Leider ifk derſelbe durch das zwiſchen⸗ 
liegende mehlartige Raolin Fark ſtaubig. Der Derendinger Waln 
bis Dußlingen Hin, der Schönbuch namentlid um Dettenhaufen und 
der Tübinger Defterberg And mit der Bildung reichlich verſehen, Die 
Befeſtigung am Schloßberge Hohentübingen wurde durch fie weſent⸗ 
lich erleihert. In der untern Region lagern Eonglomerate (Spig- 
berg, Burgholz an der Straße nah Reutlingen) mit Ruf» bis Fauf- 
großen KRaltmergelgeröllen, jeuerjefte Ihone bilden Zwiſchenlager und 
werden beſonders von den Hafnern gefuht. Hin und wieder if 
Bleiglanz, Malachit und Schwerſpath eingeiprengt, durch Flecken von 
ſchwarzem Manganfuperoxyd werden die Steine ſchäckig. Namentlich 
kommen den Arbeitern öfter die ſchönſten ſchwarzen Gagatſtämme unter 
die Hände, welche in frühern Zeiten oft falſche Hoffnungen auf Stein⸗ 
kohlen weckten. Sonftige Pflanzenreſte find ſelten und undeutlich, 
doch kamen die Schafte von Equisetum vor. Berühmt, ja einzig 
in feiner Art, ift der Fund Phytosaurus, welder in einem jegt 
längft verlafjenen Sandſteinbruche auf der Markung Rübgarten, Alten» 
burg nordweſtlich gegenüber, im untern Dürrenberge neben der alten 
Ruine Wildenau 1826 gefunden wurde. Man hielt ihn lange für 
ein pflanzenfreſſendes Crocodil, did man erfannte, daß es nichts als 
ein Steinkern von einem Schädel ſei, der jekt unter dem Namen 
Belodon läuft. Die rothen Mergel darüber zeichnen ſich durch ganze 
Lager von Knochen einer Rieſeneidechſe Zanclodon laevis aus, bie 
wohl 36 Zuß Länge erreiht. Die Jächklinge bei Pfrondorf, die 
Weiherfteige bei Bebenhaufen, der Steineberg bei Tübingen, das Stein- 
lachbett unterhalb Dußlingen und andere Punkte haben Refte geliefert. 
Den Schluß bildet der 

Gelbe Sandſtein, der Pflafterflein von Tübingen, welcher 
im Schönbuch an den Thalränvern gewaltige Steinmeere, wie am 
Steinriegel und im Stunkert oberhalb Bebenhaufen, erzeugt; auf den 
Höhen magere Waldebene mit audgezeichnetem Sandboden, der in 
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der Volksſprache längft als Silberſand bekannt if. Unter andern 
deckt er auch die tjolirten Kuppen des Deſter⸗ und Steineberges bei 
Tübingen. Bei auferordentlicher Kefligkeit hat er große Neigung, 
dicke rohe Platten zu bilden, die auf der Pfrondorfer Höhe vielfach 
auögebeutet werden. Die dickern Lager haben ein gleichartige feines 
Korn, fie liefern auf dem Kreuz nördlich der Stadt einen guten 
Pflafterflein.. Hier wurden in neueren Zeiten au Wedel von 
Cycadeen gefunden, und bie räthjelhaften Palaeoxyris liegen neſter⸗ 
weiß, gehören aber gewiß Pflanzenreften an, welche beweiien, daß 
der ganze Keuper wefentlihd Süßwaſſergebilde ſein müſſe. Plötzlich 
ſtellt ſich jedoch über den gelben Sandſteinen ein 

Knochenlager ein, welches wegen ſeiner Verwandſchaft mit 
engliſchen Vorkommen gewöhnlich Bonebed genannt wird. Der 
Sordanberg bei Bebenhaufen ift ſchon 1714 ald Fundort genannt, 
denn dieſe Dinge galten früher als ein wichtige Arzneimittel. Die 
Bank erreicht Dort jtellenweis die Die von 10 bis 12 Zollen, und 
könnte daher wohl einmal die Aufmerkjamkeit der Forſt- und Land» 
wirthe auf fih ziehen, An andern Punkten ift fie ſchwächer. Kopro⸗ 
litfen, Zähne und Knochen von Plesiosaurus, Hybodus, Ceratodus, 
Fiſchſchuppen und anderes liegt wire durch einander, jo Daß ed die 
Engländer mit einer Cloake vergleihen. Ste tft der Wendepuntt 
: zur Meereöformation, welche mit dem 
Lias (ſchwarzer Jura) beginnt. Dunkle Barbe und ſtellen⸗ 
‚weiß ein ungeheurer Reichthum von Mufchelveften, deren Namen 
bier nicht alle erwähnt werden können, zeichnet ihn aus. Gerade 
Bebenhaujen war der Haffiiche Boden für die alten ſchwäbiſchen Dilu« 
vianiften, welche in ben Meereöreflen die Zeugniffe der Sündfluth 
permutheten. Das Nievergehen des Lias bis zu feinen jüngern Glie⸗ 
dern mitten im Keuper bleibt eine fehr auffallende Thatjache, deren 
richtige Erklärung große Schwierigkeit macht. Die Psilonoten-Bank 
mit Ammonites psilonotus zeigt fi auf der Waldhäuſer Höhe vor⸗ 
züglich Deutlich, darüber die eigenthümlichen vielgenannten Nagelfalte, 
Der Wald und die Felder, namentlih auf den Herden zwiſchen Tü- 
Bingen und Reutlingen, danken den Arietenkalken ihre Bruchtbarkeit, 
Ganze „Schuedenpflafter” entblöst die Steinlah bei Dußlingen; 
gerade die Flußläufe find in diefer Region beſonders lebendig, weil 
fie über die Steinwälle hinftürzen, und den gewünſchten Aufſchluß 
bieten. Die harten Bänke liefern das wichtigfte Straßenmaterial, 
leiht an den riefigen Ammonites arietis und den Millionen Schalen 
yon Gryphaea arcuata ertennbar. Der Malmſandſtein lagert überall 
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darunter, und ift recht auffallend an der Teufelöbrüde bei Rommels- 
bad. Aber gute Baufteine Tiefert er wenig. Oelhaltige Schiefer 
mit Cidaris olifex, Fiſchen, Krebjen ıc. finden ſich in der Steinlad 
hart bei Dußlingen, darunter ein ausgezeichneter Fundort von Pen- 
tacrinites tuberculatus mit den älteften Belemniten. Der mittlere 
Lias iſt beſonders bei Nehren aufgefchlofien, von wo er fi über 
‚Hinterweiler im Oberamt Reutlingen fortzieht. Die gefleckten Bänke 
mit Ammonites Davoei würden ohne Zweifel wie bei Kirchheim 
einen vorzüglich hydrauliſchen Kalk Tiefen. Merkwürdig find Die 
grauen Mergeltalte mit vielen Belemniten und Terebratula numis- 
malis hinter dem Klofter Bebenhauſen. Ja weſtlich Walddorf im 
Nonnenhäule kommen fogar dünne Ausläufer von Amaltheenthon, 
Poſtidonienſchiefer und graue Deergelfalfe mit Ammonites jurensis. 
Diefe jüngeren Ablagerungen am Rande der großen Fläche von Arie 
tenfalfen bei Walddorf, während Die Höhen von Häslach und 
Scälaitvorf wieder gelben fandigen Malmftein mit Ammonites an- 
gulatus führen, kommen dem Geologen fehr unerwartet. Sogar 
ſüdlich Pfrondorf liegt ganz in ver Nähe des linken Nedarufers 
gletiherartig hingerutfcht ein Stüd Psilonoten-Banf mit Nagelfalten. 

Der braune Jura mit feinen thonigen untern Lagern tft bes 
fonders ſüdlich Nehren am Wege zur großen Eiche vertreten. Der 
Rand ded Fürftberges ſchließt auf der Oberamtzgrenze mit mächti« 
gen blauen Kalten des braunen Jura y ab. Der braune Jura ß 
darunter im Walde zeigt Thoneifenfteinbänte und härtere ſandhaltige 
Ausſcheidungen, die ſich gewöhnlich durch kleine Waſſerfälle kenntlich 
machen. Der Zuſammenhang mit Gönningen wird durch die Mar—⸗ 
kungen Oeſchingen und Gomaringen zwar unterbrochen, aber die 
Markung Gönningen mit ihrem Oeſch greift wieder gerade ſoweit 
im braunen Jura hinaus, ſo daß das Profil durch den Jura im 
Oberamt dennoch vollſtändig iſt. Die blauen Kalke „ bilden nord» 
weſtlich Gönningen eine ausgezeichnete, etwas nach Süden geneigte 
Hochfläche, und darauf folgen dann ſtaffelförmig die jüngern Glieder. 
Namentlich iſt die Region des Belemnites giganteus und der Ostrea 
cristagalli gut vertreten. Die Ornatenthone unter dem Stöffelberge 
haben viele ſchöne verkieste Ammoniten geliefert, und vorzügliche Glie⸗ 
der von Pentacrinites astralis. Der thonige,bei Regen fehr ſchlüpfrig 
werdende Untergrund bat eine Menge Bergrutfchen erzeugt, die in 


zahlloſen Rundbuckeln die Steilränder umkränzen, ganz bejonders 


auffallend am Nordfuße des Schönberges an der Straße von Gön⸗ 
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ningen nad) Oeſchingen. Ueberhaupt ſteht Dad Heine Wiefazthal geo- 
gnoftifch Feinem der andern Thäler nad. 

Der weiße Jura ragt an vielen Punkten weit empor, hat in 
der untern häufig verflürzten Stufe mehrere Erfunde in den Lagern der 
Terebratula impressa geliefert, und das Plateau Der mwohlgefchichteten 
Beta-Kalfe ſteht namentlich im Stöffelberge hochaufgefchloffen da. Auf 
Der Grenze von « und 4 bildet der Fucoides Hechingensis einen 
feften Anhaltspunkt. Hat man endli Die Höhe erreicht, jo thürmt 
fih nochmals der große und Kleine Roßberg, dem weißen , und 6 
angehörig, darauf. Wenn auch die Leitmufcheln nicht fehlen, wie 
Terebratula lacunosa und zahlloje Schwänme, fo find Die Fundorte 
doch gerade nicht audgezeichnet. Nur hier oben in den feften Kalten 5 
find einige mit gelbem Thon erfüllte Spalten, Die den jungtertiä- 
ren Bohnerzen angehören. Die Thalfohle Liefert vortreffliche Tuff: 
fteine, über welche früher Die Klare Wieſatz in hohen Waflerfällen 
binabflürzte. Sie gehören durchaus den jüngften Bildungen an, und 
tragen ſtellenweis durch ihren milden Boden zur Fruchtbarkeit des 
Thalgrundes bei. 

Kies und Lehm gehören zum Diluvium. Was erflern an« 
betrifft, jo folgt er nicht blos den Ihalgründen, und zeigt den ver- 
änderten Lauf der Flüſſe in hiftorifchen Zeiten, fondern er geht auch 
auf Höhen hinauf, Die mehrere Hundert Buß über dem heutigen 
Waſſerſpiegel liegen: fo lagert ver Steinlachkies oben auf der Höhe 
des Galgenberges fünlih Tübingen, der CEchazkies bei der Kirche 
yon Kirchentellindfurth, da er nur Jurakalk und Keuperrefte enthält, 
jo kann er nit vom Nedar kommen. Im fogenannten Salzgarten 
weiter unten ftehen wenigftend 100° über dem heutigen Waflerfpiegel 
Gerölle von Mufcheltalt und bunten Sandfteinen, die ohne Zmeifel 
der Nedar aud dem Schwarzwalde dort hingeführt Haben muß. Sie 
baden öfter feft zufammen, und bilden dann eine fürmliche Nagel- 
flube, die der Pflug in Blöcken bervorfördert. Auf Höhen Tagern fie 
fo gerne wie der andere Kied, z. B. am rechten Berggehänge über dem 
Nedar am Wege von Kirchentellinsfurth nach Oferdingen, wo man nicht 
immer ficher ift, welchem Flußgebiete fle angehören mögen. 

Der Lehm, ein wichtiges Baumaterial, zeigt ſich doch nur ſpo⸗ 
radiſch, feine Landfchneden am Ausgang des Käſenbachs nörblich 
Tübingen fielen ſchon vor anderthalbhundert Jahren dem Profellor 
Elias Camerarius auf, da fie fo tief (bis auf 30 Fuß) Hinabgreifen. 
Hin und mieder enthält er Knochen vom Ochs, Pferd, Hirſch, aber 
au som Rhinoceros tichorhinus und Mammuth. Doch haben Die 
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Reſte gewöhnlich ſehr gelitten, und Liegen öfter auf ſecundärer Lager⸗ 
ftätte, denn einer der fchönften Badenzähne ded Mammuth wurde 
beim Baden im Nedar oberhalb des Weilheimer Steged bei Tübingen 
gefunden. Bet Oferdingen kommen die Nefte beim Abräumen ver 
Steinbrüche nur wenige Fuß unter der Oberfläche zu Tage, und doch 
find fe wohl die älteften der Gegend, denn fie Liegen unter der Lehm⸗ 
fchicht in dem aufgeriffenen, mit Sandſteinbrocken gemengten Keuper. 
Hohle, öfter klappernde Mergelfnollen, fogenannte Lößkindle, finden ſich 
ſtellenweis namentli in Anlagen von Hopfengärten in Menge. Die 
barte Mergelmafie überzieht auch wohl die Knochen, und trägt je 
zu ihrer Erhaltung bei. Auf diefe Weiſe Hatte ſich mitten im Lehm 
von Hagelloch ein kleines Rennthiergeweihe erhalten. 


7. Pflanzen und Thierreid. 
A. Pflanzen. ”) 

Da die Stadt Tübingen der Sig der Landeduniverfität ift, fo 
wurde die Flora ihrer Umgebung feit der Zeit von Leonhard Fuchs 
an der Gegenftand wohl vielfacherer Unternehmungen, ald die Flora 
eined jeden anderen Theiles des Landes, auch bietet diefelbe in mancher 
Beziehung ein Interefje dar, indem der auf eine Entfernung von 
wenigen Stunden zufammengedrängte Wechfel der Gebirgdarten von 
den juraſſiſchen Bormationen der Alb abwärts bis zu dem vom Nedar 
oberhalb Rottenburg durchbrochenen Muſchelkalke, jo wie Die auf 
etwa 1800 Fuß fleigenden Höhedifferenzen der benachbarten Umgegend 
eine große Mannigfaltigkeit verfchtedener Standorte und damit einen 
vielfachen Wechfel der vegetabilifchen Dede bedingen. In Folge hie 
von iſt die Flora, ungeachtet Die Pflanzen der höheren Gebirge ihr 
abgeben und ungeachtet die Gefteine der Urgebirge fehlen und bie 
Gegend im Ganzen jehr waſſeram ift, der Sümpfe beinahe völlig und 
der Torfmoore ganz entbehrt, Durch welche Umſtände der Mangel 
vieler Pflanzenarten bedingt wird, Doch Feine arme zu nennen. 

Mit Diefer die Umgebungen der Stadt Tübingen &aracterifiren- 
den Flora fällt aber Die de8 Oberamtes Tübingen, mit welcher wir 
und hier zu beichäftigen haben, nur theilweife zuſammen, indem Die 
weitliche Grenze des Oberamts nur etwa eine Stunde von der Stadt 
entfernt iſt. Hiermit ift nicht nur das ganze Gebiet des Mujchel- 
kalkes und der Lettenkohle, jondern auch der durch feine Vegetation 
vielfach ausgezeichnete Bergzug des Wurmlinger und Hirſchauer Ber⸗ 


*) Bon Profeffor Dr. Hugo v. Mohl. 
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ged, ſowie ver größte Theil des gegen das Ammerthal gewenveten 
Abhanges des Schönbuches aus dem bier in Betracht kommenden Bezirk 
ausgeſchloſſen. Es wäre deshalb unrichtig anzunehmen, daß alle 
Pflanzen, welches in den Floren als bei Tübingen wachſend angegeben 
werden, auch im Oberamte Tübingen wachſen, ſo gehört z. B. der 
Standort des Orobus vernus L., welcher in ganz Deutſchland nur 
bei Tübingen wächst, bereitd dem Oberamte Rottenburg an. 

Da die Umgrenzung des Oberamtes Tübingen eine rein willführ- 
liche ift und in keinerlei Verhältnig zur natürliden Beichaffenheit 
der Gegend ſteht, jo bildet auch die Flora deſſelben kein abgerundetes 
Ganzes, welches einen Gegenjag gegen die Flora der benachbarten 
Bezirke bilden würde und ſich Durch beftimmte Züge charakterifiren 
ließe, ſondern ſie greift auf eine regellofe Weile in mehrere Floren» 
gebiete ein, welche man bei einer Betrachtung der Flora des ganzen 
Zanded von einander fondern müßte Um daher nicht eine ganz 
regellofe Aufzählung von Pflanzen zu geben, bin ich genöthigt, ver» 
ſchiedene Theile des Oberamtsbezirkes bejonderd zu betrachten. 

Eine ziemlich characteriſtiſche Abtheilung des Bezirkes bildet der 
nordweſtliche Theil desſelben, welcher aus den im Allgemeinen bis auf 
1500 ’—1700 anſteigenden, aus Keuper beſtehenden, in der Höhe 
vielfach mit Lias bedeckten Bergen des Schönbuches beſteht, und bei⸗ 
nahe durchgängig mit Wald bedeckt if. Wie ſchon der Name an⸗ 
deutet, jo befteht Diefer Wald vorherrfchend aus Buchen, denen jedoch 
in großer Menge die Eiche, in geringerer Menge die Hainbuche und- 
Birke beigemengt ift, während Die Ejche, Ulme und der Bergahorn 
nur eine untergeordnete Role ſpielen. Urſprünglich fcheint dieſer 
ganze Waldcompler der Nadelhölzer ganz entbehrt zu haben; dieſes 
ändert ſich jedoch in neuerer Zeit in zunehmendem Maße, indem 
mehr oder weniger ausgedehnte Streden mit Föhren oder Rothtan⸗ 
nen, denen mitunter auch Lärchen beigemengt find, bepflanzt werben. 
Diefe Veränderung wird ohne Zweifel mit der Zeit mande Um— 
änderungen in der Gefamtflora dieſer Waldparihieen, namentlih in 
Beziehung auf eryptogamiſche Gemächfe hervorrufen. Unter ven Wald- 
bäumen des Schönbuch verdient in botanifcher Beziehung ein einzi= 
ger, welcher für unfere Gegenden eine Seltenheit ift, jenoch auch auf 
der Sünfeite des Nedard im Rammert wiederfehrt, hervorgehoben zu 
werden; nämlich eine auf jumpfigen Stellen wachjende Birfe, deren 
Stamm in Der Jugend mit einem braunen Pertverma, im Alter nach 
Art einer Eiche mit einer rifftgen Borke bekleidet ift, eine Form, welche 
son manchen Schriftftellern zu Betula pubescens Erh. gerechnet wird. 
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Menn wir vom Walde abfeben, jo ftimmt die aus Sträudern 
und Kräutern beftehende Vegetation des Schönbuches im allgemeinen 
mit der Vegetation der nievereren, dad Nedartbal unmittelbar begren- 
zenden Hügelzüge überein, indem der Unterfchied in der Meereshöhe 
zu unbedeutend iſt, um einen wefentlichen Einfluß auf Die Vegetation 
zu äußern. Es laſſen fih nur ein paar Pflanzen, namentlih Ar- 
nica montana L., Daphne Cneorum L. anführen, deren Vorkom⸗ 
men im Schönbudhe und Mangel in den niederer gelegenen Thei⸗ 
Ien des Oberamts vielleicht dieſem Umftande zuzufchreiben iſt. Außer- 
dem mögen noch folgende im Schönbuche mwachjende Pflanzen, welche 
für die Hiefige Keupergegend ungewöhnlich find, Leucojum ver- 
num L., Iris sibirica L., Aconitum Lycoctonum L., Lemna 
polyrrhiza, Equisetum variegatum Schlch., E. hiemale L. ge⸗ 
nannt werden. 

In hohem Grade zeichnen ſich Dagegen einzelne, meiſtens höher 
gelegene Streden des Schönbuches, melde Feine Bedeckung von Lias 
tragen nnd einen jehr fandigen Boden befiten, in Hinſicht auf ihre 
Vegetation aus, melde in mander Beziehung an die Vegetation des 
Schwarzwaldes erinnert, wie das Vorkommen folgender Pflanzen 
zeigt: Alsine rubra Whlbg., Hypericum humifusum L., Sarotham- 
nus scoparius Wimm,, Myosotis versicolor L., Vaceinium Vitis 
Idaea L., Digitalis purpurea L., Teucriun Scorodonia L., Cen- 
tunculus minimus L., Juncus squarrosus L., Avena caryo- 
phyliea Wigg., Aira flexuosa L., Agrostis canina L. An einer 
verfumpften, dieſer Sandgegend angehörigen Stelle, dem jogenannten 
Birkenfee, wuchſen noch vor wenigen Jahren Drosera rotundifolia 
und Lycopodium inundatum L. 

Gehen wir von dem bewaldeten und nur an vereinzelten Stellen 
bewohnten Theile des Schönbuches zu dem den Nedar auf beiden 
Seiten begleitenden, zwar größtentheild der Kultur unterworfenen, 
doch aber auh noch an vielen Stellen mit Laub- oder Nadelwald 
bedeckten, aus Keuper beſtehenden Hügellande über, welches bei Tüs 
Bingen mehr aus iſolirten Höhenzügen befteht, nedfarabwärts auf 
beiden Seiten des Ufers in ein wellenförmiges, mit Lias bedecktes 
Plateau übergeht, fo tritt und eine Flora entgegen, wie fle mit ge= 
ringen Aenderungen dem ganzen mittleren Nedargebiete zukommt, 
Man kann fie im allgemeinen als eine Flora des Thonbodend bes 
zeichnen. Da aber der Keuper in feinen verſchiedenen Schichten eine 
ſehr große Mannigfaltigkeit der mineralogifchen Zufammenfeßung zeigt, 
auf der einen Seite zu einem fehr fandreichen Boden verwittert, auf 
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der andern Seite reich an Kalkerde ift, fo nähert ſich auch vie Flora 
des in Rede ſtehenden Gebieled an einzelnen Stellen, jedoch Lange 
nicht in fo ausgeiprochener Weiſe, wie dieſes bei den oben beſpro⸗ 
chenen Stellen des Schönbuches ftattfindet, der Flora des Sandbodens, 
während fie im allgemeinen reih an kalkholden Pflanzen if. Das 
Ießtere geht jedoch nicht fo weit, daß nicht noch immerhin Die Grenze 
zwijchen der Flora des Keuperd und der des Kalkes ſcharf gezogen 
bliebe, wie dieſes namentlich bei Rottenburg deutlich hervortritt, mo 
und mit dem Betreten des Mufchelkalfe in Thalictrum minus L., 
Pulsatilla vulgaris Mill., Helleborus foetidus L., Cotoneaster vul- 
garis Lindl., Libanotis montana All, Lithospermum officinale 
L., Globularia vulgaris L., Convallaria verticillata L. eine Reihe 
von Kalfpflanzen entgegentritt, welche dem Keuperboven von Tübingen 
abgehen. 

Da das Nedarthal bei Tübingen in nahezu 1000’ Meeredhöhe 
liegt, fo fragt ſich, ob fi Diefer Umftand in der Flora geltend macht, 
wenn man diefelbe mit der Slora der höher und der niederer ges 
legenen Theile des Nedarthales vergleiht. Da jedoch das Vorkom⸗ 
men oder Fehlen einer Pflanze in einer beftimmten Gegend von dem 
Zufammentreffen einer Reihe fehr verfchiedener Urfachen bedingt ift, 
jo wird fi der Einfluß, welchen die im Ganzen doch unbedeutende 
Höhendiffereng der verfchiedenen Theile des Nedarthales auf die Ve⸗ 
getation ausübt, im Einzelnen nur felten mit voller Beflimmtheit 
nachweiſen lafien. Daß jedoch dieſes Moment auch bei den geringen 
Höhenunterſchieden der hier in Betracht kommenden Gegenden maß» 
geben» fein Tann, dafür liefert das beſſere oder fehlechtere Gedeihen 
des MWeinftodes einen jchlagenden Beweis. Die ganze bier in Bes 
tracht kommende Strecke de Oberamted Tübingen fällt in Dad Ge- 
biet des Weinhaus. Sie liegt jedoch der Grenze deijelben nahe und 
ſowohl die Qualität des hiefigen Weines, als der Umftand, daß von 
Jahr zu Jahr ein weiterer Theil der Weinberge ausgerodet und an⸗ 
deren Kulturen überwiefen wird, beweift auf eine unzweifelhafte Weiſe, 
Daß der Weinfto die Wärmemenge, melde zu feiner normalen Aude 
bildung nöthig ift, und die er an zahlreichen Stellen des Unterlan- 
des in hinreichendem Maaße genießt, in der hHiefigen Gegend kaum 
mehr und eigentlich nur noch ausnahmsweiſe in einzelnen ungewöhn- 
li warmen Jahren findet, weßhalb er auch nicht im Stande ift, ſich 
ohne künſtliche Hülfe zu erhalten und nicht wie in wärmeren Ge= 
genden Deutſchlands in verwildertem Zuflande vorkommt. Daß aud 
Diefe dem Weinſtocke noch halb günftigen Verhältnifie bei höherem 
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Auffteigen im Neckarthale raſch ihr Ende erreichen, zeigt der Umstand, 
daß der Weinbau eine kurze Strecke oberhalb Rottenburgs völlig er⸗ 
liſcht. Die gleichen Folgen, wie fe fich bei Diefer Kulturpflanze aus⸗ 
ſprechen, müfjen aber auch bei einzelnen wildwachlenden ‘Pflanzen ein- 
treten, Daher iſt ed nicht unwahrſcheinlich, daß manche Unterſchiede 
zwoifchen der Flora des Unterlandes und der Tübinger Gegend der 
mit der höheren Sage der Iepteren im Zufammenhange flehenden 
Märmeabnahme zugujchreiben find. So fehlen von den im Untere 
lande vorkommenden Pflanzen in der Umgebung von Tübingen völ⸗ 
lig: Polycnemum arvense L., Heliotropium europaeum L., Carum 
Bulbocastanum Koch, Mentha rotundifolia L., Calendula arvensis 
L. Parietaria offieinalis L., Centaurea Caleitrapa L., Dietamnus 
rFaxinella P. Andere erreichen in der Gegend von Tübingen, oder 
wenigftend nicht viel weiter oben im Nedarthale ihre obere Höhen» 
grenze, 3. B. Veronica Buxbaumii Ten., Calamintha officinalis 
Mönch, Brassica nigra Koch, Isatis tinctoria L., Diplotaxis 
tenuifolia DC., Rosa gallica L., Podospermum laciniatum DC., 
Chondrilla juncea L., Crepis foetida L.,.C. pulchra L., Falcaria 
Rivini Host, Peucedanum offieinale L, Ob hieher auch Die in 
andern Theilen des Nedarthales noch nicht gefundenen und bei Tüs 
bingen wacdjenden (Chrysocoma Linosyris L. und Cynodon Dac- 
tylon Pers. zu rechnen find, mag Dahinftehen. | 

Von einigen anderen, welche in der hieſigen Gegend vorfommen, 
in tiefer gelegenen Theilen des Landes feltener find, oder ganz. feh⸗ 
len, mag umgefehrt Die höhere Lage das Gedeihen befördern, z. B. 
Ribes alpinum L., Ranunculus platanifolius L., Tetragonolobus 
siliquosus Rotlı, Rubus saxatilis L., Lactuca perennis L., La- 
serpitium latifolium L., L. prutenicum L., Chaerophylium aureum 
L., Alnus incana DC., Salix nigricans Fries, Poa sudetica Haenke, 
Lycopodium annotinum L. 

Bon den die große Maſſe Der Begetation unferer Keupergegend 
bildenden Pflanzen heben wir nur eine Kleine Zahl von jolchen Ges. 
wählen hervor, deren Vorkommen für Die Tübinger Gegend als 
mehr oder weniger charakteriftiich betrachtet werden Fanı. Dabin 
gehören: Ranunculus lanuginosus L., R. sceleratus L., Trollius 
europaeus L., Fumaria Vaillantii Lois, Cardamine impatiens 
L., Erysimum virgatum Roth, Lepidium ruderale L., L. lati- 
folium L. (verwildert), Coronopus Ruellii, Myagrum perfoliatum 
L., Neslia paniculata Dsv., Reseda lutea L., R. luteola L., 
Polygala comosa Schk., T "5, Lychuis Viscaria L. 
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Linum tenuifolium L., Malva Alcea L., Althaea hirsuta L., 
Hypericum pulchrum L., H. montanum L., Oxalis stricta L., 
Genista tinctoria L., G. sagittalis L., Cytisus nigricans L., 
Trifolium ochroleucum, T. fragiferum L., T. hybridum L,, 
Astragalus cicer L., Oxytropis pilosa DC., Orobus Nissolia L., 
Potentilla alba L., Silaus pratensis Bess., Cervicaria rigida Moench, 
Chaerophyllum bulbosum L., Conium maculatum L., Asperula 
glauca Bess., Dipsacus pilosus L., Aster Amellus L., Inula hirta 
L., Artemisia pontica L. (verwildert), Cineraria spathulaefolia 
Gml., Cirsium eriophorum Scop., Centaurea nigra L., C. mon- 
tana L., Tragopogon major Jacg., Scorzonera humilis L., 
Lactuca saligna L., Crepis praecox Balb., Campanula Cervicaria 
L,, Gentiana cruciata L., G. verna L., Lycopsis arvensis L., 
Lithospermum purpureo coeruleum L., Verbascum phlomoides L,, 
Digitalis ambigua Murr., Linaria Cymbalaria Mill, L. Elatine 
Mill., L. spuria Mill., Veronica praecox All., Euphrasia lutea 
L., Lathraea squamaria L., Calamintha offieinalis Moench, Salvia 
sylvestris L., S. vertieillata L. (Flüchtling von der Alb), Ajuga 
Chamaepytis Schreb., Teucrium Botıys L., Aristolochia Clema- 
titis L., Euphorbia dulcis L., E. verrucosa Lam., Butomus 
umbellatus L., Cypripediunı Calceolus L., Cephalanthera pallens 
Rich., Epipactis latifolia All., E. atrorubens Schult., E. palustris 
Crantz, Spiranthes autumnalis Rich., Geodyera repens R. Br., 
Ophrys apifera Huds., O. Arachnites Host, Orchis fusca Jacq., 
OÖ. coriophora L., O. pallens L., Gymnadenia odoratissima Rich,, 
Coeloglossum viride Hartm,, Herminium Monorchis R. Br., 
Iris sambucina L., Lilium Martagon L., Allium fallax Koch, 
A. oleraceum L., A. rotundum L., A. sphaerocephalum L., 
Ornithogalum umbellatum L., Scilla bifolia L., Juncus compres- 
sus Jacy., Heleocharis uniglumis Link, Scirpus setaceus L., 
S. Tabernomontani Gm., Carex pulicaris L., C. Schreberi 
Schrank, C. ericetorum Poll., C. humilis Leys., C. pilosa Scop., 
Catabrosa aquatica P. B., Festuca heterophylia Lam., F. gi- 
gantea Vill., Poa sudetica Haenk., Melica uniflora Retz., M. ci- 
liata L., Triodia decumbens P. B., Calamagrostis arundinacea 
Roth, Andropogon Ischaemum Li‘, Equisetum Telmateja Ehrh., 
Ophioglossum vulgatum L. Botiychium Lunaria L., Polypodium 
vulgare L., P. Dryopteris L., Aspidium spinulosum Sw., Pteris 
aquilina L., Asplenium Adiantum nigrum L. 
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Als einen weiteren fehr eigenthümlichen Theil der Flora des 
Tübinger Oberamted müfjen wir endlich diejenigen Pflanzen betrach⸗ 
ten, welche auf dem Kleinen Stüde der württembergiſchen Alb wach» 
fen, welcher mit Gönningen nnd feiner Umgebung und namentlich 
mit dem 2687 ° Hohen Moßberge noch zum Tübinger Oberamte ges 
rechnet wird. So beſchränkt auch dieſes Gebiet ift, fo zeigt es doch 
bei der großen Gfleichförmigkeit, welche Die Vegetation der Alb aus- 
zeichnet, die charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten derfelben in hohem 
Stade und enthält einen guten Theil der dieſen Gebirgäzug aus⸗ 
zeichnenden Pflanzen. Als foldhe mögen folgende hervorgehoben wer⸗ 
den: Thalictrum aquilegifolium L., Hepatica triloba DC., Pul- 
satilla vulgaris Mill, Ranunculus montanus Vill., R. lanugino- 
sus L., Helleborus foetidus L., Aquilegia vulgaris L., Aconi- 
tum L,ycoctonum L., Arabis arenosa Scop., Alyssum montanum 
L., Draba aizoides L., Thlaspi montanum L., Dianthus caesius 
L., Geranium sanguineum L., Cytisus nigricans L., Trifolium 
rubens L., T. ochroleucum L., Coronilla montana Scop., Ono- 
brychis sativa Lam., Vicia sylvatica L., V. dumetorum L., Rosa 
pimpinellifolia DC., Sorbus Aria Crantz, Saxifraga Aizoon L,, 
Astrantia major L., Bupleurum longifolium L., Libanotis mon- 
tana All, Cervaria rigida Moench, Laserpitium latifolium L., 
Orlaya grandiflora Hofm., Asperula arvensis L., Valeriana trip- 
teris L., Bellidiastrtum Michelii Cass. Bupthalmum salicifolium 
L., Anthemis tinctoria L., Carduus defloratus L., Crepis alpestris 
Tausch, Gentiana lutea L., Calamintha Acinos Clairv, Stachis 
alpina L., Teucrium Botrys L,, T. montanum L., Euphorbia 
amygdaloides L., Cypripedium Calceolus L., Cephalanthera rubra 
Rich., Orchis globosa L., O. pallens L., O. pyramidalis Rich,, 
Gymnadenia odoratissima Rich., Coeloglossum viride Hartm., 
Herminium Monorchis R. Br., Lilium Martagon L., Muscari 
botryoides DC., Convallaria verticillata L., Carex humilis Leyss. 
Festuca glauca Lam., Poa sudetica Haenk., Sesleria coerulea 
Ard., Elymus europaeus L., Polypodium calcareum Sw., Cys- 
topteris fragilis Broh., Aspidium aculeatum Sw., Ophioglossum 
vulgatum L. 

In Beziehung auf den ökonomiſchen Nutzen, welcher von den 
im Oberamte Tübingen wildwachſenden Pflanzen außer der gewöhn⸗ 
lichen forftlihen und landwirthſchaftlichen Benügung gezogen wird, tft 
wenig zu berichten. Die Beeren (Heivelbeeren u. ſ. w.) find in zu 
geringer Menge vorhanden, ald daß fie zur Branntmweinbrennerei 
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perwendet werben könnten. Bon den zur Färberei verwendbaren 
Pflanzen wird nur Genista tinctoria in größerer Menge gefammelt. 
Außerdem verdient wohl angeführt zu werben, daß ſich in neuerer 
Zeit eine kleine Induftrie darauf gründete, daß die Blätter von 
Carex brizoides L. im Schönbude in größerer Menge gelammelt 
und unter dem Namen des Seegrajed zum Flechten von Matten und 
dergleichen verwendet werben, 

Ehenfowenig geben die mediciniſch verwendbaren Pflanzen zu 
einer befondern Bemerkung Veranlaſſung, indem fie zwar wie aller= 
wärts für den localen Bedarf der Apotheken gefammelt werden, aber 
feine berjelben in größerer Menge in den Handel gebracht wird. 


B, Thierreich.) 


Die nähere Umgebung von Tübingen tft ald die einer Univerfi- 
tätsftadt, wie billig, ſchon feit geraumer Zeit auch im Hinblid auf 
die Thierwelt viel durchforfcht worden. Das Intereffe für die Pflanzen 
gieng indeilen voraus; denn während fhon 1722 Duvernoy mit 
einer Kleinen Ylora der „circa Tubingensem arcem* vorkommenden 
Pflanzen hervortrat, ift ein volles Jahrhundert naher, 1822, durch 
Schübler (in Eiſenbach's Stadt und Univerfität Tübingen) zu« 
erfi eine Fauna „der hiefigen Umgebungen” unternommen worden. 

Seit der Zeit Hat durch Die Bemühungen eifriger Beobachter 
das Willen über die Fauna Tubingensis reihen Zuwachs erhalten. 
Wenn troßvem ſich noch eine Menge Lücken finden, fo begreift und 
entfehuldigt Dad jeder Sachkundige. Handelt es ſich doch nicht blos 
um die Kenntniß größerer, jelbft dem Nichtzoologen öfters auffallen- 
der Thiere, fondern weit mehr um zahllofe Kleine, das Land und 
Waſſer bemohnende Geſchöpfe, deren Vorhandenſein den meiften 
Menſchen geradezu unbemerkt bleibt und nur nad und nad von 
den wenigen Fachmännern an's Licht gezogen werden fann. 

Unter den höheren Wirbelthieren mögen wohl die Vögel am beften 
befannt fein; jchon nicht mehr in Diefem Grade die Eleineren Säuge- 
thiere, wie Die Fledermaus⸗ und Spigmaudarten, ſowie die Speried 
der Gattungen Mus und Arvicola. Aud die Amphibien, von denen 
man bereitd im Jahre 1830 annahm, daß fie „vollftändig befannt“ 
feten, find, wie die Folge zeigen wird, dies nicht gemejen. — Aus den 
Reihen der niederen Thiere waren e8, Außerer Umftände halber, die 
Weichthiere (Conchylien), dann Die Käfer und Schmetterlinge, über 
welche wir genauere Verzeichniſſe erhielten, alle andern Gruppen der 
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Artbropoden, ſowie der Würmer und Protozoen, bieten noch ein 
weites Feld der Forſchung dar, und Verfaſſer dieſes glaubt ſchon in 
vorliegender Skizze auf manche fuͤr unſere Fauna neue Thierform 
hinweiſen zu können. Uebrigens darf nicht unbemerkt bleiben, daß 
insbeſondere die vaterländiſche Entomologie mehr ausgebildet ſein könnte, 
wenn die Zahl der Inſectenkundigen ſo groß geblieben wäre, als ſie 
Ende des vorigen und Anfang des jetzigen Jahrhunderts im füdweſt⸗ 
lichen Deutſchland geweſen iſt. Wie viele Sammler, den verſchiedenſten 
Ständen angehörig, lernt man bei Roth v. Schreckenſtein ken⸗ 
nen und wie wenig ſind es gegenwärtig! 

Jedem, der irgend einen Fleck Erde ſeit längeren Jahren mit 
Rückſicht auf die Fauna entweder ſelbſt ins Auge gefaßt hat oder 
die hierauf bezüglichen Angaben früherer Beobachter vergleicht, muß 
die große Veränderung, mit andern Worten, das Verſchwinden vieler 
Formen der freien Thierwelt ſich bemerkbar machen. Namentlich in 
der neueren Zeit geht dieſes Vernichtungswerk einen ſehr raſchen 
Gang; und es ſind nicht blos die Säuger, Vögel, Reptilien, Am- 
phibien und Fiſche, deren Arten und Individuenzahl, wie ſchon dem 
aufmerkſamen Laien nicht entgeht, ſich fortwährend vermindern; fon= 
dern durch die menſchliche Uebervölkerung und die dadurch bedingte, 
immer weiter ausgreifende Kultur des Bodens, durch die namentlich 
ſeit den vierziger Jahren durchgeführte Ausfüllung aller Waſſergräben, 
die Correction der Flußufer, durch die Behandlung des Waldes als 
„Forſt“ find gar manche Inſecten, fo z. B. gewiſſe Bupreſtiden, 
Lucaniden, Cerambyciden, deren Larven von abgeſtorbenem Holz ſich 
ernähren, ferner Weichthiere, ſowie zarte Waſſerorganismen in vielen 
Gegenden bereits erloſchen. 

Gerade dieſer Geſichtspunkt ſollte aber, wie ich meine, bei An⸗ 
fertigung fauniſtiſcher Verzeichniſſe nicht unbeachtet gelaſſen werben. 
Welche Thiere waren zu einer beſtimmten Zeit da? welche find ver⸗ 
ſchwunden, und Durch melde Umflände? melche find unterbeilen etwa 
eingewandert? oo 

Was insbeſondere Die hiefige Gegend betrifft, fo Täßt fich bei 
aufmerkfjamem Durchgehen von ©. %. Rösler's Naturgeſchichte des 
Herzogthums Württemberg aud dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
bemerfen, daß nicht wenige der „öden Plätze“, der „großen Allmand⸗ 
pläge oder mageren Weiden”, Walvdungen und Gewäſſer unterdeſſen 
eingegangen find. Wie günftig für eine Menge an und im Wafler 
lebender Thiere jcheint 3. B. Das Thal der Steinlach gemejen zu 
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fein, „eh edie Chaufjee angelegt wurde und der Weg nach Tübingen 
an dem Wafler hinunter über viele Stege ging* ! 

Durch das Bemühen, ſolche Fragen zu beantworten in Ders 
bindung mit dem Studium über den Zufammenhang der Thiermwelt 
mit geognoftifchen Verhältniſſen und der Vegetation, wird die Be— 
deutung der auf die Fauna bezüglichen Arbeiten vermehrt und vermag 
und in den Kreis höherer morphologijcher Betrachtungen überzuführen, 

Die folgenden Zeilen indeſſen erheben ſich nicht über die Gel- 
tung einer flüchtigen Skizze, welche ſchnell, ja theilweiſe aus dem Ges 
dächtniſſe niedergejchrieben werden mußte in den Rahmen eined vor» 
gemefjenen Raumes. 


— — — — 


Die umfängliche Abtheilung der Protozoen hieſiger Gegend 
harrt noch ihres Bearbeiters. Die Thiere ſind faſt alle ſehr klein 
und bleiben der großen Mehrzahl nach dem unbewaffneten Auge 
verborgen. Dem Verfaſſer iſt es blos gelegentlich bemerkenswerth 
geworden, daß die hieſigen Tuͤmpel, wohl des kälteren Waſſers wegen, 
im Ganzen weniger belebt von ſolchen Geſchöpfen ſind, als die ſtehen⸗ 
den Waſſer des ihm näher bekannten wärmeren Mainthales. 

Bon der größten Form, dem Süßwaſſerſchwamm, findet ſich 
Spongilla lacustris Lbk. in Gräben, alte Holzftüde und dergleichen 
überrindend ; Hingegen ſtieß ich im Nedar noch auf Keine Stelle, wo 
Spongilla fluviatilis Zbk. (durch Form der Kiefelnadeln und Der 
Amphidisken leicht unterſcheidbar) fich angefievelt gehabt hätte, wäh—⸗ 
rend 3. B. an der Tauber und im Main fi oft Gelegenheit bietet 
zu jehen, wie auf ganze Streden hin jeber Stein an der Unterjeite 
mit diefem Schwamm befegt ift. 

Bon der Kaffe der Achten Rhizopoden im Süßwaſſer wird 
wahrſcheinlich das Sonnenthierden (Actinophrys Eichhornii Ehrbrg. 
“auch hier nicht fehlen; doch tft dem Verfaſſer daſſelbe bisher no 
keineswegs zu Geſicht gekommen. 

Aus der Klaſſe der Acinetinen (Infusoria suctoria) kommt 
außer kleineren Arten eine große, ſchon dem freien Auge zugängige 
Podophrya auf dem großen Wafjerfäfer (Hydrophilus piceus) fehr 
gemöhnlih vor. — Ebenjo ſchmarotzt aus der Klaſſe der Wimper⸗ 
infuforien (Ciliata) auf unferen Süßwaſſerpolypen, wie andermärte, 
die Gattung Trichodina. — Eine andere noch nicht näher beftimmte 
Form (Oxytricha?) beobachtet man an den hiefigen Larven des Land⸗ 
jalamanderd, wo ſie in großer Menge und ſchnell auf der Äußeren 
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Haut Hin- und hereilt. — Auf fertigen Tritonen findet ſich eine 
Borticelline, welche mit ſehr chitinifirtem, daher bräunlidem Stiel 
der Epidermis anfitt. — Und da nun einmal gerade von parafiti= 
ſchen Infuforien die Rede ift, fo ſei erwähnt, daß die hieſigen Da- 
phniden, Cyclopiden, kleinen Waſſerkäfer und Waſſerſchnecken durch 
dichten Beſatz mit Vorticella, Carchesium, Epistylis und a. A. 
die merkwürdigen Bilder dem Mikroſkopiker wiederholen, wie fie 
3. B. Röſel vor mehr als Hundert Jahren gezeichnet hat. — Ebenſo 
wenig wie anderwärtd fehlen bier im Mafldarm der Fröſche die 
Gattungen Bursaria und Opalina; außerdem beobachtete ich ſchlankere 
&ormen von Opalina im Darminhalt der noch fußlofen Larven von 
Rana esculenta und Bombinator igneus; fowie im Darmkanal von 
Zumbricinen. — Arten von Paramaecium, Stylonychia, Stentor, 
Tintionus u. a, find frei aus dem Wafler der Gräben und Laden 
zufällig hin und wieder geſehen worden. 


Eines der interefjanteften Thiere des Süßwaſſers, der einzige 
NRepräfentant der Goelenteraten in unferer Sauna, die weit ver- 
breitete Gattung Hydra fehlt auch unferer Gegend nit. Hydra 
viridis und Hydra vulgaris auct., (unter welchen letzteren Namen 
hier einftweilen die graubräunlihen und hHellgelbliden Formen mit 
mäßig langen Armen gebradht fein mögen), konnte man früher 
zu jeder Jahreszeit, felbft im Winter, aus mehreren Localitäten 
in Menge fih verſchaffen; namentlih in einigen jeßt nicht mehr 
beſtehenden Zümpeln im Felde war Hydra vulgaris äußerſt häu⸗ 
fig. Hingegen iſt die braune Form mit den fehr langen Armen, 
Hydra fusca auct., in hiefiger Gegend dem Verfaſſer noch niemals 
vorgefommen. Ich meine hier die Art, von welcher in dem befann- 
ten Werke Trempleys eine fo vorzügliche Darftellung einer ganzen 
Eolonie, von Lyonet gezeichnet und geſtochen Pl. 9, Mem. 3, ſich 
findet. Röſel beobachtete fie im Jahr 1754 bei Nürnberg; Shäf- 
fer im gleichen Jahre bei Regensburg; Schreiber dieſes fand fle bei 
Rothenburg in Branten, doch nicht im eigentlihen Taubergrund, 
fondern in einem See in der Richtung Ansbach. Im Mainthal ift 
fie mir nirgends zu Geſicht gefommen. Werfer (1813) und Schüb- 
ler (1820) führen aus Württemberg H. fusca an, allein da beide 
dann nur noch H. viridis nennen, jo haben ſie offenbar die Bezeich⸗ 
nung fusca für die allgemein verbreitete vulgaris gebraucht; daß 
aber H. fusca do irgendwo in Württemberg vorkommen muf, da⸗ 
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für ſpricht ein tüchtiger Gemwährsmann, G. v. Martens, der eben» 
falls Die fusca neben viridis, grisea und pallens nennt. Leider iſt 
bezüglich des Wohnorts nur allgemein gefagt „ Sämmtlih in rubigem 
fügem Wafjer an Waſſerpflanzen.“ 


Die große Abtheilung der Würmer auf die einheimifchen Ar- 
ten zu erforfihen, wird noch viele Zeit in Anfpruch nehmen, Ginft- 
weilen Folgendes. 

Aus der Gruppe der Strubelmürmer (Turbellaria) find die 
Nhabdocoelen, wovon eine ganze Anzahl von kleineren Arten fi 
hier hei Tübingen findet, noch nicht beflimmt worden; wohl aber die 
dendrocoelen Formen, deren Repräfentanten find: Polycelisnigra Müll., 
Planaria lactea Müll., und Planaria gonocephala Müll. Die 
erfte (P. nigra) ift jehr häufig, mehr in ruhigen, ſtehenden Gewäſſern; 
weniger häufig, am eheſten zwiſchen Schilfblättern, findet fi die 
zweite Art (P. lactea). In einem Sommer, bei fehr niedrigem 
Waſſerſtand, fand fie fih in Menge unter Steinen der Steinladh, 
wobei an den jüngeren Thieren die durchſchimmernden Darmveräftes 
ungen durchweg von ſchön violetter Färbung waren.!) Es läßt ſich 
Pl. lactea in Gläſern mit Waflerpflanzen den ganzen Herbft und 
Winter über lebendig erhalten; die Thiere wachfen alsdann zu einer 
Größe heran, wie man fie im Freien kaum fieht. Die dritte Art 
P. gonocephala trifft man in faft allen Bächen ver Umgebung fehr 
zahlreih an.?) Unter den Drei genannten Arten bewegt fih Pl. 
lactea, wenn fie aufgeſchreckt if, am ſchnellſten. 

Bon den parafitiihen Saugwürmern (Trematoda) hat 
Schreiber Diejed bisher nur gelegentlih Notiz genommen, Es mag 
erwähnt fein, daß ih an den Fiſchen des Nedard des Diplozoon 
paradoxum Nordm. nod nicht anfichtig geworben bin; während das 
wunberliche Gejchöpf an den Kiemen des Brachjen (Abramis brama) 
im Main gar nicht jelten if. — Berner ift mir noch kein einziges 
Eremplar von Aspidogaster conchicola Baer vor die Augen ge» 
fommen, obſchon ih Jahr aus Jahr ein Mufcheln öffne. Auch Diefer 
interefjante Paraftt ift in den Anodonten des Mains Häufig — 
Hingegen leidet Die Mufchelgattung Cyclas in Hiefiger Gegend, nament- 


‘) Planaria lactea ift im Taubergrund ebenfall3 häufig und zeigt ſich 
dort meift mit röthlichem Anflug. 

?) Planaria gonocephala findet ſich in Ähnlicher Menge in Bächen des 
fränfifhen Jura, 3. B. bei Gtreitberg. 
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lich bet Jeſingen fehr an Cercaria macrocerca; die Thiere find oft 
fo voll davon, daß das theilmeife mafjenhafte Abfterben des Muſchel⸗ 
chens vielleicht daraus zu erklären fein möchte. — Das merkwürdige 
Leucochloridium paradoxum Carus, aus der Bernfteinfchnedke, 
Sam dem Verfaſſer aus der Gegend von Bebenhaufen in einem Some 
mer zur Beobachtung — In der Lunge des Froſches begegnet man 
hin und wieder dem Distomum cylindraceum R.; nicht felten ift 
au in der Sarnblafe deſſelben Thieres Polystomum integerrimum Æ. 
— Ganz befonders auffällig ift mir aber das eingefapfelte Diftom 
unter der Haut yon Rana temporaria, deſſen bereit8 Günther 
gedacht Hat. Man ſieht es im Winter an Fröſchen hiefiger Gegend 
mit freiem Auge als fcharf abgegrenzte runde Körper im Bindege- 
webe unter Der Haut, dann auch zwijchen den Muskeln. (Haut des 
Diftoms mit Häckchen; Ereretiondorgane, Nieren, prall gefühlt mit 
weißer Maſſe — Analogen der Sarnanfammlung im Puppenleben der 
Schmetterlinge) In Fröſchen der Würzburger Gegend ift mir dieſer 
Paraftt niemald aufgeftoßen. — Distomum squamula Rud., jüngft 
von Dr. Ernft Zeller aus Fröſchen der Tübinger Gegend in ſei⸗ 
nem enchftirten Vorkommen beſprochen und hübſch dargeſtellt, konnte 
tin einem Winter ebenfalls in mehren Eremplaren demonftrirt werden. — 

Die Bandwurmform beim Menſchen ift Taenia solium L. — 
Das Sremplar von Taenia mediocannellata Küchenm., welches ich 
der Sammlung einverletbte, wurde einem Norddeutſchen, der nach ſei⸗ 
ner Annahme in Rom fih den Wurm geholt Hatte, abgetrieben. — 
Auch die in unferer Sammlung aufgeftellten Eremplare von Bo- 
thriocephalus latus L. rühren von $remden her. — Häufig, wie überall, 
tft Taenia serrata, Götze, des Hundes. Leberftüde des Hafen, voll» 
gepropft mit der erbjengroßen Sinne (Cysticercus pisiformis), find 
mir ſchon wiederholt gebracht worden. — Echinococcus hominis 
Rud. kam öfter zur Anſicht. 

Bon Krapern (Acanthocephala) fard fich in früheren Zeiten 
einmal in größerer Menge Echinorhynchus gigas, Götze, aus dem 
Schmeine. — Wie überaff gemöhnlich tft Echinorhynchus proteus R. 
aud Fiſchen. — Aud die Jugendform des Ech. polymorphus, der 
Ech. miliarius, iſt nicht felten, Verfaſſer Eennt einen Kleinen Bad 
bei Tübingen, wo aus faft allen Exemplaren des Gammarus pulex 
diefer orangerothe Parafit durchſchimmert. (Von einigen Seitenbäcdhen 
der Tauber könnte das Gleiche gejagt merden.) 

Auh die NRundwürmer (Nematoda) find zahlreich vertreten, 
In Tübingen ift der Spulmurm des Menſchen Ascaris lumbricoides 
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L. ſehr häufig; etwas fellener wird Trichocephalus dispar Rud. ge 
funden. — Wie an andern Orten ift Ascaris megalocephala Cloq. 
und Strongylus armatus Rud. beim Pferd ein gewöhnliche Vor⸗ 
fommniß ; nicht felten tft auch Die viel unterfuchte Ascaris nigrove- 
nosa R. beim Froſch. — Noch niemals, weder hier noch in Franken, 
wurde mir Gelegenheit den Strongylus gigas R. aus den Nieren 
des Menſchen und gewiſſer Säugethtere lebend zu fehen. — Hingegen 
tft Trichina spiralis Ow., lange vor dem Lärm, zu dem das Thier 
in neuerer Zeit Veranlafiung gab, auf der Anatomie zu Tübingen 
mehrmals in menfchlichen Leichen erkannt worden. — Wie an andern 
Drten, ftößt man auch Hier bei Zerglieverung von Regenwürmern und 
Schnecken auf die Eleinen Anguillula-artigen Gattungen: Angiostoma, 
Leptodera, Dicelis. — Aus der Gruppe der Seitenwürmer 
(Gordiaceen) ift Gordius aquaticus nicht felten; mitunter fleht man, 
nicht ohne Staunen, lebende Thiere in kleinen vorübergehenden Pfuͤtzen 
mitten auf Wegen, wohin fie offenbar durch Auswanderung auß 
ihrem Wirth gelangt waren. — Eine vielleit neue Mermis fand 
ih im Innern von Phreoryctes Menkeanus Hoffm. 

Die Klafle der Ringelmwürmer (Annelida) bietet, obſchon ſie 
ebenfall8 erft nur theilweiſe ftudirt murde, manches Interefjante dar. 
Bon Naiden, welche die Lleinften und niedrigften Formen begreifen, 
Tann id einftweilen nennen: Nais elinguis Müll. häufig; ebenfo 
häufig ift N. (Stylaria) proboseidea Müll. z. B. in der Blaulach, 
dem freien Auge als ein feines Fäſerchen erfcheinennd. Außer diefen 
find mir aber gelegentlich wenigſtens 2 — 3 noch zu beflimmende 
Arten aufgeftoßgen. Nur des leicht Tenntlichen Chaetogaster ſei noch 
gedacht, wovon man Die Kleine Art: Ch. Lymnaei Baer, auf ver- 
ſchiedenen Waflerfchneden, 3. B. an Lymnaeus, Physa, Ancylus 
parafitiich antrifft; die helle um vieles größere Art, Ch. diaphanus 
Gruith., findet man im Spätherbft, namentlih in Tümpeln mit 
moderndem Laub, in großer Menge. — Die Gattung Enchytraeus 
bat mir geliefert: E. galba Hoffm. im Monat März in den feuchten 
Schluchten des Burgholzes unter faulenden Blättern in großer Menge; 
dann eine Davon ſtark abmeichende Art, die ih an einem andern 
Orte fragmelfe auf E. ventriculosus d’Udek. bezog, von der mir 
aber immer wahrjcheinlicher wird, Daß es eine neue Art iſt; E. ver- 
micularis Henle, früher von mir Hier vermißt, hat ſich fehr zahl« 
zeich eingefunden, — Die einzelnen Species von Lumbricus find noch 
feſtzuſtellen. Bisher unterfchied ih Lumbricus agricola Hoffm., 
die größte Art; zur Winterzeit im Februar, beim tiefen Umgraben 
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ver biegen Weinberge, cıhält man fie ven ungemeiner Grote und 
Side, wie vie Thiere im Sommer nicht gejchen werten. Tann | 
anatomicus Hofm.; jerner L. olidus Hofm.; arlig L 
Hoffm., legtere Art in mobdernden Golzküden unter der 

im Waſſer aufliegender Baumäfle, auch am lijerrans und im Rieder 
ee en Ta eh den 
dem durchſcheinenden Blut — Ter merfwürdige, bis vor Kurzem noch 
fo wenig befannte Phreoryeies Menkeanus Hofim. taha i 
Brunnen hiefiger Stadt und im Quellwaſſer des Anmerthales — 
Lumbriceulus variegatas Müll., weit verbreitet, tommt aud Bier 
nicht jelten vor, namentlich in ber Agenbeife der Tũmpel; von allen 
einheimiſchen Anneliden unterjcheidet er ſich durch Die eigenthüumlich 


5 
⸗ 


Lachen, ; B. auf dem Spitzberg, und zwar bis in den Spätherbſt 
hinein, in manden Jahren bei milder Witterung jah man tort noch 
um Weihnachten autgebreitete Golonicen al3 dichtrothe Maſſen. 

Bon Hirudineen finden ſich der allenthalben in Deutſchland 
gemeine Aulocostomum nigrescens Mog. Tand. — Da bekanntlich 
der mebicinifche Blutegel, Hirudo medicinalis L., wohl in den meiften 
Gegenden Deutſchlands auögerottet if, jo war es tem Berfafler inte- 
refjant zu erfahren, daß in einem Weiher bei dem einige Stunden 
von Tübingen entfernten Orte Kayh (Oberamts Herrenberg) das 
Thier ſich noch findet. Bor etwa 40 Jahren war die Art wohl 
allgemein noch häufiger, denn Schübler (1820) fagt kurzweg: „der 
ächte Blutegel” finde fih „in einzelnen Wahlen“. Nach der Auf- 
zählung bei Kurr (1863) hat es den Anſchein, als ob der medici- 
niſche Blutegel mit dem Roßegel und einigen Naiden auch jeht noch 
gleih Häufig fei, was man nad Vorgejagtem beitreiten müßte. (Eine 
andere Localität, wo ich mich von dem Vorhandenſein des medicini- 
fhen Blutegels ſelbſt überzeugt, find die Gewäſſer bei Maijelftein im 
Allgäu.) — Die weit verbreitete Art: Nephelis vulgaris Müll, 
iſt auch Hier in fließendem und fiehendem Wafler häufig und die 
Thiere ſcheinen fi der Begattung halber geſellſchaftlich zuſammenzu⸗ 
thun; es läßt fich wenigftens im April und Anfang Mai beobachten, 
daß in abgegrenzten Wafjern, von denen man vorher weiß, daß fie 
ſehr reih an unſeren Egeln find, kein einzige Individuum trog 
forgfältigen Suchens fi zeigen will, bis man enblih auf einen 
Stein trifft, an deſſen Unterflähe ein zahlreicher Trupp beiſammen⸗ 
figt. — Anflatt der Piscicola geometra L. welde an Fifchen des 
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Maine häufig ift, erfcheint Hier bei Tübingen in jevem Frühjahr: 
Piseicola respirans Trosch. Sie ſchmarotzt namentlih an Barben 
und Weißfiſchen; im Aquarium, wo fle ſich gerne truppimelfe an 
der dunklen Seite zufammenfegen, will es nicht gelingen, fle Tänger 
al8 den April und Mat hindurch am Leben zu erhalten. Wo ver- 
weilt da8 Thier in den übrigen Monaten? Unter Steinen im 
Near? — Bon PBlattegeln (Clepsine) find bis jeßt zwei Arten zu 
nennen. Die eine, CI. complanata Bergm., ift die feltenere 
und größere; die andere, Cl. bioculata Bergm., tft um vieles häufiger. 
— Der Üeinfle Egel der deutſchen Fauna, die am Flußkrebs ſchma⸗ 
rotzende Gattung Branchiobdella, gehört unferer Gegend ebenfalls 
an. Man unterfäheidet eine Kleinere, mehr äußerlich am Krebs herum⸗ 
triehende, und eine größere, in der Kiemenhöhle ſich aufhaltende 
Form: Br. parasita Henle und Br. astaci Odier. Die Frage, 
ob die Eleinere die Jugendform der größeren, oder ob beide zwei Arten 
wären, mag noch für eine offene gelten, 


Die Räderthierchen (Rotatoria) der hieſigen Gegend find 
fo wenig wie die der württembergiſchen Yauna überhaupt bis jetzt 
fludirt worden. Nur nebenbei Habe ih mande der gewöhnlichen 
Arten mir angemerkt, fo 3. B. die Gattung Rotifer, paraſitiſch an 
Gammarus; die Gattung Brachionus parafitifh an Daphnia; Arten 
yon Philodina, Notommata u. a. Doch find mir bisher niemals 
jene großen und audgezeichneten Formen, mie ich ſie feiner Zeit aus 
der Würzburger Gegend befchrieben Habe, vorgefommen. Nur Flos- 
cularia ornata Ehrenb. wohnt auch in mehreren der Hieflgen Tümpel. 


Die eigentlichen Krebſe (Crustacea) liefern zahlreiche Reprä⸗ 
fentanten auß den verfchiedenen Gruppen, obſchon man abermals fagen 
muß, daß auch Hier unfre Kenntnig noch mangelhaft und noch Vieles 
zu thun iſt. Dieß gilt gleich bezüglich der uralten Muſchelkrebſe 
(Ostracoda), von denen einftweilen nur Cypris ornata Müll., C. 
pubera Müll., C. monacha Müll., aufzuführen wären. Sie ver- 
mehren ſich mitunter fo mafjenhaft, daß fie bei ihrer räuberijchen 
Lebensweiſe in einem Graben faft alles übrige Lebendige vertilgen. — 
Auch die Cyclopida find unvollftändig bekannt; namentlich wären 
die Formen feitzuftellen, welche auf den gegenwärtig aufgelösten Cy- 
elops quadricornis Müll. tommen. — Doch Tann ich einftweilen zwei 

Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 4 
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andere intereffante Gattungen anzeigen. Die eine iſt der viel berufene 
Cyclopsina castor Müll., welcher im erften Srubjahr bei Tübingen 
häufig ift; dann Harpacticus staphylinus Mül. 

Ä Bon Schmarogertrebfen (Parasita) if mir kaum etwab 
unter die Augen gefommen, wenn wir von dent Basanistes huchonis 
Schrank auf der Innenjeite ded Kiemendedeld vom Rothfiſch (Salmo 
hucho) abſehen wollen, wie er an Eremplaren, die in Hiefige Küchen 
geliefert werden, zeitwelfe in Menge gefunden wird. Den Argulus 
foliaceus L., fo gemein an ben Karpfen der Maingegend, habe ich 
biöher vermißt. Ebenſo babe ich Hier ſowohl wie früher in Franken 
aus der Gruppe Phyllopoda den Branchipus immer vergeblich ge 
ſucht. — Erwähnenswerth ift dagegen, daß Apus cancriformis Schäffer 
in Lachen der Steinlach noch vor zehn Jahren gefunden wurde. Seit 
der Zeit iſt Diefer merkwürdige Krebs nach dem Trockenlegen aller 
Tümpel des Thals nicht mehr zum Vorſchein gekommen, ſelbſt nidt 
in naſſen Jahren. !) Mit Interefje liest man in Eiſenbachs Ge- 
ſchichte der Univerfltät Tübingen 1822, die Notizen von Schübler, 
dag unſer Thier „in flehendem Waller des Wörths zumellen nad 
Ueberſchwemmungen in Menge fih findet." Auch in feiner Heimath 
bei Heilbronn hatte der genannte NRaturforjcher den „merkwürdigen 
Kiefen- oder Kiemenfuß“ beobachtet. 

Aus der Gruppe der Cladocera (Waſſerflöhe) Fommen ver: 
Daphnia longispina Ldg.; D. sima Müll., D. brachiata Jur., 
D. quadrangula Ldg., Acanthocercus sordidus Liev. ; mehrere 
Specieg von Lynceus. 


2) Nach einer vor Kurzem an einem anderen Orte gemachten Erfahrung 
fünnte er aber doch eines Tages wieder erfcheinen. Bei Würzburg nämlich 
wurde dad Thier im Jahr 1826 in großer Anzahl beobadhtet und aufgefams 
melt. Seit biefer Zeit hat Niemand mehr eine Spur davon wahrgenommen. 
Sept nach 40 Jahren, ala ih Mitte April 1867 nach Yang dauernder nafler 
Witterung und mehrmald vorausgegangenem Hochwaſſer des] Main einen 
mir wohl befannten Graben befuche, erblide ih darin, zu meiner allergrökten 
Ueberraſchung, unferen Apus herumrudern und konnte mir mit Leichtigkeit 
und in Kürze etwa ein halb Dutzend herausfiſchen. Es war bei trüben, 
rauhem, ſtürmiſchem Wetter. Als ich Furz nachher an einem fonnigen Tag 
an bie gleiche Localität wiederfehrte, war Fein einzige Eremplar mehr fichts 
bar. Iſt diefes etwas Zufälliges geweſen, oder verbirgt ſich der Krebs an 
fonnigen, milderen Tagen? Gtma nody in Erinnerung an bie Zeit mit vor 
berrfchend trübem Himmel, wo feine Ahnen auf den Schnuplat des Lebens 
traten ? 
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Die Amphipoda (Flohkrebſe) fine vepräfentitt durch Gamma- 
rus. Es möchte bemerkenswerth fein, daß in Hiefiger Gegend wur 
Gammarus fossarum Kock (G. pulex Dey.) vortommt, wilunter 
geradezu in erſtaunlicher Dienge, wovon man fi z. B. beim niedri⸗ 
gen Waflerftand der Steinlach überzeugen kann. In anderen Gegen⸗ 
den bes Landes lebt offenbar auch die Art Gammarus fuviatilis 
Hall. (G. Roeeselli Koch); fie wird dei Kurr (1868) zuerſt auf« 
geführt, während Schübler und Martens nur G. pulex nennen. 
Die älteren Fauniſter feinen aber au mitunter beide Arten noch 
nicht außeinandergehalten zu haben. So führt z.B. der fonft forg« 
fältige Roth v. Schredenftein in feinem Verzeichniß der um den 
Urſprung ber Donau und des Near vorkommenden Inferten nur 
G. Locusta Rösel (G. flaviatilis Mill.) an. Ober follten wirk⸗ 
lich beide Arten an gewiſſen Stellen ſich ausihliefen?! — Seit eini- 
gen Jahren iſt mir and der für Die vaterländiſche Sauna neue und 
merkwũrdige Gammarus puteanus Koch aus einem Brunnen von 
Tühtngen bekannt geworben. 

- Bon den Isopoda (Affeln) können einftweilen namhaft gemacht 
werden: Asellus aquatieus L., beſonders im Frühjahr ſehr zahl- 
reich; Ligidium agile Panz. häufig in Wäldern, unter fenchtem 
Laub, an Waldbächen. — Oniscus mmurarius Cud.; Porcellio 
scaber Brandt; P. dilatatus Brandt, gemein. Gänfig IE and 
Porcellio (Oylisticus Sehnitzler) laevis, fonft für viele Gegenden 
als „felten” "bezeichnet. — Wie anderwärts if auch hier Häufig: 
Armadillo vulgaris und A. pulchellus, Zenk; letzterer unter 
Baumrinden. ?) 


3) An der Falfenfteiner Höhle bei Urach findet fih eine von Profeſſor 
v. Quenſtedt zuerfi bemerkte Waſſeraſſel. Leider babe ich bis jegt nur ein 
eingetrocknetes Eremplar buch Präparator Bauer, weldher die Hoͤhle be- 
fuchte, erhalten, fo daß ich die Diagnoſe noch nicht ficher ſtellen kann. Ter Krebs 
iſt aber jedenfalls ein Glied der „Höhlenfauna“, augenlos und wahrſcheinlich 
ein Typhloniscus. — (Außerdem hat mir Hr. Bauer mır eine Feine filbers 
weiße Podura aus der Höhle gebracht. Von Hydrobia vitrea Drap., welche 
Quenſtedt in der Höhle lebend gefunden Haben will, konnten nur leere Ge⸗ 
Hiufe geſammelt werben, zufammen mit leeren Schalen eine? Pisidium, wohl 
P. fontinale, bie einen wohl fo gut wie bie. andern in bie Höhle hineinge⸗ 
mpält! — Die_Höhlen im fränkiſchen Jura (Muggendorf u. f. mw.) feei: 
nen noch ärmer an kebenben Thieren zu fein, indem Prof. Rofenhauer 
in Erlangen, welcher biefelben auf diefen Punkt unterfucht hat, nur eur 
Heine Podura und zwar vom Gingang ber Höhlen anzeiat.) 
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Bezũglich unferb Derapoden, des Wlufkrehfes, wer mohl der 
verdimte Shäbler im Irrthum, wenn er meinte, in den Bächen 
Der Tübinger Gegend fände fi außer dem Astacus nobilis Schrank 
auch Astacus torrentium Schrank. Ich vermag den Astacus tor- 
rentium bier nicht aufzufpüren; die Kremplare desſelben in der Uni- 
verfitäts-Sammlung ſtammen aus einem See ded bayrifchen Hochlandes. 
Was man hier Steinkrebs nennt, eine alte Bezeichnung und fen 
Bei Rösler vielfach gebraudt, if die grausbläuliche Form, welde 
Koch als Astacus saxatilis unterſchieden bat. 


Die Klaſſe der Tauſendfüßer (Myriapoda) gehört ebenfalls 
unter die noch zu löſenden Aufgaben der vaterländifchen Zoologen. 
Es finden ſich außer den ſchon jehr zeitig im März auf Wegen krie⸗ 
genden Julus terrestris L. und J. sabulosus L., den man nicht felten 
auch von Gebüfchen klopft, noch mehre andere zu beſtimmende Speciet, 
— Ebenfo flieht man aufer dem Polydesmus complanatus Leach 
noch weitere Arten, wovon eine dem P. macilentus Kock nahe 
fteht. — Der Heine fo eigenhaarige Polyxenus lagurus Deg., den 
ih vom bayriſchen Hochlande her Tenne, wo er in Menge unter Baum⸗ 
rinden lebt, ift mir Hier noch nicht begegnet. Ob zufällig? Schübler 
wenigftend erwähnte ſchon (1820) eine Scolopendra lagura, aber 
jein Belfab „gewöhnliche Aſſel“ macht fraglich, ob er damit ven Polyr 
xenus gemeint habe. Bon Glomeris*) ift die Species G. pustulata 
Fabr. nur ſehr ‚vereinzelt z. B. im Thal des Goldersbachs; Häufig 
findet fih Glomeris marmorata Latr. — Bon Scolopendern ges 
traue ich mir einftmeilen blos zu nennen: den weitverbreiteten, in 
Ihönen Schlangenwindungen fi bewegenden Geophilus electricus 
L., und Lithobius forficatus L.; Arten, welche zu anatomiſchen 
Arbeiten dienten; aber e3 find auch Davon noch weitere Species vor⸗ 
handen. — Da durch mehrere Bücher Die Angabe läuft, die merk 


*, Es will mir fcheinen , alö ob gewilje Arten von Glomeris in ihrer 
Verbreitung jich etwas an die Bodenbefchoffenbeit halten. Während 3. B. 
bei Tübingen auf Keuper und Lias Gl. pustulata, wie oben gejagt, nur 
fpärlich fich zeigt, babe ich auf dem Mufchelfalf bei Rothenburg a. d. T. viele 
Pläge kennen gelernt, wo dieſelbe Art in allergrößter Menge unter jedem 
Stein lebt. Unter den Bafaltblöden des Nhöngebirges habe ich reichlich und 
in ganz befonders großen Gremplaren Gl. marginata Leach. gejammelt; 
bei Meran, ſoweit Porphyr fich erjtredt, Glomeris rufoguttata Koch in 

überaus groger Menge. 
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würdige Cermatia araneoides Pall., bekanntlich ein mehr fübliches 
Thier und mir 3. B. von Meran befannt, komme auh im Würt- 
tembergifchen vor, fo habe ich eifrig darnach gefucht, aber bis jetzt 
feine Spur davon getroffen. 


Die Klafie ver fpinnenartigen Thiere (Arachnida) ift aber- 
mals ein weites noch unangebauted Feld. Bon den Tardigrada (Bär- 
thierchen) kann man öfters einen Macrobiotus zwiſchen Algen unbes 
hülflich ſich durchſchieben ſehen. — Saarfadmilben (Demodex s. 
Acarus folliculorum) habe ich hier beim Menſchen, beim Hund 
und der Katze beobachtet. — Ebenſo ſind Arten von Krätzmilben 
(Sarcoptes) bei der Katze, beim Schafe, beim Menſchen nichts Sel⸗ 
tenes. — Aus der Gruppe der Zecken (Ixodes) ift außer I. ricinus 
L. und I. plumbeus Deg., welche man leidht von bürrem Grad 
und Gefträuch kötſchert, auch im erften Frühjahr aus dem Mulm 
der Eichen flebt, noch beſonders I. lacertae zu erwähnen, der auch 
hier zu Lande auf Lacerta crocea Wolf häufig, namentli hinter 
den Vorderbeinen zu drei und mehreren angeflevelt, ſich zeigt. — 
Unter den Waſſermilben ift, wie in anderen Gegenden, die in Mus 
ſcheln lebende Hydrachna concharum Baer, auf hier gemein; 
ebenfo Hydrachna cruenta Müll. — Trombidium holosericeum, 
Gamasus coleptratorum L., Uropoda vegetans Deg. (auf Aas⸗, 
Mift-, Stutzkäfern) x. 

Einem befonderen Studium möchten die Afterfpinnen (Pha- 
langida) zu empfehlen fein. Außer dem überall häufigen Phalan- 
gium opilio L. jah id} Ph. horridum Block. — Im Frühijahr, unter 
Laub und Geftrüpp an Heckenrändern, au wieder im feuchten Spät- 
herbft, iſt das fchöne Ph. bimaculatum For.) Häufig, — Die nire 
gends Häufige, ſeltſam ausſehende Gattung Trogulus?) ift mir bis 
jegt hier in fünf Eremplaren (T. nepaeformis Latr. und eine andere 
Art) im Frühjahr und Herbft unter etwas feucht Tiegenden Steinen, 
im „Wanfheimer Thäle“ zum Beiſpiel, zu Geſicht gekommen. 


1) Im Verzeichniß von Inſecten, welche um ben Urfprung der Donau 
und be Nedars vorkommen, von 1800-1802 (Roth von Schreden: 
fein) ſteht: „Dr. Petif hat fie einmal in Zuttlingen gefunden.‘ 

?) Da Entomologen von großer Erfahrung, wie Gerftäder, den Wohn: 
ort des Thiered nach Südeuropa verlegen, jo fei bemerft, daß ich es außer 
bei Tübingen aud bei Rothenburg a. d. T. und in der Ramſau (bayriſches 
Hochgebirge) auffand. Roſenhauer beobachtete ed auch bei Muaentiunt 
„Anzeln‘ unter Steinen. 
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Achte Spinnen (Araneac) konnnen dem mit dem Infecten- 
fang Beichäftigten beim Ummenden Der Steine, bein Sieben von 
Laub, bein Abklopfen der Büfche von Den allererfien Frühlingstagen 
bi8 tief in den Herbft hinein in Menge und aufgezeichnet durch Ge⸗ 
ftalt und Farbe zur Anſicht, können aber bekanntlich wegen Weich⸗ 
heit und Zartheit ihres Körpers nicht wie Infecten aufgefterft wer⸗ 
Den, weswegen ihr Studium ſchwieriger und zeitraubender if. Auch 
Verfaſſer kann ſich nicht berühmen, dieſe Gruppe biöher näher flu- 
Dirt zu haben und vermag nur Einiges vorzulegen. — Wir haben zahl« 
reiche ſchön gefärbte Arten von Saltieus. — Dolomedes fimbria- 
tus L. (marginatus Panz.) findet ih an Wafjergräben im Gol« 
derobacher Thal. — Lycosa saecata L. ift in trodenen Waldun⸗ 
gen gemein. — Dann habe ich ein paarmal im Herbft eine mir jehr 
auffallende faft 6 große Lycosa von durchweg ſchwarzer Barbe 
unter Steinhaufen, die fett Jahren unberührt gelegen haben mochten, 
auf der Waldhäuſer Höhe getroffen. — An Stämmen der Führen 
des Schloßberges iſt nicht felten der auffällige Artamus jejunus Panz., 
aber von folder Schnelligkeit der Bewegungen, Daß es ſehr ſchwer Hält, 
ihn zu haſchen. — Wie überall gemein. iſt Thomisus citreus Walk, 
auf Blumen; Sparassus smaragdula Fabr. in Wäldern. — Er⸗ 
wähnungsmerth möchte fein, daß die Kreuzipinne (Epeira diadema 
L.) hier bet Tübingen nicht entfernt in Der Menge getroffen wird, 
als folhes im Spätfommer und Herbft in wärmeren Striden Der 
Tal iſt. — Vermißt Habe ich auch bisher im hieſigen Gewäſſern die 
Argyroneta aquatica L., durch ihr glockenförmiges Gewebe bekannt; 
im Mainthal iſt ſie Häufig. 

Nachträglich zu den Afterſpinnen ſei bemerkt, daß in den 
alten Häuſern Tübingens nicht ſelten Chelifer caneroides L. den 
Blick auf ſich zieht; dann beim Sieben von Mood und Laub au 
Heckenrändern, ded Mulms der Bäume fommen außer Obisium musco- 
rum Leach, und zwar ſchon im März, noch mehrere andere Species vor, 
welde ih zwar, in Canadabalſam eingejchlofjen, als faubere Präparate 
por mir habe, Die aber bisher noch auf Determinirung warten. (Durch 
genannte Fangart verſchafft man fih aud die Thiere gleich in ziem- 
licher Menge, während man ihnen fonft befanntlih nur Hin und wie 
der vereinzelt begegnet. ?) 


1) Den Bücderfcorpion habe ich mehrmals ſchmarotzend an Phalangium 
opilio, auch einmal an einer Schmeißflicge, angetroffen und daß dieſes nicht 
ı Zufällige war, geht aus einer andern Beobachtung hervor. Bei einem 
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Das zahlreichite Eontingent zu unferer Thierbevölkerung liefert 
die Welt der Inferten. Die hieſige Gegend iſt reich daran zu nen⸗ 
nen, wovon freilich das Folgende eine kaum ſchwache Vorftellung zu 
geben vermag. 

ALS Küchenfhabe, um mit den Orthopteren zu beginnen, 
findet fih bei Tübingen nur Periplaneta orlentalis L. — Die 
Blatta germanica Fabr. (Rufjen) ſcheint durch erftere wirklich aus 
vielen Gegenden verbrängt zu ſein.) — In Wäldern und Gebüfchen 
fommen außer Bl. lapponica L., welche ſehr Häufig ift, noch einige 
der Fleineren, zarten Arten, 3. B. Bl. hemiptera nor. — Sehr merf- 
würdig ift mir bi Schübler, aus dem Jahr 1820, die Mantis 
religiosa L. (Gottedanbeterin) als ein in Winttemberg einheimi⸗ 
ſches Infect aufgeführt zu finden. In der Tübinger Gegend, auf welde 
der Genannte doch zumeift fich bezieht, kommt das Ihier, welches bes 
Kanntli im allgemeinen ein füdeuropäifches tft, nicht vor; Dazu if 
au ſchon Die Gegend zu rauf. Aber geradezu annehmen zu wollen, 
daß Schübler in der Diagnofe ſich geirrt, kann ich mich nicht ent= 
ſchließen, da Das Thier groß und fo auffälliger Art tft, daß es an 
den verfchiedenften Orten volfsthüumliche Namen Hat, in manchen wär⸗ 
meren Orten Oeſterreichs „Weinhaſel“, in Meran „Marinkele“ 
u. bergl. Wenn ih daher überlege, daß die Art noch im vorigen 
Sahrhundert bei Frankfurt a. M. vorkam, woher Röfel feine Exem⸗ 
plare erhielt, dann auch bei Würzburg und gegenwärtig noch auf 
dem Kaiſerſtuhl und dem Schloßherg bei Freiburg in Baden Iebt, fo 
Tann. die Angabe Schübler's doch einen Grund haben. Sollte 
nicht in den wärmeren weinreichen Stricken des Landes, melde fih 
gegen dad Rheinthal öffnen, Mantis religiosa vorgefommen fein ober 
noch jet vorfommen? Die vaterländifchen Zoologen übergehen ein= 
fach die Schübler'ſche Angabe; mir fehiene es doch der Mühe werth 
zu fein, dieſe Frage durch erneutes Nachforſchen zu erledigen. — Gryl- 
lotalpa vulgaris Latr. gemein. — Ungemein häufig iſt auch die 
Feldgrylle, Acheta campestris L., vom erflen Brühjahr an, noch 
flügellos an fonnigen Rainen und Abhängen vor ihren Löchern ſitzend, 


in Weingeift aufbewahrten Acrocinus longimanus (großer Bodkäfer aus 
Südamerika) fand ich unter den Flügeldeden, genauer unter den eigentlichen 
oder häutigen Flügeln und dem Abdomen ebenfalls einen ſtattlichen Chelifer 
(Ch. americanus Degeer) ! 

1) Schreiber dieſes z. B. hat Bl. germanica zum erftenmal lebend geſehen 
in ben Häuſern auf der Inſel Frauenwörth im Chiemfce. 
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ſpäter, — um Mitte Mai — geflügeli und die Gegend durch ihr 
Schrillen, melde von gebildeten Nichtzoologen nicht jelten irrthüm⸗ 
Ich als Geſang der Cicaden“ gedeutet wird, in angenchmer Weiſe 
belebend. — Auch das eigentliche Heimen, Acheta domestica L. 
fehlt Hier nicht, Tann vielmehr aus einigen Häufern hiefiger Stadt 
das ganze Fahr, ſelbſt miiten im Winter, befchafft werden. — Außer 
diefen Arten habe ich hier aber auch Acheta sylvestris Fabr. auf 
gefunden. Bon dieſer äußerft behenden, wie eine Heufchreife hüpfen- 
den Gryfle leben die Männchen unter Steinen, Die Weibchen aber 
ſchweifen frei herum, alfo ähnli wie bei Acheta campestris. !) — 
Bon Laubheuſchrecken (Loeustina) find wie überall verbreitet: Lo- 
custa viridissima L. und Decticus verruciovrus L., welche man jung 
und winzig Hein ſchon im Anfang Mai beim Abkötſchern von Brab« 
plägen, Rainen u. dgl. Häufig erhält; in hiefiger Gegend hört man 
erſt um Ende Juli die Männchen von Locusta abendlich zirpen. Ge⸗ 
mein ift aud) Thamnotrizon cinereus Zetterst.?) (apterus aliorum). 
— Meconema varium Fabr. ift fpärli, hingegen trifft man im 
Spätjommer nicht felten vie zierlide Phaneroptera falcata Scop., 
3. B. auf dem Hirfchauer Berg, Gegend der Weilerburg. — Xiphi- 
dium fuscum Fabr. iſt an den Gräben einer hieſigen Waldwieſe 
mit quelligem Boden zahlreih. ?) Unter den Acridina (Feldheuſchrecken) 
it wie in Europa überall gemein: Tetrix subulata L. und T. bi- 
punctata L., und ſchon im erfien Frühjahr an fonnigen Stellen, 
Wieſen, Feldrändern lebendig. — Gomphocerus lineatus, Panz,, 
G. rufus L., Oedipoda coerulescens L., aud die Form mit men- 
nigrothen Hinterflügeln (Oedipoda germanica Latr.), O. stridula 
L. find alle häufig. Seltener, 3. B. in ven Waldungen des Schloß- 


ı) &3 ſcheint Acheta sylvestris auch in Teutfdland fehr verbreitet zu 
fein. Ich fammelte fie bei Brüdenau in der Rhön, Badenweiler im Schwarz: 
wald, Guttenberger Wald bei Würzburg, Gmünd im Maintbal, Wald bei 
Burgbernheim in Franken. 

9 Den eigentlichen Thamnotrizon apterus Fr. (non Chary.), ſchon 
durch fein Gezirpe wohl verfchieden von obigem, fing ich in beiden Geſchlech⸗ 
tern im Gebirge von Berchtedgaben. 

3) Bei biefer Gelegenheit fei aber ganz befonbers auf eine Laubheuſchrecke 
hingewiejen, die bis jett nur aus wenigen Gegenben bes mittleren nnd ſüd⸗ 
lihen Europa’ nachgewieſen wurde und zwar überall als „ſelten“. Es ift 
die im Leben außerordentlich zarte Odontura serricauda For., wovon ich 
ein Pärchen auf einem Buſch Feldahorn im Wald hinter Eningen, Urach 
zu, Ende Auguft gefunden babe. 
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bergs ift Caloptenus italicus L. — Die Wanderheuſchrecke, welche 
man auch no in den letzteren Jahren vereinzelt an mehreren Orten 
des Landes, 3. 3. bei Stuttgart, bei Reutlingen bemerkt bat, iſt mir 
in hieſiger Gegend noch nicht in die Hände gelommen. — Ganz vers 
geblich habe ich auch bisher nad dem Boreus hyemalis (Grylius 
proboscideus Panz.) geipäht. — Forficula auricularia Z., Thrips 
physopus, die nächtliche Lepisma saccharina L. wie überall Häufig. — 
Gemein ift auch Machilis polypoda L. und felbft im Winter an 
fonnigen geſchützten Stellen unter Steinen anzutreffen und alddann 
wegen geringerer Bewegungsfähigkeit leichter zu fangen als in der guten 
Sahredzeit. Bon Podura giebt es hier wie anderwärts zahlreiche 
Arten; die ſchöne P. villosa kommt beim Abklopfen der Gebüſche 
häufig in den Schirm. 

Aus der Gruppe der Nebflügler (Neuroptera) vervient hervor» 
gehoben zu werben, daß neben Fleinen Gintagöfliegen (Ephemera) 
auch die große Palingenia longicauda Oliv., die zwar in ganz 
Europa, aber doch nur ſtellenweiſe ſich findet, hier vorkommt. Ich 
habe wenigfted Larven im Ufer der Steinlah gefunden, melde id 
nur auf Diele Art beziehen Tann. — Agrion puella L.; Gomphus 
vulgatissimus L.; Aeshna grandis L.; Libellula depressa L.; 
L. cancellata L. (legtere an Gräben im Ammerthal) x. — Arten 
von Phryganea, von Hemerobius; eine Specieß der Iehteren Gattung 
ericheint in den Käufern von Tübingen ſchon im BVorfrühling, Mitte 
Februar, zeigt fich wohl dortſelbſt auch den ganzen Winter bei mil» 
derem Wetter. — Semblis; Larven der Perlfliege (Perlaria), ſehr 
häufig an der Unterfeite der Steine in hiefigen Bächen. — Panorpa 
communis L. wie überall häufig im Gebüſch. — Raphidia ophiopsis 
(im älteren Sinn), im Mai nicht jelten von Pappeln, von Eichen, 
vom Ahorn geflopft, wo das Thier Jagd auf andere Inſecten macht. 
— Den Ameijenlöwen, Myrmeleon formicarius L., welcher in vielen 
Gegenden Deutſchlands mit Ioderem Sandboden lebt, dat Schübler . 
(1820) „auf der Bergkette zwifchen dem Schloß⸗ und Spigberg und 
am Abhang der Wurmlinger Kapelle” beobachtet, jüngſt auch Kerr 
Sem. Krauß bei Roſeck. — Hingegen iſt auffallend, daß Shüb- 
ler des ſchönen Ascalaphus italicus Fabr. (mohl richtiger ma- 
caronius Scop.), noch nicht gedenkt; ich babe ihn auf Dem Berg 
über Hirſchau gefangen. Da dieſes Infekt nicht zu überfehen ift, fo 
darf man annehmen, daß ed ſich dazumal dort noch nicht eingeftellt 
hatte. Zwanzig Jahre fpäter (1841) erwähnt zuerſt G. v. Mar⸗ 
tens deſſelben mit dem Beiſatz: „eines unferer ſchönſten und ſelten⸗ 
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fen Inſecten, bis jetzt nur in den Albihälern der Blau und Der 
Erms gefehen.” Ich möchte auch in Erinnerung bringen, daß unfer 
Ascalaphus ſchon am Anfang des Sahrhunderts (1802) dur „Seren 
Ganoniend Meyer um Rottweil” gefammelt wurde, wie man bet 
Roth v. Schredenflein Iefen kann. Außer bei Tübingen, habe 
ich das Thier und zwar nicht felten auf verſchiedenen Puncten der 
Alb, 3. B. bei Urach, bei Pfullingen auf der Wanne beobachtet. 
Died Imfert geht noch nördlicher; ich Habe ed vor Jahren im Vor⸗ 
bachthal bei Rottenburg a. d. T. gefangen. — Richt felten iſt aud 
ber zarte Osmylus maculatus Fabr. (chrysops L.), 3. D. am So 
der Nordſeite des Oeſterberges. 

Unter den Hemipteren habe ich bisher vergeblich in hieſtger 
Gegend die Fulgora europaea L. (europäifcher Laternträger) gefucht, 
obſchon ex vorzüglich in Süddeutſchland vorkommen fol. In Wers- 
fers Xopographie von Gmünd führt Pfarrer Kunkel das Thier 
aus der dortigen Gegend auf; auch befigt Die hiefige Sammlung zwei 
Gremplare, angeblih aus „Württemberg.* Roth v. Schreckenſtein 
fagt: „wir können die Art noch nit in Schwaben." — Bon Hels 
neren Elcaden, welche in zahlreichen Arten vertreten find, verdient 
beraußgehoben zu werden: Cercopis sanguinolenta L., welde in 
manchen Jahren fehr Häufig auf Wieſen an Grasftengeln, auch auf 
Eichen und im Gebüſch fi findet. — Die mittelgroße Ledra aurita 
L. habe i& bisher erft zweimal und zwar nur in der noch flügel- 
fofen Larvenform von Eichen geflopft. — Centrotus cornutus L. 
gemein. — Unter den großen oder Singetcaden findet ſich Hier Tet- 
tigonia montana Scop. (coneinna , auctor.). Schon früher einmal 
hatte ich im Wald des Spitzbergs den Gefang einer Cicade gehört, 
verwandt bemjenigender Tettigenia plebeja Scop. (haematodes auct.), 
welche ich in Würzburg, mo fie den Weingärtnern unter dem Namen 

„Lauer“ bekannt ift, Häufig zu beobachten Gelegenheit Hatte, Doch 
war der Schall in Stärke und Qualität etwas verfchienen davon. 
Es gelang mtr aber nicht in dem Sonmenfchein des heißen Junitages der 
Sängerin habhaft zu werden. Da wurde mir aus dem Schönbuch 
bei Bebenhaufen yon einem damaligen Zuhörer (Hrn. Karrer) die 
Tettingonia montana Scop. eingeliefert; fpäter fing ich ſie ſelbſt 
auf dem Walnhäuferberg. In hiſtoriſcher Beziehung mag nit uns 
erwähnt bleiben, daß dieſe Singeicade, zur Zeit als ſie ſonſt noch 
nicht aus Deutſchland bekannt war, zuerſt bei Tuttlingen durch Fiese 
lin, dann bei Immendingen durch „Herrn Garrand, ehemaligen 
Bofſmeiſter bei den jungen Herren Baronen v. Schreckenſtein“ gefun⸗ 
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den wurde. — Aus den üußerſt zahlreichen manzenartigen Infecten ſei 
genannt 3. B. die ſchöne Tetyra nigrolineata Fabr., auf der Wei⸗ 
lerburg, Do immer vereinzelt. — Reduvins cruentus vom Hirſchauer 
Berg. — Eine Wanze, Lygaeus apterus L, welche durch ihre leb⸗ 
haft rothe Färbung und Zufammenleben in großer Geſellſchaft auch 
die Aufmerkfamteit der Nichtentomologen rege zu machen im Stande 
if, findet fi, wie überall in Deutfchland, fo auch hier an den Wurzeln 
der Lindenbäume; von den erſten warmen Februartagen an bis dahin, 
wo ernſtliche Fröſte ſich einftellen. — Acanthia clavicomis Fadr. 
im April von Heckenrändern geflebt. — Acanthia erassipes Fabr., 
deren Vorderbeine zu Fangbeinen umgewandelt find, öfters gefötfchert, 
3. B. auf dem Steineberg. — Coreus hirticornis Fabr. in mehres 
ren Exemplaren im April am Aas auf dem Schindanger beobachtet. 
— In Säuſern findet fi der nächtliche Reduvius personatus L. 
(Kothwanze). 

Ein ſehr kleiner grüngelber Pteromalus tritt regelmäßig und 
oft in großer Menge, an den Fenſtern biefiger Häuſer ſchon im Fe⸗ 
bruar auf und eröffnet dad Erſcheinen der Hymenopteren — 
Bald darauf läßt fih an trodenen Hecken unter Laub ein flügels 
Iofes kleines Hymenopteron: Pezomachus cursitans Panz. (?) fehen. 
— Zur Zeit der Stachelbeerblüthe umfliegt in etwas leiſem, aber 
raſchem Fluge die fuchsrothe Osmia bicornis L. die Stöde. Selbſt 
an rauben Tagen des März, wo fi 3.8. keine Hummel fehen läßt, 
umſchwärmt in auffällig Haftiger Welfe Anthophora pilipes Fabr. 
die Blüthen der Frühlingspflanzen. — Bon den Holzwefpen tft dem 
Schreiber dieſes Sirex juvencus L. im Zimmer aus einem fchon 
mehrere Jahre alten Möbel ausgekrochen. — Sirex gigas Z. nicht 
felten. — Xyloeopa violacea Fab., von welcher feiner Zeit Ban 
zer nur anzugeben wußte: „habitat in Silesia“, ift unterdefien an 
vielen Orten Deutſchlands nachgewieſen; bei Würzburg 3.8. tft fie 
Häufig, au für Gmünd nennt ſie Kunkel, doch Hier bet Tübingen 
habe ich fie bis jetzt noch nicht bemerkt; wohf aber Megachile mu- 
raria Fobr., auf fandige Wege am Spikberg anfllegend, auch im 
botaniſchen Garten an Lupinus ſich niederlafſend; tft von ſehr ſcheuem 
Weſen. — Die merkwürdige, zwar in Europa weit verbreitete, aber 
überall ziemlich feltene Schenkelweſpe Chalcis femorata Fabr. um 
Bachrande im Thal von Hagelloch. — Die Erdhäufchen, melde ſich auf 
ſtark betretenen, ganz harten Wegen um Hiefige Stadt bemerklich machen, 
rühren von Grabweſpen, wahrjcheinlih von Colletes fodiens Fabr. 
ber. — Don Crabro hat Schreiber dieſes die grohe \tme Cralıra 


60 II. B. Thierreich. 


grandis L., welche er im wärmeren Mainthal nicht felten gefangen, 
bisher hier vermißt. — Aus der Gruppe der fo zahlreichen Ichneu⸗ 
moniden habe ich ein einzigesmal hier in der Schlucht hinter dem Gut⸗ 
leuthaus ig Oktober die ftattlihe Rhyssa persuasoria L. erbeutet. — 
Bon Ameiſen ließen fi einfmeilen nennen: Formica herculeana L. 
(die große oder Roßameiſe); F. rufa L. Waldameiſe; Lasius fuli- 
ginosus Latr. Holzameiſe; L. niger Lair. Eleine ſchwarze Ameife; 
L. flavus Fabr. Tleine gelbe Awmeife; Formica sanguinea Latr. blut» 
rothe Ameiſe; Myrmica rubra Latr. vothe Ameije. — Das flügel- 
loſe Weibchen von Mutilla europaea L. habe ich öfters angetroffen 
auf Waldwegen, das geflügelte Männchen erft ein einzigeömal im 
Juni im hiefigen botaniſchen Garten auf einem ausländiichen Bären- 
Hau.) — Zu der einheimischen Honigbiene (Apis mellifica L.) geſellt 
fih auch bei uns immer mehr die eingeführte italienische Biene (A, 
ligustica Spin.) 

Die fliegenartigen Inſekten (Diptera) der Fauna Würt- 
tembergd überhaupt find bisher einzig und allein von Roſer ftu= 
dirt worden. Auch Schreiber diefes hat zwar Manches gejammelt, 
it aber noch nicht zum Verarbeiten des Materiald gekommen. — Wie 
überall find auch hier Larven von Oestrus gemein, aber die Fliege 
iſt im Freien eine äußerſt feltene Erſcheinung. — Species von Tipula 
auf unjeren feuchten Wieſen allentbalben; auffallend ift, daß die 
Schnacken (Culex pipiens L.) hiefiger Gegend wenig blutvürftig fin, 
während Diefe Thiere befanntlih an vielen andern Orten an warmen 
Sommerabenden. Einem zur unerträgliden Störung werben können. 
— Hingegen find die Bremfenarten (Tabanus) im Hochſommer auch 
hier äußerſt zahlreih und beihwerlid.— Von ſchönen aber fchwierig 
zu fangenden Trauerfliegen (Antbrax) giebt es an ſtark bejonnten 
Wegen und Mauern mehrere Arten. — Aus der Gruppe der Waffen- 
fliege verdient die in Deutfchland nirgends gemeine Clitellaria ephip- 
pium Fabr. bejonderd genannt zu werden, auf der Nordſeite des 
Ocfterbergd und im Walde von Niedernau hat Verfaſſer fie bereits 
mehrmald gefangen. — Eine Reihe ſchöner, Doch auch ſonſt gemeiner 
Arten von Syrphidae, für welche nebft anderen Dipteren und Hhymes 


1) In biefiger Sammlung findet fih aud ein Eremplar ber prächtigen 
Goldweipe (Parnopes carnea Latr.) mit „Tübingen“ als Fundort. Ich 
babe noch nie die Freude gehabt, biefes ſchöne und mehr füdliche Thier in 
Biefiger Gegend zu bemerken. Die friſchen Eremplare, welche ih der Samm⸗ 
lung einverleibt, rühren von Dr. Funk in Banıberg her, der fie, „nicht fehr 
ſelten“ im bortigen Hauptsmoorwald entdeckte. 
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nopteren die Blüthen unſeres Bärmflau im Gpätfommer wahre 
Tummelpläge werden. — Große Asilus (crabriformis L., A. ephip- 
piam L.) im Sod- und Spätfommer nit felten am Rand der 
Kieferwaldungen, an Baumſtämmen fih fonnend. — Bon den dur 
ihre: Fortpflanzung merkwürdigen Tachinen habe ih mid bisher ver- 
geblih in hHiefiger Gegend nad Tachina grossa L. umgefehen; vie 
anderen feinen Arten find vorhanden. Ebenſo ſchön gefärbte Species 
von Phasia. — Die Larven von Eristalis tenax L., mitunter in 
großer Menge auf feuchtem Boden an Pfügen, Abtritten lebend, er» 
regen durch Größe und feltfame Geſtalt (Rattenſchwanzmaden) Aufs 
merkſamkeit, öfters noch Widerwillen. — Zarte Bombylius, ſchon 
mit den erfien Blüthen erfcheinend von ſchönwalligem Ausfehen find 
in mehreren Specied vertreten. — Nycteribia Latreillii Ourt. nicht felten 
auf Vespertilio murinus. — Braula coeca Nitzsch auf der Honig- 
biene; hieſige Bienenzüchter wollen verfigern, ſchon ein Halb Dugend (?) 
auf einer einzigen Biene angetroffen zu haben. 

Es wäre jegt noch auf zwei Inſektenordnungen Binzumelfen, 
welche weitaus die meiften Verehrer zählen, die Coleopteren und 
Xepidopteren. Der glängende Käfer und der buntgeflügelte 
Schmetterling find es, welche auf Jung und Alt einen unwiderſteh⸗ 
lichen Reiz ausüben, und mit ihnen Hat auch eigentli Die entomolo⸗ 
gifche Literatur für Die Tübinger Gegend begonnen. Man darf viel 
leicht die Differtation Kölreuters: de Insectis coleopteris, Tu- 
bingae, 1755, bier nennen; obſchon fie im Grunde keine fauniftijche 
Aufzählung gibt, fonvdern eine gut gefaßte, allgemeine Charakteriftit 
der damaligen Hauptigattungen zum Gegenftande hat, mit eingeftreu- 
ten biologiſchen Bemerkungen. Doch gedenkt er gelegentlich des 
„Carabus“, daß er den Brachinus crepitans L. (dazumal Cicin- 
dela) „initio Martii ann. 1752 Tubingae gregatim sub lapidibus® 
gefangen habe; bei „Blatta“ erfährt man, daß mit Periplaneta orien- 
talis L. ſchon dazumal „in Suevia nostra omnia fere domicilia 
lignis constructa iis repleantur,* Der „Carabus maximus in pra- 
tis frequentissimus, ift wohl Procrustes coriaceus Fabr. (no 
jet Hier Häufig); auch Hat er „Melo&“ eingefammelt „ad margines 
agrorum et in collibus soli expositis, mense Majo“.!). In unferem 

\ 


j 1) Zu dieſer Difjertation von Kölreuter ſteht noch in Beziehung eine 
einige Jahre ſpäter erfchienene Difjertation von Hotz: de balneis infantum 
adnexa Buprestis descriptione cum tabula aenea 1758. Dieje Tafel näm⸗ 
ih, welche die Euchroma gigantea und eine große Jalodis, damals in ben 
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Jahrhundert hat alddann in Ciſenbach's Beichreibung und Geſchichte 
der Stadt und Univerfitit Tübingen, 1822, Prof. Baur (ber Hier 
vor einigen Jahren in hohem Alter verftorbene Profefior und PBro- 
fetor Baur?) eine „Aufzählung der Hiefigen Käfer“ niedergelegt, 
eine Arbeit, die ich ſchon öfters mit Antheil durchgegangen habe. Dort 
werden nämlich verſchiedene Käfer nambaft gemacht, die in hiefiger 
Gegend ſich gewiß nicht mehr finden. Er nennt z. B. Scarabaeus 
typhoeus und Sc. nasicornis, Daß der legtere Käfer, im allge 
meinen mehr dem nörblicden Curopa angehörend, wenn auch immer- 
bin als „einer der feltenften Käfer", in den. ſchwäbiſchen Gegenden 
vorgefommen ift, erfieht man aus Roth von Schredenftein’s 
Verzeichniß; und auch Kundel zählt die Art für die Gegend von 
Gmünd (1818) auf. Da die Larpe in morſchem Holz, namentlich 
ber Gichen Icht, die Wälder aber unterbeffen in firenge Pflege ge 
nommen worden find und faule Stämme nicht mehr geduldet werben, 
jo kann man es begreiflih finden, Daß das Thier, fchon uriprünglich 
felien, nad und nach verſchwinden mußte. Aber bezüglich des Sc. 
typhoeus, der befanntlich im Kuhmiſt lebt, läßt fich nicht einſehen, 
was deſſen Erlöjchen, wenn er wirklich da war, verurſacht hat.!) Bei 
Rojfer (1838) fommen im Hinblid auf die Käferfauna Würtiem- 
bergs überhaupt beide Arten nicht mehr nor. Baur erwähnt auch 
des Sc. (Onthophagus) taurus; ebenfo führt ihn auch noh Roſer 
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Sammlungen, wie es fcheint, noch tar, vorftellt, hat für uns eine Fultur: 
hiſtoriſche Bedeutung; denn nach der Unterſchrift: Meyer pinx. Tubingae 
Stoer so. zu fließen, ift fie nicht blos bier gezeichnet, ſondern vielleicht auch 
im hiefiger Stadt geitochen worden und zwar irefflich, in ülterem ſtrengem Stil. 
Verhält fi dieß jo, dann ift jet nach Hundert Jahren bie „Univerktätsftabt“ 
Hierin zurüdgegangen, — wir haben feinen Kupjerftecher mehr. 

. ) Doch ſei auf etwas Analoges aufmerkjam gemadt. Laiharting 
(Räfer Tyrols 1781) bezeichnet den großen Miftfüfer, Ateuchus pius IL. 
(bei ihm A. sacer,) als fehr gemein. Gredler fammelte ihn noch 1838 
auf dem Birgl bei Bozen mehrmals; Rofenhauer in den vierziger Jahren. 
Seit ben fünfziger Jahren findet er fi um Bozen ficher nicht mehr, erfahren 
wir jegt bei Gredler (Käfer von Tyrol, 1863). — Im Kanton Zürich ziehen 
fih, feitdem man dag Vieh nicht mehr auf die Weide treibt, und allenthalben 
Stallffütterung eingeführt if, die Miftkäfer immer mehr zurüd. Zu Füesli's 
Zeit, vor hundert Jahren, war Copris lunaris häufig um Zürich, hentzutage 
ift er faum mehr zu finden. Daſſelbe gilt von den meiften Arten ber Gat- 
tung Onthophagus (Diet rich, ſyſtem. Berz. ber im Kanton Zürich aufge: 
fundeuen Käfer, 1866). 
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(1838) auf; ber neueſte Zuſammenſteller der Käfer Waettembergs 
(1864) bezeichnet die Art als eine ſolche, welde feit Mofer nicht 
mehr beobachtet worden jet. Ich habe indeſſen im. Juni Des vorigen 
Sommers ein ſchönes Männden, hier in Tübingen, im Schafmiſt ge 
fangen und einige Wochen lebend erhalten. — inter den größeren 
Lauffäfern fleht bei Baur als einheimiih Carabus glabratus, ber 
mir bier bis jetzt noch nie zu Geſicht gefommen if. (Ich ſammelte 
ihn bei Brückenau in der Röhn, dann auf dem Bänder hei Bregenz, 
endlih auf dem Grünten.) Wenn Baur für Tübingen, Kunkel für 
Gmünd den C. clahtratus aufführen, der entihieden unferer Gegend 
mangelt, fo erflärt ſich dieſes aus Roth yon Schredenfein’s 
Särift, wo zu erjehen ift, Daß Die älteren ſüddeutſchen Entomologen 
den wahren C. clathratus !) nicht kennen, ſondern dieſe Bezeichnung 
irrig auf eine Form aus der Gruppe des C. granulatus anwen⸗ 
den. — Bon andern Käfern, die unfer Tübinger Sammler hier ge 
funden, mir und Andern aber noch niemals zu Geficht gefommen find, 
mögen noch erwähnt jein: Neorophorus germanicus, Melolontha 
villosa, Prionus serrarius (P. Faber L.), dann insbeſondere Lu- 
canus tenebrioides. Da unfer Autor ausdrücklich nah Panzer 
beftimmt, dort aber dieſer intereffante Käfer gut abgebilvet ift, fo lag 
ſchwerlich eine Berwechälung vor. 

Zu den allerhäufigfien Käfern unjerer Gegend, jo daß er id 
‚geradezu mafjenhaft von blühenden Sträudern in den Schirm Elopfen 
läßt, gehört Die hübſche Hoplia farinosa L; ſonſt ſiad hier von Lamel⸗ 
licorinern noch ſehr Häufig: Cetonia hirta Fabr. und C. hirtella L., 
ſehr Tpärlih Hingegen C. fastuosa und nur im Walde; Cetonia 
marmorata Fabr. früher ald man no alte hohle Bäume ſtehen 
ließ, nicht felten, gegenwärtig aber jo ſpärlich, daß dem Berfafler 
erſt einmal im Mulm einer Eiche eine Puppe dieſes Käfers aufftich; 
ähnlich verhält es fi mit Trichius eremita L., während Tr. nobilis 
im Juli und Auguft namentlih auf Blüthen von Spiraea ulmaria 
in Menge dad Auge ergötzt. Dendrophilus punctatus Hrbet. zu 
gleih mit Paromalus flavicornis Arbst, doch legterer jelten, im Mulm 
von Obſtbäumen. — Einer der größten Käfer der deutſchen Fauna, 
Hydrophilus piceus L. ift in Altwaflern bei Rommelsbach nicht 
felten, im Spätjahr 1866 3. B. wurben fie von Dorther zu wieber- 


1) Sehr häufig an falzhaltigen Orten ber Grafſchaft Mansfeld, namentlich 
auf torfhaltigen Wiefen. Vergleiche hierüber und über bie Methode bed Fangen? : 
Ahrens Ueberſicht aller bis jetzt auf falzhaltigem Erdboden u. |. w. entbedten 
Käfer. Iſis 1833, ©. 642. 
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holten Malen hieher gebracht. — Orectochilus villosus Fabr. findet 
fih in. der Steinlach , bei Tage verborgen, geſellſchaftlich unter Steinen 
und Holzſtücken des Ufers. An gleidem Orte find Arten von Elmis 
zablreih. — Lomechusa paradoxa Gr. im Frühjahr in Colonten 
der rothen Amelfe, unter Steinen, an Waldränden; Staphylinus 
hirtus L. ift hier nicht allzufelten und erfcheint zweimal im Jahr, 
im Mat und im September; Oxyporus maxillosus Fabr. wurde 
som Obertribungalrath Steudel!) in einem Baumſchwamm in Menge 
gefammelt. Ganz vergeblich haben wir bisher nad dem, in Ameiſen⸗ 
eolonten lebenden Claviger foveolatus Müll. gejucht; die andern kleinen 
nabeftehenden Arten von Bryaxis und Pselaphus find wie überall 
dur Sieben leicht zu erhalten. — Ein fehr feltener Laufkäfer der 
Hiefigen Umgebung iſt Carabus nitens L., von deſſen Dafein ich mid 
zum erſtenmal im vorigen Sommer durch Auffinden einer Flügeldecke 
in einem Baumftumpen des Schönbuch, oberhalb Bebenhaufen, über- 
zeugt babe. C. intricatus L. an gleichem Orte nicht allzufelten. 
Dort hat au Steudel den C. irregularis in einem einzigen Exem⸗ 
plar entdeckt, zu dem fich aber bisher troß vielem Nachjuchen kein 
zweites hat finden lafien.?) C. consitus Panz. nicht jehr jelten im 
Ammerthal, auch im Thäldden der Schinderhütte. Den Sträuche und 
Bäume erkletternden Calosoma sycophenta L. haben wir immer ver- 
mißt, Hingegen den Cal, inquisitor L. nicht felten auf Eichen ge= 
troffen, 3. B. auf dem Anger Hinter Bläſtberg. Dromius linearis 
Fabr. in Laub und Geftrüpp; Metabletus truncatellus Fabr. mehr- 
mals in großer Anzahl gefunden, 3. B. auf dem Galgenberg, dann 
auch an einer fonnigen, jandigen Stelle des Ammerthales; Diach- 
romus germanus L. jelten unter Steinen bei Kirhentellinsfurti;; ; 
Chlaenius agrorum Oliv., nur aus wenigen deutſchen Gegenden bes 
fannt, an den Ufern der Blaulaſ. Ob, gewiſſermaßen als Reprä⸗ 
ſentant der Höhlenkäfer, auch in dunkeln Kellerräumen unſerer Gegend 
Sphodrus leucophthalmus L. ſich vorfindet, iſt noch ungewiß. — 
Ein Beiſpiel, mie ein Küfer aus einer Gegend verſchwinden Tann, 
liefert auch die fpanifche Fliege (Lytta vesicatoria Fabr.)., Shüb- 
ler theilt (1820) mit, daß bei Tübingen dad genannte Infect fo 


) Aus der Feder dieſes forgfältigen Beobachterd haben wir ein volftän- 
diges Verzeichniß der um Tübingen vorfommenden Coleopteren zu erwarten. 

?) Heer rechnet diefen Käfer zu den alpinen oder hochnordiſchen Thieren, 
bie, wenn fie jebt noch auf Hügeln oder Nieberungen fi finden, als Remi⸗ 
niscenzen an bie ferne Gletfcherzeit zu betrachten ſeien. 


Il. B. Thierreich. 6 


Häufig gefunden werde, „daß ſelbſt ein Handel in's Ausland getrieben 
wird.” Sch ſelbſt Habe mährend eines zehnjährigen Aufenthalte ums 
bei zahlreich angeftellten Ereurfionen aud nicht einmal mehr eine ſpa⸗ 
nijche Fliege angetroffen. (In großer Menge wird fie noh z. B. bei 
Heilbronn gefammelt.) Dicerca berolinensis Fahr. im Schönbud 
bei Bebenhaufen an Buchenſtämmen bei glühender Wittagshige ; 
Lampra rutilans Fabr. an den Stämmen der Linden » Allee bei 
Tübingen, im Juni 1864 biunen einigen Tagen 7 Gremplare ge⸗ 
fangen; die Stämme, welche von Larven bewohnt waren, erfennt man 
leicht an den querovalen, dem Durchſchnitt des Käferleibes entiprechen- 
den Löchern. Ancylocheira octoguttata L., ein einzige Exemplar 
innerhalb zehn Jahren gejehen. — Molytes dirus Hbet. auf dem 
Schloßberg; Grypedius equiseti Fabf.' nicht felten au unferm größe 
ten Schadhtelhalm auf .einer feuchten Wieſe unter Luftnau. — Daß 
Arten von Bostrychus in hieſiger Gegend durch ihre Menge befon- 
deren Schaden den Waldbäumen zugefügt hätten, ift nit befannt 
geworden; wohl aber haben wir jelber Aepfelbäume Durch Eccopto- 
gaster pruni Ritz. kranken ſehen. — Bon Bodkäfern mag erwähnt 
jein: Mesosanebulosa Fabr.; der große Hammaticherus heros Fabr, 
defien Larven in manchen Gegenden Deutfchlands jchon mitunter bie 
Eichenſtämme übel zugerichtet haben, jand ſich auch in dem früher 
beitandenen Eichenhain zwiſchen Jettenburg und Bebingen. Anſtatt des 
auf Kalkboden fehr häufigen Dorcadion fuliginator ift hier hei Tü- 
bingen, vom April bis Juni und jelbit fpäter, namentlih an Weg⸗ 
rändern, gemein die ſchön geftreifte Form D. lineola JIl. Muls. bei 
Kunfel, Baur und felbft Roſer ald Lamia lineata Fubr. be 
zeichnet, mad auch mich in einer entomotomijchen Arbeit früher irre⸗ 
leitete, diefen Namen für ‚den Käfer zu gebrauchen, aber offenbar 
if bei Fabricus unter lineata eine ganz andere Art verflanden. 
— Lina 20 punctata Scop. bier auf einer feuchten Waldwieſe zu⸗ 
gleid mit dem Grypedius equiseti und ver ebenfald erwähnten 
Heuſchrecke Xiphidium fuscum zumellen jehr Häufig Häufig auf 
ift Cassida austriaca Fabr. und jhon im März vorhanden ; Endomy- 
chus coccineus L. hie und da im Schönbuch bei Bebenhaufen. !) 


1) Nachträgli die Bemerfung, daß ich den merkwürdigen Sisyphus 
Schaefferi L, dem’ ich in biefiger Gegend langedvergeblich nachipihte, vor 
Kurzem gefunden habe. Es war Ende Mai, auf der Sommerfeite des Nedar⸗ 
thales, bei Obernau, wo ich mehrere Baare auf der Etraße eifrig ihre Pillen _ 


wãlzend autraf. 
Beſchr. v. Wuͤrtt. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 6 
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Die Gropfhmetterlinge hieſiger Gegend find wohl fo ziem- | 
ih durch Ältere und neuere zufammenftellende Berzeichnifie bekannt ge⸗ 
worden. Da noch in der jüngften Aufzählung (1861) von Parnassius 
Apollo L. e8 bezüglich des Fundorts nur heißt: „überall auf Fels⸗ 
fuppen der Alb”, fo mag bemerkt werden, daß dieſer ſchöne Falter 
auch Die Mufchelfaltfelfen bei Rottenburg (Niedernauer Thal) in 
heißen Sulitagen in feiner ihm eigenen trägen Weife umflattert. Prof. 
v. Mohl machte den Verfaſſer zuerſt daranf aufmerkjam, welcher 
ſich dann durch mehrmaligen Beſuch überzeugte, daß der Schmetter⸗ 
ling in Menge dort vorhanden iſt und ſich auch gerne auf den Blüthen 
von Sambucus ebulus niederläßt. Papilio Podalirius L. in den 
der Stadt zunächft gelegenen Thälern, doch nicht häufig; die freien 
Höhen in der ferneren Umgebung, z. B. Die Weilerburg, die Achalm, 
wird man an ſchönen Frühlings- und Sommertagen kaum befteigen, ohne 
auf ihnen des Papilio Machaon L., der dort Standquartier hält, anſich⸗ 
tig zu werden. — An Waldrändern, Waldfuhrmwegen fliegt Hin und wieder 
der große Eiöyogel Limenitis populi Z.— Im Spätjommer, wenn 
die Zahl fliegender Schmetterlinge ſchon eine jehr geringe geworben, 
erfreut uns bier, an manden Stellen fogar in Menge, der jihöne 
pomeranzgelbe Coleas Edusa L. Hr. Präparator Bauer, ein eifriger 
Schmetterlingsſammler, gibt mir die Notiz, daß Argynnis Adippe 
Fabr. der Gegend zu fehlen fcheine, während die ihr ſehr ähnliche 
Niobe L. vorhanden ſei. Ebenſo fei Saturys Phaedra L. an einer 
Waldſtelle bei Bebenhaufen Häufig, deßgleichen Erebia und Ligea L. 
im Walde Hinter der Schinderhütte. — Der Todtenkopf (Acheröntia 
Atropos L.) ift nicht allzu felten und erjcheint als Kalter in hieſiger 
Gegend immer im Herbſt; daß er erft im Früuͤhling ſich entwidelt 
Hätte, ift mir nicht befannt geworden. Ebenſowenig, ob Deilephila 
nerü L. feine Wanderungen au in die Tübinger Gegend jemals 
gerichtet: habe. — Bis tief in den Herbft hinein fieht man an Gras— 
plägen, Rainen die große haarige Raupe von Gastropacha rubi Z., 
jehr werthvoll für den Entomotomen, da um Diefe Zeit große Inſek⸗ 
ten felten geworden find. — Herr Bauer fand die befanntlid von 
Sammlern ſehr geſchätzte Chelonia matronula im Wanfheimer Thäls 
. hen. Nach Genanntem ift Odezia chaerophyllaria Z., ein faft ſchwarzer 
Spanner, im Bebenhäuſer Thal ſehr häufig. — 

Ein trefflicher Anfang zur Kenntniß der Kleinjhmetter- 
linge geſchah durch Frölich mit feiner Differtation Enumeratio . 
tortricum Wuerttembergiae, Tubingae 1828; es iſt die erfreuliche 
Ausfiht vorhanden, Daß durch Die Bemühungen gegenwärtiger Be—⸗— 
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obachter, insbeſondere des Hm. Dr. med. Steudel in Kochendorf, 
auch dieſer Zweig. der vaterländifchen Entomologie zu weiterer Auß« 
bildung gelangen wird. 


Der einzige‘ Repräfentant der Bryozoen in der Tübinger 
Gegend ift der Federbuſchpolyp (Plumatella repens Gm.) Es gab 
einen kleinen Tümpel, feit einigen Jahren verſchwunden, in welchem 
er alle am Boden liegenden Holzſtücke, Steine, Scherben u. dergl. 
überzogen Hatte. In einem Jahr zeigte er ſich aud im Balfin des 
botanifhen Gartens, wo er in Menge an ber Unterſeite der Blat⸗ 
ter der Seeroſe angeflebelt war. 





Die Muſcheln und Schneden, Diele flillen, ruhigen Be 
wohner des Landes und Süßmwaflerd gehören zu den Tieren, welche 
auch in hiefiger Gegend fehon feit Langem manden Sammler ans 
gezogen haben. Bekannt ift die unter dem Präſidium von Schüb⸗ 
ler erſchienene Differtation von Klees, ſowie die forgfältigen, 
nah Form und Inhalt gleich ausgezeichneten Arbeiten von Georg 
9. Martens und Eduard 9. Martend. Doc vermag Schrei⸗ 
ber dieſes doch noch Einiges aus Hieflger Gegend aufzuführen, was 
den beiden eben Genannten fi) entzogen bat, 

Bon Keinen Muſcheln leben bei und Cyclas cornea L. und 
C. calyculata Drap., letztere bejonderd zahlreih in den Tümpeln 
bei Jeſingen; dann von Pisidium die Art P. obliquum, Lam. und 
P. fontinale (im älteren Sinn), diefe an Ouellen und Feldbrun— 
nen. An größeren Muſcheln tft die Gegend nicht reih; es kommen 
6108 Unio batavus Pfr. in den Zuflüfien ded Nedard und Ano- 
donta cellensis Pfr. in der Blaulach und den Altwafjern bei Rom⸗ 
melöbach vor. 

Aus der Gruppe der Kiemenſchnecken haben wir Valvata 
piscinalis Müll. und V. cristata; Bythinia tentaculata L. ift eine 
der häufigften Waſſerſchnecken; es fehlt aber Paludina vivipara. 
Zur Zeit ald Klees (1818) die Schnedenarten der Tübinger Ge- 
gend jammelte, war das vielleicht anders, denn verjelbe läßt dieſe 
umfangreichfte Süßwaſſerſchnecke Europa’8 in den Sümpfen am Wege 
von Sefingen nad Entringen wohnen. Oper hat am Ende der Ge 
nannte fi einfach eines Gedächtnißfehlers ſchuldig gemacht? 
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Aneylus ift den beiden Species: lacustris L. und fluviatilis 
Müll. vorhanden. Die erftere ift Hier die feltenere, und es vergin- 
Sen Jahre, wo in den bekannten Plägen (Tümpel des Neckarthals) 
fein einziges Eremplar aufzutreiben war. Die Art fluviatilis ift 
häufig, 3. B. im Goldersbach. — Lymnaeus auricularius Drap.; . 
in der Blaulach hie und da die, Varietät Gulnaria ampla Harim. 
in prächtiger Ausbildung; Lymnaeus stagnalis Drap., L. palustris 
Drap., L. pereger L.; L. minutus Drap., Uebrigens wechſelt in 
den wenigen noch übrigen Altwaflern (Tümpeln) des Neckars die Fauna 
- der MWeichthiere Durch Ueberſchwemmungen und vielleicht auch andere 
Einflüffe jo völlig, daß z. B. L. stagualis, fonft eine der gewöhn- 
Tichften Schneden, ſchon Jahre lang gemangelt hat und troß genauen 
Nachſehens kein einziged Eremplar zu anatomifchen Zweden zu er- 
halten war, dann erſchien er wieder plöglih und in Menge. — 
Planorbis contortus Mäll., Pl. vortex Müll, Pl. marginatus, 
Pl. nitidus Müll.; aud) Planorbis corneus L. wurde feit Klees 
(1818) lange Zeit ald der Hiefigen Sauna zugehörig genannt; Doch 
fommt dieſe große Schnee an der bezeichneten Stelle: „in paludi- 
bus prope Jesingen, Hirschau ete.“ nicht vor, wobei. e8 dahinge— 
ftellt fein mag, ‘ob innerhalb der nahezu fünfzig Jahre, welche zmi- 
fehen damals und jebt Liegen, die Sümpfe manche Veränderungen 
erlitten, oder ob, was marjcheinlicher ift, hier ein Fehler des genann⸗ 
ten Autors vorliegt. Physa fontinalis Drap. in der Ammer, Physa 
hypnorum in Altwäflern des Nedard. Beide Arten nichts weniger 
als häufig. Suecinea amphibia Drup. und S. Pfeifferi Rossm.'!) 
— Bon Carychium minimum Müll. Iafien ſich hier lebende Exem⸗ 
plare am leichteften am feuchten Nand der Tümpel, an modernden 


.Holzſtücken und Steinen, antreffen. Leere Gehäufe gewinnt man nicht 


felten beim Durchfieben des Mulms von Baumftöden, noch häufiger 
in den Anjpülungen des Nedard. — In geringer Anzahl von Arten 
fheint Die Gattung Pupa vertreten zu fein. Häufig ift Pupa mus- 
corum Z., zugleich mit den Formen P. edendula Dr. und P. mar- 
ginata Dr.; man fann fie bis tief in den November hinein, wenn 
bereitö mehrmald die Temperatur bei Nacht — 7° R. gemefen war, 
lebend unter Steinen, beſonders gern folden mit rauher löcheriger 


4 Bon Succinea oblonga Drap. habe ich noch Feine Epur angetroffen. 
(In der Ramſau, Salzburger Alpen, babe ich zum erftenmal diefe Schnede 
lebend, und zwar weit weg von Waffer, an morfchem Holz gefammelt; bie 


Soalen hatten einen ſchuppigen Koth: Ueberzug., 
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Flaäche, finden. Klees bezeichnet für Tübingen unter anderem aud 
Pupa cinerea Drap. und jagt von ihr wit den Worten Drapar- 
naud’d: „ad muros vineta cingentes sub Jungermaniis et Li- 
chenibus haud varo obvia.“ Nah Drapyarnaud, Lamart, 
Zar, Hartmann u. U. iſt genannte Art in Südfrankreich, Italien 
und Schweiz gemein und es fpricht auch gegen ihr Vorfommen bei 
Tübingen, daß fie als „kalkſtet“ gilt. Wie ſchon Andere früher 
angenommen, möchte auch ich in Der Klees'ſchen Pupa cinerea die 
Pupa (Bulimus) tridens Mäll. vermuthen, bin jedoch bis jegt nicht 
fo glücklich geweſen, letztere Art bier zu ſehen; auch Klappen die ans 
gegebenen Charaktere nicht ganz. E. v. Marten denkt in feiner neuer 
ſten Arbeit an P. framentum. — Vertigo minutissima Hartm, 
V. pusilla Müll., niit häufig. — Balea fragilis Dr. wird ſchon 
von Klees als Bemohnerin der Alb („in monte Rossberg et vi- 
einis®) angezeigt. (Hier mag au erwähnt fein,. daß nad meiner 
Beobachtung das Thier im Taubergrund, an der alten Kirchhof⸗ 
mauer von Dettwang bei Rothenburg, zahlreich lebt.) — Die hieflge 
Clauſilie ift Cl. similis Charp., zwar bei trodenem Wetter nur ver⸗ 
einzelt unter Steinen zu finden; bei Negenmetter in zahllojer Menge 
an den Weinbergsmanern des Oeſterbergs. Wirklih nur vereinzelt 
an Baumftrünfen, im Burgholz, Schludt im Elyſtum, trifft man 
die „glatte Erdſchraube“, Cl, bidens Dr. (C. laminata, Montagu). 
Ein einziges, aber lebende Exemplar von Cl. orthostoma Menke fand 
ich im Walde hinter der Kleemeiſterei. C. plicatula Drap., C. ni- 
gricans Pult., Achatina Jubrica Brug. wie überall häufig; A. 
acieula Müll. als leere Gehäufe nicht felten, in friſchem Zuftande 
aber, weil das Thier unter der Erde lebt, ift e8 nur wenigen 300« 
logen unter die Augen gefommen. (Gin Freund des Verjafjers fund’ 
einmal cine Anzahl an faulenden Wurzeln des Gartenſalates und 
ſchickte ſie dem verſtorb. Friedr. Sturm nad Nürnberg, der dieſe 
Schnecke dadurch auch zum erſtenmal lebend ſah.) — Bulimus ob- 
scarus Müll. häufig. Bulimus montanus Drap., in gar manchen 
Gegenden Deutſchlands zu den Seltenheiten gehörend, iſt in ven feuch⸗ 
ten Laubwaldungen Tübingens (z. B. um die Kleemeiſterei herum, 
ebenſo im Hintergrunde des Wankheimer Thälchens) reichlich zu ſam⸗ 
meln. Gr ſitzt gerne an Buchenſtämmen und kriecht an Buſch⸗ und 
Strauchwerk bis zu den Blättern hinaus, weßhalb er oft in den Schirm 
beim Abklopfen der Gebüfche fällt. Hingegen fehlt, wenigftend gegen- 
mwärtig, in der näheren Umgebung Tübingens: Bulimus radiatus Brug.; 
Klee will „circa villam Ammerhof et sacellum NW urmlingenuet 
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ihn gefunden haben. E 9. Martens bezeichnet als nächſten 
Fundort von Tübingen die Weilerburg, mas ich beftätigen Tann, 
indem ih dort (im Sommer 1865) unjern Bulimus an Sträucdern _ 
lebend in Menge beobachtete. — Helix candidula Stud. an trode- 
nen Rajen der Mittagfeite des Ammerthales; Die Form H. costulata 
Ziegl. auf der Walphäufer Höhe bei Tübingen (nah 9. Seden- 
Dorf der einzig befannte Yundort in Württemberg). Helix erice- 
torum Müll. (bei Klees H. 'cespitum Dr.) wie überall gemein. 
H. arbustorum L., eine Schnede der kälteren und feuchteren Ge— 
genden, Daher. Die gemeinfte Schnede am ganzen Nordabhang der 
Alb, läßt ſich Hier fchon im eriten Frühjahr an nafjen Stellen finden, 
wenn andere Helicinen noch nicht erwacht find. Die Thiere in der 
näheren Umgebung der Stadt find ſtark dunkel gefärbt, was ſich 
auch auf die inneren Theile erſtreckt, während die Individuen, welche 
3. B. den feuchten Berghang bei Kirchentellinafurth bewohnen, in 
Schale und Weichtheilen heller find; auch ſonſt in Größe, Dide, 
Höhe der Schale fehr wechſelnd. Don Helix hortensis Müll. und 
Helix nemoralis Z. ift erflere die entjchieden "häufigere Art. Don 
H. pomatia L. fam die links gemundene Varietät, H. pomaria 
-Müll., aud biefiger Gegend biöher nur in einem einzigen Sremplar 
in meine Hände. Die feharffantige H. lapicida L. jehr Häufig, 
namentlih nah Regen an den Weinbergämauern. Helix fruticum 
Müll. nicht felten, am meiften Die einfach ftrohgelbe Form, ſeltener 
die blaßrothe und nur Hin und wieder Diefe mit einem dunkleren 
Band. H. strigella Drap. nit häufig, 3. B. im Geſtrüpp der 
Mittagfeite des Schloßberges; bei Urach habe ich dieſe nirgendd ge= 
meine Schnee im Juni 1865 an einer buſchigen fonnigen Berghalbe 
in ziemlicher Menge frifch gefunden. H. cireinata Stud. zahlreich 
bei Tübingen, 3. B. im Burgholz; alle von Farbe braun und klei⸗ 
ner ald die hell bornfarbige, welche bei Urach in der Nähe des 
Waſſerfalls fo zahlreich Iebt. H. hispida Müll., 3. B. im Schönbuch. 
(In ganz unglaublicher Dienge kommt fie bei Urach beim Abkötſchern 
der Wiefen in den Beutel). Helix incarnata häufig an feuchten Walb- 
rändern. Beſonders hervorgehoben zu werben verbient Helix Ko- 
bresiana Alt. (H. monodon Fer.) ; in Oberbayern und Tyrol häufig, 
ift fie nah v. Martens in Württemberg „hbauptfählih um Ulm 
lebend und in Anfpülungen vorgefommen." Gin todted Eremplar 
fand genannter Conchyliolog „einft auf ver Höhe der. Alb an den 
Kochen, oberhalb Balingen, aljo an der Grenze des Donaugebietes.“ 
Nun hatte ich ſchon vor Jahren hier bei Tübingen, in dem Thälchen 
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Hinter der Kleemeifterei, Die leere Schale dieſer Schnede gefunden und 
im April 1866 traf ich zu meiner Freude vier friiche Eremplare an 
gleicher Stele, die ich längere Zeit Iebend erhielt. H. obvoluta 
Müll. häufig, 3. B. im Burgholz, im Wald unter Luſtnau; H. per- 
sonata Lam. an gleichen Orten, etwaß feltener.. H. aculeata Müll. 
von Klee3 „in truncis fagineis emortuis* gefunden, ift dem Schrei- 
ber dieſes weder in hiefiger Gegend noch fonft mo biöher vor Die 
Augen gefommen. Helix pulchella Dr. nebft der Form costata 
Müll. ift nicht felten auf feuchten Grasboden, auch unter Stei⸗ 
nen in der Nähe des Waſſers lebend anzutreffen.‘)  H. rotundata 
Müll. Häufig. Don Zonites iſt nicht felten Z. nitens Mich., 3. B. 
im Burgholz, Schlucht im Elyſtum, Bebenhaufen; den eigentlichen 
2. cellarius Müll. hat Verfaffer noch nicht bemerkt, wohl aber wies 
der Z. lucidus Drap. oft ſehr häufig unter Uferfteinen; an gleichem 
Orte au) Z. fulvus Müll. — Die interefjanten Vitrinen, ein Binde: 
glied zwilchen den Nadtjchneden und den Gehäusſchnecken, trifft man 
im allgemeinen nur vereinzelt an. Aber nah dem Fühlen Sommer 
1864 zeigten fie fich in hHiefiger Gegend, vom Oftober bis in den 
Dezember hinein, in großer Menge; jo auf der Nordſeite des Schloß- 
berges, wo man fle leicht zu Dutzenden fammeln konnte, wobei die 
Vitrina diaphana Dr. die entjchieven häufigere war. Im botani- 
ſchen Garten waren ſie noch zahlreicher und zwar dort Vitrina pel- 
lucida Müll. In den feuchten Waldſtrecken bei Weilheim glaubt Ver⸗ 
faſſer au Die Vitrina elongata Dr. einmal gefunden zu haben. 
Bon den lange vernachläffigten und auch jegt noch nicht befrie- 
digend. gefannten Nacktſchnecken find zu nennen: Limax agrestis 
L., wie überall häufig, Limax marginatus Müll. (L. arborum 
Bouchard., L. sylvaticus Drap.) bier in den Laubmwaldungen 
nicht felten geſellſchaftlich an Buchenftänmen nantentlich nach dem Regen ; 
auch am Defterberg an Mauern; im November in befonder8 großen 
Eremplaren. Den auffälligen und erft in neuerer Zeit wieder Dur 
Heynemann's Bemühungen belannter gewordenen Limax (Amalia) 
carinatus Leach. (L. marginatus Draparnaud) habe id} hier bei 
Tübingen noch nit gefunden, obfhon er nah E. v. Martens 


) Im Hinblid auf die Landezfauna überhaupt fei bier bezüglich der 
Helix rupestris Drap., welche bisher nur auf bem Jurafalf der Alb beeb⸗ 
achtet wurde, bemerkt, daß fie auch dem Taubergrund angehört. Die Schnede 
lebt im Thal bei Rothenburg in großer Geſellſchaft, Fein und groß zu: 
fammen, an ben Steinen alter Manern zwifchen der „Steg= und Fuchsmühle,“ 
dann von da weiter aufwärts am „Kaiſerſtuhl.“ 
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1GB mag deßhalb ausbrädtich Kämerft fei, daß ich das Thier aus 
eigener Anſchauung gut kenne. Ich fand es im Mainthal, bei Würzburg 
und Heidingsield unter Steinen am Grunde alter Mauern; dann im Tanz 
bergrund kei Rothenburg, am gleichen Dertlichkeiten und geradezu häufig; 
durch einen Zuhörer erhielt ich fünf lebende Gremiplare aus ber Ruine Hohene 
meuffen (im Juni 3865); endlich ſammelte ich e8 noch kei Landed in Tprof, 
*) And) der zierliche, (chön wachsgelbe Limax cinetus Müll (L. cereus 
. Held) könnte wobl aud bei und zu Haufe fein; denn ich habe diefe fonft 
ie Oberbayern (auf Herrenchiemſee 3. B.) häufige Schnede vor zwei Jahren 
auch im Guttenberger Wald bei Würzkurg in mehreren Gremplaren ge— 
fammelt. 
5) Auch Brof. v. Rapp nimmt, wie ich nachträglich febe, in feinen 
„Bobenfeefifchen“ theilweiſe Bezug anf bie Fiſche der Kiefigen Gegend. 
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die erfien Aufzeichnungen verdanten, bemerkt, ‚daß dem Nedar hier 
- bei Tübingen „mehrere Fiſche der Donau bei Ulm, des. untern Neckars 
bei Heilbronn und des Bodenfeed ganz fehlen.” Der Ylußbarich 
(Perca fluviatilis L.) findet fih in der Blaulach, felten im Nedar. 
— Der Kaulbarſch (Acerina cernua L.), häufig im Main bei 
Würzburg, fehlt dem Neckar hiejlger Gegend. — Cottus gobio L. 
an Stellen des Nedard mit fleinigem Grund häufig. — Den tlein- 
fen Fiſch unferer Fauna, den Stichling (Gasterosteus acaleatus L) 
bezeichnet bereits Schübler vor langen Jahren richtig ale Bewoh⸗ 
ner der Ammer; von da kommt er gegenwärtig auch in das Baffin 
des botanischen Gartens. 

Der echte Karpfe (Cyprinus carpio L.) fehlt hier im Nedar. 
Mar dad mohl immer fo? Don einem Nebenfluß des Nedars, der 
Ah, meldet Rösler (1791), daß man dort „Karpfen zu 6 bis 
8 Ppfd.“ fange. (Auch bei Würzburg, mo jonft der „Maintarpf“ 
jehr häufig war, ift er, wie mir die dortigen Fiſcher erzählen, zu 
einer großen Seltenheit geworden.) — Die Karauſche oder „Bauern⸗ 
karpfe“ bei Ulm (C. carassius L.) if, ſowie die den Schlamm⸗ 
grund liebende Schleihe (Tinca vulgaris Cuv.) dem Schreiber Die- 
ſes biöher aus dem hieflgen Near noch nicht zugebracht worden; doch 
gehören beide nah Günther dem Nedar an. — Der, gemeinfte 
Zafelfiih für hieſige Stadt ift die Barbe (Barbus fluviatilis Agas.) 
— Der jehr häufige Gräßling (Gobio fluviatilis Cuv.), welchen man 
anderwärts maflenhaft gebaden veripeift, wird bier kaum gegefjen. 
— Gemein ift Phoxinus laevis Ag. (Pfelle, Pfrille, Ellritze). Tas 
Männchen entwickelt im Hochzeitkleid (April) die weißen Hornhöcker 
am Kopfe in ausnehmend ftarker Weil. — Ter von Günther 
aus dem Nedar bei Tübingen nachgewieſene und von Eder trefilich 
gezeichnete Leuciscus muticellus Bonap. (Haſel der hiefigen Fiſcher) 
iſt nah v. Siebold's Kritik nicht richtig beſtimmt, es wäre viel- 
mehr Telestes Agassizii Heck. — Squalius leaeiseus L. häufig; 
ebenjo S. dobula Schrank, letzterer hier eine beliebte Spelje des 
gemeinen Manned. — Leuciscus rutilus L. wie überall in Mit- 
tefeuropa gemein. — Zu den allerhäufigften Fifchen der hieſigen Neckar⸗ 
firedle gehören der kleine Alburnus bipunctatus Z. und A. lucidus 
Heck., hier „Silberling”. — Gerne wird auch gegeſſen, obſchon man 
das Fleiſch ſchlecht nennen darf, der beträchtlich große Chondrostoma 
nasus Agas., für den man bier ausſchließend die Bezeihnung „Weiß- 
ih" anmendet, — Von Grundeln kommt nur Cobitis barbatula 
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L. vor. — Der fehr geſchätzte Hecht (Esox Jucius L.) ift nicht 
gerade felten, erreicht aber nur geringe Größe. 

Hin und wieder fangen hieſige Fifcher im Neckar eine Forelle (Salmo 
fario L.), 3. B. im Juli 1864 „eine Prachtforelle von mehreren 
Pfunden” (Tübinger Chronik 16. Juli 1864), Am Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts, als der fleifige Rösler das Land durchforſchte, 
Icheint in vielen Zuflüfien des Neckars Die Forelle heimiſch gemejen 
zu fein; er gibt fle an 3. B. von der Eyach, Steinlach, Echatz. In 
den beiden leßteren Zuflüffen kam fle noch in den zwanziger Jahren. 
bei Kirchentellindfurth und bei Ofterdingen häufiger vor. — Ein 
jeltener Bang ift auch die Aeſche (Thymallus vulgaris Nils). — 
Nicht felten ift der Aal (Anguilla vulgaris Flemm.) und wird zum 
Theil in ſehr ftattlichen Eremplaren erbeutet. 

Petromyzon Planeri Bloch (nicht fluviatilis!), kleines Neun 
auge, repräfentirt für vie hieſige Gegend Die Cycloſtomen und tft jo 
gut wie deſſen Jugendform Ammocoetes branchialis L. in der 
Ammer nicht felten. Zu Schübler’3 Zeiten hatte man dieſes Fijch- 
hen Hier noch nicht bemerft. „Es ſoll fich in ver Blau bet Ulm 
finden, wo ed vom Landmann für eine giftige Blindfchleiche gehalten 
wird.” Später, in den vierziger Jahren, Eennt man ed laut Zeug- 
niß ©. 9. Martens, „nur im Taubergebiet bei Mergentheim.“ 


Von geſchwänzten Batrachiern befigt Die Gegend außer dem 
allgemein in Europa verbreiteten Triton cristatus Laur. und Tr. 
taeniatus Schneid., noch den Triton alpestris Laur., fowie den 
bi8 jest in Deutjchland nur im Taunus aufgefundenen Tr. helveticus 
Raz. (Triton palmatus Schneid.)!) — Der gefleckte Landjalaman- 
der (Salamandra maculosa Laur.) ift häufig. 


N) Diefe nah Bau und Vorkommen intereffante Art lernte ich bereit3 in 
ben eriten Jahren meines biefigen Aufenthaltes dadurch kennen, daß ich von 
bem damaligen Diener des zoologifchen Inſtitutes eine größere Anzahl Tri: 
tonen für die Abhaltung der zootomiſchen Curſe einfangen ließ. Unter zahl: 
reicher Eremplaren ber brei anderen hieſigen Specieg befanden fich einmal 
auch mehre Eremplare von diefem, ohne daß ich fie damals weiter unter: 
fugt Hätte Als ich im vorigen Frühling, 1866, neue Studien über 
Amphibien anftellte, forderte ich den Präparator Herrn Bauer, indem id, 
ihm die Eigenthümlichfeiten des Tr. »palmatus«, namentlih die Schwimm: 
baut bejchrieb, auf, Acht zu haben, ob ihm nicht etwa dad Thier aufftoße. 
Eines Tages kommt er richtig mit einer Anzahl und der Bemerkung, daß 
diefer vielleicht der gefuchte fein Fönne, wie es denn auch der Fall war. 
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Ungeihwänzte Batradhier: Hyla arborea L. nit felten; Rana 
esculenta L. wegen Mangeld größerer ftehenver Gewäſſer keines⸗ 
wegs häufig; bäufiger it Rana temporaria L. und zwar die Form 
platyrhinus, den eigentlihen oxyrhinus (nad) «der Unterſcheidung 
Steenftrup’s) kenne ich no nit; alle Eremplare von Fröſchen 
hieſiger Gegend, welde man allenfalld für oxyrhinus anfiprechen 
möchte, find nach näherer Unterfuhung nur jüngere Gremplare des 
platyrhinus. — Der gemeinfle Batrachier, welcher alle Gräben und 
Zachen, au wenn fie nur jehr vorübergehend und trübe find, bes 
völfert, ift Bombinator igneus Merr. Bei diefem, ift die Zahl ber 
Weibchen größer ald die der Männchen, Sollte nicht dieß in Ver⸗ 
bindung damit, daß das Thier mehrere Bruten bat, die erſte fchon 
Anfang Mai, der Grund feiner ungemeinen Menge fein? Auch 
jheint er vom Storch, wohl wegen feines ſcharfen Hautſecretes, in 
Ruhe gelafien zu werden. Früher war er nah Schübler in hie 
figer Gegend „jeltener“. — Den Pelobates fuscus Laur. auszu⸗ 
Ipähen, ift bisher Hier nicht gelungen. — Bon eigentlihen Kröten 
ift Bufo variabilis Gm. äußerſt felten geworden; mir ift innerhalb 
zehn Jahren und zwar in einer Straße ver Stadt ein einziged zer- 
quetſchtes Eremplar zu Geſicht gefommen. — Hingegen läßt fich Bufo 
calamita L. an mehren Punkten auffinden, und die Larven Tann 
man bis tief in den Oktober hinein noch im Freien beobachten. Ob 
ebenfalls zweite Brut? — Bufo cinereus Schneid. ift noch in ziem« 
licher Menge vorhanden, die Zahl der Männchen iſt — wenigſtens 
hier — um vieles größer als die der Weibchen. 

Die nächſte Umgebung der Stadt hat Keine Giftnatter, ſondern 
die unſchädliche Tropidonotus natrix L., welche bie und da noch in 
jehr ftattlihen Eremplaren gefangen wird ; fowie Die zwar bifftge, 
aber ebenfalls ungiftige Coronella laevis Merr. Ich möchte in hiſto⸗ 
riſcher Beziehung nicht unerwähnt laſſen, daß Schüßler dieſe Schlange, 
melde von Manchem mit der Kreuzotter verwechjelt wurde, für die 
Abhänge der hHiefigen Berge bereit3 im Jahre 1822 nachweist und 
über ihre Barbenvarietäten Nachricht gab. Gegen die Alb!) Hin tritt 
die Giftnatter Pelias berus L.) auf; und wenn man mündlichen 
Mittheilungen trauen darf, würde Dußlingen die Gegend bezeichnen, 
von wo an genannte Art beginnt. In den zwanziger Iahren war 


1) Auf der Alb felber ift befanntlid die Giftnatter nicht allzufelten, 
meift in ber ſchwarzen Form (P. prester), doch auch Thiere mit febr heller 
(lichtgrauer Farbe) kommen vor. 
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man noch ungewiß, eb die giftige Biper im Württemberger Land über- 
haupt verfomme. Schübler fagt: „Coluber berus jell ſchon bei 
Urach und Göppingen gefangen worden fein, aud in der Gegend 
von Neresheim ſoll ih die giftige Natter finden, doch bedürfe dieß 
alles einer näheren Prüfung.“ 

Unfere Saurier find: die weityerbreitete Anguis fragilis L., 
ferner Lacerta agilis L.'), endlich Lacerta (Zootoca) vivipara Jacg. 
Dieſes letztgenannte niedliche Thier findet fi 3. B. im Wald über 
Derendingen, im Schönbuch unmeit Bebenhaujen; gelangt auch öfter®, 
da es gerne feinen Aufenthalt unter Baumrinde nimmt, mit friſch 
gefälltem Holze in die Straßen hiefiger Stadt. Auch die Abänderung 
L. (Zootoca) nigra Wolf. fing Berfafier am Goldersbach, wo fie 
ihre Wohnung unmittelbar am Wafler, unter einem Wurzelftumpen, 
aufgejhlagen Hatte; wie denn überhaupt diefe Eidechſe ganz im Ge- 
genſade zu L. agilis, welche trodene fonnige PBläße bemohnt, bejchat- 
tete, feuchte, ja ſelbſt nafje Orte vorzieht. 


— — — — 


Daß einer der größeren geierartige Raubvögel: Vultur 
fulvus L, Vultur einereus L. oder ein Gypa&tos barbatus ?) fid 
jemals in hiefige Gegend verflogen habe, ift mir nicht befannt ge= 
worden; hingegen wurde ſchon hin und wieder ein Seeadler (Haliaätos 
albicilla Briss.) oder ein Steinadler (Aquila fulva L.) bei Tübingen 
bemerkt oder geſchoſſen, ſo B. 1820 ein ſchönes Exemplar des Seeadlers. 
— Der Flußfiſchadler (Pandion haliaetos L.) ſcheint in früherer Zeit, 
na den Mittheilungen des um die vaterländifche Vogelkunde jehr 
verdienten Chr. Lud. Landbeck)) nicht felten geweien zu fein und 


ı) Lie hübfche Form Lacerta eryihronotus Fitz. (Seps ruber Laur.) 
ift Hier noch nicht vorgefommen. Schreiber dieſes fieng fie bei München, 
dann im bayriſchen Hochland, endlich noch jüngſt in der Ramfan (Gebirg von 
Berchtesgaden), immer nur in je einem Exemplar; fie ſcheint demnach mehr 
den eigentlichen Gebirgsgegenden anzugehören. 


7) Menn man in Schrank's Alpenreiſen liest, daß noch im Jahr 1786 
der: Bartgeier bei Reutte (Tyroler Grenze) gar nicht felten war, jo mag er 
wohl öfter audy in unſere Gegend eingefallen fein. Gin ſchönes Eremplar, 
welches in der Würzburger zoologiſchen Sammlung ſteht, wurde bei Mergent⸗ 
beim erlegt. 

) Syſtematiſche Aufzählung der Bögel Württ embergs. 


7 
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bat in der Nähe von Tübingen in den am Waſſer gelegenen Wäl⸗ 
dern, 3. B. bei Kilhberg, gebrütet. Ob dieſes gegenwärtig ned 
geichebe, Hat Verfaſſer nicht in Erfahrung bringen können. — Wie 
in vielen andern deutſchen Gegenden ift der Mänfebuffarv (Buteo 
vulgaris Bechst.) auch bier der häufigfte Raubvogel; im Sommer 
gerne in den Vorwäldern, im Herbſt und gelinden Wintern an Fel⸗ 
dern; namentlich in jogenannten Mäufejahren. — Nicht gerade felten 
ift auch der rothe Milan (Milvus regalis Briss.); das Neit des 
Ihwarzbraunen Milan (M. ater L.) hatte wor mehr ald 30 Jahren 
Landbeck bei Tübingen auf Eichen angetroffen. — Der Zwergfalfe (Falco 
aesalon Z,) ftreiht hie und da durch. — Der Thurmfalte (F. tin- 
nunculus, L.) ebenfald Zugvogel, if gemein und blieb in gelinden 
Wintern bei Tübingen mehrmald ganz da. — Der „allerfhänlichke 
unjerer Raubvögel*, der Hühnerhabicht (Astur palumbarius Z.), iſt 
jehr felten geworden. — Häufiger hat fich der Finkenhabicht (Astur nisus 
L.) erhalten. — Des Falco subsuteo L. (Baumfalfe) und des Falco 
lagopus L., welcher übrigens Hier nicht brütet, fondern nur übers 
wintert, gedenft Schübler aud dem Jahr 1822 als „zwei ber 
ihöneren Raubvögel biefiger Gegend”. — Die und zwar zu jeder 
Zeit gemeinfte und ſchönſte Eule biefiger Gegend ift Die Schleiereule 
(Strix flammea L.) — In der Häufigkeit wird ſich anfchliegen der 
Waldkauz (S. aluco Z) — Ziemlich Häufig iſt auch noch der 
Steinfauz (Strix passerina Auctor. L., S. noctua Bech.) — Bon 
dem jeltenen Zwergfaug (S. pygmaea Bechst.) und dem Nachtfauz 
(S. tengmalmi L.) hatte Zandbed feiner Zeit aus der Tübinger 
Gegend Eier des brütenden Vogels erhalten. Auch der Katalog der 
hiefigen zoologiſchen Sammlung ermähnt Strix Tengmahni noch aus 
dem Jahre 1851. — Bon den Ohreulen wird die Walvohreule (S. 
otus L.) nicht jelten angetroffen. — Nah Angabe ded ſchon mehr- 
mald genannten Ornitbologen bat jogar Die jüdeuropäiiche Zwergohr⸗ 
eule (S. scops L., S. carniolica Scopoli), bei Tübingen gebrütst. 
Bon den MWürgern find der große (Lanius excubitor L) und 
der rothrückige (L. spinitorguns Bechst.) nicht felten. — Aus ber 
Gruppe der fchwalbenartigen Vögel läßt fih wie zu Landbeck's 
Zeit, fo auch jegt noch, der intereflante Ziegenmelfer (Caprimulgus 
europaeus L.) im Frühling und Sommer auf Waldblößen bei Gred- 
bach antreffen. — Cypselus murarius Tem. am bicfigen ‚Schloß ge⸗ 
mein. — Don den ächten Schwalben mag erwähnt fein: die llfer- 
ſchwalbe (Hirundo riparia L.) — Den prächtigen Cisvogel Führen 
keine Streifereien im Winter bis an die Wafler Deb Yin Bin, 


[4 
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— Der Kukuk (Cuculus canorus L.) ift einzeln, doch in allen Wal- 
dungen gewöhnlich. — Die ſchöne, und nur auf kurze Zeit bejuchende 
Boldamfel (Oriolus galbula L.) hat Schreiber dieſes zu wiederhol- 
ten Malen in hiefigen Wäldern gejehen, mo der männliche Vogel auf 
dem gründunfeln Hintergrund des Laubes mit feinem äußerft reinen, 
leuchtenden Gelb eine feſſelnde Erjcheinung iſt. Daß er auch bei 
Tübingen brütet, beweijen Eier der hiefigen Sammlung. — Aud die 
Blaurade wurde nah L. bei Tübingen ſchon erlegt. — Der gewöhn⸗ 
lichſte Nabe bei und tft das ganze Jahr hindurch die Rabenkrähe 
(Corvus corone L.); den Kolkraben (C. corax L.) habe ich Hier 
noch nie gejehen; eine Dohlencolonie beherbergt die hieſige Stiftöfirche. 
— Die den Gebirgen Südeuropas bis zu den füddeutichen Alpen 
angehörige Alpenträhe (Pyrrhocorax alpinus Cuv.) wurde von 
Günther im März 1851 in zwei Stüden bei Tübingen angetroffen. 

Der immer nur vereinzelt vorfommende Schwarzipeht (Picus 
martius L.), welcher weder auf der Alb noch im Schönbuch vor⸗ 
fommt, brütet nah Landbeck in hieſiger Gegend bei Ed, Cresbach, 
Weildelm, bis wohin er fih vom Schwarzwald her erftredtt. — Der 
den füddeutfchen Gebirgen angehörige Mauerläufer (Tichodroma mu- 
raria 2.) wurde ſchon im Schloßhof von Tübingen gejhofien. — 
Der Wiedehopf (Upupa epops L.) wird in der frühern Zeit ale 
"sche Häufig bezeichnet, er verminderte ſich aber nach und nad, wahr- 
ſcheinlich zum Theil durch Einführung der Stalfütterung und Um⸗ 
bruch der Viehtriften; doch kann man noch alle Jahre einzelner im 
April im Nedar: und Steinlachthal anflchtig werden. — Schon jeit 
längerer Zeit ift der Seidenfhwanz (Bombycilla garrula Briss.) nicht 
mehr in Schanren zu und gefommen, jondern nur vereinzelt, 3. B. 
im Januar 1864. Im Anfang der zwanziger Jahre hatte ein Paar 
im biefigen botaniſchen Garten auf einer Weihmuthskiefer ein Neft 
gebaut und Eier gelegt. — Muscicapa luctuosa Temm. beobachtete 
Günther (April 1852) Hier an den Ufern des Nedard. (Ob 
M. parva L., ein in Franken äußerſt feltener Vogel, ſchon jemals 
in der Tübinger Gegend gefehen wurde, tft mir unbekannt.) — Der 
Kirichkernbeißer (Coccothraustes vulgaris L.) tft in Kirfchgärten 
nicht felten und in harten Wintern ſchon mehrmals, befonderd aus 
der Dußlinger Gegend, lebend eingebradpt worden, — Die Feldlerche 
(Alauda arvensis L.) im Nedarthal, Steinlach⸗ und Ammerthal, 
doch nur da gern, wo fich größere Flächen ausweiten, — Anthus 
aquaticus Bechst. und A. pratensis Bechst. ift jedes Jahr gejellig 
vom Oktober bis Ende Winters an der Steinlach bei Tübingen anzu⸗ 
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trefien. (Günther) — Mit der Nachtigall (Sylvia luseinia L.) 
hat fi hier eine ähnliche Veränderung zugetragen, wie fle an meh⸗ 
teren Orten, 3. B. in den Thälern des fräntifchen Jura, beobachtet 
wurde. Bei Muggendorf z.B. brütete früher das Tier; jet kommt 
ed dort nur auf dem Zuge vor. So ift e8 auch hier; vor etwa 80 
Jahren brütete der Vogel auf dem Wöhrd, mas gegenmärtig nicht 
mehr gejchieht; ja Schreiber dieſes hat während feines hiefigen Aufents 
haltes die Nachtigall überhaupt nicht mehr bemerkt, er erfährt jedoch 
durh Prof. Durſy, daß fie bin und wieder hier noch gefangen 
werde. (Aus der Gegend von Nürnberg und Erlangen ift fie, wie 
man jagt, ebenfalls verſchwunden.) Doch haben wir noch in ziem- 
licher Menge von eigentliden Sängern, 3. B. das Schwarzplättchen 
(Sylvia atricapilla L.), die graue Grasmüde (Sylvia hortensis L), 
den Gartenlaubvogel Sylvia hypolais L. u. a. Auch erfreut fchon 
im erſten Brühling, zur Zeit der Blüthe der Saalmeide, ein trefilicher 
Sänger dad Ohr, die Singdroſſel (Turdus musicus Z.) Die fonft 
verbreiteteren Droffelarten, wie Turdus merula L., T. viscivorus 
L., T. pilaris find nicht felten; einige nur auf dem Zug, andere 
Arten brütend; am wenigften häufig ift die Rothdroſſel (T. iliacus 
L.) — Bom Waſſerſtaar (Cinclus aquaticus L.) beflgt unfere 
Sammlung Eier aus der Tübinger Umgebung. — Zu den Sing- 
vögeln gejellt fich auch häufig der Rohrſchilfſänger (Motacilla arun- 
dinacea L.) in den Uferbüjchen und im Schilfe des Nedard, — 
Den nieplichen munteren Zauntönig (Troglodytes parvulus Koch) 
fann man leicht im Spätherbfi und im Winter im entlaubten Ge⸗ 
ſträuch um die Stadt Her erbliden, nicht allzufelten ſtößt man auch 
zur Sommerdzeit in hiefigem Nadelholz auf das Goldhähnchen (Re- 
gulus cristatus Koch). 

Da wir bier keine großen Ebenen haben, ift die Wachtel (Or- 
tygion coturnix L.) nicht häufig; am eheiten da, wo das Nedarthal 
eine größere Weitung hat; jo hört man ihren ſchönen Schlag 3.2. 
auf der Markung zwifchen Derendingen und Wetlheim. — An den 
Ufern der Steinlach ftellen fich mehre Arten von Regenpfeifern (Cha- 
radrius) ein. — Der weiße Storch (Ciconia alba Z.) hält ſich in 
der Gegend in mehreren Paaren auf; der ſchwarze Storch (Ciconia 
nigra L.) wurde hier in den zwanziger Jahren, 1828 und 1827, 
in mehreren Exemplaren, zulebt noch 1851, erlegt. — Kraniche (Grus 
cinerea Bechst.), welche man noch in Den dreißiger Jahren truppe 
weiſe über Tübingen wegziehen ſah, ſcheinen auszubleiben. Das Exem⸗ 

plar der hieſigen Sammlung wurde bei Biberah 1841 en. — 
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Nicht felten ift der graue Reiher (Ardea cinerea Lath.), von wel⸗ 
dem aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts Rös ler meldet: „Die 
Steinlach wird täglich von Reigern beſucht, welche wahrſcheinlich ziem- 
ld weit herfommen und bier Fiſche holen, weil der Fluß an man» 
hen Orten fehr breit und flach fließt." Wie verſchieden ift dieſes 
Bild von dem der Gegenwart! — Den fchönen Burpurreiher (Ardea 
purpurea L.) hat Landbeck im Winter 1829—30 am Nedar bei 
Tübingen geſehen; ebenfo einige Jahre früher den ebenfalls ſüdlichen 
Nachtreiher (Ardea nycticorax L.) — Die Rohrdommel (Ardea 
stellaris L) wird ſchon von Rösler (1788) aus dem Thal ver 
Steinlach erwähnt, Landbeck ſah fie noch 1830 bei Ed, unweit 
Cresbach in einem fumpfigen Walde brüten. — Die Tleine Rohr» 
dommel (Ardea minuta L.) wurde hier bei Tübingen ald große 
Seltenheit geſchoſſen. — Ein in den feuchten Wiejen des Ammer- 
thales Durch feine unjchöne Stimme wohl: befannter Vogel ift der 
Wieſenſchnarrer (Crex pratensis Bechst.). 

Bon der Möve (Larus), der Waſſerſchwalbe (Sterna) find auf 
ihren Wanderungen ſchon mandye Arten bei Tübingen angetroffen 
worden. — Den Singjhwan (Cygnus musicus L) hat man bei 
Kildberg im Winter 1788—89 und 1829 in mehreren Stüden 
geſchoſſen. — Faſt jeden Winter kommt auch jegt noch zu und der 
Mergus merganser L. Eine Zeitlang (zu Schübler's Zeit 1820) 
„zogen blos die Weibchen dieſes Schwimmvogels über Die Gegend von 
Tübingen.” — Auf der Blaulach ift nebft dem Rohrhuhn (Galli- 
nula chloropus L.) der Heine Steißfuß (Podiceps minor L.) häufig. 
— Im November 1848 wurde Eudytes sepientrionalis L. bei 
Tübingen erlegt. Daß diefer und andere hochnordiſche Vögel zuweilen 
fih auch Hier zufällig fehen laſſen, darf nicht Wunder nehmen, wenn 
man bedenkt, daß alle diefe Eäger, Taucher u. ſ. w. im Winter 
tief nad Südeuropa und darüber hinaus ich werfliegen. 


— — ur 


Und was nun ſchließlich die Säuget hiere betrifft, ſo ſind deren 
Arten und Individuenzahl, abgeſehen von den in der Pflege und im 
Dienſte des Menſchen ſtehenden, ſelbſtverſtändlich auch bei uns eine 
ſehr geringe geworden. Gar manche, welche dem Menſchen in irgend 
einer Weiſe im Wege ſtanden, ſind im Kampfe um's Daſein geradezu 
erloſchen, andere wie in allen Kulturländern zur Seltenheit geworden. 
Am meiſten halten ſich, aus leicht begreiflichen Gründen, die Glieder 
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ber Ie8 Mikromammalogie: Fledermäuſe, Spitzmäuſe und bie Eleineren 


Die Zahl der Hier vorkommenden Befpertiltonen läßt fi 
noch nicht beflimmen; die gemöhnlichfte iſt Vespertilio murinus L., 
ab und zu erhält man Vesperugo serotinus Daub. und V. noctula 
Daub., dann V. discolor Nats., ferner die Zwergflevermaus (Ves- 
perugo pipistrellus Schreb.). Vesperugo Leisleri Kuhl., eine auch 
in Bayern äußerft feltene Fledermaus, hat Günther hier (1854) 
erbeutet. Plecotus auritus L., breitöhrige Fledermaus ift nicht ſel⸗ 
ten; Die nirgends häufige Synotus barbastellus Schreb. wurde 1857 
gefangen. Die große und die Kleine Hufelfennaje, Rhinolophus ferrum 
equinum Schreb. und Rh. hipposideros Bechst. (letʒtere ſchon 1868 
von Günther „in alten Gebäuden Tübingend“ beobachtet) iſt mir 
in den letzteren Jahren ebenfalls mehrfach zugebracht worben. 

Aus der Gruppe der Spigmäufe find bekannt geworben: 
Sorex (Crossopus) fodiens Pall. (Waſſerſpitzmaus); 8. tetragonu- 
zus Herm. (Walvipigmaus) ; S. (Crocidura) leucodon Herm. ( Feld- 
ſpitzmaus), und 8. (Crocidura) araneus Schr. (Hausſpitzmaus). 
Alle dieſe Arten find bekanntlich nicht weniger als leicht zu beſchaf⸗ 
fen, obgleich manche, wie 3.8. Sorex fodiens, nicht ſelten find, weß⸗ 
Halb gar wohl auch in biefiger Gegend die Zmergipigmans (Sorex 
pygmaeus Pail.) vorhanden fein Tann, ohne daß fte bis jegt geſehen 
worden wäre; freilich wurbe das gewiß trefflichfte Mittel, fich über Das 
Vorkommen der Eeineren Säuger einer Gegend zu unterrichten, das 
Durchſuchen der Gewölle der Eulen nämlich, noch nit in Gebrauch 
gezogen. — Der Maulwurf (Talpa europaea L.) iſt häufig; licht⸗ 
graue, weiße ober hellgelbliche Individuen find hier äußerft felten. 
Schübler gedenkt vom Jahr 1820 eined hier gefangenen gelblich- 
weißen Daulmwurfs.!) — Nicht ſehr ſelten tft auch noch der Igel (Eri- 
naceus europaeus L.). 

Der Dachs (Meles taxus Schr.) fand fih in Den zwanziger 
Jahren „ziemlich Häufig in den hieſigen Umgebungen, namentlih an 
den Seitenbergen der Steinlah und am Kreuzberg bei Roſeck“; auch 
jest fommt er immer noch einzeln vor. Die beiden Eremplare der 
biefigen Sammlung find im Cresbacher Jagdgebiet geſchoſſen; das eine 


1) Bei Würzburg, wo ich feiner Zeit wegen anatomifcher Studien viele 
Eremplare des Maulwurfs auftrieb, famen mir gelbweife Thiere alle Jahre 
in die Hänbe. 

Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. & 
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Davon iſt eine weiße Berielät. — Der Epdimarder (Mustela martes 
L.) finde fi im Schönbud, wo dem Schreiber diefed auf Excur⸗ 
Kongn fih ſchon zweimal Gelegenheit bot, bie ſchönen, gewandten 
Bewegungen diefer Thiere im Freien zu bewundern. Die Exemplare 
des Schönbuchs ſollen durchweg feine dottergelbe, ſondern nur Tine 
weißliche, ſchwach gelblich gefärbte Kchle, Haben. — Haäufiger if, wie 
das für die meiſten Gegenden gilt, der Hausmarder (Mustela foina 
L.); er wird gar nicht felten in der Stadt felbfi, während er ſich 
durch Scheunen, Ställe oder auf den Dächern herumtreibt, über- 
raſcht. — Nur Hin und wieder wirb und ein Iltis (Mustela puto- 
rius L.) angeboten. — Bon den beiden einheimifchen Wieſeln kommt 
das fleine (Mustela vulgaris Briss.) noch cher vor als das große 
(Mustela erminea L.); aber im Ganzen find beide Thierarten doch 
eigentlich felten zu nennen. — Vom Fiſchotter (Lutra vulgaris Erzi.), 
der fih an den Ufern des Nedard und der Ammer nod erhalten hat, 
wird faft alle Jahre ein oder das andere Eremplar im Tellereiſen 
gefangen. In früheren Zeiten fand ſich der Fiſchotter bei Kirchentellins⸗ 
furth nicht felten. Die mir zugebrachten waren meift Männden. — 
Noch recht Häufig ift der Fuchs (Canis vulpes L.), und faft alljähr- 
lich kann man bier die fruchtloſen Verfuche fih erneuern jehen, jung 
audgenommene, noch wollige Füchſe ordentlich zu zähmen. — Auch 
die Wildfage (Felis catus L.) ift in den Waldungen unferer Gegend, 
wenn ſchon als Seltenheit, vorhanden; das legte mir befannt gewor- 
dene Exemplar wurde im November 1865 bei Bebenhaufen geſchoſſen. 

Aus der Gruppe der Nager babe ich die Schermauß, Erdwolf 
(Arvicola terrestris L.) nicht blos felbft im Wankheimer Thal 
beobachtet, fjondern öfters friihe Eremplare durch Maulmurffänger 
erhalten; nah Schübler ift fie nicht felten im Schönbuch. — Die 
In Süddeutſchland wohl überall fpärlide Waldwühlmaus (Arv. gla- 
reolus Schreb.) fehlt hier fo gut wie in den meiften Gegenden 
Bayerns; in Franken kommt fie indeflen an manchen Orten vor.') — 
Ob die Feldmaus (Arvicola arvalis Pal.), welche gerne durch Häufig⸗ 
keit zur Landplage wird, ſich auch in Hiefiger Gegend jemals jo über 
alle Maßen vermehrt hat, als dieſes in der Mitte der zwanziger Jahre 


y Im Jahr 1859 war Arvicola glareola L. bei Klofter Ebrach im 
Steigerwald (Franken) in Wäldern fo häufig, baß man in einem Umkreis 
von 2-85 DRuthen 60-80 Stüd in einer Viertelſtunde fehen konnte. Sie 
brachten den ganz jungen Buchenpflanzen, welche fie über dem Boden kurz 
abbijjen, großen Schaden. (Dr. Kreß). 


. 
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in Franken und am Nieverrhein der Fall war, wo die Felder au 
am Tage buchftäblih von Mäufen mwimmelten, finde ich nicht aufge 
zeichnet; Schübler wenigftend fpricht nicht davon. — Hingegen er« 
fährt man von Genanntem, daß in Tübingen die Hausratte (Mus 
rattus L.) fon vor etwa vierzig Sahren durch die Wanderratte 
(Mus decumanus Pall.) vertrieben worden tft. In der Schweiz war 
die Wanderratte bis 1809 unbekannt; nach diefer Zeit ſcheint fie dort 
wie bier eingetroffen zu fein, fo daß.gegen 1820 hin die Haußratte in 
Tübingen zur großen Seltenheit geworden war.) Die durd. ihren 
fünftliden Neftbau berühmt gewordene Zwergmaus (Mus minutus 
Pall.) tft in hiefiger Gegend noch nicht gefangen worden; das Exem⸗ 
plar der Sammlung flammt von Berlin. — Aus der Gruppe der 
Schläfer, melde nur Nachts oder am frühen Morgen zum Vor⸗ 
fein kommen, wird der große graue Schläfer (Myoxus glis L) 
für die Tübinger Gegend fon yon. Schübler aufgeführt: „findet 
fi$ hie und da auf Feldern.” Ich Habe ihn ebenfalls ſchon einigemal 
aus den, hiefigen Wäldern bekommen und längere Zeit am Leben er« 
halten; auch die Eremplare der hiefigen Sammlung find Iaut Hand» 
ſchrift des Hrn. Prof. v. Rapp von Tübingen, was alles ausdrück⸗ 
lich bemerkt fein mag, da ein genauer Schhriftfieller, G.v. Martens, 
von unferm Thier jagt, es finde fh nur in Wäldern der wärmeren 
Gegenden Würtiemberge, z. B. bei Mergentheim, Heilbronn. — 
Myoxus avellanarius L. (Haſelmaus) fommt ebenfalld vor, doch wie 
mir ſcheint, weniger Häufig als an manchen anderen Orten. — Myo- 


xus nitela Schreb. gehört, wie ein Eremplar der Sammlung aus 


Kilchberg, von Prof. v. Rapp etiquettirt, bemeist, auch der hiefigen 
Gegend an. Doch iſt das Thier jedenfalls viel feltener ald die bei- 


den anderen Arten, und dem Schreiber dieſes iſt es noch niemals 


zugebracht worden. — Mit Interefje liest man bei unferem oft ange 
zogenen wackern Fauniſten die Notiz: „Wilde Kaninchen fanden ft 
früher in hHieflger Gegend am Abhang des Spigbergs, fle find jedoch 
ſchon fett mehreren Jahren wegen des Schadens, melden fie in den 
Meinbergen anrichteten, außgerottet." — Eine Merkwürdigkeit der 
hiefigen Gegend war bi8 in's Jahr 1816 hinein Die Menge des Roth- 
wildes (Cervus elaphus L., C. capreolus L.) und auch des Schwarz. 


1) Bon dem aus Aegypten nad) Italien, Frankreich und Schweiz bis 
et vorgebrungenen M. alexandrinus @eoffr. (M. tectorum Savi) ift hier 
noch nichts fichtbar geworden, was erwähnt fein mag, da fie nach einer An— 
gabe bei Blafiug ſchon in Stuttgart beobachtet worden wäre. 
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wildes (Sus scrofa L.) im Schönbuch. Auf einer 1812 dortſelbſt 
abgehaltenen großen Jagd wurden 223 Wildſchweine, 277 Hirſche, 
211 Rehe erlegt! Doch ſchon im Jahr 1822 Lie ſich fagen: „Durch 
Die neueren Einriätungen Hat fih das Wild bedeutend vermindert” ; 
‚und gegenwärtig find Hirſche und Rehe dort befanntlich ebenfo verein 
zelt als dieß auch fonft in Deutfchland, ſoweit ——— noch größer 
zuſammenhängende Waldesdickungen beſtehen, der Fall iſt. 
IL. Ginwehner. 
A. Bevölkterungsftatiftit. 

1. Bewegung der Senölkerung im allgemeinen.*®) 

Auf 31. Dezember 1793 wurden in dem damals herzoglich 
wärttembergijhen Oberamt Tübingen 24,893 Seelen geählt. Es 
gehörten aber in jener Zeit no zu den Oberämtern Böblingen und 
Urach die jetzigen Amtsorte Dettenhaufen und Plieghaufen mit zufammen 
1560 Einwohnern, "zur Bebenhäufer Pfleg Die Orte Bebenhaufen, 
Hagelloch, Immenhaufen, Luflnau und Pfrondorf mit 2668 Ginw. 
wogegen andere Orte, nämlih Möffingen famt Beljen, Bodelshauſen, 
Deſchingen und Thalheim mit 4983 Seelen, welche 1810 zum Ober⸗ 
amisbezirt Rottenburg fielen, ſodann Entringen und Breitenholz mit 
1476 Einwohnern, welche zum. Bezirk Herrenberg kamen, endlich Al⸗ 
tenried mit 368 Einwohnern, welches 1842 an den Birk Nürtin- 
gen fiel, im Jahr 1794 noch dem Bezirk Tübingen einverleibt waren, 
mit zufammen 6827 Einwohnern. Bon den 1794 noch zum Terri⸗ 
torialverband der reichöfreien Ritterſchaft (Canton Nedar) gehörigen 
Orten Kildberg, Rübgarten und Wankheim fehlen Bevölkerungsliſten 
aus Älterer Zeit, die Bevölkerungszahl läßt fih aber annähernd auf 
250, 850 und 550 ſchätzen, fo daß die Bevölkerungszahl des jetzi⸗ 
gen Oberamtsbezirks zur damaligen Zeit fi mit ziemlicher Sicherheit 
auf 23,444 Seelen bereiänet, woraus aljo hervorgeht, daß der Bes 
zirk durch die veränderte Begrenzung an Volkszahl nicht ſehr viel 
verloren bat, 

Die von den Pfarrämtern auf den Grund der Familienregifter 
gefertigten und von den Ober», Klofter- und Stabsämtern zujammen- 
geftellten jührlichen Benölkerungsliften waren betaillirter als die der 
gegenwärtigen Zeit, denn die „Seelentabell des herzoglichen Oberamts 
Tübingen auf den 1. Januar 1794* berechnet neben dem, was aus 
dem Zuwachs und Abgang des „feit voriger Eingab“ „Gebohrenen, 
Hereingezogenen" und „Geftorbenen, Hinweggezogenen“ als „wirklich 
der Numerus der Seelen überhaupt” verbleibt mit 24,893, außer— 
dem noch, daß dieſer beſteht auß 


*) Bon Finanzaſſeſſor Cull. 
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Mannlichen Geſchlehts: Weibligen Geiälchte: 


14 Jahr 8: 8326, 143 3869, 143. 8678, 14% 3948, 
und zwar 
von 14—17%. 856, 
„ 17—50%.5685, 
über 50 Jahr 1785, 


N nt . 
12,195, 12,626, 
wobei aber „Simple und Krippelhafte” als „unter Vorſtehendem 
nicht gezählt," beſonders aufgeführt werden mit einer Anzahl von 


’ 


— ne ———— 
zufammen 24,893 ortsangehörige Seelen. 
Nah Abzug der Abweſenden 
„Auf der Wanderfhaft" mit . . 1300, 
„sn Serenissimi Kriegädienften” mit 68, 
„Sn anderer Potentaten Dienft” mit 110, 


zul. 1478. 
„Verbleiben überhaupt wirklih Seelen im Ort" — - 23,415. 


s Die Zahl der fich im Bezirk aufhaltenden Ausländer wurde aljo damals 
noch gar nicht berüdfichtigt, was erft jpäter vom Jahr 1808 an geihah. 
Auch in nachſtehender Tabelle, welche die Bevölkerungszahlen 
fämtlicher Gemeinden des jetzigen Oberamtöbezirtö von 1793, 1811, 
1827, 1834, 1846, 1858 und 1864 enthält, ſind daher für 
1793 als Orisanweſende nur die ortsanweſenden Angehörigen auf⸗ 
geführt, für 1811 aber ſind auch die Ausländer hierunter begriffen 
und von 1834 an iſt unter der Columne „Ortsanweſende“ Die Dur 
die Zollvereinszählung ermittelte Bevölkerungszahl angegeben, — die . 
alle Fremde oder Nichtortdangehörige in fich begreift, alfo auch die ans 
deren Gemeinden des Königreich8 Angehörigen, welche im Bezirk Tür 
bingen ihren Aufenthalt hatten. Daher erfcheint auch in den Jahren 
1834 und 1846 eine jo große Differenz zwiſchen Ortsanweſen⸗ 
den und OÖrtsangehörigen bei der Stadt-Gemeinde Tübingen, in 
weldher 1846 2147 Fremde gezählt worden find. Won 1846 
bis 1858 aber ‘Hat ſich die Zahl der Ortsanweſenden in derſelben 
um 1089 vermindert, wie denn in biefer Periode überhaupt ein flar« 
fer Rüdgang der Volkszahl in Württemberg in Folge der damals 
vor ſich gegangenen wirthichaftliden Kriſis eingetreten ift, jo daß 
für die Gemeinde und den Oberamtöbezirt Tübingen der Stand von 
1846 durch die nah 1858 eingetretene Zunahme noch nicht wieder 
erreicht if. Wo eine Abnahme gegenüber der früheren Zählung 
ftattgefunden Hat, ift dieß nun in der folgenden Tabelle durch *, wo 
die Volkszahl gleich geblieben ift, Durch 9 angeveutet, in allen übri⸗ 
gen Fällen hat ſich folche vermehrt. 
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Aeberficht über den Stand der Bevölkerung. 





31. Dez. 1793.) 1. Nov. 1811. aan. 
4 
‚ Gemeinde. _ T. 





Orts au⸗ 
Ortsan⸗ Ortsan- | Ortsſsan⸗Ortbsau⸗ Pen 


gehörige. | wejenbe. | gehörige. | weſende. —— 


1) Tübingen . . . . | 6,583) 6,274| 6,488*| 6,194*| 7,155 


2) Altenburg . . .» . 266| 244| 310 307 353 _ 
3) Bebenhaufen . . . 226] 216) 167% 165*| 132* 
4) Degrfälht . . . 202) 185 264 | 264 | 8325 
5) Derendingen . . . 497) 4A39| 560 541 651 
6) Dettenhaufen . - - 694 621| 851 830 916 
7) Dorn. . 2... 199| 2185| 226 222 261 
8) Dußlinden . . . . | 1,426] 1,371| 1,750 | 1,720 | 2,066 
9) Snihl . . . . » 354| 342 448 448 519 


10) Gönningen .:. . . | 1,654] 1,547| 1,936 | 1,897 | 2,248 
11) Häßlach. . . 8334| 8517| 442 | 442 | 512 
12) Sul . .. » 4701| 422] 531 517 579 
13) Settendug . . . » 1901| 1821 228 226 242 
14) Immenhaufen . . - 2951| 282] 283* 273* 348 
15) Kiläbarg . . . . | (250)| (225)]| 290 278 330 
16) Kirchentellinsfurth . . 996] . 938] 1,087 | 1,078 | 1,320 

— J J en 7159| 732] 888 888 | 1,031 


18) Zuftnau.. . . . . | 1,156| 1,051| 1,273 | 1,258 | 1,404 
19) Mähringen . . . » 3893| 376| 482 | 475 | 580 
20) Neben . . 2... 968| 878| 1,127 | 1,119 | 1,318 
21) DOferdingen . . » - 8537| 8191| All 402 408* 


22) Pirondof . . . » 521| 467| 613 609 | 708 
28) Plieshaufen . . . » 866] 789} 1,048 | 1,038 | 1,198 
24) Rommeldba$ . . - 3857| 325] 408 897 | 458 
25) Rübgarten . . . . | (850)) (815)]| 390 883 438 
26) Schlaitvrf . . . - 654| 597) 765 749 771 
27) Stdenfaufen . . - 292| 2481 881 323 399 
28) Waldorf . . . . | 1,148|. 1,072] 1,216 | 1,201 | 1,397 
29) Wanthem . . . « | (550)| (510)) 602 | 594 | 716 
30 Weilheim . . . - 457| 431) 462 451 511 


TI TI 


Oberamt .„ j23,444[21, 20028, ‚377 |25,279 129,284 
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in fämtlichen Amtsorten des Bezirks und zwar auf 
8. Dez. 1834. 3. Dez. 1846. | 8. Der. 1858, 3. Der. 1864. 
Orts ange⸗ Orts ange⸗ 
Ortsan⸗ Ortsan⸗ Ihörige na Ortsan⸗ Ihörige Rs) Ortdan- | Ortsan- | Ortsan- 
gehörige. | meienbe. a. lade weſende. gehörige | weiende. 
7,268 | 8,610 8,293* 8,734 
350* 337 425- 
132° 197 238 
343 308 382 
623* 617 657 
939 946 973 
239* 212* 211* 
2,186 | 1,978 2,076 
555 503 507 
2,316 | 2,238 2,562 
510* 493 456* 
574* 537 579* 
254 254 374 
355 361 ‚381* 
332 324 ‚365 
1,392 | 1,294 | 1,571 | 1,462 | 1,504*| 1,825*| 1,525 | 1,332 
1,073 | 1,020 | 1,266 | 1,175 | 1,304 | 1,155*| 1,311 | 1,132* 
1,424 | 1,317 | 1,592 | 1,561 | 1,578*| 1,414*| 1,610 | 1,363* 
600 565 665 653 684 6580| 708 647* 
1,363 | 1,213 | 1,445 | 1,291 | 1,396*| 1,142*| 1,448 | 1,168 
430 413 467 480 466* 471* 487* 464* 
765 656 812 745 882 747 905 751 
1,278 | 1,206 | 1,445 | 1,323 | 1,447 | 1,260*| 1,504 | 1,259* 
484 453 629 605 660 | 652 709 675 
462' 433 527 | 489 562 484* 567 470* 
777 722* 912 835 901* 751* 931 747* 
426 388 490 448 497 439*8 537 474 
1,418 | 1,301 | 1,476 | 1,269*| 1,408*| 1,193*| 1,883*) 1,170* 
737 742 794 754 720*1 630* 712* 605* 
502* 491 519 503 Ab6* 459* 475 473 


88 IIL A. Bevölfenmgäftatiftil. 41. Im allgemeinen. _ 


Es ift alfo daraus erfichtlich, daß eine Verminderung der 


ortdangehörigen ortsanweſenden 
Volkszahl ſich ergab 


im Jahr 1811 gegenüber von 1794 in 3 3 Gemeinden, 
„ 1827 " „isil, 2 (unbefannt), 
„1884 5 „1897,06 2 
(beaiw.1811) 

1846, „1884, 0 1 
„1858 u „1846 „ 10 21 
„1864 5 1858, 4 13; 


auch geht daraus hervor, Daß die Orte, in Denen Die ortdanmefende 
Benölferung von 1846 an die größte Abnahme erlitt, folgende find: 
Abnahme 
| von 18*6],, von 184), 
1) Wanktheim . . . 16 BProcent, 20 Procent, 


2) ulinu ...:..9%, 13 „ 
3) inc ... 5 , 13 „ 
4) Shah ... 12 , 12 „ 
5) Schlaitvorf. . . 10, 11, „ 
6) Neben. . . . 12 5 10  „ 
7) Waborf . . . 7 un 8 „ 
8) Derendingen . . 11 „ 8 5 
9) Dußlinden . . . 1 5 6 „ 
10) Weildim . .. 9 6 u 


Diefe Orte hatten 1846 eine ortSanwefenbe Bevölkerung von 
9901 Perſonen, repräjentirten alfo 29,7 Proc. der Bevölkerung des 
ganzen Bezirks, und es tft dieſe Abnahme der Volkszahl ein Beweis, 
daß die Anfangs der 50er Jahreüber Württemberg hereingebrochene wirth⸗ 
ſchaftliche Kriſis den O. A.Bezirk Tübingen fehr empfindlich berührt hat, 
wie denn aud in den Jahren 1850 —53 in demfelben durchſchnitt⸗ 
fh jedes Jahr 104 Gante vorfamen, jo daß deren je einer auf 70 
Familien und 315 ortsanweſende Berfonen traf, womit der Bezirk 
Tübingen in der Reihe fümtlicher 64 Oberamtöbezirfe nad der Höhe 
‚der Gantenzahl Die 22te Stelle einnahm. 

Wenn die im Jahr 1842 vor fi gegangene Veränderung in 
der Begrenzung der Oberamtöbezitke berüditchtigt wird, mornad bie 
bi8 dahin den Oberämtern Herrenberg und Urach zugetheilt gemeje- 
nen Gemeinden Hagelloh und Pliezhauſen an da8 Oberamt Tübin- 
gen kamen, wogegen ſolches die Gemeinde Altenrieth an das’ Oberamt 
Nürtingen abgeben mußte, fo ergibt fich folgende Vieberficht der DBe= 
völferung des ganzen Bezirks. 
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auf qun nafurg uij siajiag· snuraaqu sꝛq Bunzayigaag ag aaqn ipua⸗q⸗n 
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Diefer Tabelle zufolge nun Hat die ortsangehörige Bevöl⸗ 
ferung des ganzen Bezirks in der. AOjährigen Periode von 1812 bis 
1852 fortwährend zugenommen, nur von 1831 auf 1834 Hat fich 
— übrigens blo8 in Folge der Berichtigung Des Reſultats der jühr- 
lichen Aufnahmen dur Die. mit der 10jährigen Zählung verbundene 


Reviflon der Familienregifter — eine Verminderung ergeben, die bis 


1834 nachwirkte, fo Daß Die Bevölkerung von 1834 'um 0,56 °/, 
geringer erfcheint ald die von 1881. Im Ganzen beträgt der Zu⸗ 
wachs von 1812—1852 30,44 /, der Bevölkerungszahl von 1812. 
Die Zahl der Ortsangehörigen von 1852 dagegen hat fi bis 
1858 um 2,6), vermindert. Won 1858 an bis 1865- vermehrte 
fi Die Bevölkerung wieder, aber nur um 4,26 0/, der Zahl von 
1858, fo daß der ganze Zuwachs von 1812—1865 in 53 Jahren 
beträgt 32,53 9/,. | 

Es iſt alfo in der Ziffernreihe der ort 8angehörtgen Bevölke⸗ 
rung Die Wirkung der in den 50er Jahren eingetretenen Kriſis weniger 
bemerkbar. Anders verhält es fich bei der Zahl der Ortsanmefen: 
den, denn dieſe vermehrte ih von 1834—1849 um 11P/,, von da an 
bis 1858 trat eine Verminderung um 8°/, ein, von 1854—1864 
wieder eine Vermehrung um 2°/, und die ganze Zunahme von 1834 
bis 1864 beträgt nur 5%,. Da die Zahl der Ortsangehörigen aud 
alle Diejenigen Perfonen umfaßt, die, ohne fürmlich ausgewandert zu 
fein, oder auch ohne Heimathſchein fih im Ausland aufhalten, ſowie 
diejenigen, die in anderen Bezirken fich befinden, während fte jelbft 
oder ihre Eltern ihren Wohnflg im Bezirk Haben; jo überfleigt in 
den meiften Bezirken die Zahl der Ortsangehörigen die der Ortsan⸗ 
wefenden und nur in ſolchen, wo fich eine große Zahl von Ausläns 
dern und Ortöfremden aufhält, tritt das umgekehrte Verhältnig ein. 
Im Oberamtöbezirt Tübingen nun war dieſe Differenz in früheren 
Jahren unerheblih, denn auf die im Jahr 1832 unter Berichtigung 
der Familienregifter vorgenommene 10jährige Zählung ergab fich bei 
der nächſten Zählung am 15. Decbr. 1834, mit welcher zugleich die 
‚erfte Zollvereinszählung vorgenommen wurde, ein Mehr von 17 Ortd« 
anwesenden gegenüber der Zahl der Ortsangehörigen. Nach der 
Zählung von 1846 dagegen ergab ſich gegenüber der Zahl der Orts⸗ 
anmefenden’ ein Mehr von 120 Ortdangehörigen und zwar deßhalb, 
weil anftatt 3031 abweſender Angehöriger nur 2911 Frembe im 
Bezirk anweſend waren. Don 1849 an fteigerte fih nun, vieleicht 
durch gleichzeitige Zunahme der Zahl abmejender Angehöriger und 
Abnahme der Zahl der anmwejenden Fremden, das Mehr der Ortd« 


u: 
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angehörigen fortwährend fo zwar, daß dafjelbe im Jahr 1852: ſchon 
1506 Perſonen oder 5%), der ganzen Zahl der Ortsangehörigen von 
1834 betrug, im Jahr 1864 aber 2963 Perfonen oder 10%, dieſer 
Anzahl. Da nun die ganze Zahl der Ortsangehörigen yon 1864 
überhaupt nur um 15°, größer iſt als die von 1834, fo iſt augen« 
f&einlih, daß wenn die Wirkungen jener wirthichafllidden Kriſis, Die 
in der erfien Tabelle bervortreten und Die ſich gerade anfangs der 
1850er Jahre äußern mußten, hier bei der Zahlenreihe der Ortsan⸗ 
gehörigen weniger bemerklich find, — der Grund hievon nur in der 
Art der Zählung liegt, welche den in Folge der Ausbildung der Ver⸗ 
Tehrömittel neuerer Zeit immer größer werdenden Theil der fluctuiren« 
den Bevölkerung nicht vollſtändig zu erfaflen vermag. 

In früheren Jahren wurde nun der Bevölkerungszuwachs ſtets 
mit Zugrundlegung der Zahl der Ortdangehörigen berechnet, und wenn 
das Oberamt Tübingen in diefer Beziehung mit anderen Bezirken 
verglichen wird, fo ergibt ſich Folgendes: 1) 

Es betrug der durchſchnittliche jaͤhrliche Bevölkerungszuwachs auf 
je 1000 Perſonen: 

in der Periode im ganzen Land im Schwarzwir. im OA. Bez. Tübingen OZ. 


1812/,, 5,50 6,71 5,48 38 
18%2/,, 9,16 11,26 9,45 25 
1892), 8,58 10,00 10,98 14 
18*27;, 5,59 4,74 5,47 33. 


Nah diefer Berechnung würde Die mittlere jährliche Zunahme 
in den 40 Jahren 1812 — 1852 7,85, Die Zunahme im Ganzen 
314 Perfonen auf je 1000 betragen oder 31 — C was ſo ziemlich 
mit obiger Berechnung übereinſtimmt. 

Der geringen Zunahme von 1812/,, von jährl. 5,48 auf Tau⸗ 
jend, in welcher man Die Wirkung der Kriegsjahre, der Hungersnoth 
von 1817 .und ſtarker Auswanderungen erkennen fann, folgte eine 
zunehmend flarfe Vermehrung in ben beiven folgenden Decennien von 
jährl. 9—11 auf Taufend, worauf denn der Zuwachs in den zehn 
Jahren 18*?/,, auf daß frühere nievere Verhältniß von 1812/,, zus 
rüdgieng, von 1892/,, aber nur 75 auf 34,290 im ganzen Jahr⸗ 
zehnt beträgt, was cinem Stilftand, ja ſogar einer Abnahme ver 


2) Bei. diefer Berechnung konnte auf bie durch das Gefeb vom 6. 
Juli 1842 cingetretene Veränderung ber Bezirkseintheilung keine Rückſicht 
genommen werben, ba in dieſem Fall die früheren Berechnungen durchgängig 


hätten von Neuem gefertigt werden müfſen. 
*: 
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Bevölkerung gleichzuachten iſt, wenn in Betracht gezogen wird, daß 
die Zahl der abweſenden Ortsangehörigen neuerer Zeit beträchtlich 
größer ift ala früher, denn Die Zahl der vom Oberamt als im Aus⸗ 


fand befindlih gezählten Angehörigen war 1852 616, 1862 da⸗ 
gegen 1040. 


3, Natürlicher Yumadıs dur den Ueberſchuß der Geburten über die Lodes- 
fälle und Abgang durd Auswanderung. 

Der Ueberföuß der Geburten über die Topesfälle blieb im Be⸗ 
zirk Tübingen, wie nachflehende Tabelle zeigt, verglichen mit dem Durch⸗ 
ſchnitt des ganzen Landes, ſtets etwas flärfer als dieſer, blieb da⸗ 
gegen hinter dem Durchſchnitt des Schwarzwaldkreiſes ſtets zurück. 
Auf je 1000 Perſonen betrug nämlich der durchſchnittliche jährliche 
Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle: 
in der Periode im ganzen Land im Schwarzwir. im OA. Bez. Tübingen. OB. 


181?/,. 6,14 8,34 6,75 84 
18?2/,, 9,54 12,12 9,83 34 
18°®/,. 8,92 11,22 9,19 835 
18*2/,, 9,05 9,21 9,09 33 


und Tübingen hat fomit in Diefem 40jährigen Zeitraum unter jämt- 
lichen Bezirken des Landes mit den D.3. 33. 34. 35. faft immer 
die gleiche mittlere Stellung eingenommen. 1) Die Zahl der Gebur- 
ten felbft nun verhält ſich folgendermaßen zur Zahl der Einwohner, 
nämlich in der Periode: 


18'?/55 18°), 18°°/,, 18*°/,, AS /se 
De 5 


— 
im ganz. Land wie 1:26,25 1:26,10 1:23,12 1:24,68 1:26, 30 
Schwarzwir. „ 1:26,32 1:25,10 1:22,50 1:25,22 1:26,58?) 
BezirtTübing., 1:27,80 1:27,50 1:22,60 1:26,56 1:29,42?) 
O.3. 48. 46. 28. 48. 





1) Dagegen erſcheint dieß aͤnders in der Periode 1. Juli 18%%/,, nad 
den auf den Grund der Aufnahme des Medicinalcollegiums vorgenommenen 
Berechnungen über die Zahl der Geburten und Todesfälle, im Verhältniß zur 
Summe ber ortsanwefenden Einwohner, benn hienadh beträgt auf 
je 1000 Einwohner der Ueberfhuß der Geburten über die Todesfälle 

im ganzen Land 6,41, im Schwarzwaldfrcis 5,88, im OA. Bez. Tüb. 9,15. 
was von der Einrechnung ber in der Gebäranftalt Geborenen herrührt. 

2) Hiebei find 1733 vom 1. Juli 18%),, in der Gebäranftalt Ge- 
borene nicht. mit eingerechnet. Einſchließlich dieſer würde das Verhältniß 
ſeyn: 1:26,31 und 1: 25,45 für ben Bezirk Tübingen. 
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ed fteht alfo der Oberamtsbez. Tübingen, was die 40jährige Periode 
1812/,, anbelangt, nur in den 10 Jahren 18°*/,, gegenüber dem 
Landesmittel etwas voran, fonft aber überall zurüd und namentlich 
auch gegenüber dem Durchfchnitt des Schwarzwaldkreiſes in der gan⸗ 
zen AOjährigen Periode. — Die der Seltenheit der Geburten ent- 
Iprecdende hohe Orbnungszahl von 48 und 46 für bie Perioden 
181%, 18°2/,, und 18*2/,, zeigt ferner, daß im Bezirk Tübingen 
damals auch gegenüber von den meiften andern Oberämtern die Zahl 
der Geburten eine verhältnigmäßig niebere war, Denn nur in ber 
Periode 18°2/,,, wo Die Zahl derfelben im ganzen Land beträchtlich 
zunahm, m au der Bezirk Tübingen eine Ausnahme, weßhalb 
er hier Die D.-3. 28 trägt. 

Vergleiht man mit obiger Lieberficht über das Verhältniß ber 
Geborenen zur Bevölferung die hienach zu 4) gegebene über: das 
Verhältniß der Geftorbenen, fo mat fi das Jahrzehnt 183%/,, 
wie Durch Die größte Häufigkeit der Geburten, fo Durch die der To» 
desfälle bemerklich, ſo daß das Zumachsverhältniß durch den Ueber⸗ 


ſchuß der Geburten über die Todesfälle nicht viel differirt, von dem 


der Decennien 18°?/,, und 18*2/,., welche bei geringerer Geburten⸗ 
zahl zugleich eine erheblich geringere Sterblichkeit aufmelifen. Den 


geringften natürlihen Zuwachs hat das Jahrzehnt 181%/,,, und wenn '- 


daher Dad Decennium 18*%/,,, welches ihm Hierin weit vorangeht, 
dennod in Beziehung auf den Bevölkerungszuwachs im Ganzen noch 


. gegen daſſelbe zurüdfteht, fo Liegt der Grund hievon nur in der 


flarfen Auswanderung. 

In den 10 Jahren 18°?/,, beirug nämlich die Zahl der Auß- 
gewanderten 389, der Ueberſchuß der Ausgemanverten über Die Ein- 
gewanderten 262 (O3. 20); von 18°?/,, war die Zahl 271, der 
Ueberſchuß der Auswanderer nur 161; von 18%2/,, dagegen betrug 


die Zahl Der Auswanderer 1177, die der Einwanderer aber nur. 


106 und ed fam auf je 283 Einwohner 1 Ausmanderer, wobei der 
Bezirk mit der O3, 27 der Mehrzahl der Bezirke des Landes vor⸗ 
angieng, während fich Die Zahl der in andere Bezirke Hinausgezogenen 
mit derjenigen Der aus jolchen Hereingezogenen nahezu ausgleicht, Denn 
es kam in fraglicher Periode 

1 Hinausgezogenes auf 120,79, O3. 58, 

1 Sereingezogene® „- 124,15, „ 52. 


v 5 
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Das Berhältnig der umnchelih Geborenen zu den Geborenen 
überhaupt war 

von 18 18* 182 184, 

im ganzen and . . 1:9,08 1:81 1:8,68 1:8,35 

im Schwarwalte . . 1:10,4 1:9,7 1:105 1:9,11 
tm OA.⸗Bezirk Tübingen 1:12,9 1:12,6 1:13 1:10,83 
(93. 58) (03.60) (D3. 60) (03. 56) 
und gehört der Bezirk Tubingen, wie die beigefeßten Ordnungs⸗ 
zahlen zeigen, zu benjenigen des Landes, die in Diefer ganzen 40jäh⸗ 
rigen Periode verhältuigmäßig ſehr wenig unchelich Geborene aufe 
weifen, wobei zu bemerken iſt, daß fih in dem lebten Sahrzehnte 
der Landftrich zwifchen Rottenburg, Urad und Heilbronn, alfo der 
weinbautreibende Theil des Landes Dur feine verhältnigmäßig große 
Anzahl ehelich Geborener (meiftend 90°%/,) bemerflih machte. Im 


dieſe Periode kommen nun 
. ® ® 2 * 
im ganzen Land im Schwarz⸗ im ** 


1) auf 100 ehel ich weiblich Gebo⸗ | 
tene ehelih männlich Geborene 106,51 106,16 103,27 
(03.59) 
2) auf100 uneh elich weiblich Ge- 
borene unehelih männl. Geborene 104,57 107,38 109,19 


(03.15) 
3) auf 100 weiblich Beborene männ⸗ 

lich Seborne . . . . . 106,28 106,29 103,80 
(03.56) 
Während alfo im ganzen Land die Zahl der in der Ehe erzeugten 
männlich Beborenen gegenüber den unehelich erzeugten männlich Ge 
borenen vorherrſchte, fand im Schwarzwaldkreis und namentlih im 

Dberamt Tübingen gerade dad umgekehrte Verhältniß ftatt. 
Ein Hievon ganz auffallend verſchiedenes Reſultat ergibt ſich, 
was den Bezirt Tübingen anbelangt, nah den Aufnahmen des Kal. 
Medicinal⸗Collegiums für die 10 Jahre 1. Juli 18*%/,,, denn hienach 


tommen auf je 100 weiblich @eborene 
männlidh Geborene 


Am ganzen and . . 2 2 00... 106,81 
im Schwarzwald . . 106,16 
im Oberamtsbezirk wübingen ind, Ge— 

bäranftalt.. 106,28 
in dieſer . . 105,08 


im Oberamtsbezirt ohne Gebaranſtalt. 106,46. 
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Menn man aber die Anzahl der Geborenen überhaupt in ven 
einzelnen Jahrgängen vergleicht, jo fällt fogleih in die Augen, daß 
die Zahl der Geborenen wie im ganzen Land überhaupt, fo naments 
lich im Oberamt Tübingen in den legten Jahren obiger Periove von 
1852 an einen bebveutenden Rückſchlag zeigt. Die Zahl der Gebore⸗ 
nen betrug von 1842 bis 1852 nie unter 1000, von 
weibl. männl. Berjonen. 

440 517 au. 987 
621 553 „1074 
864 48 782 
455 483 " 938 
zuf. |S I780 1o7I gl. Bror 
von 18*%),. dagegen . 3606 3763 7369 


zuſ. 5886 5734 zuſ. 11120. 
Wäre die Zahl der Geborenen' auf die beiden Abſchnitte *®y,, 
und °?/,, gleichmäßig vertheilt, fo müßten auf den erfleren 60 an⸗ 
ftatt 66 %/,, auf legteren 40 anftatt 34 9/, kommen. Gerade bei 
letzterem Zeit-Abjchnitt mit geringerer Anzahl von Geborenen von 
189%), bericht aber die Zahl der männlih Geborenen in auffallens 
der Weile vor, denn ed kommen auf 100 weiblich ©eborene 111 
männlich Geborene, während fich das Verhaltniß für 18*%,,, auf 
100 : 104 ſtellt. 
Dieß Verhältniß beftätigt ſich aber auch durch die Zählung der 
ortsangehörigen Benölterung pro 3. Dechr. 1846—56, denn nal 
diefer beträgt die Anzahl der 


* n n ” 


excl. Gebdranſtalt. 


z 
— 
* 
2 
1 
une 


ehelich unehelich zuſ. 

weibl. männl. weibl. mänı. weibl. männl. 

Geborenen: | Geborenen: 

von 1847—52 83281 8451 331 351 3612 3802 
7414 

von 1853 —56 1670 1852 223 204 1893 2056 
8949 


mu — 
zuf. weibl. 5505, männl. 5858, auf. 11,868 Ge⸗ 
borene!) 


1) alfo mehr Geborene pr. 3. Dec. 184656 als pr. 1. Juli 1846 
bis 1856 248, welche Differenz von der. Art ber Aufnahmen herrührt, bie 
binfichtlich de Termins ſowohl als in Beziehung auf die Unterfcheibung ber 
Geburtsfälle verfchieden find. 
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> e8 kommen ſomit auf erſteren Zeitabſchnitt ſtatt 60 — bei gleich⸗ 
mäßiger Vertheilung 65 %/,, auf letzteren — anſtatt 40 — 35 %, 

Geborene; und das Verhältniß der weiblich Oeborenen zu den männ- 
lich Geborenen tft von 18*%%,, wie 100:105, non 18°°/,, mie 
100: 109, wobei aber noch weiter zu bemerken if, daß bei den un⸗ 
ehlich Geborenen in den erfteren 6 Jahren auf 100 Mädchen 106 
Knaben, in den legteren A nur 91 Knaben kommen; bei den ehlich 
Geborenen aber von 47 bis 52 auf 100 Mädchen nur 105 Kna⸗ 
ben, von 53—56. dagegen 111. — Hienach künnte es feheinen, daß 
das Vorherrſchen der männlich Geborenen in irgend einer Beziehung 
fiehe zu der für dieſen Zeitraum verhältnigmäßig geringen Zahl der 
Geborenen überhaupt. 

Von mehreren Statiftitern iſt der Satz aufgeſtellt und durch 
mühevolle Unterſuchungen unterftügt worden, Daß Das Vorherrſchen 
der männlich Geborenen von dem höheren Alter des Vaters berrühre, 
Hierüber liegen aber für Württemberg, wie überhaupt, ſo auch über 
gedachten Zeitraum und für das Oberamt Tübingen keine ſtatiſtiſchen 
Angaben vor. Wäre dieſer Umſtand von einigem Einfluß geweſen, 
jo müßten alfo gerade in der Periode 18°2/,, gegenüber von frühes 
ren Jahren weniger Kinder in ſolchen Ehen erzeugt worden feyn, bei 
denen der Vater gleichen Alters war mit der Mutter oder jünger 
al8 dieſelbe. Es läßt fich aber nur ſoviel fagen, daß in Diefer Zeit 
ohne Zweifel in Folge der ungünftigen Erwerböverhältniffe überhaupt 
weniger Ehen geſchloſſen worden find, denn von 1889 in den 10 
Jahren 18*7/,, eingegangenen Ehen kommen auf bie 6 Jahre 18%7/,, 
anſtatt der durchfchnittlihen Zahl von 1133 oder 60 %/, 1272 ober 
67 %/, auf die 4 Jahre 18°°/,, anftatt 756 oder 40 °/, 617 
oder 33 °/,. 

Nach den Aufnahmen des Medicinalkollegiums ergaben fich fer= 
ner für die 10 Jahre 1. Juli 18%, folgende Verbältnißzahlen: 

Mas die Truchtbarkeit des weiblichen Gejchlechts anbelangt, fo 
kam in fraglicher Periode 
in Württemberg auf 1 Geburt über 14 Jahr alte weibl, Perf. 9,39, 


im Schwarzwldkr. " " " 9,27, 
im ON. Tübingen „ " v 9,01, 
(83. 24.), 


in der Stadt Tübingen ift dad Verhältniß noch günftiger bei 7,90, 
wobei, übrigens zu bemerken ift, Daß hiezu Die Gebäranſtalt mit 1707 
Geburten in 10 Jahren beiträgt. — 


x 
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Bon 100 Gebärenden wurden künſtlich entbunden in Württem- 
berg 5,26, im Schwarzwaldkreis 4,65, im Oberamt Tübingen 6,58 
(O3. 12), in der Stadt Tübingen mit Gebäranftalt 12,10, ofne 
diefelbe 11,75. Es trägt alfo zu der hohen OZ., weldde dem Be 
zirk in Beziehung auf künſtliche Entbindungen zufommt, nicht ſowohl 
die .Gebärdnftalt, jondern der Umftand bei, daß Die künſtlichen Ge 
burten in größeren Städten häufiger find ald auf dem Land, "denn 
ed waren von 184), in 16 Städten von mehr ald 5000 Ein- 
wohnern unter 100 Gebärenven 7,67 künſtlich entbundene, in den 
übrigen Gemeinden des Landes nur 5,01. Ebenſo verhält es fid 
mit den geburtöpilflichen Operationen, denn auf 100 Geburten Tom» 
men im ganzen Land 6,23, im Schwarzwaldkreis 5,53, im Ober⸗ 
amt Tübingen 7,57, in 16 größeren Städten des Landes 9,03, tin 
der Stadt Tübingen ercl. Gebäranftalt 15,34 und einjchlielich der⸗ 
felben 14,22, und Tübingen war mit Gmünd, Tuttlingen und 
Kirchheim eine derjenigen Städte, wo ſolche am häufigften vorfamen. 
Hierunter find: 


Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 7 
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| Hiebei ift hervorzuheben, daß der Oberamtsbezirk und namentlich 

‘die Stadt Tübingen zu denjenigen gehören, melde von 18*/,, die 
meiften unglüdlichen Geburten hatten, wozu übrigens die Zahl der 
in der Gebäranftalt verftorbenen Wöchnerinnen namhaft beitrug. So= 
dann macht fih der Bezirk auch Durch die verhältnifmäßig große 
Zahl von Todtgeborenen bemerklich, Die zwar Durch Die Gebäranftalt 
etwas gefteigert wird, aber auch ohne dieſelbe bedeutender ift ald Das - 
Landeömittel, wie denn auch in denjenigen (theilmweije weinbauenden) 
Bezirken, welche meftlih und nörblich einer Linie liegen, Die von Gera⸗ 
bronn auf Die fühliche Spitze des Oberamts Münfingen und von 
bier auf Oberndorf gezogen wird, weit mehr Todtgeborene treffen, 
al8 auf den großen fruchtbauenden und dünnbevölkerten Landſtrich 
von Graildheim bis zum Bodenfee und zur Adelegg*); endlich über . 
trifft au die Zahl der unreif Geborenen des Bezirks und auch Der 
Stadt Tübingen das Landesmittel erheblich, in welcher Beziehung zu 
bemerken ift, daß Frühgeburten in Städten überhaupt viel häufiger 
find, als in Eleineren Gemeinden, und für Tübingen fteigert fich Die 
Zahl der unreifen Geburten noch inäbefondere durch Die Gebäranftalt, . 
die nebenbei namentlich auch Dazu beiträgt, daß der Oberamtsbezirk 
in Beziehung auf dad Verhältniß der meiblih und männlich unreif 
Geborenen eine auffallende Ausnahme macht, denn mährend jonft 
überall weit mehr männlide Kinder unreif zur Welt kamen, als 
weibliche, war dad Verhältniß Hier umgekehrt mie obige Tabelle zeigt. 
Aber auch ohne die Gebäranftalt nimmt,der Bezirk in legterer Hinz - 
ficht zugleich mit den Oberämtern Canftatt und Göppingen eine ab- 
norme Stellung ein. 

4. Todesfälle. 


Das Verhältnig der Geftorbenen (incl. Todtgeborenen) zur Bes 
völkerung nach den jährlichen Durchichnitten der Geftorbenen und der 
Bevölkerung war folgendes: Es kam je 1 Todesfall auf die hienach 
beigejegte Anzahl Lebender und zwar war dad Verhältniß 
ind. Periode von 18'?/,, 18, 18° la 18er 
in Württemberg 1:31,30 1:34,20 1:28,81 1:31,78 1:31,64 
im Schwarzwfr. 1:33,59 1:35,1 1:29,6 1:32,85 1:31,13 
im OA. Tübing. 1:34,38 1:37,2 1:28,7 1:35,01 1:33,18 
(03.61) (03.46) (03.29) (03.56) (03.42) 
wobei zu bemerken ift, daß in der Iegteren Periode von 18%), 


*) ©. bie württemb. Jahrbücher von 1856, II. Heft, ©. 65, Zahl und 
2erlauf ber Geburten von Finanzaffefjor v. Sid. 


e 
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das Verhältniß der Todesfälle (incl. Todtgeborener) zur Anzahl der 
ortsanweſenden Einwohner berechnet if. 

Es war ſomit, wie oben zu 2) ſchon hervorgehoben worden iſt, 
die Sterblichkeit entſprechend einer beträchtlich höheren Geburtenzahl 
wie für das ganze Land jo auch für den O.A.-Bezirk Tübingen in 
dem Jahrzehnt 183°/,, gegenüber den Decennien 181?/,,, 18°?/go, 
1832), , und 18*°/,, die größte, allein zugleich übertraf fle im O. A.⸗ 
Bezirk Tübingen damald ſowohl den Durchſchnitt des Schwarzwald- 
kreiſes als den des Landesmittels, während ſie jonft ſtets hinter dieſen 
zurückblieb, und der Bezirk mit feiner günſtigen Sterblichkeitsziffer, wie 
die beigefegten Ordnungszahlen andeuten, die meiften Bezirke übertraf. 

Was dad Geichleht der Geftorbenen anbelangt, jo ergeben ſich 
folgende Verhältnißzahlen: | 

Es fommen 4) in Württemberg Dim Schwarzwkr. Hin ON ⸗Bez. Tüb. 

DE VASE VAN DABEI: DA O1 LE 
1) auf 100 weibl. Geftor- o>| 
bene männl. Geitorbene |104 66 1103,08 [105,17 1101,11 1102,22 | 46 :100,26 
2) auf 100 weibl. Geſtorb. 
fonımen weibl. Ginw. | 33,15 | 33,16 | 34,10! 832,58| 35,83 |43 | 33,90 
3) auf 100 männl. Seftorb. 
fommen männl. Ginw. | 80,46 | 80,18} 31,66 | 29,70 | 34,22 |59 | 32,48 

Wie in Württemberg überhaupt, fo ift alfo auch im Oberamtd- 
bezirt Tübingen das weibliche Gefchlecht, zudem daß ed in der Zahl 
der Lebenden das männliche überwiegt, auch bei den Todesfällen we— 
niger betheiligt, und die Sterblichkeit ift bei ihm nicht nur im Ver- 
gleich mit der des männlichen, jondern im Verhältniß zu den weib- 
lich Lebenden geringer, jedoch fleht der O.A.- Bezirk in Beziehung 
auf Die größere Sterblicykeit unter dem männlichen Geſchlechte, wie 
die beigeſetzten Ordnungszahlen andeuten, hinter den meiften übrigen 
Bezirken zurüd. 

Ueber das Alter der Geflorbenen fodann "geben nachftehende 
Zahlen Aufihluß: 

' Es ftarben in der Periode 1846—56 unter 100 Sebendge 
borenen im 1. Lebensjahr 


in Württemberg im Schwarzwald: im O. A.Bezirk O.-Z. 
kreis Tübingen 


34,78 33,15 27,15 58. 
Die Kinverfterblichfeit. war ſomit verhältnigmäßig unbedeutend, 
jo daß nur die 6 Bezirke Mergentheim 23,14, Stuttgart Stadt 24,39, 
Gerabronn 25,88, Breudenftadt 25,65, Bradenheim 26,95 und Maul» 
bronn 27,14 eine noch günftigere Ziffer aufweiſen. Es flanden ferner 
unter 100 Geftorbenen (excl, Todtgeborenn) 


⸗ 
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in Württemberg im Schwarzwald⸗ im D.N Bezirk 


kreis Tübingen 
im 1. Lebensjahr 42,18 39,51 35,95 
2.—-7., . 9,99 11,62 11,37 
„ 8.—14 „ „9,89 3,02. 2,56 
„15.—20. „ . 1,91 2,21 1,92 
„21.—45. „ . 10,83 11,27 13,58 
„46.—70. „ ..20,69 . 21,01 21,66 
überdem 70. „ . 12,01 11,36 12,96 

100 100 ' 100 


und ed zeigt alfo auch bier übereinftimmend mit obigen Verhältniß⸗ 
zahlen, daß das Oberamt Tübingen gegenüber dem Landeömittel und 
dem Durchſchnitt des Schwarzwaldfreifes in der erſten Altersklaſſe 
auffallend weniger Geftorbene zählt, mogegen die Zahl derjelben im 
Bergleih mit dem ganzen Land in allen ‚übrigen, gegenüber dem 
Schwarzwaldfreis aber nur in den 3 legten Alteröflafien höher tft. 

Bon 100 Geftorbenen (incl. Todtgeborenen) ftarben ferner in 


den Monaten 
Juli bis Sept. Oft. bis Dez. Jan. bis März April biz Juni 


in Württemb. 24,16 24,76 27,45 23,63 
im Schwarz⸗ 
waldkreis 24,70 24,92 27,67 22,71 
im ON. Bezirk 
Tübingen . 24,22 23,62 29,25 22,91. 


Wie im ganzen Land, fo war hienach die Sterblichkeit aud im 
DA -Bezirt Tübingen in den Monaten Oktaber bi8 März weit flärfer 
als in der Zeit vom April bis September, jedoch hiebei in den Monaten 
Dftober bis Dezember, April bis Juni unter dem Landeömittel, im 
Januar bi8 März und Juli bid Sept. Dagegen ſtärker als dieſes. 

Bon je 100 Geftorbenen excl. Todtgeborenen haben 

in Württen: im Ecdmarz im Oberamt O.Z. 


berg waldkreis Tübingen 
ärztliche Hilfe genoſſn. 45,36 44,35 53,06 13 
efeine ſolche genojien. . 54,64 55,65 46,94 


Der Bezirt Tübingen hat alfo in Beziehung auf den Gebrauch 
ärztlichen Beiſtands eine fehr günftige Ziffer und nur 12 meitere Be⸗ 
zirke find es, welche ihm hierin noch vorangehen. 

Der Einfluß von Unglücksfällen auf die Zahl der Geftorbenen 
ift aus folgenden Zahlen erſichtlich. Es find 
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in Württem: im Schwarz: im Oberamt 


berg waldkreis Tübingen 
unter 100 Geſtorbenen ercl. Todt⸗ 
geborenen Verunglüdte . . 0,85 0,84 1,03 
und kommt 1 Unglücksfall auf 
Einwohner eo 0000... 8972 3875 3744. 


Unter 100 Geftorbenen exl. Todtgeborenen waren in ber fragl. 
Periode 1. Juli 18*%/,, Selbftmörber 
in Miürttem: im Schwarz im O.X.:Bezirk 


berg waldkreis Tübingen 
0,36 0,35 0,41 
und fommt 1 Selbftmord auf 
a) Einwohner überhaupt 9270 91834 8610 
b) über 14 Jahr alte Ein⸗ 
wohne. . 2... 6291 6022 5849, 


wornach aljo Die Zahl der Selbfimorde im Oberamt Tübingen das 
Zandeömittel ziemlich übertrifft. 
5. Trauungen. 

Nach der im Jahr 1858 veranftalteien Aufnahme über die Zahl 
der Trauungen in den 20 Jahren 18°®/,. wurden im O.A-Bezirk 
Tübingen in dieſem Zeitraum im Ganzen 4140 Paare getraut und 
zwar waren bierunler 4089 proteflantijhe, 40 katholiſche und 11 
tjraelitiiche Trauungen. Unter jenen 4089 proteftantijchen Trauungen 
waren 35, und unter 40 katholiſchen Trauungen 30 gemiſchte Ehen; 
yon dieſen 65 gemijchten Ehen waren es ferner 23, bei denen ber 
Bräutigam evangelifch, und 42, bei denen derjelbe katholiſch war. 

Hinfichtlich des Alterd der Brautpaare tft Folgendes zu bemerken: 

Unter den 4140 Paaren oder 8280 getrauten Perfonen waren 


Veberfhuß der Summe ber 
Bräutigame, Bräutigame, 
Die alt waren bie alt waren 


1. 8) Bräutigame von weniger al325%. 404.. weniger al? weniger als 


b) Bräute „20, 264. 253. 140. 
2. a) Bräutigame von 25—30 „2159. 30%. 2299. 
— ——— — 
b) Bräute u 20—25 „1669. 303. 630. 
3.2) Bräutigeme „ 30—40 „1074. ' 403. 1704. 
— _ 
b) Bräute " 25—830 „1247. 409. 457. 
4.8) Bräutigame „ 40—50 „ 333. 50 J. 790. 
a RE | —— 
b) Bräute 30-40, 768. 50%. 22. 
.5. 8) Brüutigame „ , über 50 „ 170. üb.503. 192, 
Ban mem on. ERS] 
b) Bräute u 40 „ 192. üb.509. 0, 


8280. 
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Nach dem Civilſtand klaſſiſteiren ſich dieſe Trauungen folgender- 
maßen. Es waren 


1) Trauungen von Junggefellen 
a) mit Junge b) mit c) mit gefchiedenen zuſ. 


frauen MWittwen . rauen 
3225 125 12 3362 
2) Trauungen von M 
: Wittmern. . . 620 118 9 747 
3) Trauungen von ges 
Ihiedenen Männern 27 2 2 31 


— — 7—— — 7— — — — — 


ſomit Trauungen von 
Jungfrauen 3872, Pr 245, geſch. Fr. 23, auf. 4140. 


Es Hatten ſomit mehr als mal ſoviel Wittwer wieder gehels 
rathet, als Wittwen, die Zahl der getrauten Junggejellen dagegen 
verhielt fich zu der der Iungfrauen wie 100:117, die der wieder 
getrennten gejchiedenen Männer zu der der wieder getrennten geſchie⸗ 
denen Frauen wie 100: 70. 

Nah der im Jahr 1865 vorgenommenen Zählung der ortsan⸗ 
wejenden Bevölkerung Württembergd pro 3. Dez. 1864 nah Alters⸗ 
Haffen und den hiernach gefertigten Berechnungen beträgt das Lebens⸗ 
alter der mittleren Verheirathungswahrſcheinlichkeit 

in Württemberg .. im Schwarzwalbfreis im Oberamt Tübingen 
bei bei bei 

männl, weibl, männl. weibl. männl. weibl. 

Perſ. Perſ. Perſ. 
311 39 29 28 29 30. 


‚ Ueber die Häufigkeit der Ehen im Verhältniß zur Bevölkerung 
gibt folgende Tabelle Aufſchluß. Es war nämlich 
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6) Vertheilung der Kevölkerung nad) Religion, Samitienverhältniß, Alter, 
Geſchlecht u. f. w. 
Der Stand der Bevölkerung hinſichtlich des Glaubensbekennt⸗ 
nijjed war folgender. Es waren nad der Zählung der ortsanweſen⸗ 
den Bevölkerung 


im Jahre Evangelifche Katholiken Mebrige Chriften Israeliten 
1858 . . 30,121 748 39 90 
1861 . . 30,881 789 41 94 
1864 . . 30,675 857 50 63. 


Bon den Israeliten Des Bezirks kamen auf dad Ort Wankheim 
1858: 75, 1861: ,78, 1864: 43. Don den Katholiten Dagegen 
auf die Stadt Tübingen 1858: 587, 1861: 600, 1864: 693. 

Was die Familienverhältniffe anbelangt, fo vertheilte fich die 
ortsanweſende Bevölkerung in den Jahren 1858, 1861, 1864 fols 
gendermaßen: Es waren 

Unverheirathete Verheirathete Verwittwete Geſchiedene Zuſammen 

männl. weibl. männl. weibl. männl, weibl. m. w. männl. weibl. 
1858: 9,433 9,803 4,838 4,855 719, 1,295 22 38 15,007 15,991 
1861: 9,754 10,026 4,956 4,957 726 1,327 19 40 15,455 16,350 
1864: 9,496 9,721 5,150 5,193 717 1,316 21 31 15,384 16,261 

Die Zahl der Wittmen ift im Bezirk Tübingen eine verhältniß⸗ 
mäßig jehr große, und nad der Zählung von 1861 übertraf ber 
DOberamtö-Bezirt Tübingen mit 42 auf 1000 hierin alle anderen 
Bezirke des Lande. 

Die Zahl der männlichen Perſonen verhält fich zu Der der weib- 
lihen nad der Zählung von 1861: 

im ganzen -Land im Scmwarzwaldfreis im Bezirk Tübingen 


wie 100 .:107,3 100 :110,5 100 : 105,8. 
Ausländer waren unter der Summe der oridanmelenden Eins 
wohner 
im Sabre männl. weibl. zufammen hievon in der 
Berjonen Stadt Tübingen 
1858 207 36 243 205 
1861 265 62° 327 290 
1864 ' 282 45 327 298. 


Nah der im Jahre 1862 angeoroneten Zählung der ortsan⸗ 
wefenden Bevölkerung pro 3. Dez. 1861 nah Altersklaſſen war bie 
Zahl der - 
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ledigen verbeirath. od. verb. geweſ. 
männl. weibl. Perf. mind. weibl. Perf. 
Bon 0— 5 Jahren 1889 2008 — — 


5—10 " 1399 1412 — — 





L 
„ 10-15 „ 1650 1643 — — 
„ 15—20 " 1832 1880 — 20 
1629 1196 40 266 
n 2530 n 610 590 390 533 
„ 30-35 „ 240 328 606 746 
„35-40 „ 152 273 722 842 
„ 40 , 78 149 142 778 
„45-50 „ 72 127 732 739 
„50-5 „ 54 117 701 759 
„ 55-60 ı, 65 106 602 572 
„60-65 „ 26 78 467 416 
„6570 5 18 49 349 318 
„0, 8 39 200 197 
"15-80 5 17 109 117 
„80-85  „ 8 4 48 25 
„ 8590 „ — 3 14 11 
über 90 n — — 1 — 
9720 10019 5723 6336 

— TREE 
31,798. 


Auf je 10,000 Einwohner kamen ferner Perjonen - 
von Sahren männl, - weibl. zuf.im D.:A. Tübingen zuf. in Wüttt. 


0— 5 594 632 1226 

5—10 440 444 834 2110 2200 
10—15 519 517 1036 

15—20 576 598 1174 2210 2118 
20—25 525 460. 985 

25—30 314 353 667 1652 16283 
30—35 266 833 604 

35—40 275 350 626 1230 1244 
40—45 257 292 549 

45—50 253 272 525 1074 1100 
50—55 238 275 513 

55 —60 207 213 420 933 944 
60 —65 155 155 310 

65—70 116 114 230 540 535 
70—75 65 74 139 

75—-80 36 42 78 217 199 
80—85 16 9 25 

35 —90 5 4 9 34 81 
über 90 0,3 — 0,8 0,8 0,6 

4857 5143 10,000 10,000 
(an en 5 


10,000. 
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Es find aljo hierin Keine erheblichen Abweichungen vom Lan⸗ 
desmittel bemerkbar. 

Die Vertheilung der Bevölkerung über den Bezirk iſt nach der 
Zählung der Ortsanweſenden vom 3. Dez. 1864 folgende. Es kamen 


auf die Oberamtöftadtt . . 8734 Perſonen 
auf 2 Gemeinden von 2000 bis 2600 Ein- 
wohnen . .„” 4638 v 
auf 6 Gemeinden mit 1000 bis 1400 Ein- 
wohnen . . . 7419 " 
auf 9 Gemeinden mit 500 bis 1000 Gin- 
wohnen . 6141 


" 


auf 12 Gemeinden mit 2500 Einwohnern 48 03 
zujammen 31,645 Berfonen. 

Die im Jahre 1865 angeordnete befondere Zählung der 'orts⸗ 
anwejenden Bevölkerung pro 3. Dezember 1864 nach Yamilienftand 
Vieferte ferner folgende Ergebniſſe: 

Während bei der Zollvereingzählung 7105 Familien gezählt 
wurden, erfchienen bier in Summe nur 6874 SHaudhaltungen, was 
daher rührt, Daß Häufig auf Einem Zählzettel mehrere Familien mit 
einer Haushaltung vereinigt find, Die dann zwar in den Gemeinde- 
liften von den Ortsbehörden ald Yamilien befonderd gezählt werben, 
bei der erwähnten bejonderen Zählung aber als zu einer Haudhal- 
tung gehörig angefehen wurden. 

. Bon den Ergebniffen jener Zählung ift nun hervorzuheben, 
daß hienach 70 °/, aller Haushaltungsvorftände ded Bezirks verhei- 
rathete Männer find, daß 62 /, aller Haushaltungen nicht mehr als 
5 Perſonen umfaſſen, daß 64 9/, aller Haushaltungen, die Kinder 
unter 14 Jahren beflgen, deren nicht mehr als 2 haben, daß 67 9/, 
aller Haushaltungen, zu denen (mit Ausnahme des Hausherrn und 
der Hausfrau) noch andere Perfonen über 14 Jahren gehören, deren 
nicht mehr ald 2 zählen und envlih, daß von allen Haushaltungen 
mit Dienftboten 77%, nicht mehr als einen beſttzen. 

Auf 100 Haushaltungen kamen im O.A.-Bez. Tübingen O3. 
Verfonen überhaupt . . 2 2 2000. 458 43 
Vorſtände nebft Ehefrauen . . . ’. . 170 
Kinder (Perfonen unter 14 Jahren) . . 128 
Erwachſene Hausgenoſſen erſonen über 

14 Jahren) . . . 160. 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß unter jenen Eingangs er⸗ 

mäßnten, im Jahre 1798 gezählten Simpel- und Krüppelhaften 15 


° 


’ 
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auf Tübingen, 12 auf Kirchentellinsfurth mit Einftedel und 14 auf 
Entringen kamen, das damald noch zu dem Bezirk gehörte, und fich 
auch nach der im Jahre 1852 aufgenommenen Statiſtik der Eretinen 
durch eine verhältnigmäßig große Anzahl folder, 1 auf 48 Einwohner, 
bemerklich machte, wofür die Urfache in der Lage des Orts im Gebiet 
des gypshaltigen Keupermergels geſucht wird, der fi dem Trink⸗ 
waſſer mittheilen und hiedurch auf die Geſundheit nachtheilig einwirken 
ſoll. Im gegenwärtigen Oberamtsbezirk Tübingen aber wurden im 
Jahre 1852 86 (43 männl. und 43 weibl.) Cretinen gezählt und 
es fam nach jener Aufnahme 
in Württemberg im Schwarzw.-Kreis im O.⸗A. Tübingen 
1 auf 482 Einw. 482 399 03. 15, 
fo daß auf Tübingen nad) der beigefeßten Ordnungszahl alſo ion 
eine verhältnigmäßig große Anzahl träfe. 
Noch häufiger waren nah der zu gleicher Zeit erfolgten Auf⸗ 
„nahme verhältnißmäßig die Irren. Es kam nämlich 
in Württemberg im Schwarzw.⸗Kreis im Bezirk Tübingen 
1 auf 943 Einw. 1 auf 976 1 auf 583 03.2, 
und Tübingen war nah Stuttgart Stadt derjenige Bezirk, Der Die 
meiften zählte. Günftiger war dad Verhältniß der Taubflummen 
und Blinden zur Bevölkerung; Dadfelbe war nämlid: 
in Württemberg im Schwarzwald: im Bezirk O3 


freig Tübingen 
J bei den Taubſtummen 1: 962 1: 814 1:10389 30 
bei den Blinden 1:1194 1:1221 1:1428 48. 


Gezählt wurden im O.-U.- Bezirk Tübingen 


Blödfinnige Srrfinnige Taubſtumme Blinde 
{m Sabre 1854 86 62 33 24 


>» m 1861 50 32 32 27. 
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Dem allgemeinen Urtheil über den Menſchenſchlag eines jo Fleinen 
geographiichen' Raums tritt nicht allein Die Durch die Vielgeftaltigfeit 
des Bodens bedingte mannigfaltige Gruppirung des Ganzen, fondern 
auch Die ftarfe Individualiſtrung der einzelnen Gemeinden um po 
erſchwerender entgegen, je näher der Beobachter derfelben ſteht. Ließ 
fh nun auch dieſe Darftelung nicht bis zu jenem individuellen 
Gepräge ver einzelnen Gemeinden verfolgen, jo mußten doch Die 
Gruppen, a) welche der Bezirk zerfällt, einigermaßen berüclſichtigt 
werden. Es find folgende: 


1) Bon Oberamtzarzt Dr. Krauß in Tübingen. 
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1) Das obere Nedarthal (Derendingen, Weilheim, Kilchberg), 
welchen die im untern Ammerthal gelegene Stadt und Luſtnau theils 
weiſe noch angehört; 2) die beiden zur Linken und Rechten des Nedars 
ſich erhebenven Liasebenen, von denen Die erftere unter dem Collektivnamen 
des Walddorfer Amts die Orte Pliezhauſen, Gniebel, Dörnach, Rüb- 
garten, Walddorf, Häslach, Schlaitdorf in ſich begreift, die zweite unter 
dem Namen des Unteramts Kirchentellinsfurth, Degerſchlacht, Sicken⸗ 
hauſen, Rommelsbach, Altenburg, Oferdingen zuſammenfaßt; 3) das 
Steinlachthal (Dußlingen und Nehren; 4) die Härdter (Härdtlen), 
ein zwiſchen dein Neckar, der Steinlach, der Echaz und der Linie 
des braunen Jura gelegenes Plattviereck (Wankheim, Mähringen, 
Immenhauſen, Jettenburg, Kuſterdingen); 5) der Schönbuch (Hagel⸗ 
loch,) Bebenhauſen, Dettenhauſen), während das auf luftiger Höhe 
ſtehende Pfrondorf nirgends unterzubringen tft und das in ein Albquerthal 
eingejenfte und an den Fuß des Roßbergs ſich anlehnende Bönningen 
ein Enclave des Reutlinger Bezirks bilvet. 

Die Gefamtbevölferung darf ald ein Eräftiger Dittelfchlag zwi— 
ihen dem Oberſchwäbiſchen und dem Unterländer bezeichnet werden. 
Auf Schönheit hat er fo wenig Anſpruch zu machen als irgend ein 
jchmäbifcher Zmeig, doch heben fi Die Bewohner des Steinlachthals 
und der Härdter von der Mafje vortheilhaft ab, da Diejelben nicht 
allein durchfchnittlich einen feineren, edleren Typus, fondern auch manche 
recht hübſche Geftalten aufmeijen. 

In mehreren Durch Den ganzen Bezirk zerftreuten Gemeinden 
findet fi beim männlichen Geſchlechte ein auffallender Hochwuchs, 
wahre Enaföfinder, jo in Settenburg, Sikenhauſen, Degerichlacht, 
Hagellohd. Im Allgemeinen aber fällt das Größemaaß des Bezirks 
ziemlich in dad Mittel des Landes, wie fih aud dem 24jährigen 
Durchſchnittsmaß der Conferibirten (1835— 1857) ?) ergibt. Hienach 
hat der Bezirk unter 100 Pflichtigen 7,75 wegen zu geringer Größe, 
41,41 wegen fonftiger Gebrechen und 52,61 überhaupt Untüchtige, 
wornach derſelbe in Betreff des erſten Moments die 27fte, in Bes 
treff des zweiten die 40ſte, in Betreff des dritten die 26fte Stelle 
unter den Bezirken des Landes einnimmt, aljo noch in die beflere 
Hälfte gu fliehen kommt. Nach einer 20jährigen Durchſchnittsberech⸗ 
nung der Gebrechen (1857—67) verhalten fich zur Geſamtzehl: 


) Ten Typus und der Volkstracht nach ſchließt ſich Du dem 
Ammerthale an. 


2) Mürttemb. Sahrb. 1857, ©. 158. 
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Allgemeine Schwächlichkeit 

Berunftaltung der Füße . 

Derunftaltung des Bruſtkaſtens un > dat 
verfrümmung . 


Kropf . 
Hernie . 
Skropheln 
Gehrechen der Zeugungsorgane 


I 


1: 5,29 
1:19,78 


1: 30,57 


1:31,18 


1: 88,27 
1: 47,82 
1: 51,42, 
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Hieraus gewinnt man indbejondere das erfreuliche Reſultat, 
daß die Scrophulsfe im Bezirk eine ſehr untergeordnete Rolle ſpielt 
und derjelbe ſomit ein geringed Contingent zum „ſcrophuloſen Ge⸗ 
ſindel der Gegenwart“ ſtellt. 

Der allgemeine Geſundheitszuſtand iſt überhaupt kein ungünſtiger. 
Dieß ergibt ſich auf's beſtimmteſte 1) aus der Lebensdauer, 2) aus 
dem Mangel oder ſchwachen Vertretenſein endemiſcher Krankheiten, 
8) aus dem verhältnißmäßig ſeltnen Auftreten größerer Epidemien, 
wovon nur wenige Gemeinden eine Ausnahme machen. 


Ueber Die Lebensdauer gibt folgendes Schema Aufſchluß. Es 


waren. 


1849—50 von 982 Geftorb. 


1850—51 von 956 


1851 —52 „ 894 
1852—53 „ 932 
18535 —54 „ 818 
1854—55 „ 899 
1855—56 -, 816 
1856—57 „ 893 
1857—58 „1209 
1858—59 „ 810 
1859 —60 „ 862 
1860—61 „ 813 
1661—62 „ 950 
1862—63 „1116 
1863—64') „ 1052 


1866 


v. 1. Juli 64 bi8 31.De3.65 1432 


1072 


n 


nv 
” 
L 
L) 
” 
u 


205 
168 
187 
223 
162 
226 


197 


174 
241 
159 
174 
166 
167 


208 


195 
278 
234 


alt 46—70 über 70 


124 
135 
129 
106 
103 
123 
112 
95 
140 
85 
112 
103 
130 
97 
132 
156 
126. 


1) 1) In diefem Etatzjahr wurden erſtmals die Todten der afademijchen 


Lehranftalten in das amtliche Regifter aufgenommen. 
2) Sm Jahr 1864 wurde das Kalenderjahr an die Stelle des Etats⸗ 


ahrs geſetzt. 
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Unter den endemiſchen Krankheiten iſt der Cretinismus, welder 
früher allervings weit mehr in die Erſcheinung getreten war, neuer- 
dings, d. h. jeit zwei Jahrzehenten, in erfreulicher, dem Verſchwinden 
id nähernder Rudbildung begriffen und macht fih nur nod ir. zwei 
Gemeinden, in der OÜberamiäfatt und in Kuflervingen bemerklich, 
dort in rudimentären Zormen, hier im äußeren Typus mehrerer Fa⸗ 
wilien, ohne jedoch von ausgebildeteren Graden phyſiſcher Entartung 
begleitet zu ſein. 

Dagegen leiden vier Gemeinden, welche in Geſtalt eines ver⸗ 
ſchobenen Vierecks vie Blaulache umſtehen, am Wechſelſieber: Pfron⸗ 
dorf im N., Kuſterdingen im S., Luſtnau im W., Kirchentellinsfurth 
im O., wovon drei zwiſchen 1300 und 1500 Meereshöhe haben, 
während Luſtnau in der Thalfohle der Ammer und des Neckars Tiegt. 
Der weitaus vorherrſchende Fiebertypus iſt der andertägige (tertiana) 
nur bei Kindern iſt Der Eintagsinpus der häufigere. Die Quartana 
Dagegen kommt nicht vor, wohl aber die Tertiana Dupler. Aber 
das epidemiſſche Auftreten dieſes Sumpffieberd if großen Schwan⸗ 
Iungen, welche allem Anfchein nad von größeren Witterungsphajen 
abhängen, unterworfen. Nachdem ed 18—20 Jahre nit mehr 
erſchienen war, dann aber 5 Jahre lang fporabifirt hatte, trat es im 
Sabre 1836 epidemiſch auf und dauerte bis zum Jahr 1844, von 
welchem Zeitpunft an ed nur noch ſporadiſch auftrat. Erft im Jahr 
1854 zeigte es ſich wieder in größerer Verbreitung, um im Jahr 
1856 zu einer großen Epevemie anzuſchwellen, welche bie zum Jahr 
1860 anhielt. — Aber jelbft ald Epidemie ift dad Fieber nur vier 
Monate lang (April bis Juli) activ, die übrige Jahreszeit hindurch 
latent. Ziemlich entſprechend ift das Verhalten beim individuellen 
Krankheitsprozeß, insbejonvere bei der Tertiana, wo feine Dauer auf 
12 Stunden, jeine Intermifjlon auf 36 Stunden anzufchlagen if. 
Es zeigt ſich alfo bei dieſer Malaria unſres Bezirks ein dreifacher 
Cyklus, ein Jahrescyklus, welcher ald ein durchſchnittlich Decennialer 
bezeichnet werben Tann, ein Monatscyklus der einzelnen Epidemie und 
ein Stundencyklus im individuchen Krankheitsprozeß. Beim erfteren 
verhält fih Activität zur Latenz etwa —1 : 2, beim zweiten =1:3, 
heim dritten = 1:4. 

Unmittelbar tödtlih iſt dieſes Sumpffieber wohl noch nie ges 
worden. Daß ed aber durch organiſche Folgeübel mittelbar auf 
Sterblichkeit ſteigernd einwirkt, ergibt fih mit arithmetiicher Gewiß—⸗ 
heit daraus, daß das Sterblichkeitöverhältniß der beiden höchſten Alterd= 
Hafen (46—70 und über 70) in den vier Fieberorten, dem der 
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vier gejündeften Orte (auf .den Härbtern) Iettenburg, Immenhaufen 
Möhringen, Wankheim) geradezu entgegengefeht iſt, da bei den letzten 
in manden Jahren die jüngere Altersftufe (46— 70), in den vier 
Sieberorten dagegen die höchſte Alteröflafje entweber gar nicht ober 
nur ganz ſchwach vertreten if. — Der Verſuch, bei Gelegenheit des 
Eiſenbahnbaus (1861) die Duelle der Malaria durch Ausfüllung 
und Ganalifirung der Blaulache zu verftopfen, fcheiterte an der Zähige 
feit der beiden am flärkften heimgefuchten Orte, während gerade die 
am wenigften betrpffenen (Xuflnau und Pirondorf) die freigebigften 
Dfferte machten und der Staat feinen Beitrag von einer erfledlichen 
Anftrengung der Beſchädigten abhängig gemacht hatte. 

Dad Verhalten der eigentlich epidemiſchen Krankpeiten bat wohl 
nur wenig Gigenthümliches im Bezirl. In der kalten Jahreszeit 
herrſchen durchaus die pneumatifchen Affektionen (catarrhalifcder und 
entzundlicder Natur) in der warmen die gaftriihen, während die 
Uebergänge von einem Extrem zum andern dur das Gleichgewicht 
beider bezeichnet find. 

Der Typhus zeigt als intercalare Erſcheinung ein jehr befchränt« 
te8 Vorkommen in zweierlei Typen: 1) als vorübergehende Epidemie 
eined oder mehrerer Orte, 2) ald fürmlich fich einwurzelnde Endemie 
in einer oder der andern Gemeinde. 

Es find durchaus eigenthümliche Terrainverhältniife, welche dieſe 
typhöfe Morbilität bedingen. Mit der Meereshöhe hat die Genefls 
innerhalb eines jo engen Rahmens von 1100—1600’ entfernt nichts 
zu thun. Jene Eigenthümlichkeit beſteht in einer die Zuftrömung 
der herrſchenden W.⸗Winde hemmenden Einjenfung, entweder in eine 
‚einfache Terrainmulde oder in ein Quertkal von meridianer Rich⸗ 
tung; gleichviel ob diefe Depreffton auf ein Hochplateau oder in eine 
Thalſohle falle. Es fehlt Hier Die Luftpolizei der Winde, möge nun 
das Miasma dem Grundwafjer oder dem Sumpfe der Oberfläche 
entfeimen. Unter den Orten, wo ſich der Typhus eine längere Reihe 
von Jahren hindurch feftwurzelte, find zu nennen das hochgelegene 
Hagelloh und das im Steinlachthal immer noch hochliegende Duß⸗ 
lingen. Beide aber find ſchon feit einem Jahrzehnt von ihrem Alp befreit. 
Bon den übrigen Orten, welche fi Durch einzelne größere Typhus⸗ 
epivemien auszeichneten, find Kufterdingen und Walddorf Hervorzuheben. 

Die Mafern erſchienen in den letzten Jahrzehnten jehr Häufig, 
waren aber mit weniger Ausnahme (1861) gutartig, Sehr felten 
Dagegen ift Scharlach, abgejehen von der Pandemie des Jahres 1862, 
wo 225 Kinder diefer Seuche erlagen; etwas häufiger zeigten ſich bie 
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Pochen in Aeinen Drtepivemien. Die Pandemie ber Jahre 1865 
Bid 1866 war jedoch verhältnißmäßig ſchwächer als in vielen anbern 
Bezirken. Die Ruhr war 1857 allverbreitet, zeigte aber in Den 
Jahren 1861-62 nur ein beichränttes Vorkommen, Bon den lebt 
genannten Jahren ift noch erwähnenöwerth, daß die Eleine Gemeinde 
Sagelloh (577 Drtöanweiende) im November und December 1861 
von den Mafern vollſtändig Durchjeucht wurde, worauf im Sommer 
1862 Scharlach und Ruhr gleichzeitig herrſchten und zuleht noch ber 
Keuchhuſten hinzukam. Durch größere epidemiſche Morbilttät find 
anferbem noch ausgezeichnet: Kufterdingen und Walddorf (Tyhphus, 
Ruhr, Scharlach, Pocken). Wird nun noch erwähnt, daß der ſoge⸗ 
nernnte Zoſter (eine blafige Rothlaufform, welche als Halbgüͤrtel zwi⸗ 
Teen Hüften und Rippen erſcheint) verhältnißmäßig häufig vorkommt 

und daß das hitzige Gliederweh durch Affiztrung des Hirns von Zeit 
zu Seit töbtlich wird, fo iſt das Bemerkenswerthefte der epidemiſchen 
Etſchrinungen des Bezirks nahezu erſchöpft. 

Unter den chroniſchen Krankheiten ſpielt die Hauptrolle der dem 
vorhertſchenden Lebensberuf, dem Feldbau, entſprechende chroniſche 
Lungencatarth, welcher fo Häufig Luftgeſchwulſt und Oedem zur Folge 
bat and mit Waſſerſucht endigt. Verhältnißmäßig felten iſt Dagegen 
die Rungentuberkulofe, weit häufiger find die organiſchen Herzfehler. 
Die Magencatarrhe mit ihrem Gefolge find weniger verbreitet als in 
"andern Bezirken, was vielleicht mit dem weniger allgemeinen Genuß 
des Branntweind zuſammenhängt. Die Bleichſucht, ſchon in der Stadt 
felten, Eommt auf dem Lande faft gar nicht vor. Die ſchweren Neurofen, 
Epilepfie und Irrſinn zeigen gleichfalls ein ſehr mäßiges Vorkommen, 
wovon in Betreff. des Teßtgenannten Uebels nur Gönningen eine Aus⸗ 
nahme macht. — Kräze, im Laufe der Iehten Jahre (etwa von 1857 
an), faft ganz verſchwunden, taucht erft feit dem vorigen Jahre, ohne 
Zweifel in Folge der weniger guten Nahrungsmittel (Cerealien) und 
der Verkehrsſtockung etwas mehr wieder auf. Dagegen ift Syphilis 
Außerft fetten. Der Blafenftein iſt gleichfalls eine Seltene Erſcheinung 
und die Hernien zeigen eine nur mäßige Verbreitung. 

Die Lebensweiſe der Bezirksbewohner, iſt, wie faſt überall in 
Schwaben, eine ſehr frugale. Milch- und Mehlſpeiſe (Knöpflen, 
Brod, ſaure Milch und Käſe) in erſter Reihe, Gemüſe, namentlich 
Hülſenfrüchte und Sauerkraut in zweiter Reihe, bilden die Koſt des 
Landmanns; Obftmoft, in ſehr verdünnter Form, fein Getränke. 
Fleiſch, ſelbſt Schweinefletieh, wird auf dem Lande menig genoflen, 
worauf ſchon daß feltene Borkommen ded Bandwurms hindeutet, denn 
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der letztere kommt faft bloß bei Wirthen und Mebgern wor. Das 
Bier verbreitet fih wie Überall mehr und mehr, wofür 7 Bierbraue⸗ 
teien anf dem Lande zeugen, wird aber den Moft .nie verdrängen, 
ſo Tange der Feldbau den vorherrſchenden Beruf bildet. Eine größere 
Zukunft Hat der Kaffee, freilich ein Getränke, in welchem weder Mokka 
noch Java merklich vertreten iſt. In ſehr vielen Jamilien gibt er 


den Stoff oder wenigſtens den Namen zu zwei Mahlzeiten — Fruh⸗ 


ſtück und Abendeſſen. 

Ehe wir zur Schilderung der ſittlichen Eigenſchaften übergeben, 
müflen wir und den vorherrfchenden Beruf und die Vermögensver⸗ 
hältniſſe vergegenmärtigen. 

Bon den 30 Gemeinden des Bezirks leben 22 faſt autſchließ⸗ 
lich vom Feldbau. Das kleine Gewerbe (Maurer, Zimmerleute) iſt 
nur in ſechs Gemeinden ſtark vertreten, in Pliezhauſen, welches ſeine 
Söhne in größere Fernen ſendet, in Rübgarten, Dettenhauſen, Hagel⸗ 
loch, Luſtnau, Derendingen, welch' letztere 8 vorzugsweiſe in der 
nahen Stadt ihre Beſchäftigung finden. — Den Handel vertritt faſt 
ausſchließlich das entlegene Gönningen. 

Die Vermößgensverhältniſſe des Bezirks find durchaus mittlere. 
Als eigentlich wohlhabende Gemeinden find nur 3 zu nennen; Wels 
Heim, Wankheim, Mähringen. Viele fehr wohlhabende Bauern zählen 
Kufterdingen, Settenburg, Immenhauſen, Kilchberg, Dußlingen, Nehren. 
Dagegen find auch nur B unbemittelte Gemeinden vorhanden: Detten« 
haufen, Rübgarten, Hagelloch, welch’ Teteres fich in den verflofienen 
guten Sahren wacker emporgearbeitet bat. 

Das Charakterbild des Bezirks kann ſonach nur dem mäßig bes 
mittelten Bauernftande, wie ex ſich nun einmal in Schwaben darbietet, 
entnommen werden. 


Die Arbeitsluſt und Sparſamkeit, dieſe Grundzüge des ſchwäbi⸗ 


ſchen Bauern, ſind auch hier unbeſtritten, finden aber doch einiges 
Gegengewicht in einem mehr zur Heiterkeit und ſinnlichen Genußſucht 
hinneigenden Temperament. Das düſtre trockene Weſen., die ängſt⸗ 
liche Kargheit des Unterländers iſt hier zu Lande entſchieden nicht 
zu Hauſe. Am nächſten kommen dieſem noch die Bewohner der Lias⸗ 
ebene zur Linken des Neckars, des ſogenannten Walddorfer Amts, 
weit weniger die aufgeweckteren regſameren Bewohner des Unteramtes. 
Im allgemeinen findet wohl aus demſelben Grunde der Pietismus 
einen minder günftigen Boden tm Bezirt. Ud jelbft Diefer, wo er 
ſich eingeniftet hat, wo er vielleicht gehegt und gepflegt wird, zeigt 
eine minder fchroffe Außenfeite, er bleibt, wie ſich ein geiftreicher 
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Berichterſtatter glücklich ausgevrüdt hat, nüchtern und prac 
tifch. Eigentliche Sectireret findet fich entweder gar nicht oder bleibt 
doch auf einige wenige Exemplare beſchränkt. Dagegen fehlt es in 
piefen Gemeinden nicht an reger Theilnahme für das Miſſtonsweſen, 
fowie für den Guftau-Adolphverein. Für Iegteren beſitzt Wankheim 
einen ſoliden Hilfsfond in Form eined Baumguts. An Firchlichem 
Sinn fehlt es überhaupt nirgends, wohl aber, und jegt Tommen wir 
zu den Schattenfeiten, an politiſchem Gemeinfinn, an regem Interefie 
für den Fortſchritt in jedem Zweige menſchlicher Thätigkeit, an gei⸗ 
fligem Intereſſe überhaupt, vor Allem aber am Schönheitäflnn, welcher, 
mo er fih offenbart, nur durch äußern Anftoß, wie dieß zumal in 
Luſtnau neueſtens in fo reichlidem Maße der Fall war, geweckt 
werden konnte. Bejonderd im Argen liegt allerwärts, mit weniger 
Ausnahme die Reinlichkeit des Hauſes, gegen welche ſoger wirkliche 
Vorurtheile beſtehen, als wäre die auf ihren Cultus verwendete Zeit 
und Mühe eitel Verſchwendung und Hoffart. Auch der Sinn fuͤr 
geiſtweckende und bildende Lektüre ſchlummert noch tief; obwohl es 
auch hier nicht an Ausnahmen fehlt. So erfreut ſich Gönningen 
ſeit Jahren eines wohlorganiſirten Leſevereins und Kuſterdingen, Kir⸗ 
chentellinsffurth, Dußlingen beſitzen wenigſtens einen Anfang von 
Volksbibliothek, wobei freilich Alles auf die Wahl der Schriften an⸗ 
kommt. Einen Lichtpunkt bildet andrerſeits wieder der Sinn für 
veredelten Geſang, welcher in 14 Gejangvereinen auf dem Lande, 
die vier Vereine der Stadt gar nicht gezählt, ſeinen Ausdruck findet. 

Der Weingärtnerſtand iſt nur in der Stadt vertreten. Bekannt⸗ 
lich iſt der Tübinger Weingärtner ein ens sui generis und als 
folcher nicht wohl definirbar. Bon ausnehmend hartem, zähem Stoffe 
leiftet er in der Arbeit Außergewöhnliches und repräjentirt nahezu 
eine mittlere Pferböfraft, ermangelt aber dafür aller jener Gefühle, 
welche man unter dem Begriff Pietät zufammenfaßt. Den Geift der 
Zeit Hat er in feiner Weiſe glücklich aufgefaßt, denn er fleigert feine 
Anſprüche an die Geſellſchaft gleichen Schritts mit der Fortbewegung 
der Zeit, legt aber eine außerordentliche Empfindlichkeit und Abnei- 
gung gegen die Anſprüche an den Tag, welche andererfeitd an ihn 
gemacht werden wollen, Stoff und Form feined Dafeind wußte er 
gegen den Schliff der Zeit mit foldhem Erfolg zu wahren, daß man 
oft glauben möchte, ed jet zwifchen feinem Wohnfl, der untern Stabt, 
und dem Mufenfig in, der obern, nicht etwa eine hinefljhe Mauer, 
ſondern ein breites Hochgebirge herübergepflanzt. 

Eine Welt für fi ift die Gemeinde Gönningen. Nicht allein 
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weil fie in einem Albkeſſel Liegt und ein Enclave des benachbarten 
Bezirks bildet, fondern auch, weil fle ihre Kinder Hinaus in die weite 
Welt ſchickt und das Frembartige mit dem Ginheimifchen eine innige 
Verbindung eingeht, ohne letzteres jemald tilgen zu künnen. Diefe 
erwerböfreudigen Blumen- und Samenhändler ergießen fish alljähr⸗ 
lich in allen Richtungen der Windroſe faft über Die ganze civiliſtirte 
Welt. Deutfchland und die Schweiz werben weit überſchritten, auf 
der einen Seite Öberitalien, auf der andern Schweden und Norwes 
gen bereit, am meiften aber gegen Often und Weſten ausgefchritten, 
in Rußland bis Peteröburg und Odeſſa, bis an das caspifche Meer 
und an den Fuß des Kaufafus vorgedrungen, jenſeits des Ozeans 
aber ſowohl der Süden als der Norden Amerikas beſucht. — Die 
Wanderung wird, nachdem man ſich aus Haarlem und Berlin mit 
Zwiebeln, aus Nürnberg, Ulm u. a. O. mit Sämereien verſehen, 
jedes Jahr nach Oſtern angetreten. Die in Europa Reiſenden finden 
ſich um Nartini erſtmals, um Weihnachten zum zweitenmal im Hei⸗ 
mathorte ein, um hier bis Oſtern zu verweilen. Die in Amerika 
Reiſenden dagegen bleiben in der Regel 3—4 Jahre aus, kehren 
dann aber auch in der Regel mit größerem Gewinn zurück. Dieſer 
Welthandel trägt Jedem feine Früchte. Wirft er auch nicht größere 
Reichthümer ab, fo gewährt er doch den Meiften ein anſtändiges 
Auskommen, erweitert den Ideenkreis und gibt die Äußere Politur, 
Nebefertigkett und Gewandtheit, au ein höheres Selbftbemußtfein, 
welches fich Durch das ganze Benehmen, durch eine gemäßlte, oft etwas 
geſchraubte Ausdrucksweiſe und einen eigenthümlichen Miſchdialect ver⸗ 
räth. Die Schattenſeite offenbart ſich faft mehr noch in der körper⸗ 
lichen ald in der fittlihen Sphäre. Die Lungenſchwindſucht bei Er⸗ 
wachſenen, die Scropheln beit Kindern find eine gar häufige Erſcheinung. 
Auffallend groß ift Die Sterblichkeit der Säuglinge und die Kranke 
heit der Handelswelt, Die Seelenftörung, ift gleichfalls reichlich vertreten. 

In der Darflelung der Volksgebräuche können wir und kurz 
fallen, da die raſtlos nivellirende Zeit ſie faft ganz aufgerieben Hat. 

Am wenigften Volfsthümliches bietet die Taufe dar. In. einigen 
Gemeinden wird noch gefchoflen, aber nur den Knaben oder gar nur 
dem Erfigebornen, oder, wie in Kufterdingen, nur demjenigen neuen 
Weltbürger, welchen eine Jungfrau aus der Taufe hebt. In mente 
gen Gemeinden wird der Gevattersmann mit Kaffee, Wein, Brod 
und Käſe tractirt. 

Die Hochzeiten theilen ſich in gewöhnliche und folenne Bei 
legtern, den Hochzeiten der Reihen, wird vor dem Kirchgang den 
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nächſten Verwandten im Wirthshaus ein Trunk gereicht. Hier findet 
fih nun in Gönningen ein ganz eigenthümlicher Gebrauch. Die Ver⸗ 
wandten, welche zweimal geladen werden müſſen, bleiben trog 
biefer Doppelladung auf der Galle in der Nähe des Brauthauſes 
ſtehen. um fih hier zu Erfrifchungen vor dem Kirchgang förmlich 
nöthigen zu laſſen, wobei man es aber fehr übel nähme, wenn bie 
Nöthigung allzu nachgiebig wäre Im Uebrigen find die Hochzeiten 
fogenannte Zechhochzeiten, zu denen von Haus zu Haus geladen wird 
und wobei Jever feine Zeche (30—36 fr.) ſelbſt bezahlt. 

Nur in Hageiloch werden die Hochzeitgäfte von dem Brautpaar 
regalitt, dafür erwartet man aber Geldgeſchenke. Dieſes Wurſt nad 
Der Spekfeite werfen wird in Dußlingen in noch größerem Maafftabe 
betrieben. Hier werden Ringe, Laibchen, Kuchen nach allen Seiten 
andgejendet, wofür man dann von jedem Hochzeitgaft eine Spende 
von 'wenigftend 12—24 fr. empfängt, Jene Taiggebilve führen daher 
den Namen Hochzeitzwinger, 

: In Sagelloh und Pirondorf werden am Abend vor der Hoch» 
zeit jogenannte Hochzeitſträuße zugerichtet. Die Kamerädinnen der 
Braut hängen an einem über den Tiſch der Gochzeitleute gejpannten 
Seil die Hauptfäglichften in Pfannen und andrem Küchengeräthe ber 
ſtehenden Hochzeitgefchenkte auf, womit in Pfrondorf ein Schmaus, 
genannt der Straußabend, verbunden if. In dem Teptgenannten 
Orte merden überdieß zwiſchen der Copulation und dem Hochzeit⸗ 
Ihmaufe gewiſſe Tänze aufgeführt: 1)-der Brauttanz zwiſchen Braut 
und Brautführer; 2) der Geſpielentanz zwiſchen zwei Brautjungfern 
und zwei Gejelen, fodann 3) ein Tänzchen zwiſchen Braut und 
Bräutigam, | 

Der alterthümliche Brautſchmuck, die Schappel, eine von. Gold⸗ 
flittern über leichten Drähten zufammengejegte Krone fommt nur noch 
auf den Härbtern zum Vorſchein und wird in Kufterdingen au von 
Brautjungfern getragen. 

In Degerſchlacht Hält ner Schullehrer bei jeder Hochzeit vor dem 
Wirthshaus eine Rede. 

Bei den Leichen findet jederzeit zahlreiche Begleitung, aber keine 
ſonſtige Feierlichkeit ſtatt. Die Alten tragen hiebei noch die über die 
Schultern nach hinten hängenden ſchwarzen Kirchenmäntel. Die ſogen. 
Abdankung, d. h. die Rede des Schullehrers vor dem Trauerhauſe 
oder auf dem Gottesacker, dürfte kaum in einer Gemeinde fehlen. 

Noch mehr außerhalb als innerhalb der Kirche ſind die alten 
Volksgebräuche eingegangen. Nur ver Oſtermontag hat noch ſeine 
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Gierlefe, aber bloß in wenigen Gemeinden und ſelbſt bier nicht jebes 
Schr, und der Himmelfahrtötag hat noch da und dort jeinen Früh⸗ 
gang, um die Sonne ihre 3 Sprünge vor dem Aufgang machen zu 
fehen und — Mausshrchen zu pflüden. Bedeutungsvoller ift der 
Gebrauch dieſes Tages in Bönningen. Hier wird der Roßberg bes 
fliegen und die ſich erhebende Göttin des Lichtes wit einem Ghoral 
begrüßt. Am Stephandtag wird da und dort mit Peitſchen geknallt, 
wenn der Knecht wandert oder mit Kübelklopjen ein Höllenlärm ver« 
führt, wenn die Magd wandert, 

Am 2ten Weihnachtöfeiertag (Sopanni) führen in Bönningen Die 
Bäter ihre Söhne in's Wirthehaus, um fie hier reichlich zu regaliren. 
Wer vermöchte in dieſem Gebrauche, fowie in der Begrüßung der auf- 
gehenden Sonne auf dem Roßberg ven vorchriſtlichen Anklang zu ver⸗ 
kennen? 

Daß endlich den Winter hindurch auch hier die Lichtſtuben, dieſe 
Spinnanſtalt der Dorfintrike und der Geiſtergeſchichten, im Flor ſtehen, 
braucht kaum erwähnt zu werden. 

Die Volkstracht, überall im Schwinden begriffen oder in Mes⸗ 
alliance mit der Mode geſchmackloſe Baflarde erzeugend, bat fih nur 
auf den „Härbtern“ is behauptet, 

Während die älteren Frauen noch bie ſchwarze Taffethaube wit 
den dad Geſicht faſt verhüllenden Spiken tragen, gehen die Mädchen 
und jüngeren Frauen im kleidſamen, ſchnippiſchen Deckelhäubchen (Däch⸗ 
leshaube, auch Kugelhaube genannt), welches im Gegenfag zum lila⸗ 
farbigen Bezinger Häubchen ausnahmslos ſchwarz ift und von breiten 
ſchwarzen Bändern flankirt wird. Allen gemein ift der Eurze, kaum 
über dad Knie reichende, königsblaue oder dunkelfarbige Rod, ven 
ein ſchwarzes Sammtband oder eine breite Goldborte umfäumt, ebenfo 
der ſchwarztaffente Oberleib, welcher über das rothe Miever getragen 
wird. Den Fuß. befleiven ſchneeweiße Strümpfe mit rothen Strumpf- 
Bändern, melde In Mähringen Namen und Jahreszahl, alfo ein voll 
ſtündiges Signalement enthalten, und Meine möglichſt ausgeſchnittene 

Schuhe. Diefen fhmuden Anzug vollendet ein Roſter mit vergol⸗ 
detem Thaler. 

Auch die männliche Tracht hat einige Eigenthümlide. Sonn- 
tags trägt der Erwachlene feinen Dreiſpitz, einen blauen Tuchrock, 
Lederhoſen mit langen Stiefeln, eine Mancheſter⸗ oder Scharlachwefte 
mit Kugelfnöpfen. Außerhalb Ber Kirche trägt er einen ſchneeweißen 
Kittel und eine Pelzkappe, an deren Stelle Werktags der leinene 
Schmutzkittel und die Schmeerfappe tritt. 0 
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Jede Gemeinde hat freilich wieder einzelne Beſonderheiten, woran 
man in der Regel den Heimathort des Einzelnen erkennt, deren Aufs 
zählung aber der Raum nicht geftattet. 

Größere Gruppen hochgewachſener lediger Burjche in ihrer fchnee- 
weißen Toga und ſcharlachrothem Brufttuch bilden eine recht malert- 
ſche Sonntagsftaffage, wenn fte fih in Geſellſchaft ihrer Dorfſchönen 
auf grüner Matte lagern, oder fingend in gleichem Schritt und Tritt 
auf der Straße einherziehen. 

In der Steinlach iſt die noch gefälligere Volkstracht nahezu ver⸗ 
ſchwunden, und im übrigen Bezirk begegnet dem Blick das keineswegs 
erfreuliche Gemiſch einer der Mode nachhinkenden düſtern Volkstracht. 

Die Mundart iſt durchgängig die ſchwäbiſche, deren Breite durch 
einige weniger der Grammatik als dem Ohr zuſagenden Formen, wie 
z. B. durch das g'ſt'n oder g'ſei'n ſtatt des entſetzlichen gwä oder 
gwäa etwas corrigirt wird. 

Die Auswanderung, welche in den letzten Jahrzehnten nie ganz 
pauſirte, hat beſonders im laufenden Jahr einen größeren Maß⸗ 
flab angenommen. Unter den befonderd ausmanderungdluftigen Ge⸗ 
mieinden zeichnet fich Kirchentellinsfurth aus, deſſen aufgeweckte, ſtreb⸗ 
jame Bevölkerung nicht allein durch ihre vielen in Der neuen Welt 
glücklich angeflevelten Verwandten angelodt, fondern noch weit mehr 
Durch ihre geiftige Verwandtſchaft mit dem Ipefulativen Mankee unwider⸗ 
vn angezogen wird, . 


IV. Wohnorte. 
1. Orte 
A. Yahl, Gattung. und- Areal. 


Der Oberamtöbezirt zählt im Ganzen 51 Wohnpläge und zwar 
1 Stadt, 23 Pfarrbörfer, worunter 3 mit Marktgerechtigkeit, 6 Dör⸗ 
fer, 10 Höfe und 11 einzelne Wohnfige. Der Flächenraum ſämt⸗ 
licher Gebäude und Hofflätten beträgt 353 Morgen. 


B. Sage, Größe und Beſchaffenheit. 


Die Wohnorte*) Liegen theild in den Thälern, theild auf den 
Hochebenen; von Thalorten Liegen im, und zum Theil ganz nahe an 
dem Nedarthal folgende: Tübingen, von dem auch ein Theil im Am⸗ 
merthal Liegt, Kilchberg, Weilheim, Derendingen, Kirchentelinsfurth, 


’ 


”) 3 find nur bie Orte mit eigener Gemeindeverfaffung aufgeführt. 
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. Mtenburg, Pliezhauſen und Luflnau, dad an der Ginmünbung ber 
- Ammer in den Nedar gelegen if. Im Steinlachthal Tiegt Dußlin⸗ 
gen und nicht ferne von der Thalebene Nebren, im Wiefazthal Gön⸗ 
ningen;- im Schaichthal Dettenhauſen und im Goldersbachthal Beben⸗ 
haufen. Auf den Hochebenen und zwar auf der rechten Seite des 
Nedarthals Liegen Wankheim, Mähringen, Immenhaufen, Iettenburg, 
Kufterdingen, Degerſchlacht, Sickenhauſen, Rommelsbah und Ofer⸗ 
Dingen; auf der linken Seite des Nedarthals Hagelloh, Pfrondorf, 
NRübgarten, Dörnah, Gntebel, Waldorf, Häßlach und Schlaitdorf. 

Die Lage der Orte iſt durchgängig freundlich und bet den 
meiften fogar reizend. Die Orte, unter denen mehrere jeher ans 
ſehnliche, find alle geichlofien angelegt nnd meiſt mit zeinlichen gut 
erhaltenen, gekandelten Straßen verfehen. 

Bon den Orten, welche eine eigene Gemeindeverfaſſung Gaben, find, 
die Oberamtöftadt ausgenommen, Gönningen und Dußlingen die größ⸗ 
ten, Bebenhaufen und Dörnach die Kleinften. 


2. Gebäude 
A. Anzahl und Gattung. 


Nah dem Brandverficherungsfatafter vom 1. Ianuar ‚1867 
zählt der Oberamtäbezirt im Ganzen 6679 Gebäude, und zmar Haupt⸗ 
und Wohngebäude 4646 und Nebengebäude 2083, im Brandver⸗ 
fiherungsanfchlag von 10,421,025 fl. 

Unter den zu öffentlichen Zwecken dienenden Gebäuden find auf« 
zuführen 32 Kirchen, 12 gemeinfame Schul⸗ und Rathhäufer, 17 
befondere Rathhäufer, 25 beſondere Schulhäuſer, 29 Armen⸗, Spi⸗ 
tal⸗ und Krankenhäuſer (letztere ohne dad Univerſitätskrankenhaus zu 
Tübingen), 18 Gemeindeback⸗ und Waſchhäuſer, zuſammen 133 Ges 
bäude. Berner befinden fih im Bezirk 6 Schlöffer (je 1 zu Tübin⸗ 
. gen, zu Bläftberg, zu Einftevel, zu: Kilchberg, zu Cresbach und zu 
Rübgarten), 9 Amtswohnungen für Staatödiener, mworunter jedoch 
Diejenigen der Univerfitätöbeamten und der Eifenbahn-, Poſt⸗ und. 
Telegraphenbeamten auf den 8 Bahnhöfen zu Tübingen, Kirchen 
tellinsfurth und Kilchberg nicht begriffen find, und 26 Pfarrhäufer. 
In Beireff der zu Univerſitätszwecken dienenden Gebäude wird auf 
Die Ortsbeſchreibung von Tübingen verwiefen. 

Auf ein Wohnhaus kommen im Durchſchnitt 6,8 Menfchen ; 
die meiften in Tübingen, die wenigften in Wankheim (f. Tabelle I.). 


12° 7.8.0. Werts und Cigentpumsverhältnifie 


B. Sauart und Material. 


Im ganzen Bezirk, felbft vie Oberamtsſtadt nit ausgenommen, 
tft ber Tannenholzbau vorherrſchend und nur an älteren Gebäuden, 
namentlich in Tübingen, findet man noch den Eichenholzbau und 
: auch den maffiven Steinbau angewendet. Die Unterftäde find meiſt 
aus Stein aufgeführt oder Doch ‚mit einem, fleinernen Sodel verjehen ; 
hiezu verwendet man vorzugsweiſe den groblörnigen Keuperſandſtein 
(weißen "Stubenfandftein), feltener den Keuperwerkſtein, Lettenkohlen⸗ 
jandflein, den jüngeren Süßwaſſerkalk (Kalktuff), nicht felten auch, 
beſonders zu dem Riegelgemäuer, den ſchwarzen, braunen und weißen 
Jura. Die Bedachung der Gebäude beſteht durchgängig aus Platt 
‚und Hohlziegeln, letztere werden jedoch immer feltener. 

Die Gebäude find in der Oberamtsſtadt theild im modernen, 
ſiüdtiſchen Stil erbaut, theils noch alt mit vortretenden Stockwerken, 
und Dann weißt mit den ſpitzen @iebeljeiten gegen die Straßen ge 
kehrt; auch fehlen nicht Käufer, die mehr den ländlichen ala ven 
ſtädtiſchen Stil vertreten. In den Dörfern trifft man im allgemei- 
nen den Stil des württembergifchen Mittele und Unterlanded, zwi⸗ 
Ihen den ſich, namentlich in den größeren Dörfern, auch der ſtädti⸗ 
Ihe Stil zumeilen eingevrängt hat. Im allgemeinen richten ſich Die 
Gebäude je nach den Bevürfnifien und bauptfählih nah den Ver- 
mögensverhältnifien Der Einwohner, und jo kommt ed, daß man in 
den Landorten entweder vorherrſchend oder vereinzelt ftattliche, Wohl⸗ 
ſtand verrathende Häufer neben minder anfehnliden Wohnungen 
trifft. Beſonders freundliche, echt Ländliche Käufer findet man auf 
den Härdten; neben der anfprechenden Bauart find Hier die Käufer 
häufig mit Kammerzen und Blumenſtockbrettern geziert, auch find 
meift vor oder neben den Wohnungen huͤbſche Blumengärtchen an 
gelegt. In architektoniſcher Beziehung verdienen angeführt zu wer⸗ 
den, dad Schloß, die St. Georgenkirche, Die Spitalkirche, der Pflege 
hof, dad Convict, das neue Univerfitätögebäude, das Bahnhofgebäune 
und mehrere moderne Privathäufer in Tübingen, Die Kirche und Das 
Klofter in Bebenhaufen, die ehemalige Kirche in Schwärzloch, das 
Schloß in Kilchberg, die Kirchen in Kufterdingen, Dußlingen, Gön⸗ 
ningen, Oferdingen, Plieghaufen und der Kirchthurm in Luftnau. 


O. "Werth und Eigenthumsverhältniffe. 


Der Werth der fleuerbaren Gebäude beträgt nach dem Steuer 
kataſter vom 1. Juli 1863 (in's Landeskataſter erſtmals aufgenom⸗ 
men pro 1. Juli 1864) bei 4828 Haupt» und 1564 Nebengebäuden, 
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jufammen 5892 Gebäuden, 4,828,835 fl. Nah dem Brandyer- 
ſicherungskatafſter vom 1. Januar 1867 dagegen zählt der Oberamts⸗ 


bezgirk 4646 und 2083 verfiherte Haupt⸗ und Nebengebäude, zuſammen 


6679 Gebäude im Branvdverſicherungsanſchlag von 10,421,025 fl.; 
fomit beträgt der Werth eine fleuerbaren Gebäudes durchſchnittlich 
733 fl., der Werth eines verſicherten durchſchnittlich 1569 fl. 


V. Rabrungsfiand. | 
1) Sauptnahrungdquellen. 


Die Hauptnahrungsquellen beftehen in Aderbau, Weinbau, Obſt⸗ 
bau und Viehzucht. Die Gewerbe find außer der Oberamtsſtadt nur 
noch in Gönningen von einiger Bedeutung (j. hierüber den Abſchnitt 
Kunft und Gewerbefleiß, fowie auch Die Ortsbeſchreibungen). 


2) Bermdgen. 
A. Seldwerth des fleuerbaren Grundeigenthums. 
Derjelbe berechnet fih nah den Ergebniſſen der Landesvermeſ⸗ 
fung und' den bei der proviſoriſchen Steuerkatafteraufnahne vom Jahre 


1830 zu Grund gelegten Schägungen des Reinertrages, mie folgt: 
Stand vom 1. Yuli_1866. Kapitalwerth im 25* 
Morgen Biertel Reinertrag fachen Betrag . 


Zelgl. geb. Acer. 19,298 21), 110,549 88 2,768,738 45 
nicht zgl. geb. Aecker 976 — 6,997 58 149,949 15 
einmähdige Wieſen 1,124 31), 1,728 2 43,200 50 


wi nn. 9259 1, 65,266 A4 1,681,668 15 
Baumäder 
- Küchengärten . 8,555 al), 26,444 32 661,113 30 
Länder 
Grasgärten N 
Baumgärten . 1,288 11, 14828 7 858,202 55 
Baummwielen | 
Weinberge . . . 985 2 : 6,698 12 ° 167,380 — 
Hapitalwerth 
im MW⸗fachen Betreg 
Waldungen . 10,928 — 14,857 48 594,312 — 


Weiden : mit bes 

flimmter Fläche 8,897 21% 8,985 1 ° 157,400 — 
Schafweiden m. un» 

beft. Fläche bei 

4975 Stud . — — 1,250 27 50,018 — 
Steinbrüche 
Lehmgruben ). 61, — 187 47 7,611 20 
Fiſchwaſſer 

Summe 50,870 3, 251,289 11 6,084, ALL TO. 
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Unter diefer Summe ift jedoch der Grundbeſitz des Staats und 
anderer fleuerfreier Inftitute nicht begriffen. Erfterer beſteht laut der 
im Sahr 1828 gefertigten Ueberſicht in nachſtehenden nutzbaren 


ſluchen 
zelglich gebaute Aecker.. 112 Morgen 
nicht zelglich gebaute Acdr . . 283 „ 
einmähbige Wien . . . . - 14 „ 
zmeimähdige Wicen . . . . . 878 „ 
Küchengärten und Länder . . . 60 . 
Weiner . 2 2: 2 000. 1 " 
Waldungen . 2 2 2 020 .123,9975% „ 
Weiden . 2 2 020. 139 „ 
Oben . . . ... 11%, „ 


Steinbrüdhe, Lehmgruben oo... — 
zuſammen 18,996/, Morgen. 
B. Geldwerth des Viehſtandes. 

Nach der neueſten Aufnahme des Viehſtandes vom 1. Januar 
1865 und den früher dießfalls angenommenen Sägen für den Werth 
der, verfihtenenen Thiergattungen (vergl. Memminger's Beſchreibung v. 
Württemberg 1841, ©. 506) beträgt der Werth der 
Pferde, Über 8 Safren 734 | zuſ. 797 St. à 50 fl. = 89,850 fl. 
Maulefel, Maulthiere, — * 0 — — — 
Rindvieh und zwar: 

Zudifire . . 82 St. 
Ochſen und Stiere | 
über 2 Jahren. 2966 „ — 
auneahren 6078. [18,270 St. à 26 fl. = 381,750 f 
Sähmalvieh . . 2341 „ | 
Kälber -. . .„ 18083 „ 
ſpaniſche - 1153 





Schafe Baſtardſchafe 9697 „ ons St. à 6fl.— 65,958 fl. 
Zandihafe. 143 „ \ 
Schweine . . . 2900 „ a 8f.— 23,200 fi. 
Sign . . 2.550, à 5fl. — 2,750 fl. 
Bienenflöde. . . 1079 „ a5f.= 5,395 fl. 


zufammen 468,903 fl. 
Es beträgt hienach der Geſamtwerth des unbeweglichen Ver⸗ 
mögens nach dem Steueranſchlag, und des Viehſtands 
11,376,682 fl, 50 Er. 


V. 8. Wirthſchaft. | 125 | 


und zwar der Werth 
A, des fteuerbaren Grundbeflged . . . 6,584,444 fl. 50 kr. 
B. der fleuerbaren Gebäude nah dem 
Gebäudefteuerfatafter v. 1. Juli 1863 4,8283,385 fl. — kr. 
C. des Viehſtandes. 2 0. 468,908 fl. — kr. 


11,376,682 }l. 50 &. 


3 Wirthſchaft. 


A. Urproduktion (Sandban). 


- a) Gewiunung vou Mineralien. 


Die Gewinnung von Mineralien beihräntt fi auf den Abbau - 
von Werk, Baus und Straßenfteinen, auch wird Kies (Geſchiebe), 
Flußſand, Fegſand, Silberfand, Lehm, Töpferthon ıc. gewonnen. Gips 
wurde früher bei Tübingen abgebaut. Am häufigften wird der meiße 
Keuperfandftein (Stubenfandftein), den man ald Baus und Werk⸗ 
fein, zuweilen auch als Mühlftein verwendet, abgebaut und zwar auf - 
ven Markungen Tübingen, Altenburg, Derendingen, Dettenhaufen, 
Häßlach, Kirchentellinsfurth, Kufterdingen, Oferdingen, Pliezhaufen, 
Schlaitdorf ꝛc. Der gelbe Sandſtein, der gute Pflaſterſteine und in 
ſeiner Verwitterung Silberſand liefert, wird hauptſächlich auf den 
Markungen Pfrondorf und Tübingen, ſowie auch an mehreren Stellen 
im Schönbuch gewonnen. Der Liaskalkſtein wird zu Straßenmaterial, 
zu Pflaſterſteinen und zuweilen zu Riegelſteinen auf den Markungen 
Dettenhauſen, Jettenburg, Immenhauſen, Luſtnau, Rommelsbach ꝛc. 
abgebaut. Der weiße Jurakalk kommt nur auf der Markung Gön⸗ 
ningen vor und wird dort zu Straßenmaterial, zum Kalfbrennen und 
zu Riegelgemäuer verwendet. Kalktuff gewinnt man zu Baufteinen 
in großer Ausdehnung auf der Markung Gönningen. Lehm wird 
allenthalben, namentlih auf den Markungen Tübingen, Derendingen, 
Dettenhaufen, Dußlingen, Gönningen, Hagelloch, Kilchberg, Kirchen- 
telinsfurth, Kufterdingen, Luftnau, Pliezhauſen, Schlaitdorf, Wald⸗ 
dorf, Wankheim und Weilheim abgebaut. Töpferthon gewinnt man 
auf den Markungen Tübingen, Derendingen, Dettenhaufen und Ofer- 
Dingen. Ylußfgnd und Kied wird vielfältig an den Ufern des Nedars, 
der Steinlach und theilwelfe der Wieſaz auf den Markungen Tübin- 
‚gen, Derendingen, Dußlingen, Gönningen, Hagelloch, Kilchberg, 
Kirchentellinsfurth, Weilheim ꝛc. gewonnen (ſ. hierüber auch die Orts⸗ 
beſchreibungen). 


—R 
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b) Sflauzenbam. 


1. Verhaͤltniß des Feldbaus im allgemeinen. 


Nah den Ergebnifien der Landesvermeſſung beläuft ih die 
Grundfläche des Obergmtöbezirts auf 70,635°/, Morgen. Betrachtet 
man Aecker, Gärten, Wieſen, Weinberge und Waldungen als ge= 
bautes, das Uebrige.aber als ungebautes Land, fo find nur 71432), 
Morgen der ganzen Fläche unkultivirt. Rechnet man dagegen die 
Waldungen zu der ungebauten Fläche, jo nimmt das nicht angebaute. 
Land 32,019°/, Morgen oder 45%), des Areals ein. 

Bon der ganzen Bodenflädfe kommen auf einen Einwohner 
2,23 Morgen, auf ein Pferd 88,6 Morgen, auf ein Stück Rindvieh 
5,5 Morgen. 

Das Verhältniß ſämtlicher Kulturarten unter fi, Gärten und. 
Linder als Einheit genommen, iſt folgendes: 
Gürten und Länder . 2,650%/, Morgen = 1,0 


Aecker... 28,798. 8,9 
Diin . 2... 116% . = 4,2 
Weinbrge -. 0. 1020 nn = 0,4 
Waldungen . 2. . 24,876 .» = 9,8. 


Bon 100 Morgen der ganzen Grundfläde kommen allo: 
auf Gärten und Länder. . .„ 83,8 Morgen, 
„ Adeır. 2 2 2 0200. 3837 5 
u Vieen -. 2 2.2.1587 u 
„ Veindae . ». x... 15 u 
u Baldunden . . » 2.852 u 


89,9 Morgen. 

Der Reft von 7148?/, Morgen ift eingenommen: 

durch dad Areal der Srihefen > 0000. 858 Morgen, 
„ Bean... . een. 4270 
„ Dien . . . . 2.0577 
„  Steinbrüde, <hon. und andere Gruben 12°), 
u Seen, Bäche und Gmällr . . . . 470% 
„ Strafen und Wege Denen. 1459, u 


zuſammen 7143°/, Morgen, 


oder 10,19/, der ganzen Grundfläche, 

Vertheilung und Grundeigenthum. Das Grundeigen« 
thum war zur Zeit der Landesvermeſſung in 96,208 Parzellen vers 
teilt, wonach Durchfäänittlich 0,78 Morgen auf eine Parzelle kommen. 
Die größte Markung hat Tübingen, die kleinſte Dörnach. Größere 
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arrondirte Güter find die K. Hofdomänen Ginfledel und Ammern, 
ſerner Cresbach und ER, welche Eigenthum des Freiherrn von Saints 
Andre ind, Bläflberg, Eigenthum des Freiherrn v. Schott, genannt v. 
Sopfer, in Pacht des Profeſſors Dr. Weber. Die namhaften Grunpbeftge 
der Freiherrn v. Teſſin and des Grafen v. Dillen liegen mehr zerftreut auf 
den Markungen Kilchberg und Rübgarten. Im allgemeinen gehören 
zerftteut liegende Büterbefige von BO—50 Morgen nicht zu den Sel⸗ 
tenheiten und auch von 50—100 Morgen ſind noch mehrere vorhanden. 

Nach den württ. Jahrbücdern 1857, Heft L S. 98 waren im 
Jahr 1857 in dem Bezirk Brundeigenthümer von‘ über 200 Morgen 
8, von 100—200 Morgm 11, yon 50—100 Morgen 23, von 
80—50 Morgen 83, von 10—80 Morgen 740, von 5—10 Mor⸗ 
den 1490, von weniger ald 5 Morgen 6842. 

Bon ven vorhandenen 70,685 Morgen befigm ber Staat 
14,786?/,; Morgen oder 28,90/,, die Grundherrſchaften 8481*/, 
Morgen oder 4,9%/,, die Gemeinden 16,315?2/, Morgen ıder 23%, 
und Die Stiftungen 786°), Morgen oder 1,20/,; im Eigenthum der 
Privaten find demnach 35,264°/, Morgen oder 50,0°/, der Geſamt⸗ 
fläche des Bezirke. | 

Anbau. Be den meift günftigen natürlicden Verbältniflen, 
verbunden mit dem Fleiß und ber Umficht der Einwohner hat fi 
in den letzten 30 Jahren der landwirthſchaftliche Betrieb ſehr gehoben 
und der Ertrag des Feldes auf eine erfreuliche Weife gefteigert. Nicht 
Mein der einzelne Güterbeftter Täßt Tängft fein Städchen Land mehr 
nmbenüßt liegen, jondern au von Seiten der Gemeinden wird durch 
Heberlaffung von Allmandſtücken an Gemeinteangehörige, oder durch 
Anpflanzung der Allmanden mit Obſtbäumen, Hopfen x. mandes 
Stück Land nußbringender gemacht und auf dieſe Weiſe der einer 
Bearbeitung fähige Boden beinahe vollſtändig benützt. 

Einen jehr wohlthätigen Einfluß auf die Landwirthſchaft übt der 
landwirthſchaftliche Bezirköverein (f. unten) und dad Beifpiel der ratio⸗ 
nellen Bewirthſchaftung der im Bezirke Legenden gejchloffenen Güter, 

Das für den Aderbau benügte Land hat größtentheild eine flach⸗ 
wellige Lage auf den Hochebenen; ein Heiner Theil liegt an den fanften 
Audläufern der Thalgehänge oder in den Thalebenen jelbft. Die fom« 
merlich gelegenen Abhänge des Nedar- und Ammerthals dienen theil⸗ 
weiſe dem Weinbau, die übrigen ſteilen Thalgehänge aber dem Wald» 
bau. Die Ihalebenen und zuweilen andy muldenförmige Vertiefungen 
auf den Hochebenen werben für den Wieſenbau benüßt, 

Das Erzeugniß an Früchten ift fehr namhaft und lüßt in bes 
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meiſten Orten einen mehr oder minder bedeutenden Verkauf nad) außen 
zu (j. die Ortsbeſchreibungen). Tübingen verkauft nicht nur feine 
Früchte, fondern bezieht noch vide von außen; Dettenhauſen und 
Sagelloch können nur wenig verkaufen. In Nehren werden mehr 
Früchte ein» ald ausgeführt. Die Getreidefrüchte kommen hauptfächlid 
auf den Schrannen in Reutlingen und Tübingen, theilmeife auch an 
auswärtige Bäder zum Berkauf. Bon den Handelsgewãchſen kommen 
vorzugöweife Hopfen, Reps, Flachs und Hanf zum Verkauf; die Gönnin⸗ 
ger treiben neben ihrem gewöhnlichen Handel mit Sämereien, Blumen- 
zwiebeln x. auch einen mit felbfigegogenen Seplingen (Kohlraben, Anger- 
fen x.), und die Waldhauſer handeln mit Klee und Runfelrübenjamen, 

Der Ertrag an Wiefenfutter wird mit: ganz unbeventenden Aus- . 
nahmen in den Orten felbR verbraudt; er reicht übrigens zur Er⸗ 
haltung des nöthigen Viehſtandes nit hin, Daher man auf einen 
außgevehnten Yutterfräuterbau ſehr bedacht if. 

Sämtlie Orte des Bezirks haben mehr ober weniger Obfzucht, 
bie in günftigen Jahren in den meiflen Orten-einen zum Theil ſehr 
beträchtlichen Berfauf von ObR nad; aufen zuläft. 

Der Weinbau if nur in Tübingen ron Bereutung, in anderen 
noch Weinbau treibenten Orten, wie in Derenvingen, Gniebel, Gön⸗ 
ningen, Hagelloch, Kiläberg, Kirchentellinsfurth, Luſtnau, Pliezhauſen, 
Schlaitdorf und Weilheim hat er ſeit ven legten 50 Jahren ſehr ab» 
genommen und ift theilmeije bis auf einige Morgen zurüdgeträngt. 
Ganz abgegangen if er in den Orten Duflingen, Iettenburg umd 
Rehren. In den übrigen Orten war der Weinbau entweder ger nie 
eingeführt oder es fehlen fichere Nachrichten über den frũhern Betrieb 
deſſelben. Ter Abſaz der Weine, "welder nur in Tübingen von 
Belang if, ſindet hauptjähli in den Schwarzwald, überhaupt im 
Die weſtlich von Tübingen gelegene Gegend flatt. Die übrigen Orte 
verbrauchen ihren Bein mei ſelbſt, ober jegen ihn in der nãchften 
Nachbarſchaft ab. 

Im ganzen Dirk iR die Stallfütterung eingeführt wat jogar. 
ber Gerbflaustrieh nicht mehr ũblich. Zweitmäfige landwirthſchaft⸗ 


heimer⸗, ten Suppinger- und ben jlaudrijchen Pflug; Der Wendexflug 
iR jelten geworden un? am meiien noch in Hagellech in Anmerkung 
Uchervieh befinden fh in allen Lrien Walzen und häufig auch die 
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eiferne Egge; ziemlih viele Repsſämaſchinen und einzelne Drefch- 
maſchinen; auch einige Belge und Häufelpflüge find im Oberamts⸗ 
bezirt vorhanden. Mähringen hat eine Fruchtſämaſchine. 

Die Getreideernte gefchieht ausfchliegli mit der Sichel und Die 
Beipannung ded Pflugs vorzugsweije mit Stiern und Kühen, nicht 
felten auch mit Pferden. Das GHalbjoch iſt ziemlich allgemein ges 
worden. 

Zur Bodenverbefierung wird neben dem gewöhnlichen Stalle 
Dünger der Pferd, Gips, Kompofl, Knochenmehl, Aſche, Buano, 
Leimkuchen und beſonders Die Jauche angewendet. 

Werth und Ertrag. Der Werth des Bodens ift mie deſſen 
Ertrag fehr verſchieden; eine überfichtliche Zufammenftelung nach den 
Angaben der Ortsvorflände über die Ausfaat, den Ertrag und bie 
Preife der Güter Liefert folgende Tabelle: 


Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 9 


Zübingen 
Altenbng . . 
Bebenbaufen. . 


@nichl . . . 
Gönningen . . 
Sulod . . 
vaßlad 
Settenburg . . 
Immenbaujen . 
Kiläberg . 
Kirchentellinsfurth 
Kuſterdingen. 
Luſtnau 
Mühringen . 
Neem . . 
Dferdingen . 
Phomdof . . 
Pligbaujen . . 
Rommelsbach 
Rübgarten 
Sdlaitdorſj 
Sidenbaufen 
Waldorf 
Barkeim . . 
Zeildem . 
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Durgiäntder | 
Ertrag eine? 
Morgens Wieſe. 
Namen | 7 
der 2 Ei 
Gemeinden > 5 | 2 
Centner. Gentner. | Sentner. | fl. 


Altenburg . |25—30|12—15] 1000 


Behenhaufen |20—30110—15| 400 
Degerſchlacht 
Derendingen 
Dettenhauſen 
Dörnach .. 
Dußlingen. 
Gniebel. 


20 - 30110 - 201 900 
20—22| 10 
10 5 
20 10 11000 
20 8 11600 
20—25110—12| 700 


1300 
500 


Gönningen. 20 10 |1000 
Hagelloch . 30 15 1200 
Häßlach 24 |" 15 600 
Jettenburg . 15 6 600 
Immenhauſen 36 18 800 


Kiläberg . 110—12] 4—5 | 300 


Kirchentellff. 25 15 |1000 
Kufterdingen | 16 8 800 

u .. [20—25} 12 500 
Mähringen. |15—20| 8—10| 1000 
Nehren 20 - 24110- 121 700 
Oferdingen. 25 18 800 
Pfrondorf. [25—30|12—15| 800 
Pliezhauſen 25 10 800 
Rommelsbah| 20 | 8—10| 800 
Rübgarten. |15—20| 8—10| 1000 
Sälaitvorf. |10—20| 5—ı0| 700 
Steenhaufen | 40 20 800 
MWaldvorf . 15 s 1,1000 
Mantheim . | 20 10 11000 
Weilheim 24 12 600 


Zübingen -.. |20—30|10—15| 1406 
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Außer den in der Zabelle angeführten Getreidearten werden in 
geringer Ausdehnung noch gebaut Weizen, Einkorn und Roggen; 
letzterer meiſt nur um des Bindſtrohs willen. Die Ausſaat beträgt 
durchſchnittlich auf den Morgen an Weizen 4 Sri., an Einkorn 5 
bis 7 Sri. und an Roggen 4 Sri.; der Ertrag eines Morgens 
wird bei dem Weizen zu 5 Scheffel, bei dem Cinkorn zu 6—7 Scheffel, 
in Dettenhaufen nur zu 2%/, Scheffel, dagegen in Weilheim zu 
10 Scheffel angegeben. Roggen erntet man 3—5 Scheffel. 

Der nad) den Schätzungen für dad Steuerproviforium angegebene 
Reinertrag und der hienach berechnete Kapitalwerth der Bodenfläche 
des Bezirks ift ſchon oben bei der Berechnung des Vermoͤgens an⸗ 
gegeben. 


2. Einzelne Kulturen. 


a. Ackerbau. Derſelbe wird nach dem Ergebniß der Landes— 
vermeſſung auf 28,798*/, Morgen getrieben, von welchen dem Staat 
394°), Morgen, der K. Hofdomänenfammer 8207/, Morgen, ven 
Gutsherrſchaften 605°/, Morgen, den Gemeinden 1167’/; Morgen 
und den Stiftungen 294*/, Morgen gehören, 

Die Dreifelderwirthſchaft mit vollftändig ober beinahe ganz an⸗ 
geblümter Brache ift das allgemeine Wirthſchaftsſyſtem; nur Tübingen 
treibt theilweiſe willkürliche Wirthihaft und Die im Bezirke liegenden 
geſchloſſenen Güter werden nach gewiſſen Rotationen bemwirthfchaftet. . 
Den geringften Bracheinbau hat Häßlach mit 1, der Brachfläce; 
Die Orte Dettenhaufen, Gönningen, Hagelloch und Nehren bauen ?/, 
der Brache ein. Die übrigen haben vollftändigen oder beinahe ganzen 
Bracheinbau. 

Wie Thon oben angeführt wurde, kommen von ven Eerealien 
hauptſächlich Dinkel, Haber (zumeilen mit Widen gemengt) und Gerfte, 
weniger Weizen, Einforn, Roggen und nur felten Hirfe zum Anbau. 
In Tübingen wird viel Welſchkorn gepflanzt. 

Die Brache wird eingebaut mit Kartoffeln, Yutterfräutern (drei⸗ 
blättriger Klee, Luzerne, zuweilen auch Eſparſette), Angerfen, Kohl⸗ 
raben, Kraut, Aderbohnen, Erbjen, Linſen, Widen und Rüben; 
leßtere befonverd nach der Ernte auf den Stoppelfeldern. 

Von Handeldgemächfen zieht man Hanf, Flachs, Zuderrüben, 
Reps, Hopfen und nur wenig Mohn. Flachs und Hanf wird von 
den meiften Orten theild für den eigenen Bedarf, theils zum Ders 
kauf gebaut. Bedeutenden Flachsbau Haben die Orte Tübingen, 
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Altenburg, Deitenhaufen, Dörnach, Dußlingen, Gniebel, Mähringen, 
Dferdingen, Pfrondorf, Pliezhauſen, Rommelsbach, Walddorf ıc. Den 
Hanfbau treiben hauptſächlich die Orte Tübingen, Altenburg, Dörnach, 
Gniebel, Kirchentellinsfurth, Pfrondorf, Pliezhaufen, Rommelsbach, 
Schlaitdorf, Walddorf und Weilheim. Reps wird ausgedehnt gebaut 
in den Orten Altenburg, Bebenhaufen (Waldhaufen), Duflingen 
(ſehr viel), Kufterdingen, Mähringen, Oferdingen, Pfrondorf, Wald» 
dorf und Wanfheim Der Hopfenbau bat in neuerer Zeit jehr an 
‚Ausdehnung gewonnen und wird in einigen Orten mit großem Nutzen 
gepflanzt, namentlih in Tübingen, das in günftigen Jahren 4 bis 
5000 Gentner erzeugt, au Hagellch, Kilchberg, Luftnau, Pfron- 
dorf, Sidenhaujen und Weilheim treiben Hopfenbau. 

- b. Der Gartenbau beffhräntt fih. in den Landorten mit 
wenig Ausnahmen auf das eigene Bedürfniß, dagegen wird er in 
Tübingen von befonderen Handelsgärtnern, und auch von mehreren Orts⸗ 
bürgern des Verkaufs wegen getrieben. Von größeren Gartenanlagen 
ift außer mehreren fehr ſchönen Privatgärten in Tübingen, hauptfäch- 
lich der botaniſche Garten dafelbft zu nennen. Auch die Schloßgärten 
in Kilchberg, Cresbach und Bläftberg find von einiger Bedeutung. 

Die Gemüfer und Blumengärten nehmen 129%,, die Länder 
16543/, Morgen und die Grad- und Baumgärten 867 Morgen im 
ganzen Oberamtsbezirke ein. 

c. Wieſenbau. Nah den Ergebniffen der Landesvermeſſung 
heilt der Bezirk 10,124°), Morgen zweimähdige und 1022 Morgen 
einmähdige, zufammen 18,146°/, Morgen Wiefen, von Denen dem 
Staat 3917/,; Morgen, der K. Hofpomänenfammer 445%, Morgen, 
den Gutsherrſchaften 293°/, Morgen, den Gemeinden 507?/, Morgen 
und den Stiftungen 105°), Morgen gehören. Die Wiefen, von 
welchen einzelne zumellen einen dritten Schnitt erlauben, find im all 
gemeinen zweimähbig und nur auf den Marfungen Dettenhaufen, 
Gniebel, Häßlach, Kirchentellinsfurth kommen auch einmähdige Wieſen 
in größerer Ausdehnung vor. Das Futter iſt mit einigen Ausnahmen 
gut, auf mehreren Markungen ſogar ſehr gut zu nennen. 

Die Wieſen können zum größten Theil gar nicht, oder nur in 
ganz geringer Ausdehnung bewäſſert werden; die bedeutendſte Wäſſerungs⸗ 
einrichtung hat Gönningen und außer dieſem Tann Derendingen '/,, 
Gniebel 50 Morgen, Kufterdingen 40 Morgen, Pfrondorf 35 Morgen, 
Schlaitdorf 30 Morgen und Walddorf 80 Morgen der ganzen 
Miejenfläche bemäflern. _ 


\ 
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d, Der Weinbau wird nah den Ergebniſſen der Landesver⸗ 
meſſung auf 1020*/, Morgen getrieben; hievon gehören dem Staat 
1 Morgen, den Gutsherrſchaften ?/,; Morgen, den Gemeinden ®/, 
Morgen und den Stiftungen 5/, Morgen... Den ausgedehnteften 
Weinbau Hat Tübingen, Den geringften Kilchberg mit 2 Morgen. 
Die Bauart ift Die im Nedartbal allgemein übliche, die Neben 
werden den Winter über bezogen. Don den Rebenforten kommen 
vorzugsweiſe zum Anbau: Silvaner, Elblinge, Drollinger, weniger 
Affenthaler, Cleyner, Gutevel und zumeilen auch noch fogenannte 
Putzſcheeren. Die Weine find im Allgemeinen mittelgut und eignen 
ſich nicht bejonderd auf das Lager; die befieren Weine werden auf 
den Markungen Tübingen, Luftnau und Pliezhauſen erzeugt. 

Nach amtlichen Akten beitrug im Bezirk das Weinerzeugniß :. 


in den Jahren: . Eimer Preis per Eimer 
1846 1780 30—52 fl. 
1847 4181 8—25 „ 
1848 5005 11,25 „ 
1849 2401 10—30 „ 
1850 2002 6—16 „ 
1851 163 8s—16 „ 
1852 834°, 16—28 „ 
1858 1041 14—23 „ 
1854 263 2D7T—A4 5 
1855 ca. 34 16—50 „ 
1856 846 « 80—50 „ 
1857 2125 24—50 „ 
1858 3846 7-56 „ 
1859 2246 25-50 „ 
1860 929 16—23 „ 
1861 ' 311 40—64 „ 
1862 5 1290 335—50 „ 
1863 2529 22—53 „ 
1864 151 0 
1865 329 50—80 „ 
1866 266 40-—72 


Als Rebennugung werden in den Weinbergen nit felten junge 
Obſtbaume gezogen. 

e. Die Obftzudt iſt im allgemeinen im Zunehmen begriffen 
und wird in allen Bezirkorten fleißig gepflegt; außer den vielen um 
Die Ortſchaften gelegenen und auf den Darkungen zerftreut liegenden 
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Baumgütern, find auch die befieren Straßen mit Obfibäumen befegt 
und überbieß haben in neuerer Zeit einzelne Gemeinden ihre All 
manden theilmetfe mit nutzbringenden Obfisiumen auspflangen laſſen. 

Die verhältnigmäßig beſſeren Obfkorte find: Tübingen, Dußlins 
gen, Gnicbel, Gönningen, Hagelloch, Häflah, Immenhaufen, Kuſter⸗ 
Dingen, Mühringen, Nebren, Pfrondorf, Pliezhauſen, Rommelsbach, 
Schlaitdorf, Walddorf, Wankheim und Weilheim. 

An Aepfeln und Birnen werden hauptſächlich die gewöhnlichen 
Moſtſorten wie Luiken und Fleiner, Knaus⸗, Palmiſch⸗, Brat-, Wa⸗ 
del⸗, Mofl⸗, Träublesbirnen ꝛe. gezogen; überdieß pflanzt man auch 
feinere Kernobſtſorten und zwar: Goldparmäne, Roſenäpfel, Reinet⸗ 
ten, Borsdorferäpfel und edlere Birnſorten ec. Von Steinobſt zieht 
man ziemlich viel Zwetſchgen und Pflaumen, weniger Kirſchen, letztere 
in einiger Ausdehnung nur in Waldhanſen, Gönningen, Hagelloch 
und Nebren. Das Obft wird größtentheild für ben eigenen Bes 
Darf gemoftet, gevörrt und gebrannt, theild nad außen verkauft; letz⸗ 
tere3 gefchieht an vielen Orten in nambafter Ausdehnung und bildet 
eine einträgliche Einnahmsquelle. In günftigen Jahren Tann z. B. 
Schlaitdorf 30— 40000 Sri., Mähringen 7500 Sri., Rommelsbach 
1500 Sri., Hagelloch A—5000 Sri,, Immenhaufen 2500 Sti., Want 
heim 6000 Sri. und Häßlach 5000 Sri. Kernobfl nad) außen verkaufen. 

Die Jungflämme werden theild in Baumfchulen oder in dem 
Weinbergen felbft nachgezogen, theild von außen, wie von Reutlin- 
gen, Pfullingen, Hohenheim, Ginflevel sc. aufgefauft. Baumfchulen 
Haben die Orte Tübingen, Walbhaufen, Dußlingen, Gönningen, Has 
gelloh, Kufterdingen, Mähringen hat eine Central⸗Baumſchule mit 
1200 Jungſtämmen, Pfrondorf, Walddorf, Wankheim und Weil- 
heim. Ueberdieß haben mehrere Orte zur Veauffitigung und För⸗ 
derung der Baumzucht beiondere Baummarte aufgeflellt und zwar: 
Tübingen, Häßlach, Immenhauſen, Kirchentellinsfurth, Kufterdingen, 
Mähringen, Oferdingen, Pfrondorf, Rommelsbach, Sickenhauſen, 
Wankheim und Weilheim. 

f. Baldbau.*) Die Waldfläche im Oberamtsbezirk beträgt nach 
den Ergebniffen der Landesvermeffung 24,876 Myg., nach neueren forſt⸗ 
amtlichen Notizen Dagegen 25,493°/, Morgen 0,7 Nuten, wovon 
24,778, M. 12,9 Rth. beſtockt, 715°, M. 35,8 Ruthen unbe 
ſtockt find. Sie nimmt Hienah 36%), der Geſamtfläche ein und es 


fommen auf 1 Einwohner 0,8 Morgen Wald, während im ganzen 


*) Don Forimeifter Tſcherning din Vebenhauſen. 
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Lande dad Verhältniß der Wald» zur Gefamtfläche nur 33,40/, bes 
trägt, Dagegen auf 1 Einwohner 1,09 Morgen Wald fommen. Von 
obiger Fläche gehören dem Staat 12,278°/, Morgen 8,7 Ruthen, 
der Hofdomänenfammer 1593/, Morgen 28 Ruthen, den Gutsherr⸗ 
haften 1329°/, Morgen 6,2 Ruthen, den Gemeinden 10,287", 
Morgen 8,0 Ruthen, den Stiftungen 3257/, Morgen 29,5 Ruthen, 
den Privaten 11131/,; Morgen 16,3 Ruthen. Bon der beftoskten 
Fläche haben Laubholz und zwar Hochwald 7993°/, Morgen 11,6 
Ruthen, Mittels und Niederwald 7100°/, Morgen 47,1 Ruthen, 
Nadelholz 8425?/, Morgen 22,5 Ruthen, aus Laub» und Nadelholz 
gemiſchten Beſtand 6258*/, Morgen 27,7 Ruthen. 

Sämtliche Waldungen mit Ausnahme derjenigen auf den Mar- 
fungen von Gönningen und Nehren, weldhe dem Forſtamtsbezirk Urach 
und dem Revier Gomaringen angehören, find dem Forflamt Beben- 
haufen und zwar den Revieren Bebenhaufen, Einftevel, Entringen, 
Plattenhardt, Weil i. Sch. Bodelshauſen und Rottenburg zugetheilt. 

Der größere Theil der Walpfläche des Bezirks, beinahe ?/,, der⸗ 
jelben, breitet fich, in’ der Hauptjache zufammenhängend und nur von 
wenigen Feldmarkungen unterbrochen, über die Höhen nordwärts vom 
Near aus und gehört dem großen Wald-Ganzen des Schönbuchs 
nebft dem ihm vorliegenden Ammerberg an. Der Kleinere Theil füd- 

wärts vom Nedar zieht fih, meift ebenfalls zujammenhängend, den 
Abhängen entlang, welche von der Fußfläche der Alb in das Nedar- 
und Steinlachthal abfallen,; einzelne Waldſtücke liegen über jene Fläche 
felbft zerfireut; die Waldungen der Markung Gönningen endlich er- 
reichen noch den Steilabfal und das Plateau der Alb. | 

Die nördliche und nordweſtliche Hälfte des Bezirks ift ftarf, die 

ſüdliche und ſüdöſtliche mäßig und ſchwach bemalbet. 
Die Lage der Waldungen entſpricht der Bodengeſtaltung des Be— 
zirks im allgemeinen. Sie nehmen theils die ziemlich ausgedehnten, 
ſanft wellenförmigen Hochplaiten des unteren Lias, des gelben und 
des weißen Keuperſandſteins, theild die meift ftark abfallenden Hänge 
in die Thal-Einfähnitte und Schluchten ein, welche das Keupergebirge 
beinahe nach allen Richtungen durchſchneiden. Einige Waldflüde im 
ſüdlichen und ſüdweſtlichen Theil gehören den mäßig geneigten Ab- 
hängen des oberen Liad und des braunen Jura an. Steil, mitunter 
ſchroff füllt ver Boden in den am Alb-Abhang auf weißem Jura 
gelegenen Waldungen ab. 

Die Ertragsfähigkeit des Waldbodens im Bezirk ift fehr ver- 

ſchieden. Buten, auch den anſpruchsvolleren Holzarten noch ganz ges 
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nügenden Boden liefert bei gehöriger Schonung in größerer Ausbeh- 
nung Hauptfählih nur der untere Lias nebft den oberen Keuper: 
Mergeln. Wo beide ſich mengen, finden fih die wüchſigſten Beftänne. 
In. ganz ebener Lage leidet aber auch der Liasboden häufig an un- 
Durchlafiendem Untergrund und fagt dann insbeſondere der Buche wenig 
zu; fie nimmt auf folden Standorten gerne einen kurzſchäftigen, ſchirm⸗ 
fürmigen Wuchs an und wird unvermögend, Teimfähigen Samen zu 
tragen, während die Fichte auf denfelben frühzeitig Kernfäule zeigt. 
Außer den oberen Mergeln bringt der Keuper nur mittelmäßige und 
geringe, mitunter jehr arme Waldböden hervor, melde von Streu⸗ 
Entziehungen verſchont bleiben müfjen, wenn der Wald erhalten und 
ein entprechender Ertrag von ihm bezogen merden will. Mittelmäßig 
find noch Die Böden ded weißen Keuperſandſteins, wenn fe ftärferen 
Zehmgehalt haben und nit undurchlaſſende Thonjhichten in die Nähe 
der Oberfläche treten, ferner in nörblicher und nicht zu flarf gemeigter 
Lage Diejenigen der mittleren und unteren Keupermergel und des unteren 
‚Keuperfandfteind ; Die Forche menigftens liefert hier noch immer anſehn⸗ 
liche Erträge. Unter entgegengejeten Verhältnifien, alfo bet Mangel 
an Lehmgehalt und bei undurdlaffendem ThonsUntergrund im meißen 
Keuper, bei ftark abfallender füplicher Lage der Mergel und des unteren 
Sandſteins finft die Ertragsfähigkeit Diefer Böden bedeutend und 
wenn Mißhandlung durch Streus@ntziehung hinzukommt, nicht felten 
foweit herab, daß jelbft die genügfame Forche nur noch äußerſt dürfe 
tigen Zuwachs zeigt. Gering, bejonderd wegen feiner Flachgründig⸗ 
feit, ift au der feine Sandboden des gelben Keuperfanpfteins, wel⸗ 
her im weſtlichen Schönbuch nicht allein die Hochebenen einnimmt, 
ſondern häufig auch die Abhänge mit Steintrümmern bedeckt und dann 
der Verjüngung ded Waldes, erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Die 
- Böden des oberen Lias und des braunen Jura fehließen ſich bezüg⸗ 
lich ihrer Grtragsfähigkeit für Die Holzzucht den befjeren Abänderun⸗ 
gen des unteren Liad am. Der Boden des weißen Jura an der Alb 
endlich ift am unteren Theil der Hänge, wo er genügende Tiefe er- 
langt, zumal bei nördlicher Lage, einer der beften Waldböden, am 
oberen Theil dagegen flahgründig, fleinig und jehr mager. 

Das Klima ift zwar im Ganzen dem Holzwuchs nicht ungünftig, 
doch find Spätjröfte, bejonderd im Schönbuch, häufig, und Buche, 
Eiche, Eiche, Fichte leiden von ihnen ſtark und oft bis in den Som- 
mer hinein. Außerdem beeinträchtigt das feuchtkalte Klima im Innern 
des Schönbuchs die Fruchtbarkeit der Waldbäume, fo daß Samenjahre 
bei der Buche feltener find und geringeren Grirag liefern, als ander- 
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wärtd, und die Eiche nur in warmen Sommern ihren Samen voll» 
fländig reift. Schaden durch Stürme und Schneedrud ift zwar meni- 
ger häufig, ald im nahen Schwarzwald, kommt aber doch nicht felten 
vor und nimmt mit Vermehrung des Nadelholzes an Bedeutung zu. 
Dur Trodenheit haben die jüngeren Kulturen, beionder8 auf den 
Böden des oberen Keuperſandſteins, der mittleren und unteren Keuper⸗ 
mergel oft ſehr zu leiden. 

Bon Thieren werden im Walde am häufigften ſchädlich die Larve 
des Maikäfers und die Maulwurfsgrylle, Diefe befonders in Saatſchulen, 
der große Fichten⸗ und der Weißpunkt-Ruͤſſelkäfer (Hylobius abietis 
und Pissodes notatus), erfterer vornehmlich in jungen Fichten⸗Pflan⸗ 
zungen, legterer in Forchen⸗Kulturen läſtig. Au Mäufe richten, zu⸗ 
mal in Buchen⸗Jungwüchſen, nicht felten beträchtlichen Schaden an. 

Zwar weiſen Holgrefte in Torfmooren und Grabhügeln des 
Schönbuchs darauf bin, daß Die Waldungen ver Gegend neben 
Dem Laubholz einft auch Nadelholz beſeſſen haben, doch Kennen die 
älteften Urkunden, welche die Holzarten des Schönbuchs aufführen, 
namentlich eine foldhe vom Jahr 1310, und Die Schönbuchs-Lager⸗ 
bücher von der Mitte und dem Ende des 16. Jahrhunderts Die 
Radelbölzer nicht. Buche, Eiche — meift Stiel-, felten Trauben⸗ 
Eiche — und in untergeordneter Beimengung Hainbuche, Birke —, weiße 
und weichhaarige Birke — Schwarzerle, Salmeide, Aſpe, Fleinblätterige 
Linde, fodann einzeln Wildapfel- und Wildbirnbaum, Elfebeerrbaum, 
Wildkirſche, Traubenkirſche, Maßholder mit verſchiedenen Straucharten, 
insbeſondere Garnweide, Pulyverholz, Weiß⸗ und Schwarzdorn, Haſel, 
ſtellenweiſe Beſenpfrieme bildeten bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
den Beſtand der Waldungen ausſchließlich, wie noch heute den größeren 
Theil derſelben. Nur an der Alb kamen dazu wohl von jeher auch 
Eſche, Ulme und Berg⸗Ahorn. Die erſte künſtliche Anzucht des Nadel⸗ 
Holzes und zwar ber Forche, erfolgte in den Jahren 1623—1627 
bei dem fogenannten Bayerhaus (Tannader) zrotihen Bebenhaufen 
und Dettenhaufen; um 1688 fanden fi dort, um 1750 auch in 
ben Tirchenräthliähen Waldungen bei Hagelloch ſchon erwachſene Forchen⸗ 
beftände. Unter der Regierung des Herzogs Karl Eugen und feiner 
Nachfolger wurde nit nur mit der Anzucht der Forche fortgefahren, 
fondern es wurden ftellenweife auch im Schönbuch ſchon Eichen (dieſe 
bei Dettenhaufen vor mehr ald 120 Jahren), Ahorne, Ulmen, ſowie 
Zärchen gepflanzt. Im zweiten und dritten Jahrzehent des gegenwär⸗ 
tigen Sahrhunderts war e8 neben der Korche beſonders die Fichte, 
dur deren Anfaat man Die ausgedehnten, durch Unbilden aller Art 
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verödeten Flächen im Schönbuch wieder in Beſtockung zu bringen 
ſuchte, und in noch ausgedehnterem Maße werden beide Holzarten — 
die Fichte auf beſſerem, die Forche auf geringerem Boden — ſeit 
15—20 Jahren zu Umwandlung der heruntergekonunenen Laubholz⸗ 
Beflände des Schönbuchs verwendet. Auch in den Waldungen ſfüd⸗ 
wärts vom Nedar, wo, mit Ausnahme der Buchenwaldungen am 
Alb-Abhang, Die Buche gegenüber der Eiche, Hainbuche und den weichen 
Laubhölzern mehr zurüdtritt,. geminnt das Nadelholz, beſonders die 
genügjame Forche auf Keuper und Liad immer mehr Boden. Für 
jegt beträgt zwar bie Fläche der Laubwaldungen im Bezirk noch immer 
etwa ?/, der gejamten Waldfläche, es läßt fi aber mit Beftimmt- 
beit vorberjehen, daß Forche und Fichte In nicht entfernter Zeit Das 
Uebergewiht über das Laubholz erlangen und daß Bude und Eiche 
nebft den übrigen Laubhölzern nur auf den beften Standorten und 
auch Bier nur in dem Fall fich erhalten werben, wenn es gelingt, 
den verberblichen Streus@ntziehungen Einhalt zu thun. Als Holy 
arten, welche mehr verfuchömeife im Kleinen angezogen worden find, 
wären außer der Lärche noch zu nennen: die Schwarzfordhe, die Weiße 
tanne, die Ulme, die Spigahorn, die Weißerle. Außerdem ift bemerfend 
werth eine im Schönbuch, vorkommende Varietät der Buche mit rauber, 
aufgerifiener Rinde, Die fogenannte Steinbude, und eine Varietüt Der 
weichhaarigen Birke mit dunkler, fich aufrollender Rinde, die jogenannte 
Schwarzbirke. 

Der dermalige Zuftand der Waldungen tm Bezirk iR nächſt Der 
Wirfung des Standorts welentlid das Ergebnig ihrer Geſchichte. 
Der Schönbuch war früher. mit manchfaltigen Nutungsbefugnifien 
der Ummohner belaftet, deren Urfprung in die früheften Zeiten Dies 
jed ehemaligen Reichswaldes füllt. Ste hatten die Befriedigung des 
Bedarf der Bevölferung au Baus, Nutz⸗ und Brennholz, an Weide, 
Maſt, Baufteinen und Baufand, auch Töpfertgon zum Gegenfland, 
Unterfchieden wurde zwiſchen den weiter gehenden Nuyungsbefugnii« 
ien der Schönbuch-Berechtigten und ven beſchränkteren der ſoge⸗ 
nannten Schönbuch⸗-Genoſſen. Die Bereihtigten durften urſprüng⸗ 
lich neben anderem ihren ganzen Bedarf an Brennholz aus dem Schöns 
buch beziehen und waren dabei an beſtimmte Holzarten nicht gebun⸗ 
den, inäbefondere mar ihnen auch die Erbauung von Buchenholz 
geftattet, während die Schönbuch-⸗Genoſſen mit ihrem Brennholzbezug 
auf den fogenannten rechten Hau, d. h. auf geringere Weichhölzer, 
abgängiged® und Abfallholz, Windwürfe und vergleichen vermwielen 
waren. Die erfte Klafje von Nugungsbefugniffen ſtammt ohne ! 
fel zunähft von den königlichen Fronhöfen in den Schönbudor 
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und ging mit diefen theils auf adelige, zu Nittervienften verpflichtete 
Lehendträger des Reichs, fpäter der Pfalzgrafen von Tübingen und 

der Grafen von Wirtemberg !), theild auf Klöfter, in fpäterer Zeit 

aber auch auf die bürgerlichen Nachfolger im Bell jener Höfe, Die 

fogenannten Frei⸗- oder Sedelmaier über. Einzelne Klöfter, vor allen 

Bebenhaufen, mußten ſich das Schönbuchrecht auch auf ihre übrigen 
Wirthſchaftshöfe zu verjchaffen, dasfelbe-mar ferner verſchiedenen ur- 

fprünglich Herrichaftlichen Mühlen verliehen, auch fland es dem Spi- 
tal zu Tübingen, fowie der gefamten Einmwohnerfchaft einiger meni- 
ger bevorzugter Schönbuchorte, darunter ded Orts Rübgarten zu. 
Schönbud-Genofien dagegen waren die urjprünglich hörigen Hinter- 
jafjen der alten Sronhöfe, im Oberamtöbezirt insbeſondere die Eine 
wohner von Tübingen, Altenburg, Degerſchlacht, Dettenhaufen, Dörnach, 
Gniebel, Häßlach, Hagelloch, Kirchentellinäfurth, Luftnau, Oferdingen, 
Pfrondorf, mit dem abgegangenen Weiler Steinböß, Rommelsbach, 
Schlaitdorf, Sickenhauſen, Walddorf, von welchen Ortſchaften übri- 
gend einzelne wohl erſt in ſpäterer Zeit in die Schönbuch-Benoflen- 
Ihaft aufgenommen worden find. Der Schönbuchbereitigung flan- 
den nah dem Abgang der zu Ritterdienſten verpflichteten Familien 
verfchiedene fonftige Gegenleiftungen, darunter bejonderd Die. Drüdende 
Laſt der Jäger⸗Herberge, des Jäger» uud Hunde-Aßed gegenüber, 
während Die Schönbuch-Genoſſen alljährlich die ſogenannte Schön- 
buchsmiethe, eine in den verſchiedenen Ortſchaften manchfach wechſelnde 
Abgabe an, Geld und Naturalien entrichteten, welche die Namen 
MietheHaber, Rauch-, Feuer⸗Haber, Feuer-Hühner, Feuerihilling und 
dergleichen für dad Brennholz, Bau» und Zimmer-Wiethe für Das 
Bauholz, SchweinsHaber für die Maftnugung, Weid⸗Käs, Weid- 
Eier für Die Weidenugung u. |. w. führte, urjprünglich ohne Zwei⸗ 
fel die Bedeutung voller Bezahlung Hatte, im Laufe der Zeit aber 
in Folge der Abnahme des Münzengehalts und des Metallwerths, 
der Vermehrung der Bevölkerung und der Verminderung der Wald- 
fläche immer mehr in ein Mißverhältniß zum Werth der Bezüge aus 
dem Walde trat. Arge, mit Zunahme der Volkszahl ſich fortwäh— 
rend fleigernde Mißhandlung des Waldes von Seiten der Nutznießer 
war die unausbleibliche Folge jener Befugniffe. Ausgebehnte Flä⸗ 


) Ein Lagerbuch von 1383 fagt: Maz edel lüt gefürft (geforftet d. h. 
bem Forft zugetheilt) fint in Schainbud, bie fullen howen Zimmer:Holß, 
Brenn-Holz waz fi bebürfen und nüß verfouffen, darvmb fullen fie warten 
mine3 Herren von Wirtemberg, mit einem grozzen Roß oder mit einem erbarn 
Öengfi oder zu Fuzz, ober nit anders mag. 
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hen, faſt !/, des gejamten Reichswaldes, waren meift ſchon in früs 
berer Zeit nad und nach gegen fefte, aber mit dem Sinten des 
Geldwerths ſich gleichfalls fortwährend vermindernde Geld-, auch Nas 
turalabgaben an Die Einwohner der Schönbuchorte erbpachtweiſe zur 
Iandwirthfchaftlichen Benügung überlafien worden.!) Eine nicht wer 
niger große Fläche verlor ihren Kolzbeftand beinahe ganz in Folge 
Thonungslofer Ausübung der Waldweide. Im Neft des Waldes 
reichten Die Sortimente des rechten Hau’ bald nicht mehr zur Be 
friedigung des Holzbedarfs der ſich raſch vermehrennen Schönhud- 
Genofien Hin, welche daher ihre Befugnifie nach allen Richtungen 
überfchritten, während auch die Schönbuch-Beredhtigten von. ihrem 
Recht in übertriebener, ſchoönungsloſer Weiſe Gebrauch machten. Da 
der Wald noch überdieß unter großen verberblichen Wildſtänden zu 
leiden Hatte, fo mußte fich der Zuftand deſſelben immer mehr ver- 
ſchlimmern. Vergeblich juchten die Schönbuchsordnungen der Herzoge 
Chriftoph und Ludwig von 1553, 1581, 1583 und 1590 der fort- 
ſchreitenden Walbverwüftung Einhalt zu thun. Schon im 16. Jahr⸗ 
hundert mußten wegen unzureichenden Ertragsvermögens der Wal- 
dungen die Brennholzbezüge der Berechtigten auf eine beftimmte Klaf- 
terzahl bejhränft werben, und wenigſtens vom Anfang ded 17. Jahr« 
hundertd an wurden auch die Befugnifje des rechten Hau's auf ein 
bloße Leſeholz⸗Recht zurüdgeführt, womit aber für Erhaltung des 
Waldes wenig gewonnen war, weil die Schönbuch = Genofjen fort⸗ 
fuhren, Holz aller Art zum eigenen Bedarf und zum Verkauf 
verbotswidrig und auf fchonungslofe Weife zu erbauen. Da die mit 
ihrem Gehalt meift auf Anbringgebühren verwieſenen Schutzdiener 
dem Unfug nicht gehörig entgegenzutreten vermochten, demſelben viel⸗ 
mehr durch zu geringe Angabe ded Werths des Entwendeten und 
Erwirkung niedriger Strafanſätze noch Vorſchub leifteten, jo bildete 
fi eine Art geregelter Waldaudplünderung, das fogenannte Rugungse 
bauen aus, welches trog aller Bemühungen erft zu Anfang ded jegi- 
gen Jahrhunderts unterdrückt werden konnte. Der künftliche Anbau 
verfchiedener Laubhölzer, bejonders der Eiche, welchen Die Schönbuchs⸗ 
ordnungen den Schönbuchs-Genoſſen auferlegten, und Die oben er- 
wähnten Verſuche mit Anzucht von Nadelholz waren viel zu menig 
durchgreifenn, als daß fle am Zuftand des Waldes viel Hätten befjern 


12) 83 befteht 3. B. die gefamte bermalige Marfung des Orts Dettens 
haufen, die Hälfte der Markungen von Walbdorf und Rübgarten nebſt ben 
zahlreichen in ben Staatswaldumgen zerftreut liegenden Wiefen aus jolchen 
ehemaligen Wald⸗ oder Schönbuchggütern. 
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kännen. Erſt die beinahe gänzliche Entwölterung der Schönbuchorte 
in Verbindung mit faft völliger Ausrottung des Wildes, welche im 
Laufe des 30jährigen Kriegs eintrat, verſchaffte dem Wald für einige 
Zeit Ruhe ;. viele verödete Flächen überzogen fi) damals wieder mit 
Golz und es entſtammen z. B. die meiſten flärkeren Eichen, welche 
der Schönbuch noch jeßt aufzuweiſen Hat, jener Zeit. Bald aber und 
beſonders im 18. Jahrhundert kehrten mit dem früheren Stand der 
Bevölkerung die alten Mißhandlungen des Waldes zurüd und unter 
den Herzogen Karl Alerander und Karl Eugen erreichte auch der 
Wildftand zum mindeflen wieder die frühere Höhe. Zwar wurden 
aufs Neue Verſuche gemadt, dem Ruin des Schönbuchs, in Folge 
defien jäntlihe Abgaben von Gerechtigkeits⸗ Brennholz; vom Jahre 
1734 auf Pie Hälfte des bisherigen Betragd hatten vermindert wer- 
den mühen, durch Eünflliche Anzucht geeigneter Holzarten entgegen- 
zumirten, was bei dem hoben Wildftand nur unter dem Schuß Toft- 
fpieliger Umfrievigung ganzer Waldtheile möglich war, und um 1759 
berief Herzog Karl Eugen zu dieſem Zwecke fogar einen eigenen 
„Holz Blanteur" aus Eleve, weldyer unter anderem im Jahre 1760 
einen 557 Morgen großen Bairt „im Bärloch“ zwiſchen Detten- 
Haufen und Luſtnau einzäunte, mit gemiſchtem Laub⸗ und Nadel⸗ 
Holz“ bepflanzte, aber troß angeblih günftigen Erfolgs feiner Be- 
mühungen ſchon im Jahre 1767 „zu etmelcher Erleichterung der 
herzoglichen Rentkammer“ wieder entlafien wurde. Die Kultinen, 
welche bejonderd auch in den Firchenräthlihen Waldungen zur Aus- 
führung kamen, lieferten einzelne vollkommenere Radelholzbeftände umd 
der geichfalls in die Mitte des vorigen Jahrhunderts fallende Ueber⸗ 
gang von fehmelweiſer Ausnugung zur zumaligen Verjüngung gro- 
Berer Waldtheile Durch Samenabjall brachte, wo dieſe unter dem 
Schutz von Umfriedungen flattfand, mehrere gut beſtockte Buchenhoch⸗ 
, wealdungen hervor, hatte auch im allgemeinen die Wirkung, daß bie 
Laubholzbeftände im Schönbud, mit Ausnahme- der ehemaligen Wei⸗ 
den, bei aller Unvollkonmenheit doch eine gewiſſe Gleichförmigkeit im 
Alter felten vermiſſen lafjen und nit, wie anderwärts, dad Ge 
präge früherer Mittelwaldwirthſchaft an fh tragen. Im großen 
Ganzen aber blieben die Wirkungen der Weide, des Holzfrevels und des 
Wildſtandes, zu welchen fih auf Grund Iandeöherrlicher Bergünfti- 
gung ') nun auch noch verderbliche Laubftreuentziehungen gejellten, viel 
zu übermädtig. Ter traurige Zuſtand des Schönbuchs veranlafite gegen 
dad Ende des 18. Jahrhunderts mehrere kommiſſariſche Unterfuchun- 


) Gommunorbnung vom 1. Imi 1758. Cap., 3. Abſchn. 7. $. 9. 
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gen, im Jahre 1795 namentlich eine ſolche durch den nachmaligen 
Forſtrath Reitter, in Folge deren im Jahre 1796 umfafjende neue 
Vorſchriften zur Emporbringung des ruinirten Waldes ergingen und 
fogar der rechte Hau wieder bergeftellt wurde. Die Anorbnungen, 
beſonders Die Iehtere, hatten aber den gewünſchten Erfolg. nit und 
tonnten ihn bei dem Mißverhältniß zwiſchen dem Ertrag des rechten 
Hau's und der Einwohnerzahl nicht haben. Die bedeutende Vermin⸗ 
derung des Wildſtands, welche unter der Regierung der Herzoge 
Ludwig Eugen und Friedrich Eugen eintrat und durch die Revolu⸗ 
tionskriege weſentlich gefördert wurde, war nur von kurzer Dauer. 
Zu Anfang ded 19. Jahrhunderts wurde der rechte Hau wieder abgeftellt, 
auch von dieſer Zeit an mit Nachdruck gegen dad Rugungshauen und 
gegen Dad Uebermaß der Waldweide eingefhritten. Die Zahl der 
ſchädlichen Waldfrevel nahm aber fortwährend eher zu als ab, und konnte, 
obmoHl man zum Zweck ihrer Bewältigung im Jahr 1818 den Schön⸗ 
buchwald vorübergehend an 3 verſchiedene Forſtämter vertheilte, auf 
einen mit Erhaltung des Waldes vereinbaren Stand erft gebracht 
werden, ald vom Jahr 1820 an zu gänzlicher Befeitigung der 
Nutzungsbefugniſſe der Schönbuchgemeinden auf den Wege der Ab- 
löſung durch Waldabtretung, oder wenigftens zur Birirung derſelben 
geiögritten wurde, eine Maßregel, welche bis zum Jahr 1844 faſt 
bei ſämtlichen Gemeinden durchgeführt war und, wenn fie au von 
“ Seiten des Staats mit großen Opfern. erfauft werden mußte, !) doch 
die Wiederemporbringung der tief gejuntenen Ertragsfähigkeit des 
Schönbuchs ungemein fürberte und gleichzeitig in hohem Grabe zu 
Hebung des Wohlftands der abgefunvenen Gemeinden beitrug. Die 
einzige Gemeinde, welche ſich weber zu Ablöſung, noch zu Yirtrung 
ihrer Schönbuchnugungen herbeilteß, Tettenhaufen, übt Biefelben noch 
auf Grund der alten, obwohl dur dad Herkommen mandfach mo. 
difieirten Befugniffe aus, nicht zum Vortheil der ökonomiſchen Nage, 
noch weniger des fittliden Zuftands ihrer Angehörigen. Gleichzeitig 
mit den eigentlichen Schönbuchrechten kamen die auf den vormals kirchew⸗ 
räthlihen Waldungen baftenden Servituten zur Ablöfung. Da nach 
dem Antritt der Regierung des Königs Wilhelm im Jahre 1816 
auch der Wildſtand wiener erheblich verringert wurde?) und im Jahr 


1) Den Gemeinden im Oberamtsbezirt wurden für ihre Schönbuch— 
Nutzungen 2895 Morgen Staatswald abgetreten. 

7) die im Jahr 1795 noch geringe Menge des Wildes war jhon zu 

Anfang des 19. Jahrhunderts wieder auf eine übermäßige Zahl gefteigert 
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1849 die Hofjagd im Bezirk ganz aufhörte, jo war Die zweite uner⸗ 
läßlihe Bedingung einer erfolgreichen Berbefjerung des Waldes gegeben, 
welche denn auch bejonders in den letzten 20 Jahren energijh tn 
Angriff genommen wurde. Trotzdem find Die Spuren jener lang- 
jährigen Mißhandlungen im Schönbuch noch immer beinahe aller- 
wärts fihtbar, die Beilände von höherem und mittlerem Alter find 
felten einigermaßen vollfommen, diejenigen auf den ehemaligen Bich- 
weiden fogar meift jehr unvolllommen, dabei unregelmäßig und vor- 
wiegend aus geringen Weihhölzern zuſammengeſetzt. Die Eiche findet 
fi$ nur in ganz alten und jungen Stämmen vor; annähernd hau⸗ 
bare und mittlere- Eichen fehlen, weil dad Wild fie nicht aufkommen 
ließ, beinahe ganz, und eine nachhaltige Nutzung biefer werthvollen 
Holzart ift daher unmöglich. 

Die nit zum Schönbuch gehörigen, meiſt in den Händen der 
Körperjhaften und des niederen Adels beſindlichen Waldungen ſüd⸗ 
wärts vom Neckar waren zwar ähnlichen Mißhandlungen wie der 
Schönbuch nicht oder doch in geringerem Grade ausgeſetzt und haben 
ſich deßhalb im allgemeinen größere Vollkommenheit bewahrt. Doch 
hatte die daſelbſt ſchon ſeit Jahrhunderten eingeführte Mittelwald⸗ 
wirthſchaft die Folge, daß die Buche, welche die öftere Zurückſetzung 
auf den Stock nicht ertrug, mit Ausnahme der Albwaldungen, mehr 
zurücktrat und der Eiche, Hainbuche und den weichen Laubhölzern Platz 
machte. In neuerer Zeit haben beſonders Laubnutzungen die Er⸗ 
tragsfähigkeit dieſer Waldungen beeinträchtigt, ſo daß auch in ihnen 
vielfach zur Umwandlung in Nadelholzbeſtaͤnde gegriffen werden muß. 

Was Die gegenwärtige Vewirihſchaftung und zwar zunächſt ber 
Staatswaldungen betrifft, fo geht fie von dem Grundfag aus, daß 
das Laubholz, die Buche mit entſprechender Beimiſchung der Eiche, 
Eſche und Birke an allen denjenigen Stellen zu erhalten fei, an 
welchen dieſe Holzarten noch befrienigenden Zuwachs zeigen und ihre 
natürlihe Verjüngung nicht allzufcäwierig ift, daß aber unter enige- 
gengejegten Verhältnifien Die Fichte, und foweit der Boden auch für 
diefe zu gering ift, die Forche mit untergeorbneter Beimengung der 
Fichte, Lärche, auch Birke an ihre Stelle zu treten haben. Die 


umd 3. 8. bei der am 9. November 1812 nächſt Bebenhaufen abgehaltenen 
Feftinfagb wurden 277 Stüd Hodwild, 211 Stüd Reh: und 223 Stüd 
Schwarzwild erlegt. Im Jahr 1815 wurde felbft ein beträchtlicher Theil der 
Reviere Bebenhaufen und Einfievel zu einem Roth: und Schwarzwildpark 
eingerichtet, welche aber zu Anfang des Jahr 1818 wieber eingingen. 
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Laubwaldungen fowohl, ald die Nadelmaldungen werden gegenwärtig 
mit 100jährigem (fiatt bisher mit 90=-, beziehungsweiſe 60jührigent) 
Umtrieb bewirthſchaftet und es tft in den erfteren bie natürliche, in 
den letzteren die kuͤnſtliche Verfüngung Regel. Für jet wird übri⸗ 
gene die feſtgeſetzte Umtriebszeit noch nirgends frenge feftgehalten, 
vielmehr kommen ohne Rüdfiht auf das Alter immer diefenigen Be- 
fände und Beftandedthetle zuerfi zum Hieb, welche wegen ungerigneter 
Holzart oder mangelhafter Beftodung den geringften Zuwachs zeigen. 
Während dieſe jo ſchnell als möglich zu entſprechendem Beſtand und 
zu vollem Ertrag gebracht werben, bleiben alle befieren und wüchſt⸗ 
geren Walblheile, auch wenn fle das hundertſte Jahr bereits zurüd- 
gelegt Haben, fo lange unangegriffen, ala nicht Die Verfüngung der 
geringeren durchgeführt ift, wobei dann einzelne ein Alter von 120 
bis 140 Jahren erreichen. Die Folge dieſes Wirthſchaftsgangs und 
der Beſtandesverhältniſſe iſt, daß für jetzt und noch für geraume Zett 
die Verjüngung durch Saat und Pflanzung Die natürliche Verjüngung 
wett überwiegt und Daß die Fläche der Jüngeren Kufturen im Schün- 
buch eine Ausdehnung beftt, vote in Keiner anderen Waldgegend Des 
Landes. Nur unter ganz günftigen Verhältniſſen wird die künſtliche 
Verjüngung durch Anzucht von Laubholz und dam in der Regel 
durch Pflanzung unter dem Schutz des bisherigen Beftandes (früher 
Hin und wider aud mit Waldfeldbau) vollzogen, weitaus tn der 
Mehrzahl der Fülle geſchieht fie mit Nadelholz nach vorgängigem 
Kahlhieb und nad Rodung der Stöcke, worauf die Fichte durch Pflan⸗ 
zung, die Forche durch Saat und Pflanzung angebaut wird. Nur 
erftarkte Pflanzen von 11/,— 8’ Höhe, bet Nachbefferungen nicht felten 
von 4—5° Höhe finden Verwendung. Die Laubholz⸗ und Fichten- 
pflanzen werben in zahlreichen und ausgedehnten Saatfehulen erzogen, 
die Forhenpflanzen in der Regel mit Ballen den Freiſaaten entnom- 
men. Die Pflanzung geſchieht meift in Reihen, Bei der Bude und 
Force mit 4— 5° Nethenentfernung und 3° Abſtand ver Pflanzen 
In den Reihen. Die Fichte wird zum Zwei der Erziehung von 
werthvollem Kleinnutzholz, beſonders Kopfenflangen, enger, d. h. mit 
3° Reihenabftand und 2° Entfernung der Pflanzen in den Reihen 
gepflanzt. Bei den Borchenfaaten kommen 7 bis 8 Pfund abgeflü- 
gelten Samens auf den Morgen, welchem noch 1 Pfund Lerchenfa- 
men und zur Erzielung eines angemeſſenen Bodenſchutzes unter Der 
Forche 2 Pfund Fichtenſamen beigegeben werben. Durch Meberhäl- 
tung einzelner Birkenfamenbäume auf oder nahe bei den Kulturflächen 
fucht man eine angemefjene Beimiſchung auch diefer Holzart zu erztelen. 
Beſchr. v. Württ, 49, Heft. Oberamt Tübingen. WM 
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Die Borbereitung zur Saat geſchicht Tiefemmweife mit 2'/,’ Breite 
Hicfen und chenjo großen Zwijchenrãumen. Bei ver natürlichen 


%% 


Bejamung und wegen der von Epätjrefi und Berrefung dei Bodens 
drohenden Gejahren der Schluß des Beſtandes nur infoweit unter⸗ 
brochen, als brauchbarer Nachwuchs fi bereits vorſindet, die Stel⸗ 
Iung von ſogenannten Vorbereitungs⸗ und Beſamungsjchlãgen unter 
bleibt within, und auf die leyte Darchforſtang folgen Nechhiche, 
welche auf berjelben Blade Häufig wiederkehren, doch im Schönbuch 
vor dem 20. bis 30. Jahre ſelten beendigt werden konnen. Wüchſige 
Eichen jüngeren Alters werben, jedoch nur in den Laibwaldungen, 
einen zweiten Umtrieb übergehalien, um flärfere Stãmme zu erziehen, 
wo mõglich im größeren Horſten. Leichter und ſchneller, wegen ber 
reichlicheren Samenjahre, geht Die Berjüngung der Buchenhochwaldungen 


E 
i 
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vor dem 35. bis 40. Jahre möglich, doch fucht man ſchon von dem 
15.—20. Jahre an dur Reinigungähiebe und Ausnugung von 
Wieden den jungen Laubholzyflanzen die nöthige Freiſtellung zu ver- 
jchaffen. In den Forchenſeaten faun man in der Regel ſchon mit 


Die Umtriebszeit iſt in ihnen gewöhnlid etwas kürzer und beträgt 
70—90 Jahre für das Laubholz, 60—90 Jahre für das Nadelholz. 
In den ſüdlich vom Nedar gelegenen Körperſchafts⸗ und gutsherr⸗ 
lien Waldungen beſteht vorwiegend Mittelwaldwirthſchaft mit 20 
bis 30jährigem Umtrieb, welde nichts bejonderes bietet. Es wird 
nur Darauf gejehen, daß die orbuungsmäßig geftellten Mittelmald- 
ſchläge jedesmal mit entiprechenden Holzarten, beſonders Eichen, Hain⸗ 
buchen und Eſchen von A—6’ Höhe nachgebeſſert und daß die ge 
ſetzten Pflanzen einige Jahre jpäter durch Ausfchneiden des Weich⸗ 
Holzes vor Verdämmung gefhüugt werben. Faſt ſämtliche Gemeinden 
Haben in den letzten 10 bis 12 Jahren in ihren Waldungen die 
nöthigen Saatfchulen angelegt, wie denn auch bei allen befondere 
Waldwirthſchaftsplane beſtehen. Durch georonete Waldwirthſchaft im 
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allgemeinen, energtjchen und erfolgreichen Kulturbetrieb und Befchrän« 
fung der verberblichen Laubftreu-Nugung auf Nothfälle zeichnen ſich 
die Gemeinden Tübingen und Luflnau, durch ihren Kulturbetrieb 
auch die Gemeinde Walddorf aus. 

Der Forſtſchutz läßt bei den meiſten Gemeinden viel zu wänfgen 
übrig, 

Die Privatwaldungen werben, mo ſie mit Laubholz beflodt find, 
in der Regel gleichfalls als Mittel- und Nieverwald, fonft wohl auch 
fehmelweije behandelt. Giner geordneten Wirthſchaft fleht bei ihnew 
die ſtarke Zerftüdelung des Waldgrunds im Wege, auch leiden file 
meiſt unter rüdjichtölofer Ausübung der Streunugung. 

Der jährliche Holzertrag der Waldfläche im Bezirk beträgt mit 
Ausflug des Stod- und Leſeholzes gegenwärtig 7726 Klafter, 
392,800 Wellen over 11,654 fogenannte Mafjenklafter A 100 Cub.“, 
wovon 4220 Klafter, 172,100 Wellen ober 5941 Mafjenklafter auf 
die Staatswaldungen, 8506 SKlafter, 220,700 Wellen over 5718 
Maſſenklafter auf die übrigen Waldungen kommen. Der jährliche 
Durchſchnittsertrag vom Morgen berechnet ſich hienach für Die ge= 
jamte Waldfläche auf 0,8 Klafter mit 15 Wellen oder 0,45 Maſſen⸗ 
Hafter, für die Staatömaldungen (durchaus Hochwald) auf 0,84 
Klafter mit 14 Wellen oder 0,48 Mafjenklafter !), für die übrigen 
MWaldungen (vorwiegend Nieder- und Mittelmald) auf 0,26 Klafter 
mit 17 Wellen oder 0,43 Mafienklafter. Diefe Erträge ftehen er» 
heblich unter denjenigen, welche bei voller Beſtockung zu erwarten 
find, und laſſen bei fortgefeßter Sorge für die Verbeſſerung des Be» 
flanded und Hebung der Bodenkraft eine namhafte Steigerung, bei 
den Staatömaldungen um immerhin 40 Prozent hoffen. Die bei 
vollfommener Beſtockung erfolgenden, fogenannten Normalerträge kön⸗ 
nen für Die verfchiedenen Abftufungen der Standortögüte mit Ein⸗ 
ſchluß des Reißigs im Durchfchnitt jährlich angenommen werben bei 
den Laubholzhochwaldungen zu 0,5 518 0,7, bei der Forche zu 0,5 
bis 0,9, bei der Fichte zu 0,6 bis 1,0, bei den Mittelmaldungen 
zu 0,35 bis 0,45 Maſſenklaftern. Fügt man dem bermaligen Er- 
trag an Klafterholg und Reißig noch den Ertrag an Stod- und 
Wurzelholz mit ungefähr 15 Proz. des Klafterholzges, d.h. mit 1160 
Klaftern, fowie denjenigen an Leſeholz mit etwa 25 Prozent des 
Reißigs oder mit 100,000 Wellen Hinzu, jo kommt auf 1 ortsanwe⸗ 

I) Der durchſchnittliche Jahresertrag von ſämtlichen Staatswaldungen 
des Landes betrug im Jahr 1863 ohne Reißig vom Morgen 0,54 Klafter. 
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fenden Einwohner des Bezirks ein jährliches Holzerzeugniß von 0,25 
Klaftern und 15 Wellen oder 0,4 Maffenklaftern (40 Cub.) !). 
Da das Laubholz im Bezirk für jet noch bedeutend überwiegt und 
bie Nadelwaldungen ihrer Haubarkeit meift noch ferne fliehen, fo ift der 
größere Theil des Holzerzeugniſſes, immerhin 88 Prozent deſſelben, Brenn- 
Holz, welches übrigens gut bezahlt wird. Das meifte Brennholz wixd im 
Bezirk felbft, theils für den Häuslichen Bedarf verwendet, theils von Ge⸗ 
werbetreibenden, Bädern, Bierbrauern, Zieglern u. ſ. mw. verbraucht, 
ein nicht unbebeutender Theil aber zu gleichen Zwecken auch in die flark 
bevölterten Nachbarbezirke Herrenberg, Rottenburg, Reutlingen, Stutt« 
gart abgefeht. Das Erzeugniß an Baur und Werkholz, ungefähr: 
12% Prozent der Gefamtproduttion ?), befteht vornehmlich in Eichen, 
Duden, Birken, Eſchen und Nadelholz und findet feine Verwendung 
gleichfalls theild innerhalb, theild außerhalb des Bezirks. Mon den 
ſtärkeren Eichen ging in den letzten 20 Jahren ein nicht unerheblicher 
Theil als Schiffbauholz an den Rhein und nah Holland, eine Aus- 
Febr, welche übrigend in Zolge der raſchen Abnahme vieler alten, 
meiſt abgängigen Hölzer ihr Ende bald erreihen wird, ein anderer 
wird zu Cifenbahnſchwellen verwendet. Auch das Erzeugniß an Buchen-, 
Birken, Eichen Nupholz für Wagner, Schreiner, Rechenmacher 
u. |. w. überfteigt den Bedarf bed Bezirks und wird Daher großen 
Theils außerhalb deſſelben abgeſetzt; flärkere Stämme diefer Holzarten, 
fomie von Erlen und Alpen, finden Verwendung in den Mafchinen-, 
Möbel-, Spielmaaren-, Iabad-, Holzpapierfabriken zu Stuttgart, 
Hohenheim, Eplingen, Göppingen. Gerbrinde wird, obwohl eigentliche 
Chälwaldungen im Bezirke nicht beftchen, in größerer Menge in den 
Mittelmaldungen ſüdwärts vom Nedar, in verhältnifmäßig geringerer 
im Schönbuch gewonnen und meiſt in Reutlingen, doch aud in Tü⸗ 
bingen und Rottenburg zu ziemlich günftigen Preiſen abgejegt. Ver⸗ 
haltrißmäßig nicht bedeutend if bis jeht Das Erzeugniß an Nadelholz⸗ 
bauholz im Bezirk, etwas bedeutender dasjenige an Hopfenſtangen, 


1) Hiezu fommt noch der nicht ganz unerhebliche Zufchuß an Brennma⸗ 
kerial!, welchen der Obſtbau, bei einigen Gemeinden auch der Weinbau, bie 
KHolzpflanzungen an Ufern, Waldrändern u. |. w. liefern. in Heiner Torf: 
fi im Ammerthal auf Tübinger Marfung, der einzige im Bezirk, welcher mir 
kurze Zeit einen Ertrag abgeworfen, iſt feit mehreren Jahren wegen geringer 
Quelut des gewonnenen Torf aufgegeben. 

*) Ter Unfall an Bau: und Werfholz in den Staatswaldungen betrug 
im bew legten. beei Jahren im Revier Bebenhauſen 19 Prez., im Revier Ein- 

up. Zube Gemeinde x. Baldungen iſt er im allgemeinen geringer. 
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welche ſehr gejucht ſiad und themer begaflt werben, ſowie an Reb- 
pählen und Bobnenfleden. Noch liefern die Waldungen den Bedarf 
der Gegend au GErntewieden, an Beienreifig, wozu Me Birke, vie 
Beſenpfrieme und vie Heckenkirſche (Lonicers xylosteum) verwendet 
werden, wogegen Bulverholz (Rhamnes frangula) zur Bulverfatrifa- 
tion in neuerer Zeit nicht mehr gewonnen wird, weil in Folge der Ders 
beilerang der meiften Beſtände bieje Holzart Ad ſehr vermindert hat. 

Der ziemlich erhebliden Ausfuhr aus dem Bezirk ſteht eine 

ungefähr chenfo große Einfuhr von Holz gegenüber, in&bejondere ge⸗ 
langt vides Brennholz von den außerhalb des Bezirks gelegenen 
Tpeilen des Schönbuchs und von der nahen Alb nah Tübingen 
und der Umgegend; den Bedarf an Nabelholz-Breunhelz, Brettern, 
Pfühlen u. ſ. f. dert zu einem großen Theil der Schwarzwald; 
Hopfenftangen werden in Menge ebenvaher, aus Oberfhmaben, ja 
ſogar aus Bayern und Tyrol bezogen. 
Der Transport des im Bezirk producirten Holzes gejchieht bei» 
nahe ganz auf der Achſe, und es ift für Anlage neuer und Verbeflerung 
der beftehenden Abfuhrwege beſonders in den Staatöwaldungen in 
den letzten Jahrzehnten viel geſchehen. Die Bloßftraße ded Near, 
auf welcher zahlreiche Langholzflöße mit Brettern den Bezirk paffiren, 
liefert ziemlich viel Bauholz nad Tübingen und feiner Umgegend, 
doch finden ſich Ginbinveflätten nicht im Birk. Die Eifenbahn wird 
zu Ausfuhr eines Theils der werthvolleren Nußhölger, mitunter auch 
von Brennholz benükt. 

Was die Vertheilung und Berwertfung des Holzerzeugniſſes 
zunächſt der Staatöwaldungen betrifft, fo werben von bemfelben vor 
allem die Abgaben an Berechtigte und diejenigen für den eigenen Bes 
darf des Staats beftritten. Die noch jegt auf den Staatswaldungen 
laftenden Holzgerechtigkeiten find: 

1) Die Befugniß der für ihre Schönbuhnugungen noch nicht 
abgefundenen Gemeinde Dettenhaujen zum Bezug: 

a) des Bedarfs der Cinwohner an Gichenbauholz für alte Hof⸗ 
flätten in ermäßigtem Preis, dem fogenannten Schönbuchßprets ; 

b) von 11 Klaftern 500 Wellen Brennholz gleichfalls im Schön⸗ 
buchspreis; 

c) des Leſeholzes in den zum vormaligen Revier Walddorf gehörte 
gen Waldungen gegen eine jährliche Abgabe von 7 Scheffeln 

1 Simri 2 Bierling 5 Ecklen jogenannten Forſthabers und 

der Schönbuchmiethe mit 9'/, Kreuzern von jedem Fuhrwerk. 


7 
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2) Das Recht der Sedelmaier zu Dettenhaufen zum jährlichen 
Bezug von 4 Klaftern Buchen⸗ und 4 Klaftern Eichenfcheiter, 100 
Buchen- und 100 Eichenwellen gegen Bezahlung ded Holzhauerlohns 
und einer Anwetögebühr von 12 Er. per Klafter und Wellenhundert. 

3) Das dur Vertrag vom 29. März 1830 geregelte Recht 
der Gemeinde Rübgarten zum Bezug 
. 9) des Bedarfs der Ortöbürger von Eichenbauholz im Schönbuchs⸗ 

preis, 

b) von 100 Klaftern und 2500 Wellen Brennholz zu 24, in 
Buchen⸗ und I), in Weichholz gegen Bezahlung des Holze 
hauerlohns und einer Anmeidgebühr von 12 Er. per Klafter 
und Wellenhundert, ſowie gegen Entrichtung des fogenannten 
Rauchhabers mit 14 Scheffeln A Simri. 

4) Das durch Vertrag vom 1. November 1830 geregelte Recht 
der oberen Mahlmühle zu Dußlingen zum Bezug ihres Bedarfs an 
Eichenbauholz für das Mühl- und Wohngebäude im halben Revierpreis. 

Außer diefen werben auch Die Durch Verträge vom 26. März 
1830 firirten Abgaben von Gerechtigkeits-Brennholz an die Gemeinde 
Waldenbuch mit 400 Klaftern 10,000 Wellen für die Einwohner 
innerhalb Etterd nnd 40 Klaftern 1000 Wellen für diejenigen außer⸗ 
halb Etter's, ferner an Die Gemeinde Steinenbrunn mit 200 Klaftern 
6000 Wellen wenigftend theilweiſe aus den Staatöwaldungen des 
Bezirks abgegeben. 

Die aus den Staatöwaldungen zu deckenden Bedürfniſſe Des 
Staatd begreifen den jehr beveutenden Brennholzbedarf der Uni- 
verfität, denjenigen des Gerichtähofs und verfchiedener anderer Beam⸗ 
tungen, der Bisthumöpflege u. |. w. in ſich. Zeitweiſe erfolgen auch 
Abgaben an den Holzgarten in Stuttgart und an Die Eiſenbahn⸗ 
yerwaltung. Das übrige Holgerzeugniß kommt mit geringen Aus- 
nahmen zum Verkauf an den Meiftbietenden. Das Stodholz, welches 
in den Staatöwaldungen ziemlich volftändig genugt und Durch Die 
Empfänger jelbft aufbereitet wird, wird theils ebenfalls im Aufftreich 
verkauft, theild um mäßige Taren den bevürftigeren Nevierangehörigen 
abgegeben, ebenfo Dorne und andere geringe Straucdarten. Das 
Leſeholz wird den armen Ortsinſaſſen unentgeltlich überlafien und es 
ift der Zudrang zu Diefer Nubung fortwährend jehr groß. 

Der Holzertrag der meiften Gemeindewaldungen mie auch Der- 
jenige ber Stiftungöwaldungen kommt nach Beftreitung des eigenen 
Velgbebarid der Körperihaften für Rathhaus, Schule, Kirche u. f. w. 


V. 3. A. b 2. Einzelne Kulturen. 151 


zum Aufſtreichsverkauf ), mehrere Gemeinden vertheilen aber auch 
das Brennholzerzeugniß noch als ſogenanntes Gabholz an die Orts⸗ 
bürger und verwerthen nur den Anfall an Bau⸗ und Nuzholz, 
Gerbrinde u. ſ. w. für Rechnung der Gemeindekaſſe. Das Leſeholz 
wird bei einigen von der geſamten Buͤrgerſchaft genutzt, bei anderen 
den Armen überlaſſen. Der Holzanfall in den gutsherrlichen Wal⸗ 
dungen kommt größten Theild zum Aufftreichöverfauf, derjenige in 
den Privatwaldungen wird faft ohne Ausnahme von den Befigern 
ſelbſt verbraucht. 

Die Holzpreife im Bezirk waren, wie anderwärts, früher. fehr 
nieder. Noch zwifihen den Jahren 1417 und 1553 wurde den Ans 
gehörigen einiger Schönbuchorte Die Befugniß zum Bezug geringeren 
Brenrholzes, 3. B. von Birken, Erlen, Ajpen, ferner von Buchen⸗ 
Windwürfen, Abfallholz u. |. w. neu eingeräumt gegen eine Gebühr 
von 81/, bid 9 Schillingen, d. h. von 50 bis 55 Kreuzen unjeres 
Geldes von jedem Wagen, welcher ein Jahr lang den Schönbuch bes 
nügte. Im Jahr 1585 wurde die Gebühr bei einem. Diefer Orte 
auf 121/, Schillinge, etwa 1 fl. 4 fr. jegigen Geldes erhöht ?). Der 
Wagen Eichenzimmerholzg, welcher immerhin zu "/, Klafter anzufchla= 
gen fein wird, Eoftete im Schönbuch noch zwiſchen 1553 und 1585 


ohne Hauerlohn 3 Schillinge, der Wagen Buchenzimmerholz 2 Schil⸗ 


linge, d. h. 154/, und 10'/, Kreuzer unjered Geldes. Aufbereitetes 
Buchenbrennholz wurde im Jahr, 1582 mit 40—44 Kreuzern, im 
Jahr 1623 mit 11/,— 2 Gulden das Klafter bezahlt, d. h. mit 
1 fl. 36 fr. bis 1 fl. 48 kr., beziehungsweiſe mit 3 fl. 36 Er. bis 


4 fl. 48 fr. jegigen Geldes. Im Jahr 1796 wurde der gewöhn- ° 


liche Verkaufspreis für aufbereitetes Holz, und zwar für Cichen- und 
Buchenbau= und Werkholz auf 6 Er. per Cub.“, für Buchen, Birken-, 
Erlen und Eichenbrennholz auf 7 fl, 6 fl., 5 fl., 4 fl. per Klafter, 


1) Holzberehtigungen Yaften nur noch auf ben Waldungen der Gemeinde 
Weilheim, wo bie Befiter von 30 berechtigten Hofftätten im Ort ihren Bes 
darf an Bauholz zu Neubau und Reparaturen gegen eine geringe Stamm: 
miethe und außerdem die Befiter von 96 fogenannten Rauchtheilen jährlich 
je 1 Klafter Nadelholz mit dem fich ergebenden Reißig und den gejamten 
Reißigertrag der Laubholzfchläge anzufprechen haben. 


2) Mitunter zahlte man noch weniger, 3. B. in Tübingen nur 3 Schil- 
finge. Doc ift bier die Zeit der erftmaligen Einräumung unb ebendeßhalb 


auch der urfprüngliche Werth der Bezahlung nicht zu ermitteln. Die Em⸗ 


pfaͤnger hatten das Holz felbft zu hauen. 


Li 
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für Buchen und übriges Reißig auf 4'/, fl. und’ 31, fl. per 100 
Wellen gejegt. - - 
Die neueren Revierpreife, welden vom Jahr 1835 an das Er» 
gebniß der Aufſtreichsverkäufe zu Grunde Tiegt, haben betragen: 
für Baus und Werkholz Cub.“ 


1820. 1840. 1865. 

kr. kr. kr. 
Eichen... ... 9717 14—25 2854 
Buchen, Hainbuchen ... 9 11 19 
Eſchen, Ahorn, Birnbaum . . 9 13 19 
Birken, Celen . . 2...» 7 8 16 
indem 22 en 7 8 15 
Alpen, Salen . . . 4, 6 12 
Nadelholz, über 10* ſtark / 6 8 14 
10" und weniger — 11; 


für Annnholz per Kiefer 
820. 


‘1865. 
N. De R. Eine R. Beben NR. Ein: 
haufen. fiedel. haufen. fiebel. 
fl. Fr. fl. fe. fl. fr. fl. fr. fl kr. 


Eichen⸗Scheite 8 — 14 — . 1442 26 12 26 12 
Prügel 530° 96 9—- 12 11 — 
Buden-Scheiter11l — 17 86 16 24 20 36 20 36 
Prügl 850 14 — 1248 1748 1748 
Birfen-Scheitr 7 40 1440 12 36 1812 17 48 
Prügel 5 30 12 48 11 24 17 — 16 24 
Erlen⸗Scheiter 7 40 14 40 12 36 16 — 15 24 
Prügl 5380 1248 1124 13 — 13 %4 


Aſpen⸗Scheite 5 80 10 24 9 20 1124 11 36 
Prügl 4 20 9 20 886 1024 10 — 


Nadelholz-Sch. 7” — 12 8 1330 1518 1518 

Prügel 5 — 78 9 36 11 48 11 48 
. per 100 Wellen | 
Buchen . . 415 12 40 10 20 11 — 13 30 
En 2... — 866 8— 686 848 
Birken, Erlen 4 30 7 24 7 — 7 48 9 24 
Linden, Aſpen 4 30 724 7— 5 12 8 — 
Nadelholz 3 12 6 — 5 82 5 48 6 — 


Der Preis des Buchenſtockholzes beträgt ohne den Macherlohn 

2 fl. derjenige des Übrigen Stodholzes 1 fl, 36 Tr. vom Klafter. 
Hangen werben mit 15 fl., 34 fl. und 38 fl, 

10#. *° " “nb 20 fl. das Hundert bezahlt. 
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Bon den Nebennugungen find am erheblicäfien diejenigen von 
Laub, Moos, Heiden zur Ginftreu, von Brad zu Streu und Fut⸗ 
ier. Die Laub, auch Mooäftreunugung wird in den Waldungen 
mehrerer Bemeinden und der meiflen Privaten in einer Außbehnung 
betrieben, mit welder die Erhaltung ded Waldes in Die Länge nicht 
vereinbar if. Zurüdführung auf ein weniger verderbliches Map tft 
daher unerläßlid und um jo mehr begründet, als bie ausgedehnte 
Benügung der Laub⸗ und Moosſtreu — jeltene Nothfälle abgerechnet — 
in der Gegend nicht auf einem wirklichen, fondern auf einem einge 
bildeten Bevürfnig beruft und auch der Verbefierung des Betriebs 
der Landwirthichaft Hindernd im Wege flieht. Einige einſichtsvollere 
Gemeinden haben mit der Beichränkung verjelben einen glücklichen 
Anfang bereit gemacht, und einen mit Zunahme der Nadelwaldungen 
immer vreichlicheren Erjag verſpricht die Radelreißigſtreu zu liefern, 
welche in den Staatöwaldungen in neuerer Zeit beſonders aufbereitet 
und zum Verkauf gebracht, an einigen Orten au mit gutem Grfolg 
"bereitö verwendet wird. Die Laubfireu wurde biöher in Staatd« 
und Gemeindewaldungen — tn erfteren an die Einwohner der vor⸗ 
mald Schönbuchhberechtigten Gemeinden in Nothfällen vergunftigunge- 
weiſe — unentgeltlich abgegeben, jo daß die Empfänger die Binfamm- 
lung jelbft bejorgten. Im neuefler Zeit gefhieht die Einſammlung 
zur Erzielung der nöthigen Schonung im Staatswald unter beſon⸗ 
derer Auffiht durch bezahlte Arbeiter gegen Bergütung der Gewin⸗ 
nungdfoften dur die Empfänger. 

Weniger nachtheilig wirkt Die Walbgräferel, welche auf Walde 
wegen, in Kulturen, im Staatöwald auch auf den für biejelbe vor» 
behaltenen Waldwiefen in ausgenehntem Maße betrieben wird und 
der Landwirthſchaft namhaften Zufhuß an Zutter und Streu liefert. 
Gewöhnlich wird dad Gras an den Meiftbietenden verkauft, wo aber 
der Holzbeftand befondere Schonung verlangt, an Waldarbeiter u. j.w. 
nah Wagen und Trachten um fehle Preife abgegeben. Bemerkens⸗ 
werth ift Die Gewinnung einer Art Waldfegge (Carex brizoides), 
welche in lichten Beftünden mit feuchten Lehmſandboden im Schön⸗ 
buch ſtellenweiſe zahlreich vorkommt, und unter dem Namen „Sees 
grad" von Zabrilanten in Nürtingen, Rottenburg ıc. zu Fußböden, 
Polftern, Matrazen verarbeitet wird, Die Staatswaldungen, befon- 
ders des Mevierd Ginfiedel, Liefern gegenwärtig hrlid etwa 1400 
Centner Irodengewicht Diefed Grafes mit einem Erlös von ungefähr 
500 fl., welcher aber in Zolge der Erziehung mehr gefchlofiener 
Beflände feinem baldigen Ende entgegengeht. 


154 V. 3. A. b. 2. Einjelne Kulturen. 


Die Waldweide, welche früher im Schönbuch in größter Aus- 
dehnung betrieben wurde, bat vom Jahr 1820 an allgemein auf- 
gehört. Zur Weine mit Rindvieh und Pferden in fährigen Beftän- 
den berechtigt ift nur noch die Gemeinde Deitenhaufen, welche denn 
auch bis in die neueſte Zeit Hin und wieder einige geringe Pferde 
und Rinder in den Wald getrieben hat. 

Die äußerſt verderbliche Gewinnung von Rafenplaggen für die 
Weinberge kommt nur noch in einigen Privat-WBaldungen der Tür 
binger Markung vor. 

Der Ertrag an Cckerich, Eicheln und Bucheln ift im Verhält⸗ 
niß zur Walpfläche nicht ſehr bedeutend und wird, ſoweit er nicht 
für Die natürliche. Berjüngung des Walde und für Kulturen nöthig, 
in Maftjahren gewöhnlich gegen eine Naturalabgabe oder gegen einen - 
Heinen Gelvabtrag verliehen, welche von jeden audgegebenen Er- 
laubnißſchein zu entrichten find. Die Eicheln werden gewöhnlich den 
Schweinen verfüttert, die Bucheln zur Delbereitung verwendet. Son⸗ 
flige Waldfamen werden nur hin und wieder gefammelt. Sehr ge- 
ringfügig ift au der Ertrag an Wildobſt, welcher in den Staats⸗ 
waldungen in der Regel an den Meiftbietenden verliehen wird. 

Außerdem Liefern befonderd die Staatöwaldungen ein erhebliches 
Quantum Steine zum Bauen und zur Wegunterhaltung, ferner etwas 
Baujand und Töpferthon. Die Steine werben theils als Findlinge, 
theils in Steinbrüchen gewonnen, von welchen diejenigen des weißen 
Keuperd im Staatöwald Dettenhäuſer-Viehweide die bedeutendften 
find, gegenwärtig einen Pachterlös bis zu 3000 fl. vom Morgen 
abwerfen und große Werkfteine bis nach Köln und Augsburg liefern. 
Die Einwohner von: Dettenhaufen haben die Befugniß zum Bezug 
ihres Bedarfs an Baufleinen und Baufand tm Staatöwald gegen 
Berahlung, ſoweit es ſich um Findlinge handelt, unentgeltlid; Die 
Töpfer Dafelbft dürfen ihren Bedarf an Töpferthon gegen eine jühr- 
lihe Miethe von 100 Eiern oder 40 Kreuzern im Etaatöwald ge- 
winnen. 

Unentgeltlih erlaubt wird an Stellen, an melden Schaden 
nicht zu beforgen ift, das Sammeln efbarer Beeren, von welchen bes 
fonderd Erd» und Himbeeren häufig vorkommen, ferner von vffici- 
nellen Pflanzen und von Gradjamen. 

Die unerlaubten Eingriffe in dad Walveigentfum haben, wie 
obenerwähnt, zunächſt in Folge der Ablöfung der Schönbuchrechte und 
in neuerer Zeit noch weiter in Folge der günftigen Geftallung der. 
Zeitverhältniffe und Verbeſſerung des ökonomiſchen Zuftandes der nie- 
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deren Volksklaſſen an Zahl und Bebeutung ſehr ˖ abgenommen, fo daß 
der Stand berjelben gegenwärtig ein mittlerer if. Gine Ausnahme 
hievon mahen nur die Einwohner von Dettenhaufen, von welchen 
fortwährend eine beträchtlide Zahl, nicht felten auch gröberer Walde 
frevel verübt wird, wie denn auch einzelne derſelben ſich Häufige Ein- 
riffe in das Jagdeigenthum erlauben. 

g. Weiden. Die Fläche der Weiden und Oeden beträgt nad 
dem Ergebniß der Landesvermeſſung 4847 Morgen, bievon find 
Eigenthum des Staats 1507/; Morgen, der K. Hoflammer 24%, Mor- 
gen, der Gutsherrſchaften 99 Morgen, der Gemeinden 3955°/, Mor: 
gen und der Stiftungen 11*/, Morgen. Eigentliche Weiden befigen 
mehrere Orte; fie find meiſt gut und werden nur mit Schafen bes 
fahren, wie auch die Brach⸗ und Stoppelmeide nur für Schafe bes 
nugt und nebft der eigentlichen Weide an Schäfer und Schafhalter 
verliehen wird, was nebft dem Erlös aus der Pferhnugung mehreren 
Gemeinden eine fehr erkledlihde Einnahme ſichert. Tübingen bezieht 
z. B. eine jährliche Einnahme aus der Weide und dem Pferch von 
1400 fl., Dußlingen von 2100 fl., Gönningen von 1770 fl, 
Mähringen von 1700 .fl., Walddorf von 1500 fl. ꝛc. Mit Aus 
nahme von Bebenhaufen, Derendingen, Kilchberg und Weilheim ver» 
leihen ſämtliche Gemeinden ihre Weiden, (S. auch bie Ortsbeſchrei⸗ 
bungen.) 
e. Viehzucht. 

Nah der Aufnahme vom 2. Januar 1865 Betrug die Zahl 
der Pferde 797, worunter 34 Fohlen unter 2 Jahren; es kommen 
auf 100 ortdanwejende Einwohner 2,5, und auf 100 Morgen land« 
wirthſchaftlich benützte Fläche (Gärten und Länder, Aeder, Wein- 
berge und Wiefen mit zufammen 38,616 Morgen) 2,0 Pferde. Der 
Bezirk nimmt Daher in Diefer Beziehung in der Reihe der Oberämter 
Die 5öte Stelle ein. Im allgemeinen ift Die Pferdezucht (Eräftiger, 
theilmeije veredelter Landſchlag) ganz unbeveutend, nur in einigen 
Orten trifft man 1—8 Stuten, die zur Bedeckung auf die Beſchäl⸗ 
platte nach Tübingen gebracht werden. Auch die Pfervehaltung ift 
nur in Tübingen, Dußlingen und Gönningen von einiger Bedeutung, 
indem das Feld meift mit Rindvieh beftellt wird. 

Die Rindviehzucht. Nah der gedachten Aufnahme zählt 
der Oberamtöbezirt 82 Zuchtfliere, 2966 Ochſen und Stiere über 
2 Jahre, 6078 Kühe und Kalbeln, 2341 Stüd Schmalvieh und 
1803 Kälber, im Ganzen 18,270 Stücke. Sonach kommen auf 
100 Einwohner 41,9, und auf 100 Morgen landpwirthichaft« 
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lich benügte Fläche 34,8 Stüde Rindvieh. Der Bezirk nimmt auch in 
dieſer Beziehung die 5öte Stelle in der Neihe der Oberämter ein, 
Im allgemeinen wird die Rindviehzucht jehr eifrig und in namhafter 
Ausdehnung betrieben, befonders in den Orten Tübingen, Gönningen, 
Immenhauſen, Kufterdingen, Mähringen, Walddorf, Wantheim, Weil⸗ 
Heim u. f. w. Am unbedeutendfien iſt die Rindviehzucht verhält⸗ 
nißmäßig in Dettenhaufen, Dörnach, Gniebel und Schlaitdorf. Aus⸗ 
gezeichnete Viehſtände find auf ven K. Hofdomänen Einfledel und 
Ammern, wie auch auf den Schloßgütern Kilchberg und Cresbach 
aufgeſtellt. 

Was den Rindviehſchlag und den Zuchtbetrieb betrifft, ſo findet 
man im Bezirk am häufigſten einen kräftigen Landſchlag mit Simmen⸗ 
thaler Kreuzung; in einigen Orten, wie in Altenburg, Dörnach, 
Kuſterdingen und Rommelsbach beſteht ein reiner Landſchlag, in 
Dettenhauſen und Kilchberg neben dem Landſchlag auch die Allgäuer 
Race. Zur Nachzucht und Veredlung des Viehſtandes halten die 
meiſten Orte tüchtige Farren, theils von reiner Simmenthaler Race, 
theils von Simmenthaler und Landrace gekreuzte, einzelne auch von 
reinem Landſchlag. Die Haltung der Zuchtſtiere geſchieht, mit Aus— 
nahme von Kilchberg, von Ortöbürgern, welche theild die Barren 
felbſt anfchaffen, theild von der Gemeinde angeichaffte in Pacht nehmen, 
wofür fie mit Geld und unentgeltlicher Benützung von Gemeinde- 
gütern von Seiten der Gemeinden entihädigt, übrigend dabei auch 
beauffichtigt merben. In Kilchberg ruht Die Laft der Farrenhaltung 
auf der Gutsherrſchaft. 

Der Handel mit Vieh tft im allgemeinen nicht bedeutend und 
wird meift nur auf benachbarten Märkten, wo man fauft und ber- 
kauft, getrieben, namhafteren Handel treiben die Orte Immenhaufen, 
Mähringen, Pfrondorf, Schlaitvorf x. Handel mit Maftvieh findet 
in den Orten Dußlingen, Nehren und Pirondorf ftatt. Der Mil- 
verkauf fichert den Orten Tübingen, Derendingen, Häßlach, Hagelloch, 
Kilchberg, Luſtnau und Weilheim eine zum Theil fehr beträchtliche 
Einnahme. 

Die Schafzucht iſt gerade nicht beveutend und wird theils 
von Privaten, theild von Orts- oder fremden Schäfern, welche bie 
Schafweiden in Pacht nehmen, getrieben. Die Einnahmen aus dem 
Schafweidepacht und inäbefondere die Pferchnutzung, die mancher Ge- 
meinde eine namhafte Rente fichert, erhalten hauptſächlich noch Die 
Schäfereien, während man an vielen Seiten wegen der nicht une 
bedeutenden ſchädlichen Uebergriffe der Schäfer die Abfchaffung der⸗ 
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felben wünſcht. Tübingen Hat Die augsgedehnteſte Schafzucht, da⸗ 
gegen laufen auf den Markungen Bebenbaufen, Derendingen und 
Weilheim gar keine Schafe. Die Baftarbichafe (deutſche und ſpaniſche 
gekreuzt) find aflgemein und nur Immenhaujen und Ginflevel Hält eine 
feine ſpaniſche Race. Die Wolle wird meiſt na Kirchheim, Reut⸗ 
lingen, Megingen x. abgefegt und ber Abftoß der Schafe geht haupt 
fächlich nach Baden und Fraukteich. Der Bezirk befak im Jahr 1865 
1153 ſpaniſche, 9697 Baſtarde und 143 Lanbichafe, zufammen 10,998 
Stüde. In Bergleihung mit den übrigen Oberämtern nimmt der Des 
zirk hinſichtlich der ſpaniſchen Schafe und der Baflarde je die 24. und 
der Landichafe Die 56. Etelle, binfichtlich der Schafe überhaupt die 
235. Stelle ein, 

Die Zucht der Schweine ik im allgemeinen wicht unbeden⸗ 
tend ; in mehreren Orten, wie in Degerihladt, Häßlach, Jetten⸗ 
burg, Immenhauſen, Mäpringen, Nehren, Oferdingen, RPliezhauſen, 
Rommelsbach, Sickenhauſen, Walddorf und Wankheim ſehr beträch⸗ 
lich und erlaubt neben einem Verkauf an Maſtſchweinen einen ſehr 
einträglichen Abſatz an Ferkeln auf den Tübinger Wochenmärkten. 
Einzelne Orte beziehen neben den ſelbſt gezogenen auch noch Ferkel 
von außen, andere haben gar keine Zucht und ſämtliche Ferkel werden 
eingeführt. Die Iumgjchweine werben theils für ben eigenen Bedarf, 
tHeild zum Verkauf aufgemäfet. Bon Bedentung iſt die Maftung 
in Altenburg, Degerſchlacht, Dußlingen, Häßlach, Kirchentellinsfurth, 
Pfrondorf, Pliezhaufen, Rommeldbah, Walddorf und Wankheim. 
Die Halbengliiche Rare ift die meit vorherrſchende, außer ihr kommt 
auch die Land» und bayeriiche Race vor. Die Zahl der am 2. Januar 
1865 vorhandenen Schweine betrug 2900 Städ, unter denen ih 11 
Eber und 338 Mutterſchweine befanden. 

Die Ziegenzudt ift ganz unbedeutend und nur in Tübingen 
und Gönningen von Belang. Am 2. Ianuar 1865 waren, 550 
Stüde im Bezirk. 

Die Bienenzudt ifk beträdtlih und wird namentlich in Bes 
benhaufen, Luſtnau, Pfrondorf, Sickenhauſen x. mit Eifer betrieben; 
am 2. Januar 1865 wurden 1079 Stöde im Bezirk gezählt. 

Die Geflügelzudt (Hühner, junge Hahnen, Enten, Günfe) 
wird nicht allein für den eigenen Bebarf, fondern auch zum Verkauf 
getrieben, nebenbei werden Gier zu Markt gebracht. Orte, welde 
Handel mit Geflügel treiben, find: Dettenhaufen, Oußlingen, Jetten⸗ 
burg, Immenhaufen, Kilchberg, Kuſterdingen, Luſtnau, Nehren, Pfron⸗ 
dorf, Pliezhauſen, Sickenhauſen und Walddorf. 
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a. Jagd und Fiſcherei. *) 

In den Staatswaldungen des Schönbuchs finvet ſich ein an⸗ 
ſehnlicher Stand von Hoch⸗ und Rehwild. Damwild und Schwarz⸗ 
wild kommt einzeln in denſelben vor. Die übrigen Waldungen des 
Bezirks haben einen mäßigen Rehwildſtand; Hochwild wechſelt nur 
Hin und wieder in dieſelben über. Von Thieren der niederen Jagd 
findet fi der Haſe in den größeren Waldungen in geringerer fonft 
tn größerer Zahl; der Fuchs, der Steinmarder, der Iltis, Das große 
und das kleine Wieſel allenthalben ziemlich Häufig; der Dachs, der 
Edelmarder, die Wildkatze "vereinzelt und mehr in den größeren 
Waldungen; der Fifchotter im Neckar und feinen Seitenbäcden. Bon 
Federwild kommt das Hafelhuhn in den Waldungen an der Alb 
und im Steinlachthal in mäßiger Anzahl ald Standwild vor, die 
Waldſchnepfe erfcheint regelmäßig auf dem Frühjahr⸗ und Spätjahr- 
firih, brütet aber auch im Bezirk, etwas jeltener und nur an ſumpfi⸗ 
gen Stellen zeigt fich Die Becaſſtne. Das Feldhuhn tft auf ven mei⸗ 
ſten Feldmarkungen ziemlich häufig, ebenjo die Wachtel, weniger der 
Wachtelkönig. Stod-Ente, Kriek⸗Ente und mehrere andere Enten- 
arten erjcheinen im Winter und Frühjahr als Strichvögel am Nedar, 
an der Blaulahd und im Steinlachthal. 

Die Jagd in den Staatöwaldungen ift an die K. Civil⸗vLiſte 
auf unbeflimmte Zeit verpachtet, die Gemeindejagden werben in der 
Regel alle drei Jahre im öffentlichen, Aufftreich verliehen. Ä 

Die Fiſcherei im Bezirk iſt nicht von großer Bedeutung, da 
fowohl der Nedar, als feine Seitenbäche. ziemlih arm an Fiſchen 
find. Im Nedar find am häufigften die verfchiedenen Arten von 
Weißfiſchen, Schuppfiihe, Barben, weniger häufig Karpfen, Hechte 
und Aale. In den Seitenbächen finden fih meift Weißfiſche, Grun⸗ 
deln und Gruppen, Größere Hechte und Aale kommen in der Blau= 
lach vor. Die Forelle iſt jegt nur noch in den Bächen der Gön⸗ 
ninger Markung zu finden; in der unteren Echaz, wo fie noch vor 
wenigen Jahren häufig war, ift fie in Folge der Verunreinigung 
des Waſſers durch Fabriken verſchwunden. Steinkrebfe find in allen 
Bächen gemein, der Edelkrebs dagegen kommt nur in einigen Bächen 
des Schönbuchs, 3. B. in der Schaich unterhalb Dettenhauſen vor. 
Dad Bilchereirecht im Nedar auf dem größeren Theil der Luſtnauer 
Markung (urſprünglich pfalzgräflicdes, dann Klofter Bebenhauſiſches 
Eigenthum), fowte einem Theil der Pliezhaufer und Oferdinger Mare 
fung, gehört dem Staat, ebenfo dasjenige in der Blaulach, im un⸗ 
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teren Theil der Ammer und des Goldersbachs, in ven Bächen des 
Schönbuchs und auf der Markung Gönningen. Dasſelbe wird, for 
weit fi Liebhaber finden, von Zeit zu Zeit verpachtet. Das Fiſcherei⸗ 
recht im Nedar auf der Markung Altenburg, Oferdingen (theilweife), 
Pliezhauſen (theilmelfe), ſowie in den Bächen der Markung Nehren 
ift Eigenthum der Gemeinden, welche übrigens meift feinen Gebrauch 
son demjelben machen. Privaten haben Fifchereirechte im Nedar auf 
der Markung von Tübingen, Luſtnau (zum Theil), Kirchentellins⸗ 
furth, fowie in den Bächen der Markung Dußlingen. Das Fiſcherei⸗ 
reht im Nedar auf einem Theil der Kirchentellindfurther Markung 
(urfprüngli wohl ebenfalls pfalzgräfliches Eigenthum) ruhte früher 
auf 5 Lehenhöfen der Spenden» und Spitalpflege Reutlingen und 
ging in Folge der Vertheilung dieſer Höfe an eine größere Anzahl 
von Befigern über. Auf einem anderen Theil diefer Markung wird 
dafjelbe von den Beflgern der angrenzenden Wieſen ausgeübt. Ganz 
frei gegeben tft der Bifchfang auf den Markungen Kilchberg und Alten 
burg. Gewerbsmäßig üben die Fiſcheret nur einige meift Fiſcherei⸗ 
berechtigte Bamilien in Tübingen, Luftnau und Kirchentellinsfurth aus. 


B. Aunſt, Gewerbefleiß und Handel. 
1. Fabrikationsgewerbe. 


Größere Fabrik» Etabliffement3 Hat der Oberamtöbezirt nicht. 
Der Ball des denſelben durchſtrömenden Neckars wird nur,an ber 
Grenze des Oberamts bei Oferdingen für gewerbliche Zwede (zum 
Betrieb einer Mühle) benützt, es ließen ſich daher während feines 
fünf Stunden langen Laufes noch Hunderte von Pferdekräften an 
Waſſerkraft gewinnen. Mehr benügt iſt die Ammer, vornehmlich in 
der Stadt Tübingen, wo biejelbe mittelft des ungefähr 1 Stunde 
langen Ammerkanald mit Bergdurchſtich, zum Betrieb eines Kupfers 
hammers, einer mechaniichen Werkftätte, einer Kunftmühle, einee Säge 
mühle und von vier Mahlmühlen dient und außerdem noch für verfchtes 
dene Kleinere Gewerbe, wie Bärbereien, Gerbereien u. |. w. benügt wird. 

Iſt auch Die eigentliche Großinduftrie im Bezirk nicht vertreten 
und finden ſich in den Landgemeinden fat ausnahmslos nur Die ges 
wöhnlihen für den örtlichen Bedarf arbeitenden Handwerker, jo tft 
Dagegen der Kunft» und Gewerbefleiß in der Stadt keineswegs unbe 
deutend, und es find dort manche Induſtriezweige vertreten, Die an 
und für fi vermöge ihrer Leiftungen Erwähnung verdienen. Die 
erfte Stelle nimmt wohl die Buchdruckerei mit Verlag und den Dazu 
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gehörigen Hilfägewerben ein. Zu nennen iſt vor allen die Berlage- 
handlung von Laupp und Giebel, hernorragend durch ben Verlag 
wiſſenſchafilicher Werte; unter den vier Buchdruckereien mit zufammen 
36 Arbeitern verdienen befondere Erwähnung die von H. Laupp und 
Fr. Feb. 

Die Buchbinderei If durch 19 Unternehmer mit 17 Gehilfen 

vertreten, welche in ihrem Fach fehr Tüchtiges leiſten. Bin weiterer 
Iuduftriegroeig, der feine Blüthe, glei dem Buchhandel, der Univer- 
fltät verdankt, in dem aber auch Ausgezeichnetes geleiftet wird, if 
die Fabrikation chirurgiſcher Inftrumente, vertreten durch Dubois, 
Bilder, Bäuerle.. Bon ven mechaniſchen Werkflätten liefern die von 
Erbe und Keinath optiſche und phyſtikaliſche Infirumente, die von 
N. Martin Kochherve, Gartenmöbel, Bettlanen, Waſch⸗ und andere 
Haushaltungsmaſchinen, Bügeleifen ꝛe.; in der von Genkinger werben 
Thüren-, Laden» und Fenſterbeſchlaͤge fabricirt, in der von Flaſchner 
Kurz eiſerne Kühlapparate, 
Als Belonderheit verdienen Erwähnung: die Fabrikation von 
- Kegels und Billardkugeln (Händle); von Deckelgläſern aller Art (Böck⸗ 
- mann und Händle); feinen Meerihaumarbeiten (Botzenhardt), Stempel 
und Stempelprefien (Graveur Müller, der biefe Artikel für alle Boft- 
anftalten des Landes liefert), Die Fabrikation feiner Töpfergefchirre 
für Kinderipiele, Puppenküchen ıc. 

Bon größerer, wenn auch zum Theil mehr Lokaler Bedeutung 
iſt ferner die Fabrikation vom Bleche (Flaſchner⸗) Waren, von Feilen, 
son Bürften, die Gerberet und Faͤrberei. 

Die Fabrikate des Kupferhammers (Efferen und Hennenhofer) 
werden ganz, Die der Kunftmühle (von Gebr. Schweikharbt), die ber 
Kunflvüngerfabrit (von Dr. E. Schweitharbt), der Eſſigfabrik (von 
Hauff und Sohn) meift nah Außen abgefeht. 

Die Zahl der Bierbrauer im Bezirk ift 14 mit 51 Gehilfen. 
Die bebeutendfte Brauerei iſt die von Heinrich in Luſtnau mit Dampf⸗ 
maſchinenbetrieb, welchen außerdem noch die won Lenz in Tübingen 
und Bachner in Derendingen haben. Der Betrag der von dieſen 
14 Brauereien bezahlten Malzfteuer ift 29,873 fl. Die Zahl ver 
Branntweinbrennereien tft nah dem Oberamtöfatafter von 1868 
333, mit einem Steuerfag von nur 59 fl. 42 ir. Es find durch⸗ 
aus Brennereien Eleinflen Umfangs. 

An Wafferwerten find in 11 Gemeinden des Bezirks nach 
dem Oberamtskataſter von 1868: 

2) Getreidemühlen 18 mit 81 Gängen; 
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b) andere Mühlwerke (Säg⸗, Oel», Schleifmühlen und Hanf: 
reiben) 17 mit 38 Gängen. 

In Gönningen iſt eine Vapiermühle, in welcher hauptſächlich 
Pappendeckel und ſtarke Packpapiere fabrizirt werden. 


2. Mechaniſche Künftler und Handwerker. 


In. dem Gewerbefatafter von 1863 find an foldden verzeichnet: 
Meiſt. Sehilf. Meift. Gehilf. 
1 1 


Bäder . . 115 114 Slaviermader . 

Barbie . . . 3 2 Kobmaddra . . 11 — 
Baumwollweber . 4 — Kife un Kübler. 75 11 
Bleidr . .. 1 — Kirſchner.. 2 — 
Bortenwirker. 10 — RKupferſchmiede 3 1 
Brunnenmaderr . 1 — Sulda ... 7 1 
Buhdinerr . . 231 3  Neineweber . 493 18 
Bühfenmader . . 1 1 Leiltihneiter . . 2 — 
Bürftenmader . . 5 — Lithographen . . 2 1 
Eonditoren . . 10 1 Maurer u. Steinhauer 170 20 
Dr... . 16 4 Medanitr . . . 4 4 
Färber . . 4 2 Meaeoſſerſchmiede.. b — 
Veilendaur . 2 — Metzger.... 99 12 
Fiſcher 6 — Wil ... 5 — 
Flaſchner 9 3 Nadler..... 1 — 
Friſeure 1 1 Naglihmid . . 12 2 
Fruchtwäger 3 — Niätherinnen. 18 — 
Fuhrleute. 57 — Nonnenſchneider. ii — 
Gärtner 2 — Pfläſterer... 6 — 
Glaſer...89 — Photographen. 4 1 
Gold⸗ u. Sifberarbeteer 2 — Borcellainmeifter 4 1 
Graveure . . 2 1 Rothe u. Weißgerber 9 3 
Güter ... 1 — Sattler u. Tapeziere 20 3 
Gipſer u. Zimmermaler 20 4 Schäfer .. 29 — 
Hafner..123 2 Shlär . . . 2 — 
Hechelmacher . . 2 — GChirmmader . . 2 — 
Holamefier . . . 4 — Sfr . .. 17 5 
Hutmader . . . 4 1 Shmide . . . 58 21° 
Inſtrumentenmacher, hir. 4 2 Schneider 162 26 
Kminfeger . . 2 1 Shrne . . . 97 17 
Kammmader . . 1 — Schuhmacher 250 81 
Kl . . .. 2 — Sailer6WwW \ 


Veſchr. v. Wärttemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen, \\ 
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Meiſt. Gehilf. Meifl. Gehilf. 


Scdla . . .. 8 4 Bamı ... 2 7 
Sihmadr . . 1 — RBRiderinman . . 10 — 
Steinbredher 3 — Zaugmder . . 2 1 
Strumpffirider 2 — Zeugſchmiede. 2 1 
Tuchmacher 2 — Big...» 7 4 
Tuchſcheerer 3 — Zinmerleute 64 26 
Uhrenmacher 6 1 Zinngieße..... 2 — 
Wagenſpanner 2 — 2143 366 


3. Gandelsgewerbe. 


Das Gewerbekataſter von 1863 enthält an Kaufe und Handels⸗ 

leuten : 
Kaufleute 78 mit 38 Gehilfen. 
Krämer und Kleinhändler 565 ohne Gehilfen. 

An Wirthfchaftsgewerben enthält das Katafter: 

a) Schildwirthichaften 77 mit 40 Gehilfen. 
b) Andere Wirthſchaften 86 mit 28 Gehilfen. 

Apotheken find 4 mit 3 Gehilfen vorhanden. 

Bei den Handelögewerben verdienen bejondere Erwähnung: der 
Hopfenhanvel, der in Gönningen betriebene Handel mit Gartenfäme- 
reien und dergleichen und der Handel mit den Erzeugnifien der Stein 
brüche des Bezirke. 


Hopfenhandel. 


Bei demſelben iſt zu unterſcheiden der Abſatz der Erzeugniſſe 
des Bezirks von dem eigentlichen Handel. 

Mit dem Hopfenbau wurde zu Anfang. der 40er Jahre im Bes 
zirt begonnen, Ende der 40er Jahre nahm der Anbau dieſes Handel- 
gewächſes größere Dimenflonn an und ift ſeitdem fomohl in der 
Oberamtöftadt ald auch in einem Theil der Landgemeinden in fleter 
Ausdehnung begriffen. Während in der erften Zeit der Abſatz mit 
Schwierigkeiten verbunden war, änderte dieß ſich ſchnell mit der Aus⸗ 
Dehnung des Anbaus und dem Bekanntwerden ded guten Produkts. 
Negel ift, daß die Producenten gleich nach der Ernte verkaufen und 
zwar wird von ihnen faft ausnahmslos nur gegen Baarzahlung 
verkauft. 

Der Abſatz erfolgt theild an die Hopfenhandlungen des Bezirks, 
theild und vorzugsweiſe an bayeriihe Handlungen, indbefondere in 
Nürnberg, Fürth und Bamberg; zwei Nürnberger Hopfenhandlungen 
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haben fländige Agenten zum Auffeuf in Tübingen; auch von böhmi- 
fen Händlern (Prag) wurden ſchon Aufläufe gemadt. Bon den 
Konfumenten (Bierbrauern) wird jehr wenig unmittelbar bei den Bros 
durenten eingekauft. 

Anhaltspunkte für die Beurtheilung des Abjages der Producen⸗ 
ten geben die Berwägungen auf der Häbtiihen Wage. Während 
auf dieſer 


1858 ..-. 874 Gentner 

18559... 32 

1860 ....909 
abgemogen worden find, hat das abgewogene Quantum in den legten 
3 Jahren betragen: 

1864 . . . 1939 GEentner 

1865 . . . 340 

1866 . . . 302 _ 


Darunter find zwar auch Produkte aus den nächſt gelegenen 
Ortſchaften begriffen, allein es repräjentiren dieſe Zahlen bei weiten 
nit das ganze Erzeugnig, weil Vieles auf Privatmagen und feit 
neuerer Zeit bei der Bütererpedition der Eifenbahnverwaltung ver- 
wogen wird. Der Abjah der Producenten widelt fi oft in fehr 
furzer Zeit ab, jo war im Jahre 1866 in der Zeit von ungefähr 
3 Wochen der ganze Vorrath geräumt; bei ſinkenden Preijen zieht 
fih zuweilen der Abſatz auf lange Zeit, oft bis zum Frühjahr Hin. 
Eigentlihe Hopfenhandlungen, d. h. folche, melde fih mit dem An 
fauf und Wiederverfauf von Hopfen befafien, finden fih in Tübingen 
und Gönningen. Im letzteren Orte begann dieſer Kandel zuerft 
und er hat auch jetzt noch die größere Zahl von Händlern, Dagegen 
ift der Umjag der Handlungen in Tübingen, obwohl dort das Ge 
ſchäft erft feit den 50er Jahren betrieben wird, bedeutender. Man 
wird annehmen können, daß jährlich 

in Tübingen . . . 2200 
in Gönninden . . „ 1800 
zujammen 4000 
Eentner Hopfen von den dort anfäßigen Hopfenhändlern umgeſetzt 
werden. 

Aufgekauft wird außer in Württemberg von diefen Handlungen 
Hauptfählid in Bayern, der Abſatz geht an die Brauereien und zwar 
meift nach Oberſchwaben, Baden, Die ganze Schweiz und Oberitalien, 
nad dem Eljaß und in die Rheinlande. Der Verſandt beginnt ge= 
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mwöhnlih Ende Oktober, die Zahlungsfrift wird meift auf Ende Juli 
des folgenden Jahres geftellt. 

Der mit 

Samen und Gartengewächſen, 

jowie mit fonftigen landwirthſchaftlichen Erzeugnifien in der Gemeinde 
Gönningen betriebene Handel if gleichfalls bedeutend. Es befaſſen 
fi in diefer 2700 Einwohner zählenden Gemeinde etwa 1200 Ber- 
fonen jeden Alter und Geſchlechts mit Handel. Derjelbe erſtreckt 
ſich auf alle Arten von Sartenjamen und Gartengewächſen, Blumen- 
und andere Zwiebel, grünes und gedörrtes Obſt, Honig, Wachs, 
Käfe, Schweindborften, Ohfkbäume, Gras- und Waldſamen, endlich, 
wie bereit oben erwäßnt if, aud auf Hopfen. 

Die Sämereien werden ron den Händlern zum geringften Theile 
ſelbſt gebaut, vielmehr von Landwirthen und Samenhandlungen er- 
kauft. Die Filder, das Oberland, die Umgegend von Balingen, 
Stuttgart, Splingen, Ulm, Nürnberg, Erfurt, Harlem find die Be 
zugsorte für einen großen Theil des Bedarfs; Blumenzwiebel werten 
außer von Harlem auch von Berlin bezogen, Obfibüume aus der’ 
Gegen» von Nürnberg, Käſe aus dem Allgäu und der Schweiz, 
Schweinsborſten aus Rußland. 

Der Abſat findet ſtatt in Württemberg, in den ſämtlichen 
Deutichen Stasten, ter Schweiz, geht aber auch nad Oeſterreich, 
Nufland, Polen, Schweden, Norwegen, Dänemark, Italin, Eieben- 
bürgen, der Moldau und neuerdingd nad Amerika. Im Jahre 1867 
bereisten 14 Häntler aus Gönningen zum Zweck ihres Guntelbetriebs 
Amerifa. Obſtbäume werden hauptſächlich nah Rußland abgeſcht. 
Dieſelben ſind ron geringerer Große als diejenigen, welche bei uns 
zum Baumfag verwendet zu werden pflegen. 

Mit dem 15. Jahre fon werden die Kinder zum Handel an- 
geleitet und betreiben ihn theils allein, theils in Begleitung Erwachſener. 
Piele jegen ten Handel bis ins höchſte Alter fort. Wan kann an- 
nebwen, daß von den mit dem Handel fi befaſſenden Ferienm °, 
dem mwinnliden, ' , Dem weiblichen Geſchlecht angebören 

Eine große Zahl Der Händler gebt dreimal jührlib von Haufe 
fort zum Zweck ibres Handelbetriebs; an Jakobi zum Blumenzwitkel⸗ 
bantel, ver bis Anjangs September dauert, Mitte Okltober zum 
Samentıntd Fi3 Weibnachten Anfangs Sunuar geben fie wieder 
ron Haufe ab und ehren dann in der Regel Eude Mürz Cem. 
Diejenigen, welche in entfernten Ländern Handel treiben, Tcmmen mei 
erſt nad lingeren Zeitabjchnitten in vie Heinath zuräd, verbinden 
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fih auch öfters zu gemeinfchaftlihem Handelsbetrieb, namentlich wenn 
fie mit eigenem Fuhrwerk in ferne Länder reifen. Selten Handelt 
der Einzelne blos mit Samen oder Zwiebeln u. |. w., jondern mit 
verschiedenen der oben erwähnten Artifel, wie er eben Abjag dafür 
findet. 

Manche Händler mahen nur im Ausland Gefhäfte, die über- 
wiegende Mehrzahl macht ſolche im In= und Ausland und verfieht 
fih daher mit Hauſirvorweis und Reiſepaß. Es gibt Händler, melde 
fefte Kundſchaften haben, die regelmäßig bejucht werten und oft vom 
Bater auf Sohn und Enkel übergeben. 

Die Einkäufe erfolgen in der Regel gegen baar, ebenfo die Ver⸗ 
fäufe, auögenommen beim Hopfen. 

Der Umſatz in Hopfen fann zu 150,000 fl., der in den übrigen 
Handeldartifeln zu 160,000 fl. per Jahr angenommen werben. 

Der Handel mit 


Werk- und Mühlfteinen 

wird von Dettenhaufen, Pfrondorf, Altenburg, Oferdingen, Pliez⸗ 
haufen und Scälaitvorf aus betrieben. Die Werkſteine finden außer 
in der Umgegend nach Stuttgart, Ulm, überhaupt ind Oberland, 
und nad Köln (zum Dombau) Abſatz. Von Schlaitdorf insbeſondere 
genen jeit Jahren regelmäßige Sendungen nah Köln. Die Mühl: 
fleine gehen vornehmlih in das mürttembergifche Oberland und in 
die Schweiz, felbft nah Amerifa wurden aber auch Thon abgejegt. 

Meiftend fegen die Steinbruchbeftger felbft ihre Produkte ab, 
doch wird ein Theil auch von Händlern aufgekauft, Die ich ſpeciell 
mit dieſem Handel befafen. 


4. Sausinduftrie 


Das Spinnen ald Haudinduftrie hat gegen früher bedeutend 
abgenommen, doch wird es noch in manchen Gemeinden in nicht un⸗ 
beträchtlichem Umfang betrieben. Das Weben wird ebenfalld als 
Nebenbeihäftigung im Winter betrieben und die Leinwand in ber 
Regel von den Erzeugern felbft gebleicht, Einige Gemeinden befigen 
eigene -Bleichpläße, die den Gemeindeangehörigen zur Benügung über- 
lafjen werden. Soweit dad Erzeugniß nicht zum eigenen Bedarf ver- 
wendet wird, findet es meift auf Märkten Abſatz. 

Eine wichtige Stelle als Handelsinduſtrie nimmt das Striden 
von baummoflenen Häubchen, Kinderkittelchen und dergleichen Artikeln 
ein. Diefelben werben faft durchweg an Handlungshäuſer in Reut- 
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lingen abgejegt, wo auch das Garn dazu erfauft wird. Die Kinder 
lernen dieſe Stridereien ſchon im zarten Alter und der Verdienſt 
durch dieſe Induftrie beläuft fi auf taufende von Gulden im ganzen 
Bezirk. 


VI. Geſellſchaftlicher Zuſtaud. 
1. Grundherrliche Verhältniffe.*) 
A. Grundherren. 


Nachſtehende Orte des Oberamtsbezirks gehörten folgenden Grund- 
herren an: 
dem Freiherrn v. Teſſin: Kilchberg, 
dem Freiherrn v. St. Andre: Wankheim, 
dem Grafen v. Dillen: Rübgarten. | 
Bis zum Vollzug der Ablöfungsgejege aus Den Jahren 1848 
und 1849 hatten Die genannten Herren grundherrlide Gefälle in 
den bezeichneten Orten des Bezirks zu beziehen, in den übrigen Orten 
bezog fie der Staat, zum Theil auch Die Univerfltät. Diefe letzteren 
hatte der Staat pachtweife zu erheben. ine gejchlofiene Staatsdo⸗ 
mäne befindet fih nicht mehr im Bezirk, nachdem ſchon feit mehreren 
Jahren das Schäfereigut zu Luſtnau aufgelöst iſt, und ein Theil 
Davon an die Gemeinde Luſtnau verfauft wurde, der bei weitem 
größere Theil aber in einzelnen Theilen verpachtet ifl. 


B. VBormaliges Echen- und Leibeigenfchaftswefen. 


Mit Nitterlehen waren belehnt: 
Der Graf v. Dillen mit dem Schloß und Gut Rübgarten. 
Neues Mannlehen von der Krone Württemberg. 
Der Freiherr Schott v. Schottenftein, genannt Hopfer mit Bläftberg. 
AUlteWürttemberg: Mann und Erblehen. 
Der Breiherr v. Teſſin mit einem Theil von Kilchberg. 
Alt-Württemberg: Mannleben. 

Die Kirchen- und Schulpflege zu Reutlingen, forte mehrere 
Privaten zu Kirchentellinsfurth und Oferdingen befaßen mehrere Höfe 
als Lehen von Defterreich, welche wie Bauernlehen behandelt wurden. 

Dieſes Lehenſyſtem mar überhaupt im ganzen Bezirk verbreitet. 

In den Kameralbezirten Tübingen und Luftnau, welche im Jahr 

1848 vereinigt wurden gab es feine Falllehen. Die Erblehenhöfe, 


%) Bon Kameralverwalter, Finanzrath v. Schall mitgetheilt. 
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längſt in Fleine Theile zertrummert, befanden fi im Gigenthum des 
Staats und des obgenannten Adels; fle waren mit verfchiedenen Ab⸗ 
gaben an Geldzinſen, Küchhengefällen und Früchten belaflt. Das 
Obereigenthum wurde, wie im ganzen Land, durch die Geſege vom 
Jahr 1817 unentgelblid aufgehoben und die Laudemien für ablöß- 
bar erklärt. 

Gefälle von Perjonalskeibeigenen wurden zu Tübingen, Dußlingen, 
Derendingen, Bönningen, Hagelloh, Immenhaufen, Kildberg, Mäh⸗ 
ringen, Nehren, Weilheim bezogen und zwar jährlid Manns» und 
Leibſteuern, Leibhennen, bei Verheirathungen Salzſcheiben und Braut⸗ 
lauf, bei Sterbfällen das beſte Stück Vieh, auch Oberkleid und 
Gürtelgewand. 

Eine Lokal⸗Leibeigenſchaft beſtund nicht. 

Dieſe Gefälle wurden durch die Geſetze v. J. 1817 aufgehoben. 


C. Grundlaſten und ähnliche nunmehr abgelöste Abgaben. 


Falllehen waren, wie ſchon erwähnt, Feine im Bezirk vorhanden ; 
Dagegen Erblehen in beinahe ſämtlichen Orten vefielben: diefe wurden 
durch das Edikt vom 18. Nov. 1817 $. 7 in Zindgüter verwandelt, 
welche mit Hellerzinfen, Kirchengefällen Gülten, Landachten, Frohn⸗ 
geldern und in DVeränderungdfällen zum Theil auch mit Handlohn 
und Weglöje belaftet waren. Durch die Gefeße von 1817, 1836, 
1848 und 1849 Tamen fie ohne Ausnahme zur Ablöfung ; die 
durch Die Geſetze von 1848 und 1849 zulekt feftgeftellten Ablöſungs⸗ 
fummen murben in Renten bis zu einer Dauer von 25 Jahren zer⸗ 
ſchlagen, von welchen die legten auf den 18. April 1873, beziehungs⸗ 
weife 11. Nov. 1877 verfallen. 


D. Behenten. 


Tübingen. Den großen, Heinen, Heu⸗ und Weinzehenten batte der 
Staat großen Theild zu beziehen; von einigen Gewanden fund 
er dem SHofpital Tübingen, der Pfarrei Rottenburg und der 
Pfarrei Kilchberg zu. 

Altenburg. Der große Zehente fund dem Staat, ver kleine der 
Pfarrei Oferdingen, der Heuzehnte den Widdumbauern zu 
Dferdingen zu. 

Bebenhaufen. Der Staat Hatte den großen, Kleinen und Obſtzehen⸗ 
ten von einem Aderbezirt und ebenſo den Heu⸗ und Oehmd⸗ 
zehenten von eine mBezirk, Gärten und Wiefen, zu beziehen. 
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Derendingen. Den großen und Heuzehenten bezog der Hofpital Tü- 
Dingen, den Fleinen der Ortöpfarrer. 

Dettenhaufen. Der große und Kleine Zehente gehörte dem Staat. 

Dußlingen. Den großen und Heuzehenten bezog der Staat, den 
fleinen der Ortöpfarrer. 

Degerſchlacht. Der Staat hatte den großen, die Ortöpfarrei Den 
einen Zehenten. 

. Dörnad. Den großen und Kleinen Zehenten hatten die Hofpitäler 
Nürtingen und Urach zu beziehen. 

Gönningen. Der große, Heu⸗ und Meinzehente, mit ‚Ausnahme 
von zwei Bezirken, in welchen die Univerfität Tübingen Den 
Zehenten zu beziehen hatte, gehörte dem Staat, der Kleine ver 
Ortöpfarrei. 

 Gniebel. Den großen Zehenten bezog der Staat, den Kleinen Die 
Pfarrei Walddorf. 

Hagellod. Der große und Weinzehente fand dem Staat, der Tleine, 
Heu= und Obſtzehente dem Ortöpfarrer zu. 

Hüslach. Der große Zehente gehörte dem Staat, der kleine und Heu⸗ 
zebente theils ver Pfarrei Walddorf, theild der Pfarrei Schlait- 
dorf. 

Immenhaufen. Den großen und Weinzehenten hatte der Staat, den 
Kleinen die Pfarrei Mähringen. 

Settenburg. Den großen Zehenten bezog der Staat, den kleinen Die 
Pfarrei Mähringen. 

Kilchberg. Den großen Zehenten bezog der Staat, ven Eleinen die 
Ortspfarrei. 

Kirchentellinsffurth. Don einem Bezirk von 65*/, Morgen bezog 
der Staat den großen Zehenten ungetheilt, den fogenannten 
Borzehenten, von der übrigen Marfung, aljo von circa 770 M. 
war er je zur Hälfte getheilt zmifchen der Hoſpitalpflege Reut- 
lingen und dem Staat; der Kleine Zehente gehörte dem Orts⸗ 
pfarrer, der Weinzehente wieder dem Staat, 

Kufterdingen. Der große Zehente gehörte dem Hoſpital Tübingen, 
der kleine der Ortspfarrei. 

Luſtnau. Der Staat bezog den großen, Heu⸗ und Weinzehenten, 
die Ortöpfarret den Heinen Zehenten. 

Mähringen. Der große und Heuzehente gehörte dem Staat, der 

. Farrel 


- 
amd. MWeinzehente ſtund dem Staat zu, 
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Dferdingen. Der große Zehente gehörte dem Staat, der Kleine der 
Ortöpfarrei und der Heuzehente den Widdumbauern, 

Pfrondorf, Der Staat bezog den großen, die Pfarrei Luftnau den 
Heinen und Obftzehnten. 

Pliezhauſen. Der große und kleine und MWeinzehente gehörte dem 
Hofpital Nürtingen und Urach, der Heuzehente der Ortspfarrei. 

Rommelsbach. Der Staat hatte den großen, die Ortöpfarret den Heinen 
und Die Widdumbauern zu Oferdingen den Heuzehenten zu beziehen. 

Nübgarten. Der große Zebente gehörte dem Staat und der Eleirie 
der Pfarrei Waldorf. 

Sickenhauſen. Den großen Zehenten bezog der Staat, den Kleinen 
die Pfarrei Degerfchlacht. 

Schlaitdorf. Der Staat bezog aus zwei befonderen Bezirken von ungefähr 
50 und 72 Morgen den großen Zehenten allein, von der übrigen 
Markung etwa aus 620 Morgen beftehend, kam er aber zu 18/,, 
dem Spital Kirchheim u. T. und zu 1/,, dem Staat zu. 
Der Heine und Obſtzehente gehörte der Ortspfarrei, der Wein- 
zehente je zur Hälfte dem Spital Kirchheim und dem Staat, 
der Heuzehente aber dem Staat. 

Walddorf. Hier gab es einen Forſt oder Waldzehent: und einen 
Dorfzehentbezirk; der große Zehente won beiden Bezirken gehörte 
dem Staat, ebenjo der Kleine vom Forſtbezirk; der Pfarrei des 
Orts aber der Eleine und Heuzehente vom Dorfbezirf. 

Wanfheim. Der große Zehente gehörte dem Staat, der Kleine der 
Ortöpfarrei, der Heuzehente der Pfarrei und dem Freiherr v. 
&t. Andre. 

Weilheim. Dem Hofpital Tübingen gehörte der Frucht⸗, Heu⸗ und 
Weinzehente, der Ortöpfarrei der kleine Zehente. 

Der Weinzehente wurde unter der Kelter an lauterem Wein 
vom Vorlaß und Drud entrichtet, eine fogenannte raue Verzehent⸗ 
ung — die der getretenen oder gerafpelten Trauben — fand nicht flatt. 
In verſchiedenen Orten wurden von einzelnen Weinbergen neben und 
nah dem Zehenten zum Theil ſehr Täftige Theilgebühren erhoben, 
wofür der Staat Dünger 20. anſchaffen mußte. 

Der Oehmdzehente fam nur felten vor; der Zehente vom Obft 
wurde in einigen Fällen zum großen, in den meiften Fällen aber 
zum kleinen Zehenten gerechnet. 

Der Lebendige oder Blutzehente Fam im ganzen Bezirk nicht vor. 

Alle vorftehenden Zehentrechte wurden in Folge des Gejeged vom 
17. Suni 1849 abgelöst und die Bezahlung der Ablöſungsſummen 
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erfolgt je nach dem Uebereinkommen mit den Bethelligten in mehr- 
jährigen Renten; die legte dieſer Nenten verfällt am 1. Januar 1878. 


E. Sannredite. 


Eine Mühle zu Dußlingen und eine zu Gönningen bejaß ein 
Bannrecht, veilen Ablöfung in Folge des Geſetzes v. 8. Juni 1849 
erfolgte. | 
2. Staatd- und kirchliche Einrihtungen. 


A. Eintheilung der Aemter. 
a. Weltliche. 

Der Oberamtöbezirk bildet einen Beftandtheil des Schwarzwald⸗ 
freifed und ſteht als folder in gerichtlicher Hinfidt unter dem Ge⸗ 
richtshof in Tübingen, in abminiflrativer unter der Kreidregierung 
in Reutlingen. 

Bon den Bezirksbehörden haben das Oberamtögeriht, Oberamt, 
Dekanat und Kameralamt und Bezirkshochbauamt ihren Stk in Tübin- 
gen, das Forſtamt in Bebenhaufen. Zwei Gemeinden des Bezirks, 
Gönningen und Nehren, gehören zum Forſtbezirk Urach. 

a. Oberamtögeridht. 

Demjelden find untergeorbnet: Das Gerichtsnotariat in Tübin⸗ 
gen für die Gemeinden Tübingen, Bebenhauſen, Hagelloch und Luſtnau. 
Das Amtsnotariat Dußlingen, mit dem Sitz in Tübingen, für die 
Gemeinden: Derendingen, Dußlingen, Gönningen, Jettenburg, Immen⸗ 
hauſen, Kilchberg, Kuſterdingen, Mähringen, Nehren, Wankheim, 
Weilheim. 

Das Amtsnotariat in Walddorf, für die Gemeinden: Alten⸗ 
burg, Degerſchlacht, Dettenhauſen, Dörnach, Gniebel, Häßlach, Kir⸗ 
chentellinsfurth, Oferdingen, Pfrondorf, Pliezhauſen, Rommelsbach, 
Rübgarten, Schlaitdorf, Sickenhauſen, Walddorf. 

b. Das Oberamt mit der Oberamtspflege, dem Oberamtsarzt, 
Oberamtswundarzt, Oberamtöthierarzt und Oberfeuerfchauer. | 

In Beziehung auf Straßen und Waflerbau ift der Bezirk der In⸗ 
ſpektion Reutlingen zugewieſen. 

c. Dem Kameralamt in Tübingen iſt der ganze Oberamtsbezirk 
zugetheilt. In Bezug auf die indirekte Steuerverwaltung bildet ber 
Bezirk einen Beftandtheil des Umgeldskommiſſariatsbezirks Neutlingen. 

Der Oberamtögeometer hat feinen Wohnfig in Luſtnau. 

d. Das Forflamt Bebenhaufen bat im Bezirke zwei Revier⸗ 
ämter: Bebenhaufen und Einftedel. 
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Die Zahl der Gemeinden des Oberamtöbezirtd beträgt 30, näm- 
lich 1 erfter, 9 zweiter und 20 dritter Klafle. 

Zufammengefeßte Gemeinden find: Tübingen mit der Parzelle 
Ammern, Bebenhaufen mit der Parzelle Walphaufen, Derendingen 
mit der Parzelle Bläfiberg, Kirchentellinsfurth mit der Parzelle Ein- 
ſtedel, Weilheim mit den Parzellen Eresbah und Eckhof. Die ges 
nannten Parzellen: bilden eigene Theilgemeinden, deren Berhältnifie 
durch Ortöftatute normirt find. 

An der Spike jeder Gemeinde fteht ein Schultheiß, ver feinen 
Wohnſitz im Hauptort hat und in allen Gemeinden, mit Ausnahme 
der Oberamtsſtadt und der Gemeinde Dußlingen, zugleih Rath⸗ 
Schreiber if. 

In der DO.-A.-Stadt iſt dem Stadtſchultheißen auf Grund des 
Art. 25 des Gel. vom 6. Juli 1849 für die Verwaltung der Polizei 
ein Hilföbeamter (Poltzetamtmann) beigegeben. 

Für die Verwaltung des Gemeindevermögend find überall be- 
fondere Rechner (Gemeinvepfleger) beftellt, melde auch den Steuer- 
einzug bejorgen. Berwaltungsaftuare find im Bezirk 6, wovon einer 
in 13, einer in 6, einer in 5 und zwei in je 2 Gemeinden die 
Berwaltungsgefchäfte beforgen; in Gönningen beforgt dieſe Geſchäfte 
der Ortövorfteher, in der Oberamtsſtadt beforgen die Hauptrechner 
(Stadt- und Stiftungspfleger) die Rechnungsftelle und fonflige Ge- 
ſchäfte ſelbft. Die Unterpfanddgefchäfte werden nur in wenigen Ge- 
meinden durch Die Ortövorfteher, in den meiften durch die Notare 
und Verwaltungsaktuare beforgt; die Oberamtsſtadt hat einen eige- 
nen Pfandhilfsbeamten. 

b. Kirchliche. 

Der Bezirk ift proteftantifch, Die Zahl der Katholiten beträgt 
nur 2,7 9/, der Gejamtbevölferung. Die ſämtlichen proteftanti- 
fen Gemeinden ftehen unter dem Dekanat und mit diefem unter ver 
Generaljuperintendenz Tübingen, deren Inhaber feit vielen Jahren in 
Stuttgart mohnt und zugleih Mitglied ded K. evangelifchen Conſt⸗ 
ſtoriums ift. 

Der Bezirk zählt 23 evang. Pfarreien mit 23 fländigen und 
2 unftändigen Geiftlihden. Nur in Tübingen befindet ſich eine ka⸗ 
tholiſche Pfarrei,. Die mit der Vorftandichaft des Wilhelmaftifts ver- 
bundene Stadtpfarrei, welche zum Landdekanat Rottenburg gehört. 

Soweit die Katholiken des Bezirks nicht nach Tübingen einge- 
pfarrt find, find fie folgenden Pfarreien zugetheilt: Reutlingen 
die aus den Orten Altenburg, Degerihlaht, Günningen, Dieltiins 
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gen, Sickenhauſen; N euhauſen, O.⸗A. Eßlingen, die der Orte: 
Dörnach, Häßlach, Schlaitvorf, Walddorf; Bühl, O.⸗A. Rotten⸗ 
burg, die des Ortes Kilchberg. 


B. Anſtalten. 
a Schulanſtalten. 


In Tübingen befindet ſich 

1) ein Gymnaſium mit 8 Klaſſen, 2 oberen und 6 unteren; an. 
der oberen Abtheilung find einſchließlich des Nektord 4, an der un- 
teren 6 ordentliche Lehrer thätig. 

Die Zahl der Schuler an der oberen Abtheilung hat 1867 be- 
tragen 57, die Zahl der Schüler der untern Abtheilung 116. 

2) eine Realſchule mit Oberrealklaſſe mit 4 ordentlichen, ſowie 
5 außerordentlicden Lehrern, Ießtere für Dad Zeichnen, Turnen und 
Singen, den Religiondunterriht und für englifche Sprache. 

Beſucht war die Realſchule im Jahre 1867 von 113 Schü- 
lern; davon kommen auf die Oberklaſſe 31 Schüler. 

3) eine gewerbliche Yortbildungsjchule, Deren Koften mit Bei- 
trägen Seitens ded Staatd und der Amtskorporation die Stadt beftrei- 
tet und an der auch auswärtige Schüler Theil nehmen. 

Die Zahl der Lehrer beträgt ſechs, die Zahl der Schüler war 

im Winter 1866/67 32. 

Der Unterriht wird in folgenden Fächern in Der beigefeßten 

wöchentlichen Stundenzahl ertheilt, 

im obern Kurs 
Tehnologe. . . » 2 ..2  Gtunden 
Budführung . . . 2.02 „ 
Geometrie... .. 11% " 
Zeichnen u. Modelliren .. 8! „ 
Projektionsiehre . . . . 1% „ 
Bahzeihhen . 2.2.2 „ 

im untern Kurs 
Nehnn. 2 2 202002 0.2 Stunden 


Gefäftsauffüte . . .. 2 „ 
Linearzeihnn . . 2.0. 2" u 
Freihandzeichnen . . Sie 


4) Volksſchulen zählt der Bezirt 39, nämlich 31 proteſtantiſche, 
darunter eine Mittelſchule (in Gönningen) und 1 katholiſche (in 
Tübingen). 

An den 31 proteſtantiſchen Schulen find thätig 41 Schulmei⸗ 
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meifter, 10 Unterlehrer und 6 Lehrgehilfen. Die Zahl der Säul- 
finder beträgt 4111, es kommen demnach auf einen Lehrer im Durch⸗ 
ſchnitt 72 Kinder. 

Die katholiſche Konfeilonsfgule in Tübingen wit 1 Lehrer zählt 
34 Schüler, 

Binterabendihulen für die ſonntagsſchulpflichtige männ⸗ 
liche Jugend befinden fid in 20 Gemeinden mit zufammen 21 Klaf- 
jen, 27 Lehrern und 550 Schülern. 

Arbeitsihulen beſtehen faſt in allen Gemeinden; in drei, 
Tübingen, Kilberg und Luſtnau, werden die Mittel dazu von Stif- 
tungen beitritten, in 12 Gemeinden werben fie bauptfädlih durch 
Staatöbeiträge erhalten, im Uebrigen beftreiten Die Gemeinden ven 
Aufwand. Wine höhere Töchterfchule befteht in Tübingen in organi- 
ſcher Verbindung mit der Volksſchule (ſtehe Ortsbeſchreibung). 

Kleinkinderſchulen find in Tũbingen. 


b. Bohlthãtigkeitsanſtalten und Bereine. 


An ſolchen ſind außer den mit der Univerſität verbundenen fol⸗ 
gende hervorzuheben: 

1) der Bezirkswohlthätigkeitsverein. Dieſer entwickelte in den 
1850ger Jahren eine ausgedehnte Thätigkeit theils durch unmittel⸗ 
bare Unterſtützung der Armen, theils und vor Allem durch Beſchaf⸗ 
fung von Arbeit für den Berürftigen. In Iepterer Beziehung hat 
er außerordentlich mwohlthätig gewirkt, namentlich ift hervorzuheben, 
daß die durch feine Bemühungen ind Xeben gerufene gewerbömäßige 
Striderei in vielen Gemeinden auch nach dem Wegfall des dringen⸗ 
den Anlafjes zu ihrer Einführung als Häusliche Nebenbeſchäftigung 
fortbefteht und den minder bemittelten Klafien lohnenden Erwerb ge 
währt. Der Verein hat einen Vorfland, Ausſchuß und etwa 1000 fl. 
Vermögen. Seine Thätigkeit ruht vorläufig, er tft aber in der Tage, 
fie alsbald wieder zu eröffnen, wenn ein Bedürfniß fich zeigt. 

2) Der Bezirföverein zur Yürforge für entlaflene Strafgefan« 
gene mit 63 Mitgliedern, der einen Theil der eingehenden Beiträge 
jelbft verwendet, einen Theil derjelben an den Gentralverein in Stutt⸗ 
gart abliefert. 

3) Die von der Amtskorporation gegründete und garantirte 
Oberamtsſparkaſſe. Auf den 14Ian, 1867 haben bei derſelben betragen 
die Aliven . >» 2 2 20200 1198,370 fl. 48 ir, 

die Paſſiven, worunter 106,031fl.30 Fr. 
Einlagen ver Sparer . . - . 109,849 fl. 44 &. 
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der Vermögensüberfhuß, welcher die Bes 
flimmung bat, als Reſervefonds zu 
dienen . . . 10,020 fl. 59 Er, 
aljo nahezu 10 °/, der Einlagen, welch günftigee Verhältniß ſich 
wohl bei wenigen derartigen Kaſſen findet und in Verbindung mit 
der Garantie der Amtgkörperſchaft den Einlegern abſolute Sicherheit 
bietet. 

4) Eine Agentur der württembergiſchen Sparkafle in Stuttgart 
befindet fih in Tübingen, 

Ebendaſelbſt beftehen ferner: 

5) ein Verein zur Unterftügung reifender Handwerker, 

6) ein Berein für Beichäftigung unbemittelter Frauensperſonen, 

7) ein Verein für Bekleidung armer Landleute, 

8) ein Wohlthätigkeitsverein der Studirenden, 
welche Vereine fümtlich ihre Thätigkeit nicht ‚blo8 auf die Stadt, 
jondern auch auf den Bezirk erfireden. 

In Luftnau iſt eine Anftalt zur Erziehung verlaflener und 
verwahrloster Kinder, die im Jahre 1840 gegründete Sophienpflege, 
welche durch ein Komite in Tübingen geleitet wird. 

e. Gewerbliche Auſtalten. 

Der gewerblichen Fortbildungsſchule iſt oben Erwähnung ge⸗ 
ſchehen. 

Hier iſt noch anzuführen: in Tübingen ein „Handwerker⸗ 
Verein“ mit 186 Mitgliedern, deſſen Zweck iſt: die Bildung des 
Handwerkerſtandes dur Vorträge, Leſen nütlicher Bücher und ges 
fellige Unterhaltung zu fürdern. Die Bibliothek des Vereins zählt 
450 Bände. Jeden Winter wird eine größere Zahl belehrenvder Vor⸗ 
träge gehalten und es erfreut fich hiebei der Verein auch der Mit- 
wirkung ausgezeichneter Xehrer der Univerſität. 

ine Handwerkerbant befteht in Tübingen mit 150 Mitglie- 
dern und einem Jahresumſatz, der 1866 248,000 fl. betrug. 


a. Londwirtbfchaftliche Uuftalten. *) 


Der Iandwirthfchaftliche Verein wurde am 1. Mai 1839 ge 
gründet und zählt gegenwärtig 310 Mitglieder, welche einen Jahres⸗ 
Beitrag von 1 fl, entrichten. Jährlich werden 4 Generalverfamm- 
Tungen abwechölungsweije in verjchiebenen Ortſchaften des Bezirks 
abgehalten, bei welchen durch Vorträge, Ausitellungen von Vieh und 


a Brefefiee De. Meber in Tübingen mitgetheilt, 
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Geräthſchaften, durch Preispflügen und Beſichtigung trefflich bewirth⸗ 
ſchafteter größerer Güter mit ihren Einrichtungen ſchon mancher gute 
Samen ausgeſtreut wurde. Im Ausſchuß, der ſich etwa alle 6 Wochen 
verſammelt und aus 15 Mitgliedern, hauptſächlich vom Lande, befteht, 
werben die laufenden Gejchäfte beforgt und die Verhandlungen für die 
Generalverfammlungen vorbereitet, von denen alle 2 Jahre Cine mit 
einem Feſte zufammenfällt, welches in der Hauptjache wie in anderen 
Bezirken abgehalten wird. Außerdem find für die einzelnen land» 
wirthichaftlichen Zweige Sektionen mit eigenen Vorſtänden errichtet, 
welche fich fpeciel die Förderung Diefer einzelnen Zweige angelegen 
fein laſſen, ihre bejonveren Sitzungen halten und jährlih in einer 
Generalverfammlung über ihre Thätigkeit durch ihre Vorſtände Bericht 
erftatten. Die Lebteren werden auch zu allen Ausſchußſitzungen ein- 
geladen, in welden fie Stimmredht haben. — Die Älteften vieler 
Sektionen, im Jahre 1856 gegründet, find folgende: 

1) Die für Obftbau mit einem Jahresbeitrag von 35 fl. aus 
der Vereinskaſſe, welche die richtige Behandlung der Obftbäume und 
die Einführung und Verbreitung paſſender Obftjorten fich zur Aufs 
gabe gemacht hat und eine eigene Baumſchule von !/, Morgen unter 
der Leitung eined tüchtigen Baumwarts auf Tübinger Marfung bes 
figt. Unter feiner Aufficht ſteht zugleich der über 30 Morgen Hals 
tende Gentralobftgarten in Mähringen mit 1000 Hochſtämmen und 
den edelften Obftjorten, Dur den energifchen Ortsvorſteher Digel 
dafelbft ind Leben gerufen. 

2) Die Sektion für Weinbau mit einem Jahresbeitrag von 50 fl. 
Sie beilgt einen auf Aktien erworbenen und dur namhafte Bei⸗ 
träge von der Gentralftele in tüchtigen Stand gejegten, von ihrem 
Vorſtand, Inftitutögärtner Hochftetter, mufterhaft angelegten und bes 
wirthichafteten 1 Morgen großen Weinberg, und hat einen Dreifachen 
Zweck, nämlid: 

a) die Pflanzung und Verbreitung von Weinreben, welche in 

hiefige Gegend pallen; 

b) Aufmunterung zu mufterhafter Anlegung und Bewirthichaf- 

tung anderer Weinberge, und 

c) zweckmäßige Weinleje und Kelterung des Weinerzeugnifies. 
Diefen Zweck ſucht der Verein zu erftreben durch billige Abgabe feldft- 
gezogener Rebſtöcke, durch gemeinjame belehrende Begehungen des 
Muftermeinbergs und anderer Weinberge, durch gemeinfchaftliche Kel⸗ 
terung der verjchiedenen Erzeugnifie, ſowie Durch gemeinſame Ver⸗ 
fleigerungen der letzteren nach ihrer verfähtedenen Güte, wofür fi 
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eine eigene Weingärtnergenofienjchaft gebildet Hat, welche mit den er- 
zielten Refultaten jehr zufrieden ift. 

3) Eine Sektion für Bienenzudt mit einem Jahreöbeitrag von 
30 fl., deren Aufgabe rationelle Bienenzucht nach Dzierzon, möglichfte 
Berbreitung Dzierzon'ſcher Wohnungen und italienifcher Bienen, und 
Vervollkommnung in der Honigbereitung iſt. Sie hat ſchon fehr er- 
freulicde Rejultate geliefert Durch DVerlofungen von Prinzftöden und 
Strohlagerbeuten, und hat ſich namentlich Friederich Gonſer von Luft- 
nau durch feine raftlofe Mitwirkung, Errichtung einer Weifelbrut- 
anftalt, Einführung italieniſcher Bienenſtöcke direkt aus Stalten, und 
neuerdingd durch Anjchaffung einer Eentrifugalhonigmafchine namhafte 
Verdienſte erworben. 266 Dzierzon'ſche Stöde find im Bezirke ein- 
geführt, und es fleht Die Bienenzucht in demſelben auf einer hohen 
‚Stufe. . 

4) Im Jahre 1863 wurde eine Hopfenbaufektion ind Leben 
gerufen, und ihr ein Sahreöbeitrag von 50 fl. vom Verein zur Ver- 
fügung geftellt. Dieſer Beitrag kam jeither Hauptfächlich der Benofjen- 
ſchaft für Ankauf billiger Hopfenftangen zu gut, foll aber jeht zu 
einem Verſuchsfeld verwendet werden, deſſen Beftimmung die Erzielung 
eined eigenen Tübinger Frühhopfens if, zu dem man Dur Auswahl 
der früheften Sorten aus fümtlichen Hopfengärten zu gelangen hofft. 
Der Hopfenbau hat hier einen ungemeinen Auffhwung genommen, 
voran fteht Die Stadt mit 43 Morgen, und hat ed fich der biefige 
Hopfen im Audlande den Rang erfter Klaſſe erworben. 

5) Im gleichen Jahre folgte die Sektion für das Fortbildungs- 
weſen, welche unter der tüchtigen Leitung des Pfarrerd Heuß in Wells 
heim ihre jchwierige Aufgabe mit Eifer und mit Erfolg zu löſen 
ſucht. Sie hat die. 17 Fortbildungsſchulen Des Bezirks zu prüfen und 
vertheilt Prämien, beftehend in nüßlichen Iandwirthfchaftlichen Schrif- 
ten, an die fleifigften Schuler, Die Lehrer erhalten Belohnungen von 
3 und 4 fl. Die Zwecke diefer Sektion werden Dur Beiträge der 
Gentralftelle von jährlih 100 fl. unterftüßt. Unter ihr ſteht aber 
auch die ungefähr 300, zum Theil ſehr werthvolle Bücher enthaltende 
Bibliothek, welche nah einem Turnus den Winter über in die Ort- 
Ihaften hinausgegeben und fleißig benuͤtzt wird (Wanderbibliothek). 

6) Die Sektion für dad Verſuchsfeld in Mähringen. Seit 3 
Jahren werden dort in 5 gleichen Schlägen & 10 Ruthen unter Auf- 
ſtcht und Leitung der Sektion und auf Koften ded Vereins verglei- 
hende Verſuche über die Wirkungen Tünflliher Düngerarten auf ver- 
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ſchiedene Fruͤchte angeftellt, welche nach einer Reihe von "Jahren 
zufammengeftellt werben jollen. | 

7) Die Farrenſchauſektion beforgt auf Vereinsrechnung die jähr⸗ 
lihe Farrenſchau und den zeitmeife je nach 3 Jahren wiederkehrenden 
Einkauf von tüchtigen Karren im Stmmenthal, welche verfteigert wer⸗ 
den und wobei der Verein die Einbuße leidet. Der Verein fucht 
außerdem die Viehzucht durch Preife, welche für ſchöne Exemplare 
aller Nutzvieharten ertheilt werden, zu heben. Die Errichtung eines 
Barrenmarkte in Tübingen, fowie der Ankauf von Oldenburger 
Stutenfohlen fteht in Ausfiät. \ 

Außer dem Angeführten fucht der Verein ſich nuͤtzlich zu machen 
durch Vermittlung aller Arten von Saatfrüchten und Sämereien, durch 
Ausleifung von werthoolleren Werkzeugen und Mafchinen an Einzelne, 
denen die Anfchaffung folder zu ſchwer fallen würde. Bis jekt iſt 
derfelbe im Beflg eined Schrauben oder ſchweren Rajol-Pflugd und 
‚ einer Brabanter-Egge,. eine Sämaſchine fleht in nächſter Ausfiät; 
ebenfo werden zur Vervollkommnung und zur Verbreitung befierer Ge⸗ 
räthe Preife an Schmied» und Wagnermeifter gegeben, auch wird durch 
Verloſungen, welche mit den Iandmwirthfchaftlichen Feften verbunden 
werden, für Verbreitung derſelben gejorgt. 

Daß die Thätigkeit des Vereins eine ſehr nützliche if, dafür 
ipriht außer dem Angeführten die immer zunehmende Theilnahme 
an demſelben. | 

e. Anftalten für Handel unb Verkehr. 


1. Eijfenbahnen. 


Die am 15. Oktober 1861 eröffnete Obernedarthalbahn tritt 
von Reutlingen durch dad Echatzthal herkommend bei Kirchentellind- 
furth in dad Nedarthal und in den Bezirk ein, zieht ſich von da 
entlang dem Nedar über die Markungen der Gemeinden Kirchentel- 
linsfurth, Kufterdingen, Luftnau, Tübingen, Weilheim und Kilchberg, 
wo fie den Bezirk verläßt, nah Rottenburg. Ihre Länge im Oberamts⸗ 
bezirk beträgt 1,6 Meilen, ihr Kal auf der ganzen Strede etwa 70°. 
Zwei eiferne Brüden, Die eine über die Blaulach bei Kirchentellins⸗ 
furth, Die andere über die Steinlah bei Tübingen, find Die einzigen 
Kunftbauten auf dieſer Strede. 

Stationen haben: Kirchentellindfurth (deſſen Bahnhof übrigens 
auf der Markung Wannmweil Liegt), Tübingen und Kilchberg. 

Seit Spätjahr 1866 tft eine weitere Eifenbahn im Bezirk in 
Angriff genommen, welche von Tübingen abzweigend über die Markun⸗ 

Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 12 
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gen Derendingen, Cresbach, Dußlingen, Nehren nach Hechingen zieht, 
von wo fie nach Balingen fortgefegt werben fol. Die Vollendung 
der Strecke von Tübingen bis Hechingen wird im Jahr 1868 er- 


wartet. 
2. Straßen. 


Die durch den Bezirk führenden Staatöftragen find: 
1) von Tübingen über Settenburg nah Reutlingen, 
2) , " nad Herrenberg, 


3) „ 1" über Weilheim, Kilchberg nach Rottenburg, 
4) u " »„  Dußlingen nah Hechingen, 
5) u a »  Bebenhaufen, Dettenhaufen nad Stuttgart. 


Alle übrigen Straßen find Vicinalſtraßen, welche, mit Ausnahme 
von 2 Fleineren, von der Amtskörperſchaft unterhaltenen Streden der 
neugebauten Bönninger und Nedarthalftraße, durch die Markungs- 
gemeinden unterhalten werben. 

Die Aufficht über Die Unterhaltung ver Vicinalftraßen führt ein 
von der Amtskörperfchaft beftellter Oberamtd-Wegmeifter, welcher Die- 
felben jährlich 2mal zu viſitiren hat. 

Waſſerſtraße für die Langholzflößeret ift der Nedar. 


3. Telegraphen. 


Un Telegraphenftationen befindet fich im Bezirk nur eine ein- 
zige, die jeit 1. Oktober 1857 in Tübingen beflehende Station; auf 
derjelben kommen 5 Leitungen zufammen, von Reutlingen, Plochingen, 
direkt per Urach von Ulm,’ von Stuttgart per Herrenberg, von Obern- 
dorf, Tuttlingen und von Hehingen-Sigmaringen, 


4. Poſten und Boten. 


Der Bezirk hat 7 Poſtſtellen, und zwar je ein Poftumt in 

Tübingen und Dettenhaufen und je eine Poſtexpedition in Beben- 
Haufen, Dußlingen, Gönningen, Kilchberg und Kirchentellindfurth; 
Poſtſtälle befinden ſich in Tübingen und Dettenhaufen; Poſtablagen 
find Keine vorhanden. 

Landpoftboten, welche ſämtlich ihre Gänge nach Tübingen zu 
maden haben, find feit 1. Februar 1864 10 angeſtellt und haben 
Dieieihen ihre Debuſthe in ——— Sagelloch, Immenhauſen, 

55. Blisghaufen, Rommelebach und 
entlich ſich eines Fuhrwerks 
371° 


a! 
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Sämtlihe Orte des Bezirks, welche feine eigene Expeditionen 
Haben, find dem Beſtellbezirk des Poftamts Tübingen zugethellt. 

Zahrpoftverbindungen beftehen von Tübingen aus 

Zmal täglih nach Dußlingen, Hechingen, Rottweil; , 

2mal täglih nah Herrenberg; 

1mal tägli über Dettenhaufen nah Böblingen. 
Gönningen hat eine tägliche Poftverbindung mit Reutlingen. 
Regelmäßige Frachtfuhren find im Bezirk folgende vorhanden: 

4mal wöchentlid nah Hechingen, Balingen, Cbingen, 

Rottweil ; 
1mal wöchentlich nach Tuttlingen ; 
- Zmal wöchentlich: nach Herrenberg, Nagold, Calw; 

2mal wöchentlich nach Dfterdingen; 

1mal wöchentlich nach Möſſingen. 
Der ſonſtige Guͤterverkehr wird durch die K. Eiſenbahn vermittelt. 


L. Sonftige polizeiliche Anſtalten. 
1. Gefundheitöpolizeiliche. 


Sm Oberamtöbeztrk find angeftelt: 1 Oberamtöarzt, 1 Oberamts⸗ 
Wundarzt, 1 Oberamtö-Thierarzt, fümtlih mit dem Stk in Tübingen. 

Außerdem find tim Bezirk 

praftifhe Aerzte: in Tübingen (einſchließlich der prakticirenden 
Univerfltätslehrer) 16, tin Gönningen 1, zujfammen 17, wovon 12 
zugleich Wundärzte find; 

Wundärzte II. Abtheilung, die jämtlich zugleich Geburtöhelfer, 
find in Tübingen 2; Dußlingen, Kirchentellinsfurth, Schlaitdorf, 
Walddorf, Pliezhaufen je 1; 

MWundärzte III. Abtheilung 1 in Wankheim, 1 in Gönningen. 

Thierärzte And im Bezirk 5, m Tübingen, Gönningen, Jetten⸗ 
burg, Kirchentellinsfurth, Walddorf. 

Hebammen haben alle Gemeinden, die größeren mehrere; ihre 
Gefamtzahl beträgt 52. Leichenſchauer find ebenfalls in allen Ge⸗ 
meinden aufgeftellt. 

Die öffentlichen Impfungen werben theild von Herten, theils 
von Wundärzten II. Abtheilung beſorgt. 

Apotheken ſind in Tübingen 3, in Gönningen 1. 

Ale Gemeinden haben eigene Begräbnißplätze. 

In Tübingen von der iſt Stadt ein Wafenmeifter aufgeftellt. 
Vertragomäßig hat Diefer. auch in den Landgemeinden auf Verlangen 
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Dienfte zu leiften, wie auch die bezüglichen ſtädtiſchen Einrichtungen 
von den Landgemeinden mitbenügt werben dürfen. 


2. Sicherheitspolizeiliche Anftalten. 


Die Gefängnifje des Oberamtsgerichts find auf dem Schloß ein- 
gerichtet. Für dad Oberamt ift kein beſonderes Gefängniß-Gebäude 
vorhanden, daſſelbe benützt zur Verwahrung ſeiner Gefangenen 6 
ſtdtiſche Arreſtlolale, welche im Dachſtock des Rathhauſes eingerichtet 
find. Ortd-Arrefte befinden ſich in allen Gemeinden des Oberamts, 
ebenfo haben alle eigene Polizeidiener. Es befteht die Einrichtung, 
daß die Iegteren durch den Lanvjägerflationsfommandanten bei ihrer 
Anftellung inftrutrt werden. 

Pie Landjägermannfhaft ift folgendermaßen im Bezirk vertheilt: 

übingen: der Stationdfommandant und 4 Mann; in Dußlingen, 
Gönningen, Walddorf und Dettenhaufen je 1 Mann. 


3. Bau- und feuerpolizeilie Anftalten. 


Von ber Amtökörperfchaft find 2 Oberfeuerſchauer beftellt, einer 
mit dem Sig in Rottenburg für die Oberamtsſtadt, einer für die 
Amtsorte. Diefe Oberfeuerſchauer haben die Baukonceſſionsgeſuche, 
über welde dad. Oberamt zu entſcheiden hat, zu begutachten. 

Ein Waſſerbautechniker wohnt in Tübingen. 

Kaminfeger find 2 im Bezirk: in Tübingen und Duflingen. 

Feuerwehren haben Tübingen, Luftnau, Dußlingen und Kircen« 
tellinsfurth. 

Feuerlöſch⸗ und Rettungsmannſchaften ſind überall organiſirt. 

Es iſt die Einrichtung getroffen, daß durch den Oberamtsbau— 
meiſter nicht nur alljährlich die Feuerlöſchgeräthe aller Gemeinden 
unterſucht, ſondern daß hiebei auch die Löſchmannſchaften inſtruirt 
werben. \ ” 

Mit Sahrfeuerfprigen ‚ind 27 Gemeinden verſehen, darunter finb 
mehrere, erft in ber jüngſten Zeit auseſchaffte, ſehr gute Sprigen 
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Die Verfiherung des Mobiliar-Vermögend bat in neuerer Zeit "sehr 
an Ausdehnung zugenommen und bejonderd auch auf dem Lande mehr 
Eingang gefunden. 


4. Gewerbepolizeilihe Anftalten. 


Bezirköpfechtämter befinden fih nur in Tubingen, welches Lager- 
ftadt für die Originale der Normalmape if. 

Eih-Anftalten mit der Berechtigung zum Eichen von Fäſſern 
haben außer Tübingen die Gemeinden Dußlingen, Gönningen und 
Walddorf. 


3. Amtskörperſchafts- und Gemeindehaushalt. 
A. Oberamtskorporation. 


Nach der lebt geftellten Rechnung pro 186566 beſtand bei der 

1. Amtöpflege 
das Vermögen in: 
Ausſtänden. 65 fl. 29. 
Kapitlien . © 2 2 2 2 ne nee. . 16180 fl — 
Rechners Remant - » 2 2 2 0 0 2 ne 125 fl. 40. 


Summe 16,371 fl. 9. 
Darauf haften: | 
Bafitvkapitalin . © © 2 0 2 332, 300 fl. — 
Defictt 15,928 fl. 51. 

2. Oberamtöfparkaffe: 

Nah der Rechnung auf den 1. Januar 1867. 


Activſtand: 
Kapitalien und Zinfe -» » 2 2 115, 228 fl. 45. 
Kaufende Außfläinde . . 2 — fe 


Rechner? Nemant . 2 2 Tr 8,304 fl. 49. 
118,533 fl. 34. 


Hiezu die Stüdginfe von . . 2. 2 20. 837 fl. 9. 
Summe 119,370 fl. 48. 
Paſſivſtand: 


Einlagen und Zinſe. 202020. 109,3849 fl. 44. 


B. Semeindenerwaltung. 
Vermöge der angehängten Tabelle über den Haushalt der ein- 
zelnen Gemeinden bejaßen nad den Rechnungen pro 1865—66 ſämt⸗ 
lihe Gemeinden des Bezirks: 
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1) Neben 15,878°/, Morgen. Grunpbeflg :- 
an verzinslichen Kapitalien. . 2 2:0. 254,040 fl. — 
an fonftigen Forderungen (incl. Remaneten 
der Rechnerry.. ne 89,796 fl. — 
293,836 fl. — 
2) Die Paffiven betrugen: 
an verzindlichen Kapttalin . . 2 2.648858 fl — 
an fonfligen Shultn . . . 2.2. 1,700 fl. — 
66,588 fl. — 
3) Die jährlichen Einkünfte betrugen. . . . 211,931. — 
4) Die jährlihen Ausgaben . . . 2. 202,063 fl. — 
'5) Der Amtsſchaden . . . 7,323 fl. — 
6) Die Gemeindeumlagen, einſchleßlich der Säul- | 
dentilgungs⸗, bezlehungemeiſe Grundſiosergün⸗ 
zungd-Quoten . . . . 20,870 fl. — 


C. Stiftungsvermaltung. 


Bermöge vorftehender Tabelle über den Haushalt der einzelnen 
Stiftungen befaßen nach den Rechnungen pro 1865—66 ſämtliche 
Stiftungen des Bezirks: | 
1) Neben 587?/, Morgen Grundbeſitz 


an verzinlichen Kapitalin. . » 2... 895,892 fl. — 
2) Die Paſſiven betrugen . . » 2 2... 16516 fl. — 
3) Die jährliägen Einfünfte . > 2 2.2. 88,388 fl — 
4) Die jührlihen Ausgaden . . 2 22. 44,639 fl. — 


4. Ratafter und Steuern, 


Nach den Berechnungen auf das Etatsjahr 1886/,, find Gegen» 
flände des Oberamtöfatafters: 
Orundeigenthum, eingeſchätzt zu einem Reiner von 250,979 fl. 
Gefälle, eingefhäht u. - 2... .. 329 fl. 
Gebäude, eingeſchätzt U. 2 2 2 en. ..4,823,335 fl. 
Gnebe . . . .. 6,908 fl. 
Die in demfelben Jahre zur unlae gebraten Steuern betrugen: 
vom Grundeigntfum . . . 20... 29,547 fl. 
von den Gefällen. 39 fl. 
vom Gebäuden . 2 2 2 2 1090,240 fl. 
„nn Sumrnen nn 5,690 fl. 


zu. 45,716 fl, 
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An indirekten Abgaben find im Jahr 18°°/,, erhoben worden: 
1) an Wirthſchaftsabgaben: 
von Wein und Obftmoft . . . » 2... 19,580 fl. 


Branntweinfabrikationgfluerr . - . .. 290 fl. 
Branntweinausfchankäabgaben . - . - x «1,086 |. 
20,956 fl. 


vom Ber een. 29,873 fl, 
2) an Acrife: 
von Güterveräußerungen.8,459 fl. 


„ Rotterien . . . ren. 144 fl. 
„ Warft und Handelswaren .. .. 56 fl. 


3) an Hundeauflagen, einſchließlich des den Orts⸗ 
armenkaſſen geſetzlich gebührenden Antheild . . 2,234 fl. 
Die Steuer aus dem Kapital, Dienfl- und Berufseinkommen 
betrug pro 18°5/,, für den Staat: \ 
a) aus Kapitalien . . . . . 13, 912 fl. 
b) aus Dienft- und Berufßeintommen 2.0 ..5873 fl 
zuf. 25,285 fl. 
für Die Amtslorperſchaft: 


ad ab zufammen . . 2 222020... 1959 fl. 15 kr. 
für die Gemeinden: | 
ad ab zufammen - 2 2 0202....8,554 fl. 13 kr 


vo. Geſchichtlicher Neberblid und Alterthümer. 
1. Politiſcher Zuftand,. 


In Beziehung auf die Oberherren theilte der Bezirk die Schick⸗ 
fale der Nachbargegenden, kam wie fle im erften Jahrhundert nad 
Chriſtus unter Die Gewalt der Römer, welche die Landſchaft ihrer 
Provinz Obergermanten zutbeilten, wurde am Schluß des dritten von 
den Alemannen eingenommen und gelangte mit dem größeren Theile 
Alemanniend um 536 unter die Botmäßigkeit der Franken. Diefer _ 
Haupttheil Alemanniend behielt ‚gleichwohl noch eigene Herzöge, welde 
im Anfang ded 8. Jahrhunderts durch Die Hausmeier der Merovingifchen 
Frankenkönige mittelft Waffengewalt abgefeßt wurden, im 10. Jahr⸗ 
hundert wieder auflebten. 

Von den Orten ded Bezirkes tauchen am früheften mit Namen 
auf: 888 Dußlingen in einer St. Galler Urkunde, 1007 Kirchen⸗ 
tellinsfurth in einer Bamberger, 1078 Tübingen, 1088 Schlaitvorf, 
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ferner: Altenburg, Bläftberg, Immenhaufen, Oferdingen, Rommelsbach, 
Sickenhauſen, Weilheim in den Klofter Zwiefalter Aufzeichnungen mo 
nicht des 11ten Jahrhunderts, fo Doch des 12ten, 1092 Deger- 
ſchlacht, Gönningn, Mähringen, Nehren, Pliezbaufen, im 12ten 
Jahrhundert Ammern, Derendingen, Dettenhaufen, Luſtnau, Schmwärz- 
loch in den Auszügen, welche das Hirfihauer Schenkungsbuch auß Älteren 
Urkunden gibt, um 1130 Jettenburg, 1142 Kuflerdingen. In ein helleres 
Licht tsitt Die Gegend erft feit der Stiftungszeit des Kloſters Bebenhauſen 
um's Jahr 1187. Der Gau, welchem der Bezirk hauptſächlich angehört, 
mar der Sülchgau, fo genannt nah Dem abgegangenen Sülchen bei 
Rottenburg (ſ. Dußlingen, Kirchentellinsfurth); als Grafen erjcheinen 
in demfelben im Jahr 888 Peringar und Eparhard, im Jahr 1007 
Heſſin und 1057 Heſſo. Auf der mwefllichen Seite des Bezirks zog 
ich wohl noch der Ammergau herein, welchem Reuften im benadh- 
barten Oberamt Herrenberg zugebörte. 

Befondere Bedeutung für die Gegend hat der über einen großen 
Theil ſich erſtreckende alte Reichswald Schönbuch, ein Reichslehen, 
welches den Grafen (Pfalzgrafen) von Tübingen verliehen wurde. 

Die vortreffliche Jagd bot dem Beſitz deſſelben beſonderen Reiz. 
Als die Grafen Götz und Wilhelm von Tübingen (Tübinger Linie) 
am 5. Dez. 1342 ihre Stammburg an den Grafen Ulrich von Würt- 
temberg verkauften, behielten fie fich kein weiteres Necht vor, als die 
Hundelege zu Bebenhaujen und das Gejaid im Schönbuch, wenn ſie 
gleich folches Recht nicht mehr Tange behalten Fonnten, da fle mwenig- 
ftend Die Hundelege ſchon 1344 an dad Klofter Bebenhaufen jelbft 
verkauften (Befold Docum. 409). Bei dem rafchen Sinken des Wohl- 
flanded in dem Tübinger Haufe war immerhin der Haupttheil des 
Schönbuches noch gegen Die Mitte des 14. Jahrhunderts in den Hän- 
den der Tübinger Grafen, Herrenberger Linie; in derfelben wurde Graf 
Konrad der Scheerer von König Ludwig dem Baier am 2. Mai 1324 
biemit belehnt (Mone Zeitſchrift 20, 225) und wiederholt am 11. Auguſt 
1334, diesmal unter Zuſicherung der Erbfolge für Söhne und Töchter. 
Allein noch eben dieſer Graf verkaufte bereits Ende 1347 oder Ans 
fang 1348 den Forft um 9600 Pf. Heller an die Grafen Eberhard 
und Ulrih von Württemberg, welche am 27. Januar 1348 von 
König Karl IV. von Ulm aus damit belehnt wurden und zwar mit 
dem Wildbann, mit den Dörfern, Weilern, Leuten und Gütern an 
Holz, an Wäldern, an Waflern, an Waiden, an Aedern, an Wiejen, 
mit allen Rechten und mit aller Gewaltfame und mit allem dem, dad 
darzu gehört inwendig und auswendig (Schmid Urk. 176). Ein 
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Theil des Wildbanned war damals noch in den ‚Händen ber Grafen 
von Bohlingen-Tubingen; ſolchen verkaufte mit Böblingen x. Graf 
Gõtz von diefer Linie am 29. Rov. 1357 an die ebengenannten 
Grafen von Württemberg (Schmid Urk. 149). 

Ein eifriger Nebenbuhler mit den weltlicden Herren in dem Ge⸗ 
nufje des Schönbuchs war das Klofter Bebenhaufen, welchem eben 
die Nutzung dieſes Forſtes die Grundlage feines urjprünglichen Widums⸗ 
gute® bildete. Der Neubruchzehnte in demſelben Forfte war 1262 
aus pfalzgräflid Tübingijchen Händen an die Kirche zu Weil im 
Schönbuch gekommen, aber 1293 gelangte der Fronhof und Kirchen- 
faß in dieſem Dorfe an dad genannte Klofter felb (Schmid Urk. 
33, 63). Kaum war der Haupttheil ded Schönbuchs an Württem- 
berg übergegangen, jo ließ das Klofter fih am 21. März 1348 alle 
Freiheiten und Rechte, welche es jelbit, feine Höfe und feine Güter allda 
batten, durch die neuen Erwerber beflätigen (Befold Docum. 418). 
Neben dem Klofter Bebenhaufen hatte einzelne Nutzungen das Klofter 
Hirſchau, ferner die Stadt Reutlingen, welche 1310 von dem Grafen 
Rudolf dem Sceerer für 740 Bf. Heller dad Net, um beſtimm⸗ 
ten Preis allerlei Holzbedarf aus dem Schönbuch zu beziehen, abkaufte. 
(Gayler, Reutl. bis 1677 S. 161.) 

Die größte Bedeutung für den Bezirk Hatten die Grafen von 
Tübingen !), erwachſen aus den Nagoldgaugrafen und urfprünglich 
heimifch links vom Nedar in den jeßigen Oberämtern Tübingen, 
Nagold, Herrenberg, Böblingen, Horb, Freudenſtadt. Das Schloß 
Tübingen bildete”eine ſüdöſtliche Spige ihres Beſttzes, welcher ſich mit 
dem Nedar dergeftalt abgrenzte, daß nur Unbebeutendes an Rechten 
und Gütern Auf der reiten Flußſeite ihnen noch zugehörte. 

Auf diejer Seite zogen fih Hin der Machtiprengel der Grafen 
yon Achalm, mehrere Orte im öftlicden Theil des Bezirkes begreifend, 
und — ſporadiſch — Beflgungen der Grafen von Zollern⸗Hohenberg. 
Die Grafen von Achalm erlojchen im Mannsſtamm mit dem Grafen 
Liutold (F 1098) und machen ſich gerade vor ihrem Verenden bef= 
Halb noch beſonders bemerklich, weil fie mit Hausgütern ihte Stiftung, 
das Klofter Zmwiefalten (1089), reichlich bedachten. 

Die Tübinger Grafen laſſen ſich unter den Gaugrafen der Um⸗ 


i) Literatur: Schmid Geſchichte der Pfalzgrafen von Tübingen. Tübin: 
gen 1853. Stälin Württemb. Geſch. 2, 425—451. 3, 700—709. Weber 
bie Älteften Grafen von Meontfort ſ. Georg von Wyß in Anzeiger für ſchweiz. 
Geh. Juni 1867. 
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gegend in der Berfon eined Nagolpgaugrafen Anjelm in’8 Jahr 966, 
eined Grafen Hugo in der Blehuntare in's Jahr 1007 und eines 
zweiten Nagoldgaugrafen Anjelm bis in’d Jahr 1027 und 1048 — 
freilich mit Unterbredung — zurückverfolgen (vergl, DU. Herrenberg 
87). Der Name Anjelm erfcheint gegen Ende des 11. Jahrhunderts 
beftimmt von einem Tübinger getragen und der Name Hugo ift in 
der Familie überhaupt häufig. Begütert waren Die Tübinger Grafen 
im 11. Jahrhundert namentlih auch im Blauthale, wo fle das Klofter 
Blaubeuren flifteten; altcalwifche Befigungen , wie Böblingen, Sin- 
Delfingen und Glemdgauorte, ſcheinen urfprünglih in der Eigenſchaft 
von Lehen, welche fie von Herzog Welf. VI. (f 1191), Gemahl der 
Calwer Gräfin Uta, trugen, an fie übergegangen zu fein. Ziemlich 
zufammenhängend wird bie genealogijche Reihe des Hauſes ſeit Dem 
legten Viertel des 11. Jahrhunderts, ficher belegbar jeit der Mitte 
des 12ten. Im Jahr 1087 bürgert fih der Name Heinrih ein, 
1152 kommt ein Friedrich vor und 1178 tritt auf Rudolf, der 
nachherige Stifter vom Klofter Bebenhaufen (} 1219), deſſen Name 
fpäter öfter wiederfehrt, 1214 Wilhelm; Die Namen der beiden Iek- 
tern, vieleicht noch frühere, rühren von mütterlichen Großvätern ber, 
wie Died auch mit den am Ende des 13. Jahrhunderts und im 14ten 
geführten Taufnamen Otto, Eberhard, Gottfried, Ego und Heinrich 
der Hall if. 

Das Wappen der Familie war eine vothe Kirchenfahne mit drei 
Lappen und Drei Ringen in goldenem Felde. Ihre Nebenzweige, Die 
verjchiedenen Unterlinien der Grafen von Montfort, unterjchieden ſich 
Durch verſchiedene Farben dieſer „Fahne. 

Die ſchwäbiſche Pfalzgrafenwürde, zuvor von den Grafen von 
Dillingen bekleidet, gelangt in den 1140er Jahren an dieſes Haus; 
ein Graf Hugo (} um 1152) tritt urkundlich erſtmals 1146 in der⸗ 
felben auf. Sie vererbte fih meift nach dem Sentorat. Der Legte, 
melcher ſich Pfalzgraf nannte, war Konrad von der Herrenberger 
Linie (F um 1391); fpäterhin hießen alle dieſe Herren nur Grafen. 
Urſprünglich hatte Diefe Würde die Bedeutung eines Richters ftatt des 
Katjers für alle Gebiete des ſchwäbiſchen Rechtes; im Laufe der Zeit 
verlor ſie dieſe Bedeutung; bet unfern Pfalzgrafen wenigftend findet 
ſich kaum eine Spur, daß ihre Stellung von der der anderen Grafen 
verſchieden gemejen ei. 

Oftmals Teifteten dieſe mächtigen *) Herren den hohenſtaufiſchen 


1) Palatini Tuingorum vassallis exquisitis et ministerialibus po- 
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Kaiſern in Deutſchland Hof⸗ und Heerfahrt, in Italien dagegen und 
zwar im Gefolge König Friedrichs I. erfheinen nur Graf Heinrich 
(} in diefem Lande 1167) und Pfalzgraf Rudolf, letzterer 1183 auf 
dem Städtetag in Piacenza bei Einleitung des Conſtanzer Friedens. 
Diefer Rudolf, ſowie Biſchof Diethelm von Conſtanz fpielten im Jahr 
1198 eine bedeutende Rolle, indem fie zu Gunften ded Hohenſtaufen 
König Philipps Den Herzog Berthold von Zäringen vermochten, von 
feiner Mitbewerbung um das Reich abzuftchen. 

Neiches Erbe brachte in das Haug der Vater des ebengenann- 
ten Rudolfs, Hugo, der Stifter von Klofter Marchthal (} 1182), 
durch feine Heirat mit Elifabeth, Tochter des Grafen Rudolf von 
Bregenz; Der jüngere Sohn auß diefer Ehe, Hugo, F um 1220, wurde 
Stammpater der auf dieſes Oberländer Erbe abgetheilten Grafen von 
Montfort. Im 12. Jahrhundert flund die Familie in großem Anſehen. 
In der zweiten Hälfte des 13. fpaltete fle fi in vier Linien, bie 
Horber (ausgeftorben 1294), ‚die Alperger (um 1858 im Manns⸗ 
flamm verjchwindend),, die TühlngensHerrenberger, von Pfalzgraf 
Rudolf III. dem Scheerer, F 1277, auögehend (erlofhen um 1391), 
und Die Böhlinger von Graf Rudolf IV., + 1271 oder 1272, ab⸗ 
ftammend (audgeftorben 1631). Durch Theilungen geſchwächt, durch 
Kriege u. |. w. verarmend, kam in drückender Schuldenlaft dieſes Haus 
vom Ende ded 13. Jahrhunderts an fehr herunter, während die benach⸗ 
barten Grafen yon Mürttemberg und das nahe Klofter Bebenhaufen 
— die Grablege mehrerer Pfalzgrafen — je mehr und mehr pfalzgräf- 
lihen Bell erwarben. Was die und näher angehenden Linien bes 
trifft, jo erfaufte Pfalzgraf Gottfried, F 1316 (Sohn des obigen 
Grafen Rudolfs IV. von Böblingen) von dem Pfalzgrafen Eberhard 
(Sohn Pfalzgraf Rudolfs IH. von TübingensHerrenberg) im Sahr 1294 
oder 1295 die Burg und Stadt Tübingen mit Zugehör und vererbte 
fle, nachdem der im Jahr 1301 vorgenommene Verkauf an dad Klofter 
Bebenhaufen (um 8200 Pf. H. Schmid Urf. 106) fih das Jahr 
darauf hatte rüdgängig machen laſſen, — über feinen Sohn Mil 
Heim — noch auf feine Enkel, Gottfried, Wilhelm (Marſchall und 
Feldherr Katjer Ludwigs des Baiern In Italien in den Jahren 1329, 
1330) und Heinrich. Unter dieſen verkauften Die zwei erfteren, wiewohl 
der Großvater für fih und feine Nachkommen dem Klofter veriprochen 
tentibus (Aufführung ſolcher bei Schmid 490— 499) abundantes Suevos 
alios praecesserunt, fchreibt in der Mitte des 18. Jahrhunderts Albertus 
Bohemus. 


\ 
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hatte, Tübingen dürfe an Niemand ſonſt veräußert werden, am 5. Dez. 
1342 Burg und Stadt Tübingen nebſt Zugehörungen für 20000 Pf. H. 
an den Grafen Ulrich von Württemberg (Sattler, Grafen 1. Beil. 
Nr. 100), und veräufßerte der erfte, wie oben bemerft, am 29. Nov. 
1357 Böblingen, Dagerdheim und Darmöheim und feinen Schönbuchs⸗ 
antheil an die Grafen Eberhard den Greiner und Ulrih von Würt- 
temberg, Söhne Ulrich’. 

Die damals fonft noch Iebende Linie, die Tuͤbingen⸗Herrenberger, 
ging nach dem Verkauf der Herrſchaft Herrenberg (gleichfalls an Würt⸗ 
temberg 1382) zur Neige und im Jahr 1391 war die Linie Böb⸗ 
lingen⸗Tübingen noch allein übrig. In letzterer überſtedelte der Mit⸗ 
verkäufer Tübingens, Gottfried ( 1369), Schwiegerſohn des Grafen 
Friedrich yon Freiburg, in's Breidgau, befam die Burg und Herr⸗ 
ſchaft Lichtenee (bei Kenzingen) und wurde Stammvater der Grafen 
von Tübingen und Herren von Lichteneck. Die Bedeutung des Ge- 
Schlecht für Die entfrembete urfprüngliche Heimath, auf welche es ver- 
geblih noch im 16. Jahrhundert Rechte geltend zu machen. fuchte, 
war hiemit erlojchen. Im dieſer machten fi nur noch am Ende einige 
Glieder in württembergijchen Dienften bemerklih, 3. B. Eberhard Ober- 
vogt in Kornberg T 1608 und Konrad Obervogt in Herrenberg, 
erftochen bei Bijchweiler 1600. Als letzter ebenbürtige Sprofje des 
ſehr verarmten Geſchlechtes verſchied 1631 im blühenden Manned- 
alter Georg Eberhard, Sohn obigen Eberhardt. Ein natürlicher 
Sohn ded genannten Konrad, Johann Georg, flarb ald Schloßhaupt- 
mann zu Tübingen im Jahr 1667.) 

Unter den genannten gräflihen Käufern blühte in den meiften 
Ortſchaften ein Minifterialen- Adel, wie folder im topographijchen 
Theil aufgeführt wird. ' 

MWürttemberg erwarb die gräflich Urachifchen Beflgungen mit der 
Grafſchaft Urach jelbft zwiſchen 1254—65, Gönningen 1300—39, 
Tübingen mit zugehörigen Orten 1342, Dettenhaufen 1363, Dör- 
nach 1416, Altenburg, Degerſchlacht, Rommelsbach und Sickenhauſen 
großentHeild 1444, Dußlingen und Nehren 1446—47, Jettenburg 
1452, Sclaitvorf 1452. 1462, Mähringen 1471 (zum Theil 


1) Stammitafel dieſer Lichtenberger bei Schmid Taf. 4 (mo jedoch dag 
Jahr 1631 flatt 1634 als Todesjahr Georg Eberhards ftehen ſollte). — Ein 
Graf Konrad von Tübingen verbeirathete fih 1355 in der Franche Comte 
mit Ratahrina, Tochter Heinrich von Faucogney Vicomte de Befoul (Be: 
fangoner Urkunden nad) Mittheilung des dortigen Archivars Duvernoy) und 
ijt dieß eine völlig neue Notiz. 
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etwas früher), Gniebel zum Theil 1478, Kufterdingen 1484, Kirchen⸗ 
tellinsfurth 1594. Die Beilgungen des Klofterd Bebenhaufen fielen 
ihm Durch Die Reformation zu. Die Oberberrlichkeit über Bläſiberg 
(von Schott gen. Hopfer), Kilchberg (von Teſſin), Rübgarten (von 
Knieſtädt), Wankheim mit Gresbah und Eckhof (von St. Andre) 
erlangte ed Durch Napoleond Tagbefehl vom 19. Dez. 1805 bezüg⸗ 
ich der Güter der Reichsritterſchaft überhaupt, die. des fürftlih Taxis⸗ 
Then Ammerhofs dur die Rheinbundsacte vom 12. Juli 1806. 

Das Amt Tübingen beftand urfprünglih aus den 1342 erwor⸗ 
denen Tübinger Ortſchaften nebft Gönningen; mit ihm wurden dann 
die fpäteren Erwerbungen vereint. Es umfaßte damals mehrere Orts 
ſchaften, welche von dem alten Beftand zwifchen 1808 — 42 abgetrennt 
wurden (j. u.). 

Die zum Klofteramt Bebenhaufen gehörigen Ortichaften find zum 
Theil I. 5, meitere im topographifchen Theile unter Bebenhaufen er⸗ 
wähnt. Der Beftand beider Aemter blieb bis 1806 ungeändert; da⸗ 
mals kamen fie beide zum Kreife Rottenburg. Das Amt Tübingen 
erhielt den Ammerhof mit den ritterfihaftlichen Orten, dem Amte 
Bebenhaufen wurde der Stab über Oberndorf, Pfäffingen und Pol⸗ 
tringen zugetheilt.. Am 25. April 1807 wurde dad letztere Amt 
aufgelöst; von ihm kamen zum Tübinger: Bebenhaufen, Immen- 
haufen, Luſtnau, Oberndorf, Ofterdingen, Pfäffingen, Pfronborf, 
Poltringen, UnterSefingen mit Roſeck, Waldhaufen. Diejed Tübinger 
Amt trat 1808 an's Oberamt Herrenberg ab: Entringen,. Obern⸗ 
dorf und Poltringen; den 27. Oft. 1810, wo es zur Landvogtei 
am mittleren Nedar kam, auch noch Hagelloch, Roſenau, Pfäffingen, 
UntersJefingen, Rojed ; dem Oberamt Rottenburg wurde unter leßterem 
Tage Möffingen mit Belſen und Sebaſtiansweiler, ferner Oeſchingen, 
Ofterdingen und Thalheim zugetheilt. Dagegen wurde im Jahre 1811 
Dettenhaujen vom Oberamt Böhlingen abgetreten. 

Bei der Einteilung des Landes in vier Kreife im Jahr 1817 
fam das Oberamt Tübingen zum Schwarzwalbfreid; am 6. Juli 1842 
erhielt e8 noch KHagelloh mit Nofenau vom D.X. Herrenberg, Pliezs 
haufen vom O. A. Urach und fomit feinen jegigen Beitand, indem 
e8 Altenrieth an's O.A. Nürtingen abtrat. | 


2. Kirchliche Ver hältniſſe. 


Bor der Reformation gehörten die Bezirksorte zum Bisthum 
Conſtanz und zwar zu den Archidiakonaten „vor dem Wald” und an 
Zandfapitel des erfteren Archtdiakonatg waren: 
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1) Sülchen (Rottenburg) ; hiezu Tübingen, Ammerhof, Deren- 
Dingen, Kilchberg, Luſtnau, Weilheim. 

2) Ofterdingen (Gomaringen, Hechingen); hiezu Dußlingen, 
Gönningen, Jettenburg, Kufterdingen, Mähringen, Nehren, 
Wankheim. | 

Zandfapitel des zweiten : 

Urach; hiezu Kirchentellinsfurth, Dferbingen, Pliezhauſen, 

Rommelsbach, Schlaitdorf, Walddorf. h 

Nach der Reformation wurde durch Die Synodalordnung vom 

1. Auguft 1547 auß den Aemtern Tübingen und Bebenhaufen ein 
Dekanat gebildet, welches darauf dem Genesalat Tübingen (jpäter 
Bebenhaufen) zugetheilt wurde; Die Dekane wurden aus verjchiedenen 
Orten des Dekanatsbezirkes gemählt (Binder 396). Erſt 1692 
wurde Luſtnau ein Dekanat (eb. 418) und blieb es bis zum Jahr 
1811, wo dann beide Defanate in dem Dekanat Tübingen, Genera- 
lats Tübingen vereint wurden. | 

Damald — vermöge mehrerer Abtretungen — zugleich ziemlich 

dem weltlichen Bezirke des Oberamts angeglichen, umfaßt das jetzige 
Dekanat Tübingen, welchem 1842 Hagelloch vom Dekanat Herren- 
berg noch zugetheilt wurde, jet alle Orte des > Deairtes mit deren 
proteftantiiden Einwohnern. 


3. Befondere Shidfale. 


Die beſonderen Schickſale des Bezirks gruppiren fich fo ziemlich 
um die Gefchichte der Burg und Stadt Tübingen und ed wird be- 
züglich Derjelben auf den topographiſchen Theil überhaupt verwieſen. 


4. Alterthümer*). 
A. Römifde. 


Die Nömer, welche auf der Stelle des nahe gelegenen 9 Rotten⸗ 
burgs ihre Hauptniederlaſſung im römiſchen Zehentlande Sumalo- 


i) Nach den Regiſter von 1275 im Freiburger Diöceſanarchiv 1. Das 
aus bem 16. Jahrhundert ſtammende, bei Neugart Episc. Constant. 1 prol. 
95—122 ftehende, aus welchem wir die in früheren noch nicht ftehenden Orte 
Ammerhof, Derendingen, Jettenburg, Rommelsbach, Schlaitborf, Wankheim 
oben eingefügt haben, weicht zum Theil ab. Nehren, welches nirgends ge- 
nannt wird, gehörte ohne Zweifel der Lage nach zum Landkapitel Dferdingen. 

*) Der Güte und der Fenntnißreichen Umſicht des Herrn Sorftmeifters 
Tſcherning in Bebenhaufen verdanfen wir ſchätzbare Beiträge über römijche 
und altgermanifche Weberrefte im Schönbuch. 
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cenis gründeten und ſich nicht allein in weiterer Ausbeinung um 
diejen wichtigen Punkt, jondern überhaupt in den "Nedargegenven 
jo vielfältig anfiedelten, haben auch im bdiefjeitigen Bezirk Spuren 
von Straßen, Wohnplägen ıc. binterlafien, die von ihrem ebemalis 
gen Aufenthalt .und regen Treiben fprechende Zeugniſſe ablegen. 
Wir beginnen mit den bis jeht entdeckten Strafen; fie find 
folgende: | 

1) eine Römerftraße führte unter den Berennungen „Heerweg, 
Höllenweg" yon Rottenburg Ger durch ben ſüdlichen Ortsthell von 
Kilchberg, öſtlich an Weilheim vorüber nach Derendingen, yon da 
die Burgfleig (Mark. Tübingen) hinauf, unter dem Namen Heer⸗ 
ſtraße“ am füdlichen Ende von Kufterbingen vorüber, weiter über Die 
Höhe zwilchen der Echaz und dem Ramsbach bis an Die Cchaz, welche 
fie bei der Kirchentellinsfurther Mühle überfhrttt, und won Da zog 
fie über Kirchentellinsfurth, Altenburg nach Oferdingen. Defllih von 
legterem Ort lief fle über das Reichenbacher Thälchen und theilte fi 
dort, wie es fcheint, in 2 Arme, von Denen der eine gegen Mittel 
ſtadt, der andere nach Riederich führte, 

2) Von Diefer Straße zweigte bei Derendingen ein Römerweg 
unter den jetzigen Benennungen „Steinftraße, Heerweg, Weglang, 
Dietweg“ ab und lief über ven Bläfiberg nach Wankheim, ’/, Stunde 
jünlih an Settenburg vorüber nad Betzingen. 

3) Von Pforzheim her kommt eine Römerſtraße, das fogen. 
Rheinſträßle auch Rheinweg, das ſchon in der Bebenhaufer Urkunde 
von 1191—1193 (württembergiſches Urkunbenbuch 2, 271—296) 
als „via Rheni“ aufgeführt wird, bei der Stöffelskohlklinge in den 
Bezirk und zieht nach Bebenhaufen, von da unter dem Namen „Heer 
weg“ das Goldersbachthal herunter nach Luſtnau und weiter in dem 
Ammerthal, oder wie vermuthet wird über ben Defterberg nad Tüs 
bingen; von da führte fie dad Steinlachthal hinauf, wo die gegen= - 
wärtige Landftraße meift auf den alten Heerweg gegründet iſt, öſtlich 
an Dußlingen vorüber gegen Hechingen. Don dieſer Straße fcheint 
bei Luftuau ein Römerweg, der Höweg, Lausweg genannt, abgegan⸗ 
gen zu fen und '/, Stunde weſtlich an Pfrondorf vorüber gegen 
Walddorf geführt zu Haben. 

4) Von der römischen Konjularftrage, die von Rottenburg nach 
Ganftatt führte, Tief eine Römerſträße oberhalb Iefingen ab, das 
Ammertbal herunter nah Tübingen. 

5) Von Tübingen führten überdieß zwei Römerftraßen, Die eine 
dad Ammerthal Hinauf an Schwärzloh und Ammern vorüber nad 
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Wendeldheim, die andere das Nedarthal hinauf über Hirſchau nad 
Rottenburg, fo’ daß der firategifch wichtige Ammerberg von Römir⸗ 
firaßen ganz umgürtet war. 

6) Unter den Benennungen „Hocftraße, Hochſträß, Heergefträß, 
Mönchweg, Ludlenweg“ kommt yon der römiſchen Niederlaffung bei 
Sindelfingen eine römiſche Straße auf dem Edberg (ſüdlich von 
Dettenhaufen) in den Bezirk und zieht auf dem höchſten Rüden 
zmifchen Der Schaich und dem Nedar über den fog. Fuchswaſen, !/, 
Stunde nördlich an Häßlach und an Schlaitvorf vorüber nad) Nürtingen, 

7) Bon letzterer Straße gebt eine Nümerftraße (Heerweg, Heer⸗ 
ſtraße, Ennweg) nordöſtlich von Häßlach ab, führt am ſüdlichen Ende 
yon Waldvorf vorüber nady Gniebel und von da bis zu der römi⸗ 
ſchen Niederlaſſung bei Altenburg (j. unten). 

Endli zieht ein alter Weg, Reis⸗ und Reutweg genannt, von 
Degerſchlacht Her, etwa 500 Schritte füblich von Rommelsbach vor⸗ 
über gegen die fog. Teufelsbrücke, deſſen römiſchen Urfprung wir 
übrigend nicht verbürgen Eünnen. Im Orte Rommelsbach kommt 
ein Heergäßle vor, das wir bis jebt in keinen Zufammenhang mit 
irgend einer römiſchen Straße zu bringen im Stande waren, es 
müßte denn ein Römerweg von Oferdingen über Rommeldhaufen 
gegen Reutlingen geführt haben. 

Ueberrefte römiſcher Wohnplätze, Befeftigungen und Fundorte 
von römischen Alterthümern wurbembiß jet im Bezirk folgende entvedt: 

1) der Punkt bei Tübingen, ſchon zur Römerzeit der wichtigfte 
im ganzen Bezirk und unfehlbar von den Römern bejegt und be⸗ 
feftigt ; er bildet den Schlüfjel einerjeitö zu dem Nedarthal und ſo⸗ 
mit den Zugang zu der römiſchen Hauptftabt des Zehentlandes Suma- 
locenis (Rottenburg), andererjeitd zu dem Ammerthal und zu dem 
an römischen Nieverlaffungen fo reichen oberen Gau, wie auch nad 
Rottenburg. Die große Bedeutung des Punktes beurkundet hinläng⸗ 
lich der fich Hier entwickelnde römiſche Straßentnoten, und wir Dür- 
fen daher ohne Bedenken die erfle Anlage eines feften Platzes bei 
Tübingen den Römern zufchreiben. Einen ganz fichern Beleg für 
den Aufenthalt der Römer bei Tübingen liefert endlich noch ein da⸗ 
felbft aufgefundener, übrigens verloren gegangener römischer Denfftein 
mit der lückenhaften Inſchrift: 


\ 
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2) Auf der fogen. Mabenburg, weſtlich von Altenburg, ftößt 
man in ziemlih großer Ausdehnung auf römiſche Mauerrefte und 
findet dafelbft zerftreut auf den Feldern Brudflüde von römiſchen 
Ziegeln und Gefäſſen, worunter von Stegelerbe. 

3) Ewa !/,; Stunde nörbli von Bebenhaufen wurden von 
der oben bejchriebenen Rheinſtraße bei Anlage einer Hopfenkultur rö⸗ 
miſche Münzen, Bruchſtücke von römiſchen Gefäflen x. gefunden, die 
einen ehemaligen römiſchen Wohnplag hier vermuthen laſſen. 

4) Auf dem Ackerfelde, zunächſt der Kirche in Derendingen, hat 
man Spuren eined römifchen Wohnplatzes, Urnen x. gefunden, 

5) Weſtlich von Dörnach fland eine römiſche Nieverlafiung, bei 
der man auch Reſte einer römifchen Waflerleitung entdeckte. 

6) Auf der ’/, Stunde weitli von Dußlingen gelegenen Flur 
„Aspen“ findet man deutliche Spuren eines abgegangenen Römerorts. 

7) Auf der Markung Settenburg beflanden zwei römiſche Nie 
derlafjungen, die eine ’/, Stunde weſtlich von Settenburg bei dem 
fogen. Maulbrunnen, die andere Stunde fünöfllih vom Dorf 
zunächſt der Römerſtraße von Wankheim nah Bepingen. 

8) Bei Kilchberg ſtand auf der an der Römerſtraße gelegenen 
Flur „Käſtle“ ohne Zweifel ein römiſcher Wohnplatz oder eine rö⸗ 
miſche Befeſtigung. 

9) Unfern des Einfluſſes der Echaz in den Nedar, zunäähft der 
Kirchentellinsfurther Mühle, gerade an der Stelle, wo die ad 1 be⸗ 
ſchriebene Römerſtraße das Cchazthal überſchritt, wurde ein ziemlich 
gut erhaltenes, 3° Hohes Steinbild der Victoria aufgefunden; daſelbſt 


1) Dieſes Bruchſtück ift blos aus Apian befannt. . Darauf ift enthalten 
der Name des Kaiſers Marimin und fehlt der feine? Sohnes Marimu2. 
Die Inſchrift weist auf die Jahre 237—8. In der zweiten Linie hat Apian 
vor dem erften M eine Sigatur von T ımd E, welche von ihm wohl nicht 
richtig aufgezeichnet wurbe. Die Erklärung der Inſchrift tft: Imp. caes. C. 
Jul. Verus Maximinus Pius Felix Augustus .. . Germanicus maximus, 
Dacicus maximus Sarmaticus maximus, tribuniciae potestatis III [oder 
III] imp. V (oder VI] pater patriae cons. procons. et. C. Jul. Verus 
Maximus nobilissimus caesar. 

Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Zübingen. 13 
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ſtand vermuthlich urſpruͤnglich ein römiſcher Wohnplatz, auf den ſpä⸗ 
ter der Ort Thällinsfurth, der hier geſtanden, gegründet wurde. 

10) Etwa !/, Stunde von Einſiedel fand man im Jahre 1859 
einen Topf. mit nahezu 900 römiſchen Silbermünzen, einem kleinſten 
Theil nah aus der Iehten Zeit der Republik, der Hauptfache nad 
von römiſchen Kaiſern bis zu Severus Alerander (4 235) herab. 
(Württ. Jahrb. 1858 b, 217). Ueberdieß wurden in der Nähe von 
Einftedel folgende römiſche Denfmale entdeckt: ein Steinbild des 
Merkur auf der fogenannten Dachswieſe (Markung Pfrondorf), das 
Steinbild einer Dea Maira bet der !/, Stunde nordöſtlich gelege- 
nen vieredligen Schanze, die wir für eine römiſche halten, und un 
weit derfelben im Staatswald Süßenwafen (Markung Nübgarten) 
den Sodel eined römiſchen Altard mit den Füßen von 4 verfchiebe- 
nen Gottheiten. 

11) An der Kirche zu Kuflerdingen, dem Fundort römiſcher 
Münzen aus der Zeit K. Hadriand und K. Antoninus Pius, fteht 
- am füblicden Eingang in dieſelbe ein römiſcher Altar mit der ches 


maligen, erſt in neuerer Zeit wegen fehlenden Schutzes unlejerlich ge⸗ 
wordenen Infchrift: 


1. 0. M. 
ET IVNo 
. REG sc | 
IVN PA 
TERN ET 
PROCL 
L. L. M. 


Jovi Optimo Maximo et Junoni Reginae sacrum. Junii Pa- 
ternus et Proclus libentes lubentes merito. 

12) An der Kirche zu Pliezhauſen iſt eine Steinplatte einge 
mauert, auf der in Baßrelief Merkur mit Flügeln auf dem Haupt, 
den Plügelftab in der Linken und einen leichten Ueberwurf über den 
Iinten Arm, in einer Flachniſche dargeſtellt iſt. Die Platte ift 4’ 2 
hoch, 1’ 6,5” breit und war vor der Erneuerung der Kirche (1778) 
in dem Giebel der Kirche angebradt. Auch wurden oberhalb Pliez- 
Haufen im Nedarthale römiſche Skulpturfragmente (ein jugendlicher 
Kämpfer u. |. m.) gefunden, welche im K. Antiquarium zu Stuttgart 
aufbewahrt find. . 

14) Das etwa 3 Morgen große, norböftlih von Rommelsbach 
gelegene ‚Römerwäldchen“ war im Biere? mit einem Wall umgeben, . 
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Yon dem noch Deutliche Meberrefte ſichtbar find; Hier follen nach der 
Sage die Römer ein feſtes Lager gehabt haben. 

| 15) Oeſtlich von Schlaitdorf Hefindet ſich auf einem ſehr hohen 

Punkte zunähft der Römerſtraße (Hochſträß) ein künſtlich aufgewor⸗ 

fener, etwa 18° hoher römiſcher Wachhügel und in dem auf der 

Markung gelegenen Wald „Haterlanden® wurbe ein Topf voll rö⸗ 

mifcher Münzen gefunden. 

16) Auf der '/, Stunde ſüdweſtlich won Walddorf gelegenen 
Flur „Hof“ fand ein römiſcher Wohnplag. 

17) Etwa !/, Stunde nordöſtlich von Wankheim entdeckte man 
bei dem fog. Hohlbrunnen Spuren einer römiſchen Nieverlaffung. 

18) Nahe (jüblih) von Weilheim fcheinen römiſche Gebäude 
geflanden zu haben. 

Endlich haben wir noch einige Verſchanzungen zu erwähnen, bie 
vermuthlich römiſchen Urſprungs find, wie im Burgholz (Markung 
Tübingen) und im Großholz (Markung Kufterdingen); fie beftchen 
aus Gräben und Wällen, die einzelne Bergvorſprünge auf der von 
Natur allein zugänglichen Seite unzugänglid machten, und gehör- 
ten ohne Zweifel in die römiſche Vertheidigungslinie auf der rechten 
Nedarfeite, in welcher auch die Nieverlaffung auch auf der, fogen. 
Madenburg, Altenburg — vermuthlich auch Oferdingen x. Tagen . 
und dad Neckarthal vertheidigten. 

Wie hier der rechte Neckarthalhang durch derartige vereinzelte 
Befeftigungen vertheibigt war, fo war es bekanntlich der obere Rand 
des Nordweſtabfalls der Alb, von dem noch ein Theil in dem diesſei⸗ 
tigen Bezirk hereinragt; auch Hier trifft man auf dem Roßberg noch 
einen alten, etwa 600 Schritte langen Wall, der quer über dem 
von der Alb vorfpringenden Bergrüden angelegt ift und nad der 
Sage aus dem dreißigjährigen Krieg herſtammen fol. Diefer Sage 
ungeachtet halten wir dieſe Verfehanzung eher für ein Werk der Nö» 
mer und glauben, daß fie zu den vereinzelten Befefligungen gehört, 
welche die Römer oben an dem Stellabhang der Alb angelegt hat⸗ 
ten und von denen fih noch an mehreren Stellen Ueberrefle erhielten. 


> B. dDeutſche. 


Altgermanifche Grabhügel find bis jegt an folgenden Stellen 
entdedt worden: 
1) Auf der Markung Tübingen, im Spitalmald 1 und im Tübinger 
Stadtwald nordöſtlich von Hagelloh 3. 


’ 
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2) Auf der Markung Bebenhauſen, im Staatswald Kirnberg Ebene 
3, bei der Mauteröwiefe 2 und ſüdöſtlich 
von Waldhauſen etwa 80. 

$) vv vn Häßlach, im Gemeindewald zunähft am Hoch⸗ 
ſträß 2. 

4) von " Luftnau, im Staatöwald Kirmberg 1. 

5) u " Nehren, '/, Stunde norböftlih vom Ort 5, 

. früher waren es gegen 20. 

6) ou „ Pfrondorf, im Staatswald Dreijpig 3, im 

| Staatswald Gichenfürft zwei Gruppen mit 

je & Hügeln und übervieß noch ein ein- 
zeln ftehenver, ferner im Staatewald Brand 
beim fogenannten Fichtengärtle 4; an Diele 
ſchloſſen fich etwa 15 weitere an, die auf 
ben angrenzenden Feldern des Hofdomänen⸗ 
guts Cinſiedel lagen und erſt in neuerer 

Zeit eingeebnet wurden. 

7), ,, Rommeldbah, auf den!/, Stunde ſüdlich 
von Rommelsbach gelegenen Büͤhlen 7, 
von denen der größte auf der öſtlichen 
Seite gelegene Hügel in einem alten Com⸗ 
menthur Rohrdorf'ſchen Lagerbuch die „Hohe 
Burg” genannt wird. 

8) „u . Rübgarten, im Staatswald Süßenwaſen 3 
auffallend große. 

9) Sickenhauſen, im Sickenhauſer und Altenbur⸗ 
ger Gemeindewald 6. 

100) 0: Walddorf, am Nonnenhäule 1. 

1) oo „ Wankheim, in dem !/, Stunde vom Ort 
mweftfich "gelegenen Aspenwald 1. 

Bon den hier angeführten Graphügeln wurden fon mehrere 
anterfuht und zwar tim Jahr 1822 von dem verfiorbenen Revier» 
förfter Berhtner in Weil im Schönbud auf der fogenannten Mau- 
terswieſe (ſ. Württemb. Jahrbücher, Jahrgang 1822, Heft I. ©. 
30 ff.). Bon den Hügeln bei Waldhaufen ließ eine Geſellſchaft von 
Tübingen mehrere öffnen; die ausgedehnteſte Unterfuhungen aber 
veranlaßte und leitete der um Alterthumskunde verdiente dermalige 
Schultheiß Schäfer in Rommelsbach, welcher mit Beiträgen von Sei⸗ 
ten des Staatd und einiger Alterthumgfreunde in den Jahren 1824 
und 1826 von den auf den fogenannten Bühlen bei Rommeldbach 


4. Alterthümer. B. Deutfche. 197 


befindlichen 7 Todtenhügeln 6 aufgraben ließ (ſ. Württemb. Jahrb. 
Jahrg. 1825, Heft I. ©. 66 ff. im Jahrgang 1827, Heft I. S. 30 ff.) 

Im allgemeinen lieferten dieſe Unterſuchungen die gleichen Gegen⸗ 
fände zu Tage, wie fe in andern Grabhügeln fi vorfanden und 
jo Häufig wiederholen, nämlih: Kohlen, Aſche, Theile menſchlicher 
Stelette, Gefüfiefragmente von roher Mafie, ſchlecht gebrannt oder nur 
getrocknet, verfihiedene große Ringe von Bronze, morunter verzierte 
und Hohlringe, Drähte, Verzierungen, durchbohrte Bernftein» und 
Gagatkugeln. Als Seltenheit fand man in einigen Hügeln Kleine 
goldene Ringe, die für Ohrenringe gehalten wurden, ferner eine Art 
yon Stein; letzteres iſt beſonders intereffant, weil bier neben ſchön 
gearbeiteten Schmucdgegenftänden von Gold und Bronze auch rohe 
Steingeräthe vorkamen. Auch in neuerer Zeit wurde ein Steinkeil 
etwa "/, Stunde ſüdlich von Dettenhaufen unfern der Landftraße auf- 
gefunden. Die meiften der Todtenhügel zeigten LXeichenbrand und nur 
einzelne enthielten Ueberrefte von Skeletten. 

Außer den Grabhügeln. wurden auch fogenannte Reihengräber 
entdeckt, die nicht unter aufgeworfenen Hügeln, fondern in Den ge= 
wachſenen Boden, entweder frei oder mit Steinplatten umfriedigt, 
eingefeßt waren und einer fpäteren Periode als die Leichenhügel an- 
gehören, wie bei Bönningen,. ISmmenhaufen, in Kufterdingen, in Nehren 
und vermuthlih auch auf der */, Stunde nörblih von Weilheim 
gelegenen Flur „Kirchhof“. Die Gräber enthielten neben den menſch⸗ 
lihen Skeletten zuweilen Speerjpigen, Schwerter, namentlich Eurze, 
einjchneidige, fogenannte Sachſe, Perlen von Thon, Gagat ıc. (ſ. hier. 
die Ortsbeſchreibungen). 

Ein, fehr feltener Fund wurde im Jahr 1866 zu Walddorf 
gemacht, wo man an der Weftfeite der Kirche drei fogenannte Todten⸗ 
bäume (ausgehöhlte Gichenftämme), die menſchliche Skelette enthielten, 
auffand, leider aber, bevor die Sade näher unterfucht werben 
fonnte, Die Fundſtelle wieder zudecken und überpflaftern lief. Bis 
jegt find in Württemberg außer dieſer Fundſtelle nur noch zwei 
weitere befannt geworden (bei Oberfladt, O.⸗A. Tuttlingen und bei 
Zöbingen O. ⸗A. Ellwangen), auf Denen derartige Gräber entdeckt 
wurden, 

Bon Schlöſſern, Klöftern, Burgen, Burgruinen und Stellen 
ehemaliger Burgen, Kirchen, Kapellen ıc. finden fi folgende im Be⸗ 
zirk: erhalten find noch das Schloß Hohen⸗Tübingen und einige jetzt 
anderen Zwecken dienenden Klöfter zu Tübingen, das Klofter zu Be⸗ 
benhaufen, das Schloß auf dem Bläflberg, ein ehemaliges Schlößchen 
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zu Hagelloch, jet Privathaus, das Schloß in Kilchberg, ein ehe⸗ 
maliged Schloß in Kirchentellindfurth, das Schloß auf dem Einſtedel, 
das ehemalige Schloß in Pliezhaufen, jegt Gafthaus zum Lamm, 
das Schloß in Rübgarten, ein Schloß in Walddorf, jegt in Privat- 
händen und das Schloß Cresbach (ſ. auch die Ortsbeſchreibungen). 


Klöfter ꝛc.: 
Auf der Markung Tübingen, die Dedenburg, die Kapellen St. 


Theilweiſe oder ganz abgegangen find folgende Schlöfjer, Burgen, 


Antonius, St. Urban, St. Wendel und die 
Wendfeldkapelle. 

Altenburg, eine Burg auf der Stelle der jetzigen 
Kirche. 

Derendingen, eine Kapelle im Ort. 

Dußlingen, die Burg und eine Kapelle im Ort 
und vermuthlich eine Kapelle auf der Flur 
„St. Ottilia“. 

Gönningen, die Burg Stöffelberg und vermuth⸗ 
lich eine auf dem kleinen Roßberg. 

Jettenburg, eine Burg im Ort und vermuthlich 
eine weitere auf der Flur Waſſerſtall.“ 

Kilchberg, eine Kapelle am Ort und eine im 
füplih gelegenen Wald beim fogenannten 
Kirchle. 

Kirchentellinsfurth, eine Kapelle auf den Käp⸗ 
pelendädern und das Klofter St. Peter auf 
dem Einſiedel. 

Zuftnau, das Schloß der Herren von Luſtnau 
im Ort. 

Mähringen, eine Burg tm Ort. 

Oferdingen, eine Burg auf der Stelle der jetzi⸗ 
gen Kirche. 

Pliezbaufen, eine Burg im Schelmenwald und 
eine im Hintern Wiesle (2). Eine Kapelle. 

Rommelsbach, eine Kapelle am Weg nad Dfer- 
Dingen. 

NRübgarten: die Burg Wildenau. 

Schlaitdorf: ein Schloß land auf der Stelle 
des gegenwärtigen Pfarrhaufes. 

Walddorf: ein Beginnenklofter im Ort; eine 
Kapelle. | 
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Auf der Markung Wankheim, eine Kapelle im Ort. 

Nüheres über die genannten Schlöffer, Burgen, findet je in 
den Ortöbefchreibungen. | 
Abgegangene Orte, von denen fi noch wenige Spuren, ober 
meift nur die Namen noch erhalten haben, kommen vor: 

Auf der Markung Tübingen, Scheer und Herbftenhof. 


n 


"n 


Degerichlacht, Hirmelbrunnen. 

Dettenhaufen, auf den Tannäckern fol eine Stadt 
geftanden fein. 

Dußlingen, Behrlinsweiler. 

Hagelloch, nad der Sage ein Städtchen Weil. 

Luſtnau, Stiffurt. 

Nehren, Hauchlingen, jetzt ein Ortstheil. 

Pfrondorf, Steinbös. 

Pliezhauſen, Bütenfülz. 

Rommelsbach, Wieſenhäuſer Hof. 

Rübgarten, der Ort Wildenau. 

Walddorf, Dietenhardt (7). 


"Ueberbief Kommen Slurbenennungen vor, die auf abgegangene 
Orte, Burgen ꝛc. hindeuten, wie: 


auf der Marfung Gönningen, Oberhof, Unterhof, Großörlach, 


Kleinörlach, Oeſchkirch, Ramſtall. 
Kirchentellinsfurth, obere und untere Bürge. 
Mähringen, Weiler. 

Oferdingen, hinter den Höfen. 
Rommelsbach, Hofſtatt. 
Sickenhauſen, Wiesweiler. 
Walddorf, Buͤrg. 

Weilheim, in der Bürge. 


a 
Ortsbeſchreibung, 
in alphabetiſcher Reihe der ben Oberamtsbezirk bildenden 30 Gemeinden ober 
" Schultheißereien, jedoch unter Vorausſtellung der Oberamtaftadt. 
Die am Schluß beigefügten Tabellen gewähren überfichtliche Zufammen- 
ftellungen: "I. der Bevölkerung, der Gebäude und des Viehſtandes, II. des 


Flächenmaßes nach ben verjchiebenen Beftandtheilen und II. des Steuerfata- 
ſters, des Gemeindes und Stiftungshaushaltes. 





Täbtngen, ') 


©emeinbe I. Mlaffe mit 8234 Einwohnern, wernuter 693 Katholiken mit eigener Pfarrei, 

W Hiraeliten und 22 eigener Konfeffion. a) Tübingen Etabt, 8704 Einwohuer, b) Ammern, 

KR. Hofbomäne, 22: Einwohner, ce) Schwärzloch, Hof, 8 Einwohner. — Evangeliſche Pfarrei; 
die AHraeliten. ind dee ifraelitiſchen Kirchengemeinde Wankheim zugetheilt. 2) 


Die Oberamisſtadt Tübingen 9) liegt unterm 260 43° 8,,“ 
öſtlicher Lünge und 48° 31’ 12,,,” nördlicher Breite (St. Georgs⸗ 


N) giteratur (Stadt und Untverfität): Bentius,Jos,, Descriptio initio- 
rum inclytae academiae Tubingensis et oppidi Tubingse. Wistebergae 
1554. 4, Raithius, Balth. (praes., Metz, Joh. Lud., resp.), Tubinga 
sedes sat congrua Musis. Tubingae 1677. A. Zeller, Andr. Ep., ausführ⸗ 
liche Mertwürbigfeiten ber Univerfität nnd Stadt Tübingen. Tübingen 1743. 8. 
Böck, Aug. Fried., Gefchichte der Eberhard Carls Univerfität zu Tübingen. ' 
Tübingen, 1774. 8. Eifenbad, H. F., Beſchreibung und Gefchichte ber 
Stadt und Univerfität Tübingen. Tübingen 1822. 8. [Shönhut, Ottmar 
Fried. Heinr.] Merkwürdigkeiten der Stadt Tübingen. Xübingen, 1829. 8. 
[Terfelbe] Wanderungen in der Umgegend Tübingen?. Tübingen 1829. 8. 
Eifert, Mar, Geſchichte und Befchreibung der Stadt Tübingen. Klüpfel, 
K. Geſchichte und Beſchreibung der Univerfität Tübingen. Tübingen 1849.2 Bde. 

?) Die Zahlen der Einwohner beziehen fih auf die ortSanwefende 
Bevölferung nach der Zollvereinzzäblung vom 3. Dezember 1864. 

3) Acltere Formen find: Tuwingin, Tuwingen (11. Jahrh. u. ff.), Twin- 
gin, -en, Tuingen. Mebrigend wurde aus den alten Formen Tuingen, 
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kirche), 8?/, geometrijche Stunden ſüd⸗ſüdweſtlich von Stuttgart. Die . 
Erhebung über dem Mittelmeer beträgt 1189,, württemb. Fuß = 
1048,, Barifer Fuß (Erdfläche am Kirhthurm der St. Beorgen- 
kirche), 1384 württ. Fuß — 1220,, Par. Fuß (Erdfläche am Thurm 
des Obſervatoriums), 1107 wärtt. Buß = 976 Par. Fuß (Nulls 
punft am Pegel auf der Nedarbrüde). 

Die Stadt ift der Sig des Gerichtshofs für den Schwarzwald⸗ 
kreis, der Landesuniverſität, einer Generalſuperintendenz, ſowie der 
veiſchiebenen Behörden und Beamten für den Oberamtsbezirk, mit 
Ausnahme des Forſtamts, das feinen Sitz in Bebenhauſen hat (ſiehe 
hier. den Abſchnitt „Staats⸗ und kirchliche Cinrichtungen“), ferner 
eines Poſtamts, eines Bahnhofs und einer Telegraphenſtation. Das 
Poſtamt befindet ſich auf, dem Bahnhof und nur noch eine Expedition 
für Briefe und leichtere Pakete innerhalb der Stadt. 

Meberdieß wohnen in Tübingen, mit Ausnahme der prafticiren- 
den Univerfitärölehrer, 4 prafticirende Aerzte, 4 Oberjuftizprofuratoren 
und 3 Rechtskonſulenten; auch befiehen daſelbſt 3 Apotheken. 

Zwiſchen den reizenden Thälern des Nedard und der Ammer 
erhebt fich frei ein von Weften nach Often ziehender Keuperhöhenzug, 
der 2°/, Stunden lang geftredt bei Wurmlingen beginnt. und bei 
Luſtnau endigt. Im Weſten des Höhenzugd ragt, wie ein Borpoften 
-hingeftellt, ber kegelförmige Hügel mit der Wurmlinger Kapelle, auf 
der Kuppe; öſtlich von dieſem zieht Iang hin der Ammerberg,, deſſen 
Ua"), Stunde breiter bewaldeter Rüden fih in der Richtung gegen 
Oſten allmählig verfchmälert und jpig zuläuft, woher wohl diefer Theil 
des Höhenzugd den Namen „Spigberg” erhalten haben mag. Bon 
dem Spigberg zieht nun ein ziemlich fteil abfallender, ſehr ſchmaler 
Nüdenausläufer (Schloßberg) gegen den fi beträchtlich erhebenden, 
wohlgerundeten Oefterberg, mit deſſen Fuß er noch zujammenhängt. 
Der Oeſterberg bildet den öſtlichen Schlußhügel des Höhenzugs zwi⸗ 
chen dem Nedar und der Ammer. Gerade auf den fchmalen, allmäh⸗ 
lig abfallenden Rüsdenausläufer des Spigberge und in die Einfatte- 
lung, welche diefer mit dem anſehnlichen, ſich breit ausbehnenden, 
ſteil anfteigenden Oefterberg bilvet, if das Schloß und mohl auch 


Tuiwingen auch Thiengen gemacht (Th. bei Freiburg und bei Waldöhut, 
Dümge Reg. Bad. 116, Mone Zeitfhn 6, 121). Der Name ift noch 
nicht ſicher erffärt; man denft hiebei an die Ableitung von dem Cigennamen einer 
Perſon, wie dies bei vielen mit „ingen“ enbenden Ortönamen der Fall if, 
eder bringt nıan ihm mit Twing (Zwing und Bann) in Venehung (ſ. Schmel⸗ 
ler Bayer. Wörterb. 4, 306). 
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der ältefte Theil der Stadt Hingebaut. - Der tieffte Punkt der Ein- 
fattelung befindet fih an der Oſtſeite der St. Georgskirche; von bier 
an erhebt ſich das Terrain wieder gegen das Kameralamtögebäude, 
das ſchon auf einem Kleinen Vorſprung des Oefterbergs, der Schul- 
berg (mons anatolicus) genannt, liegt. Der Nüdenausläufer Des 
Spitzberges bildet an der Südſeite einen fteilen Abhang, an deſſen 
Fuß der Nedar hinfließt, Die Nordjeite fällt ebenfalls ſtark ab, ver- 
flacht fich aber gegen unten in Das ziemlich breite Ammerthal. So 
konnte eine größere Ausdehnung der Stadt am leichteften auf der Nord» 
fette geſchehen. Das Schloß und Die auf den Rüdenausläufer geftellten 
Häufer waren alfo auf der Süd- und Nordfeite von Natur feft und 
wurden an den von Welten und Often her zugänglichen Seiten fünft- 
ich unzugänglich gemacht; wir haben demnach die Stadt in ihren erften 
Anfängen als eine theild natürlich fefte, teile Fünftlich befeftigte Berg- 
ftadt zu betrachten. 

Die: erſte Veranlafjung zur Gründung derfelben gab das an 


—ijhrem weſtlichen Ende Hoch gelegene, flark befefligte Schloß Hohen- 


Tübingen, an weldhes die Stadt fih anſchloß und in deſſen Befefti- 
gung fie mittelft der von ihm ausgehenden Ringmauern gezogen wurde. 

Schon in fehr früher Zeit mag fi die Stadt gegen Norden in 
die Ammerniederung erweitert haben, was die dafelbft ftehenne, fehr _ 
alte St. Jakobskirche und andere ältere Gebäude nachweiſen (ſ. hier. 
unten). Den älteften Stabttheil müfjen wir aber jedenfalld auf dem 
von Natur feſten Rückenausläufer fuchen, wofür auch die uralten 
Spuren der urfprüngli im frühromanijchen Styl erbauten St. Georgs⸗ 
kirche entſchieden ſprechen.) Che Tübingen unter mürttembergifche 
Herrſchaft Fam, befland es aus einer obern Stadt, wo die Reichen 
und Vornehmen wohnten, und einer untern Stadt, dem Wohnfige 
des Mittelftanded. ine neue Periode für die Stadt: begann nad 
der Mitte des 15. Jahrhunderts, und bejonders feit der Gründung 
der Univerfität, deren Gebäude um die St. Georgenkirche aufgeführt 
wurden und den noch heut beftehenden Hauptcharakter der Stadt voll⸗ 
endeten, nahm fle an Stattlichkeit und Größe zu, 

So unzweckmäßig und jegt die Anlage eines großen Theils der 
Stadt erfcheint, fo zweckentſprechend war diefelbe den früheren Ver⸗ 


1) Domus sita apud ecclesiam b. Georü in Urk. 0.1290 (Done. Zeitichr. 
14, 98), damals von den von Hailfingen an da3 Kl. Bebenhaufen gefommen, 
beftund — mit Nachbarhäuſern — wohl ſchon lange vorher. „Kirchgaſſe 1323. 
Schmid Pfalzgrafen, Urk. 126. 
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häkfnifien, wo es ſich hauptſächlich um den Schub gegen Feinde 
handelte. 

Im allgemeinen gehört die Lage der Stadt zu den feltenen, aber 
au zu den reizendften, nicht nur in unjerem engeren Baterlande, 
fondern auch mei über deilen Grenzen hinaus. 

Ein frudtbares, an Wein, Obft und Getreide reiches Land mit 
allen ſich vwereinigenden landſchaftlichen Reizen umgibt die Stadt, 
melde an vielen Stellen, befonderd vom Schloß auß, die freundlicgften 
Ausblide in Die gefegnete Umgegend geftattet; erfteigt man aber den 
nahen Oefterberg, jo entrolt fi dem Auge eines der vollendetften 
Landſchaftsbilder, das uns nit nur die nächfle Umgebung von Tür 
bingen, jondern aud die ferne liegenden Gegenden am herrlichſten 
darſtellt. Wie eine langgeſtreckte ſchmale Injel erhebt fich zwiſchen 
den weiten Thalebenen des Nedard und der Ammer der fteile, viel- 
gegliederte Ammerberg, und fo ſchweift einerjeitd das Auge in das 
reizende, durch flattlide Ortichaften und den raſchen Fluß belebte 
Neckarthal, aus dem ſich rechts mit Reben bepflanzte, links mit üppi⸗ 
gen Laubwaldungen prangende Thalgehänge kräftig erheben; über letzteren 
dehnt ſich ein fruchtbares, mit vielen Ortſchaften beſetztes flaches Land, 
in welches das anmuthige Steinlachthal tief einfurcht und bei Tü- 
bingen in das Neckarthal ſich öffnet. Im Hintergrund erhebt ſich 
majeſtätiſch der mannigfaltig gegliederte Steilabfall der Alb mit ſeinen 
ſchön geformten Vorbergen, von den Lochen bis zum Roſenſtein ſicht⸗ 
bar. Den Blick gegen Weſten gerichtet, wird man von dem wieſen⸗ 
reichen, ſtillen Ammerthale freundlich angeſprochen, das von dem weit⸗ 
gedehnten, getreidereichen Gäu, deſſen Hintergrund ein dunkelblauer 
Streifen des Schwarzwaldes bildet, gegen Tübingen heranzieht, ſich 
hier dem Neckarthale auf ganz kleine Entfernung nähert, dann einen 
ſchönen Bogen um den Oeſterberg beſchreibt und an deſſen öſtlichem 
Fuß in das Neckarthal eingeht. 

Gegen Norden überſieht man den ausgedehnten, nahe zur Stadt 
berantretenvden, üppig bewaldeten Schönbuch, der mit feinen abgeſchie⸗ 
denen, vielverzweigten Walbthälern einen ernſten Gegenſatz zu der übri⸗ 
gen, fleißig angebauten Umgegend von Tübingen hervorruft. 

Gegen Often ſchweift der Blick das Nedarthal hinab und über 
die auf beiden Seiten deſſelben ſich ausbreitende, mit vielen Ort⸗ 
ſchaften freundlich belebte Hochebene hinweg an die den Hintergrund 
bildende Alb. 

Beſonders günftig iſt auch die Anficht der Stadt, welde ein 
Punkt am Wege auf den Oefterberg, die fog. Wielandshöhe, in Ihrer 
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ganzen Schönheit geflattet; Die terrafienfürmig auffleigende Stadt mit 
der anfehnlichen Georgskirche im öftlihen Theil und mit dem groß⸗ 
artigen, hochgelegenen Schloß an der füdweſtlichen Ede macht Hier 
in Berbindung mit der reizenden Umgebung einen liberaus ſchönen 
und feltjamen Eindruck. 

Ueberhaupt bietet Die Umgegend Tübingens fowohl in ver Nähe, 
als auch in weiterem Umkreis eine feltene Menge der fchönften Spa- 
ziergänge; unter den nahen. nennen wir: den Gang um bie Stadt 
jelbft, dann jene herrlichen Baumalleen, die fi auf dem Wöhrd hin⸗ 
ziehen, ferner die ftillen, zwijchen ſchönen Gärten hinführenden Straßen 
thalabwärts zwiſchen dem Defterberg und dem Nedar, am Philoſophen⸗ 
brunnen vorbei, oder thalaufwärts am ſüdlichen Fuß des Schloßbergs 
hin. Unter den größeren Spazierwegen gehören wohl zu den teizend- 
ften: über den Oeſterberg nach Luſtnau, über den Rüden des Ammer- 
bergs nörbli hinab nah Schwärzloch, oder weiterhin auf dem Rücken 
fort nad der Oedenburg und der Wurmlinger Kapelle, ferner durch 
dad nörblih von der Stadt gelegene Elyſium, eine ganz einfame. 
enge, mit prachtvollen Waldbäumen bewachſene Schlucht, hinauf zur 
Waldhauſer Höhe nach Bebenhaufen, dann über das Waldhörnle auf 
angenehmen Waldpfaden nah Wankheim und durch das file Wanf- 
heimer Thälchen zur Stadt zurüd; über das freundliche Derendingen 
nach Cresbach, über Pfrondorf auf den Einflevel, durch das anmuthige 
Steinlachthal nad Gönningen und auf den Roßberg u. |. w. 

Nachdem wir, vom Oefterberg !) aus gefehen, ein Bild der 
Lage und der Umgebung von Tübingen kurz entworfen haben, wollen ' 
wir Die Stadt felbft näher betrachten. 

Die Figur der, innerhalb der Mauern gelegenen Stadt nähert 
ſich einem Rechteck, das eine Länge von etwa 2100’ und eine Breite 
von 1400’ bat (f. die Karte). Der ſüdliche Theil der Stadt, welcher 
auf den Rüdenausläufer des Spigbergd, im engern Sinn des Schloß- 
bergs und an deſſen Seitengehänge bingebaut if, bat eine ſehr un⸗ 
ebene, der nördliche und norvöftliche Theil Dagegen eine ebene oder 
nur leicht anfteigende Lage. In Folge diefer Terrainverhältnifje tft 
auch Die Anlage der Stadt, namentlich in dem Hügeligen Theil der⸗ 
felben, eine unregelmäßige, winkelige, und die Straßen führen theil- 
weiſe in Kurven um den Bergrüden oder fle ziehen in den Neigungs⸗ 


Y) Als weitere überrafchend ſchöne Augfichtäpunfte in der Nähe von Tü⸗ 
bingen find zu nennen: ber Spipberg an vielen Stellen, bie Waldhaufer Döbe 
ber Gteineberg, ber Riedernberg ıc. 
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linien der Abhänge fteil hinunter. Etwas mehr Regelmäßigkeit in 
der Anlage finden wir in dem nördlichen, beſonders aber in dem 
nordöftlicden Theil Der Stadt, welch Iehterer von einem den 9. Sep⸗ 
tember 1789 ausgebrochenen Brand in Aſche gelegt und hierauf regel- 
mäßig und jchön wieder aufgebaut wurde. Die Grenzen des Brandes 
waren das Luflnauer Thor, die Mezgergafie, das Dekanatsgebäude, 
der Adler und der Pfleghof. Auch frühere Brandunglüde (f, unten) 
mögen einige Verſchönerung der Stadt zur Folge gehabt haben. Auch 
unterſtützte das württembergifhe Haus bei feiner Vorliebe für diefe 
Stadt nach deren Erwerbung die Anlage hiefiger Neubauten. Die durch⸗ 
aus gepflafterten Straßen in der Altftadt find mit wenig Ausnahmen nur 
von mäßiger Breite, nicht felten aber enge, fteil anfteigenve, zuweilen mit 
Staffeln verfehene Gaſſen; an ihnen lagern fl, Dicht gedrängt, bie 
häufig etwas vor⸗ oder zurückſtehenden, größtentheild alten, mit den 
Giebelfeiten gegen die Strafe gefehrten Gebäude, Deren Unterſtöcke 
meift aus Stein, die übrigen, in Der Negel etwas vorftogenden Stock⸗ 
werke aus Holz, und zwar vorherrſchend aus Gichenholz erbaut find. 
Eine Ausnahme machen mehrere bebeutendere Gebäude, Die maſſtv 
aus Stein aufgeführt find. 

Was nun die alte Befefligung und Ummauerung der Stadt 
betrifft, jo müffen wir mit dem ehemaligen, wohl befefligten Schloß 
(j. bier. unten) beginnen, welches die urfprüngliche, auf den Bergrüden 
hingebaute Stadt gegen Weften deckte und den Zugang zu ihr ver⸗ 
hinderte; von ihm lief Die alte, tbeilweije noch erhaltene Stadtmauer 
oben an dem fünlichen Bergabhang (Nedarhalde) gegen die noch inner- 
halb der Dauer gelegene Münzgaſſe bis zur Georgskirche, um welche 
ſie ſich herumzog und von der aus fie wieder an der Norbfeite des 
Bergrüdend bis zur Pfalz führte. Welchen Zug fle auf dieſer Seite 
hatte, kann nicht mehr ermittelt, jondern nur nad den Terrainver- 
hältniffien noch vermuthet werden, ohne Zweifel Tief fie am obern 
Rand des Bergabhanged Hinter der Kirchgaſſe gegen den Burgſteig, 
welcher noch innerhalb der Mauer lag, bis zum nörblichen Ende des 
zunächſt an dem Schloffe gezogenen tiefen Burggrabend. Die Aus 
Dehnung der uranfänglichen Stadt war daher ſchmal und langgeſtreckt 
vom Schloß bis zur Kirche. An der Oftfelte der Kirche Tief ein 
Graben quer über den Bergrüden und erjchwerte hier Den Zugang 
zu dem feiten Bergſtädtchen. Auf dem Vorhügel des Oefterbergs, 1) 

1) Haus: und Hofraithe am Defterberge ſchon in Urk. v. 1817. Roms 
Zeitſchr. 18, 456. —* 
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der jetzt das Kameralamtsgebäude auf der Kuppe trägt, war ohne 
Zweifel urſprünglich ein Vorwerk, ſpäter der befeſtigte Frohnhof der 
Pfalzgrafen von Tübingen; gegen Oſten wurde er mittelſt eines künſt⸗ 
lichen tiefen Grabens von dem übrigen Terrain (Ausläufer des Oeſter⸗ 
bergs) abgeſchnitten, um die urſprüngliche Stadt auf der Oſtſeite 
noch unzugänglicher zu machen. Dieſer Befeſtigungsgraben, wofür wir 
ihn offenbar anſehen müſſen, wurde ſpäter noch tiefer geführt und 
ein Theil der Ammer hindurchgeleitet, nicht aber, wie allgemein an⸗ 
genommen wird, wegen der Durchführung des Ammerkanals aus⸗ 
ſchließlich angelegt. 

Der eine Stunde lange Kanal wurde zwiſchen 1440 — 55 
gegraben; den Bau beftritt die Stadt mit ihrem eigenen Gelde, weß- 
Halb ihr auh Graf Ulrich von Württemberg. ald Bormund feiner 
Neffen Lubwig und Eberharb 1455 die Benügung der Ammer von 
Schwärzloch bis zu ihrem’ jegigen Ausflug zuficherte, beſonders auch 
- den Betrieb der Mühlen „in dem neuem Graben, ſo ſie von der 
Stadt gegen den Oefterberg hin gemacht haben." Dieſes Werk machte 
auch einen Neubau des betreffenden Theils der Stadtmauer nöthig 
und dad Nedarthor wurde bis zum Kanal hinaus verjegt. — Das 
urfprüngliche Tübingen war nad Obigem im Weften durch die Pfalz, 
im Often mittelft eined Vorwerks und zwei tiefer Gräben (Anmerfanal- 
graben und Graben an der Stadtkirche), an der Suͤd⸗ und Norbfeite 
aber durch die fteilen Abhänge, an denen oben die Stadtmauer hin⸗ 
z0g, theild natürlich, theils künſtlich fehr feft und unzugänglich. 

Sn fehr früher Zeit erweiterte fi die Stadt an der Nordfeite 
gegen Die Haggaſſe) und von dort gegen den Brühl hinab an bei- 
den Seiten der Ammer. Die St. Jakobskirche (Spitalkirche), früher 
eine Kapelle, ſtand vermuthlih längere Zeit außerhalb der Stadt 
auf dem Begräbnißplag, bis ſich aud in ihrer Nähe Gebäude, na⸗ 
mentlih auch die des Spitald erhoben; übrigens trägt der zunächſt 
der St. Jakobskirche, befonderd der an ihr weſtlich gelegene Stadt⸗ 
theil ſtets das Gepräge eined Dorfd und mag wohl, wie noch heut 
zu Tage, mehr der Ader- und Weinbau treibenden Bevölkerung ale 
MWohnftätte gedient haben. In der Nähe des Spitald entftanden 
fofort viele Gebäude, 3. B. das Kornhaus, ferner ein namhafter Theil 
der Stadt, welcher nebft dem alten Rathhaus 1280 abbrannte und 
— — 


1) Die Gegend „unter dem Hage“ wird ſchon genannt in einer Urkunde 
von 1823 bei Schmid Pfalzgrafen, Urkunden 126 (Had= Hain, der ſonach 
auf der Nordfeite des Schloffes beftanden hatte). 


Tübingen. 2307 


wieder aufgebaut den Namen „Neuftadt* erhielt; von hier erweiterte 
fih Die Stadt, nach früher vorkommenden Gebäuden zu jchließen, 
einerjeitö gegen den Marktplab, andererjeitd gegen die jetzige katholiſche 
Kirche, urfprünglich ftädtifches Zeughaus, weiter in den norböftlichen 
Theil der Stadt, in das fogenannte Rübenloch, und von bier gegen 
das MWilhelmöfift, das ehemalige Franziskanerkloſter, den Blau⸗ 
beurer Pfleghof, und dehnte fi envlih bis zum Luflmauer Thor, 
an den Bebenhaufer Pfleghof x. aus. Nach dem Brande von 1280 
verließen die adeligen und die reicheren Bürgerfamilien größtentheils 
den unteren Stabttheil und bauten fh näher am Schlofle, wie in ber 
Nedarhalde, Burgfteig und Münzgafje größere Gebäude, welche den 
ungleich abgeftuften Terrafien des gegen den Nedar geneigten Abhanges 
angefügt, auf der Thalfeite auf flarken Strebmauern, zum Theil auf 
der alten Stadtmauer, 6—7 Stodwerke hoch emporragen, während 
von der Bergjeite her in das dritte Stockwerk zu ebener Erde gegangen 
werben Tann. , 

Ob die allmählig fih bildende Stadt zu verſchiedenen Zeiten 
gruppenmeife mit einer Mauer umfriedigt wurde, oder ob die Befefti- 
gung der außerhalb der urfprünglichen Stadt gelegenen Stadttheile 
in einer Zeit geſchah, läßt fich nicht mehr nachweiſen. Dagegen 
wiſſen wir, daß in der Mitte des 15. Jahrhunderts Die Stadt an 
der Südſeite (Nedarhalde), ſoweit ed thunli war, auögevehnt, und 
die Stadtmauer bis an den Nedar hinunter verlegt wurde; zu gleicher 
Zeit führte man fle durd den Ammerkanal um den ehemaligen Frohn⸗ 
hof und z0g auch dieſen in die Befefligung der Stadt. Die Mauern, 
Zwinger und Gräben, mit denen die namhaft vergrößerte Stadt um⸗ 
friedigt und ſtark befeſtigt wurde, ift von jener Zeit an bis auf den 
heutigen Tag die gleiche geblieben, nur wurde die Mauer, welche 
ringsum mit einem Umgang verfehen war, in neuerer Zeit grüßten- 
theild erniedrigt und an mehreren Stellen durchbrochen, wie auch die 
an ihr geftandenen, Thürme theilmeife fallen mußten. Die Anlage 
der Stadtmauern, welche auf den Anwachs der Stadt berechnet war, 
ift folgende: von der ſüdweſtlichen Ede de ftark befeſtigten Schloſſes 
führt fle die Nedarhalde hinunter bis zum Hirſchauer Thor, hier 
einen Winkel bildend, läuft fie dem Nedar entlang, der urjprünglich 
zunächft der Mauer floß und fpäter etwas won ihr entfernt wurde, 
bis zum Seminar, yon dem fie unterbroden wird, und welter bis 
an die fünöftliche Ede der Stadt zunächft des Nedarthors ; hier bricht 
fle unter einem rechten Winkel ab, führt durch den Graben des Am⸗ 
merfanald bis zum Luftnauer Thor, von da zum Schmibthor und 
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weiter bis an die nordweſtliche Ecke der. Stadt; bevor ſie dieſe er- 
reist, iſt ſte etwas gekrümmt angelegt, vermuthlich nach dem urſprüng⸗ 
lichen Lauf der Ammer ſich richtend. Bet der nordweftlichen Ede 
in einem fpigen Winkel abbrechend, führt fie an der Weſtſeite der 
Stadt bid an Die Kunftmühle, wo fie eine fogenannte Stelze bildet, 
weiter an das Hagthor und in ihrer Verlängerung bis an die Norb- 
feite des Schlofied; fomit ſchloß fi die Stabt, wie früher das ur⸗ 
fprüngliche Bergftäntchen, an die Befeftigung des Schloſſes an und 
war von biefem wohl geſchuͤtzt. 

An der Stadtmauer und an dem Zwinger ſtanden feſte Thürme, 
von denen ſich folgende noch erhalten haben: der nur theilweiſe noch 
vorhandene Diebsthurm zunächſt dem Hirſchauer Thor, der ſogenannte 
Hölderlinsthurim an der Südſeite Der Stadt, welchen der unglückliche 
Dichter Holderlin Tämgere Zeit bewohnte, und ein Thurm an der 
ſüdöſtlichen Ede der Stadtmauer am Neckarthor. Abgegangen find: 
. ein Thurm an der Sühfeite, einer an der Norbfeite, der fogenannte 
Sauthurm an der norbweftlichen Ede der Stadt und einer an der 
Kunftmühle. Ueberdieß erhoben ſich ſtarke Thürme über den Thoren, 
die urſprünglich Doppelthore waren und theils Anfangs, theils in 
den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts abgebrochen wurden. Die 
Thore der Stadt waren ſeit früher Zeit und ſtnd noch jetzt folgende: 
das Hirſchauer Thor an der ſüdweſtlichen Ede der Stadt, das Neckar⸗ 
thor am der norbwefllichen Stadtecke, das Luflnauer Thor an der 
Oftfeite, dad Schminthor an der Norbfeite und dad Hagthor an Der 
Weſtſeite der Stadt; von ihnen ift dad Nedarthor Anfangs Diejes 
Jahrhunderts, Die übrigen find von der Mitte der 20ger Jahre bis 
zum Jahr 1830 abgebrochen worden. An ihre Stelle traten Gatter- 
thore, die aber feit der Aufhebung des Thorgeldes auch gefallen find, 
fo Daß die Thore nur dem Namen nah noch beftehen. 

Im allgemeinen trägt das innerhalb der Mauern gelegene Tü- 
bingen noch das echte Gepräge einer im Mittelalter wohl befeftigten 
anfehnlichen Stadt und macht auch von Außen betrachtet diefen Ein- 
drud, den wir in Verbindung mit der die Stadt umgebenden herr⸗ 
lichen Landſchaft und freundlichen Bartenanlagen einen jehr malerijchen 
nennen Dürfen. 

Ganz andere Phyſiognomien bieten die Vorſtädte, melde im 
Laufe Diejed Jahrhunderts entflanden und mit ihren modern flädtifchen 
Anlagen einen ſchroffen Begenfag mit der Altftadt hervorrufen, Vor 
dem Luftnauer Thor entitand allmählig, feit 1818, die ſchön und 
breit angelegte, Lang gevehnte Wilhelmsſtraße, ‚zugleich Landſtraße 
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nah Stuttgart, an der ih Das Im Jahr 1845, den 31. Oftober 
eingeweihte großartige Univerfltätögebäude mit jeinen ſtattlichen Neben⸗ 
gebäuden erhob und nit nur dieſem Stabttheil die fchönfte Zierbe 
verlieh, fondern auch zu Defien weiterer Entfaltung wejentli beitrug. 

Auch vor dem Nedarthor breitete fich jenſeits und dieſſeits des 
Fluſſes vom Jahr 1812 an ein neuer Stadttheil, die Neckarvorſtadt 
aus; neben ihr entijtanden auf dem Wöhrd, der bisher eine Table 
Weide, und nur mit einer Lindenallee beſetzt war, Platanen-, Kaſta⸗ 
nien⸗ und Akazienalleen, die berrlichften fehattigen Spaziergänge bie- 
tend. In neuefter Zeit fand Dajelbft, das anſehnliche Bahnhofgebäude 
mit feinen Anlagen und Nebengebäuden eine Stelle und vollendete 
bier den fehönften Theil ver Stadt. Eine mit doppelter PBappelallee 
gezterte Schiefftätte und der Turnplag wurden auf dem unteren Wöhrd, 
und in deſſen Nähe die Gasfabrik errichtet. 

Bor dem Hirichauer Thor fledelten ſich mehrere Familien in 
der Mitte ihrer Gärten an und vor dem Hagthor gejellten fich meh- 
tere Privathäufer zu den ſchon längſt beftehenden Mühlen und Oeko⸗ 
nomiegebäuden. Minder bedeutend tft die Vorſtadt vor dem Schmid- 
thor, wo bis jept nur einige Käufer eine Stelle gefunden haben, von 
denen wir die neu angelegte Bierbrauerei von Otto Henne mit Wirth» 
Ihaftögebäuden und ſchönen Gartenanlagen befonderd anführen. 

Mit Ausnahme diefer neueren Veränderungen und Bergröße 
rungen ift die Stadt in früheren Zeiten beinahe 300 Jahre Tang 
gleich groß geblieben und nur felten wurde ein neues Haus erbaut, 

Don öffentlichen Plägen innerhalb der ummauerten Stadt find 
folgende zu nennen. ' 

1. Der anfehnliche, etwas gegen Norden abhängige Marktplag, 
eine der fchönften Partien der Altftadt, auf dem die Mefien und 
Wochenmärkte abgehalten werben. 

2. Der Platz an der krummen Brüde, auf dem der fogenannte 
Brettermarkt abgehalten wird. 

3. Der Spitalfircdenplag, zur Abhaltung der Obſt⸗ und Kartoffel- 
märfte benügt. 

4. Die verbreiterte Strafe nördlich ber Stadtkirche, fie dient als 
Holzmarft. 

5. Der Plag ſüdlich Der Stabtlirche, Hier wird Der Hafenmarkt 
abgehalten. | 

6. Der Platz vor dem Klinikum. 

Außerhalb. der Stadt Liegen: 

Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 14 
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1. Der Platz vor dem Gaſthaus zum Engel. 

2. Der Platz vor dem neuen Univerſitätsgebäude und hinter 
demſelben ſchöne Gartenanlagen, die, wie auch der nahe liegende bo⸗ 
taniſche Garten (ſ. hier. unten) dem Publikum geöffnet ſind. 

3. An der Südjelte der Stadt, zwiſchen dem Neckar und dem 
Mühlbach, der mit Platanen-Alleen gezierte und im obern Theil zu 
einem Luftwäldchen angelegte Eleine Wöhrd. 

4. Der obere große Wöhrd mit Linden und Obfibaumalleen. 

5. Der mittlere große Wöhrd mit Linden, Kaftanien- und Aka⸗ 
zienalleen. 

6. Der untere große Wöhrd mit der Schießſtätte und doppelter 
Pappelallee; an dieſe reiht ſich 

7. der mit Linden beſetzte Turnplatz. 


Oeffentliche Gebäude. 


a. Dem Staat gehören: 

Das Schloß Hohen⸗Tübingen (ehemaliger Bfalzgrafenftg) liegt 
auf der höchſten Stelle, nahe der fühmeftlichen Ede der Stadt und 
tagt als bejondere Zierde gebieterifch ernft über Stadt und Umgegend. 
Da die Anmefenheit der Römer Hiefigen Orts bekundet ift, fo liegt 
die Vermuthung nahe, ed ſtehe auf Dem Grunde einer römijchen Bes 
feftigung. Die erfimalige Nennung eined castrum Twingia und bie- 
mit Tübingend überhaupt fällt in's Jahr 1078 (f. u.) In den 
legten. Zeiten des pfalzgräflih Tübingiſchen Beſttzes !) gerieth es ſehr 
in Verfall, die württembergifchen Fürften aber befjerten es wieder aus; 
vom Iahr 1451 an follten dreizehn Jahre lang jährlid 200 fl. 
zut Befeftigung verbaut werben, wovon die Stadt zwei Drittel, die 
zugehörigen Amtsorte ein Drittel zu zahlen hatten. Die Beifußr von 
Kalt und Sand, die Arbeit der großen Stadtgräben und die Aus- 
grabung für die Grundlage der Mauern mußten aber Dur Frohnden 
geleiftet werden. Graf Eberhard im Bart hielt fich mit feinem Ge- 
folge öfterd hier auf, ald er nah dem Empfang der Herzogswürde 
1495 von Worms heimkehrte, Fam er zuerft nah Tübingen. Der: 
jelbe farb im Schloffe den 24. Febr. 1496. Den eigentliden Neu- 
bau begann Herzog Ulrich 1507. In der öfterreichifchen Zeit Würt- 
tembergd erbat ſich K. Ferdinand, welder im Jahr 1525 vom 
16. Auguft bis 1. Sept. und vom 7. Sept. bid 19. Nov., im Jahr 


') In ſolchen erjcheint e8 1302 als castrum cum... septis, muris, 
vallis.. Schmid Pfalzgr. Urk.Buch 107. 
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1526 vom 17. März bis 8. April und vom 17. April bis 8. Mat 
allhier weilte, von dem Abt von Apelberg defien Baumeiſter, hatte 
aber, jo bejchleunigt er den Weiterbau wünſchte, wenig volführt, 
ald er 1534 das Land wieder räumen mußte. Nach der Wiederein⸗ 
feßung kam Herzog Ulrich 1585 wegen des Bauweſens felbft nad 
Tübingen, begleitet von dem Baumeiſter Heinz yon Luther, der bie 
Hauptleitung des Baues erhielt, Meifter Balthafar von Darmftabt 
und Hieronymus La. Der obere, meift aus Holz beftehende Bau 
des Schlofjed wurde niedergeriſſen; nur Die Grundmauern und bie 
von Ulrich früher erbauten Edthürme blieben ſtehen; nun erhob fi 
der gewaltige fteinerne Stod, ſtarke Baſteien wurden errichtet, da das 
Schloß nad den Regeln der damaligen Kriegskunſt angelegt werden 
follte. Verwendet hiezu wurden Steine yom Stift Einflevel und vom 
Klofter Bebenhaufen (Herolt Chronica v. Hall 67). Bis 1540 
foftete Ulrichen der Schloßbau 64,387 fl., wozu die Stadt Tübingen 
34,230 fl. herbeifchießen mußte. Diefer Herzog verfchien auf dem 
Schloſſe am 6. Nov. 1550. Sein Sohn, Herzog Ehriftoph, vollen- 
dete vornehmlich auch den Innern Ausbau defielben. In dem Schloß⸗ 
graben Hatte er ein Paar Lömen, melde ihm Herzog Albrecht von 
Bayern 1553 zum Gruß gefchtekt Hatte. 

Der Weg zum Schlofje führt den ſteilen Burgfteig hinan. Senfeits 
eines weiten und tiefen Grabens erheben ſich die Vorwerke; an ihrer 
nordöftlichen Ecke, am weiteften gegen die Stadt hin vorgefchoben, fteht 
malerifch das äußere Thor und rechtshin ſchließt fich daran die große von 
Gebuͤſch überhangene Baftet mit ihren Kanonenluden, oben zu einem Gar⸗ 
ten umgejchaffen. Ein flarker fleinerner Brüdenbogen führt flatt der 
früheren Salbrüde hinüber zum Thore, deſſen breite, aus großen 
Kalktuffquadern gefügte Mauerwand yon Träftigem Geſimſe befrönt, 
von zwei kecken Erkerthürmchen flankirt wird und in der Mitte von 
dem tiefen triumphbogenartig umrahmten Thormeg durchbrochen wird. 
Eine Doppelläulenftelung trägt hier über dem weiten Rundbogen 
ein vollſtändiges Gebälf und darüber ift ein riefiger. runder Wappen 
Schild, das herzoglich württembergifche Wappen angebracht, vom Hoſen⸗ 
bandorvden umfaßt und um dafjelbe wild umher Brüchte, Fragen, Ge⸗ 
ſchnörkel. Meber den beiden äußeren Säulen ftehen, wie um das 
Mappen zu fhügen, zwei Landöfnechte in ihrer reichen abenteuerlichen 
Wehrtracht, der links Die Hackenbüchſe anlegend, der rechts mit bei⸗ 
den Händen fein Schwert ſchwingend. Das Thor tft ohne Zmeifel 
unter Herzog Ulrich, jenes Wappen fpäter unter Herzog Friedrich 
(} 1608) ausgeführt worden. 
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Die unten reich arabescirten, oben kanellirten toskaniſchen Säu⸗ 
len haben hohe Poſtamente; auf der Vorderſeite der zwei zunächſt 
dem Eingang ſtehenden iſt in Relief links Viktoria, rechts Minerva, 
an den beiden andern Poſtamenten ſind Fratzenmasken, an den Seiten 
Tämtlicher Poſtamente Löwenköpfe angebracht. In den Zwickeln zwi- 


ſchen dem Rundbogen und dem Gebälke ſttzt in hocherhabener Arbeit 


links Neptun, rechts Amphitrite; der Schlußſtein des Rundbogens 
wird durch eine mächtige Fratze gebildet. Im Frieſe find flach erhaben 
Waffen aller Art, Schwerter, Lanzen, Fahnen, Kanonen. Längs der 
äußeren Säulen ſtehen platt an ver Wand in FSlachrelief Faunen, in 
Lange Konjolen mit Pfervefüßen ausgehend. Die Glieverungen find 
durchaus fEulpirt. 

Zwiſchen beiden Säulen links geht ein rundbogiges Pförtchen 
und beide Eingänge münden in einen breiten langen Thorweg, deſſen 
wohlgefügted Tonnengewölbe durch ſchöne Gurten, Die mit Dia- 
manten und im Scheitel mit einer Roſette geziert find, getheilt wird. 

Im Thorweg führt links eine noch gothiſche Stabwerksthüre zur 
Wohnung des Meßners und Schloßwarts, rechts geht ein Eingang 
zu einigen Kafematten. Vom Thorweg ‚aus führt der Weg, — links 
der furchtbar tiefe Graben gegen die Stadt Hin, rechts Die alte Halb 
zerfallene Baftei, — an dem fehönen ehrmürdigen Lindenbaum, welchen 
Der Sage nad) Herzog Ulrich pflanzte, vorüber zum zweiten Graben, 
aus dem fih das Schloß erhebt. Eine hölzerne Brüde, auf einem 
Steinpfeiler rubend, Führt in Der Mitte hinüber in den zweiten Thor- 
weg und Durch diefen in ben großen Schloßhof. 


Der große rundbogige Bingang, rechts von ihm ein Pförtchen, 


iſt wieder mit prächtiger Portalarchitektur umgeben. Drei reichver⸗ 
zierte Pilaſter tragen ein vollſtändiges Gebälk und darüber prangt 
wieder ein großes, noch bemaltes herzoglich württembergifches Wappen. 
Das Portal ift merkwürdig unſymmetriſch, drei Pilafter umrahmen Die 
beiden Rundbögen, dadurch aber, daß das Feld, worin das Pförtihen 
‚biegt, halb fo weit iſt old dad, worin der große Rundbogen, und 
weil defien Schlußftein als Kapitel eines vierten Pilafterd behandelt 
if, wird Die Symmetrie wieder hergeftellt. ALS Fortjegung der Äußeren 
Pilaſter ftehen über dem reichjkulpirten Gebälte zwei flolze Fahnen⸗ 
träger in voller Rüftung. Leber den inneren Pilaftern ftehen, Das 
große Wappen flanfivend, Freifäulen, worauf zmei junge Trompeter; 
rechts und links von dieſen Säulen find große Viertelskreiſe, worin 


in Slachrelief Hirſch und Löwe. Innen im Hof entipricht Diefem 


* 


. 
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Portal ein einfacheres, im Giebel wieder mit dem herdal. wuͤrttemb. 
Wappen geſchmückt. 

Das Schloß iſt ein gewaltiger viereckiger Bau, der einen großen, 
rechteckigen Hof einſchließt, gegen Nord und Süd weit über den 
ſchmalen Rüden hinausgreift und hier von Hohen Untermauern ge⸗ 
tragen wird, fo daß der Hofraum viel höher Liegt ald die Erdfläche 
an dieſen beiden Seiten. Bon außen gefehen bildet das Schloß eine 
ziemlich unbelebte, nur an den Eden durch die Thürme gegliederte 
Maſſe mit Fenſtern aus verfähiedenen Zeiten und von verſchiedenen 
Formen. Die Mauern find gegen Often und Süden did beworfen. 
Bei genauer Betradhtung der Schlogmauern ergibt ſich ſowohl aus 
ihrem Gefüge ald aud den uralten Steinmeßzeichen ihrer Quader, 
daß beinahe durchaus die Mauern der alten Pfalz noch aufrecht ſtehen 
bis zu Der Höhe des zweiten Stodes, daß aljo Diefe ſchon von mäch⸗ 
tigem Umfange war, wie auch begreiflich ift, wenn man die Bedeu⸗ 
tung des bier herrſchenden Hauſes erwägt. An den vier Umfafiunge- 
mauern des großen Hofes fleht man deutlich, mie bier Die ſpätgothi⸗ 
chen und modernen Fenfter eingefett wurden, ebenjo an der äußeren 
nörblichen Seite, wo ſich unter den fpätgothifchen und großen moder⸗ 
nen Rundbogenfenftern noch einige romaniſche ARundbogenfenfterchen 
erhielten. Vor die öftlihe Außenmauer der Pfalz wurde durch Ulrich 
eine niedrigere Mauer gebaut und von Herzog Friedrich mit einer 
Galerie geſchmückt. 

Gegen Süden fcheint die urfprüngliche Mauer noch ganz zu 
fiehen, gegen Weſten haben fich wor dem eigentlichen Schloßvieren 
noch bedeutende Trümmer erhalten. Hier zieht fich, Durch einen jetzt 
audgefüllten breiten Graben getrennt, der Ueberreſt einer 10° flarfen 
uralten Mauer in etwas fehiefer Richtung ale Hochmantel hin, den 
Ihmalen Bergrüden quer abfchließend. Gegen Süd und Nord ſtößt 
diefer Mantel an Bauten, deren Erdgeſchoſſe noch alt find, an feiner 
MWeftjeite dehnt fich ein fehr breiter Graben, jebt theilmelfe mit Trüm⸗ 
mern erfüllt und Davor ſchiebt fih auf dem Scheitel des ganz ſchma⸗ 
len, zu beiden Seiten fofort fleilabfallenden Rückens, das fogenannte 
Schänzle vor, gewiß ſchon feit alter Zeit ein feſtes Werk. Unter 
dem Schloſſe, namentlich unter feinen nörplichen und weſtlichen Theilen 
befinden fich ausgedehnte unterirdifche Räume, die auch bon dem alten 
Pfalsgrafenbau her fammen. 

Dad Schloß, wie es jegt iſt, hat gegen den Hof Hin zwei, gegen 
außen drei Geſchoſſe, feine norböflliche Ede fügt ein hoher runder. 
Thurm mit Kanonenluden und kühnen fleinernen Wahlerivelern , ex⸗ 
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baut von Herlag uirich 1507; auf ihm befindet ih jeht Des aflıo- 
nomijhe Obfernatorium; an der fürlihen Ede Hand ein ganz ähn- 
licher 1516 erbauter Thurm, der am A. März 1647 von den Fran⸗ 
zofen vor dem Eturme auf das Schloß (f. u.) weggeiprengt und nad 
erfolgter Uebergabe durch einen niedrigeren, weit: unt fpißig vor- 
fpringenden fünfedigen Turm erjegt wurde. Die nordweſtliche Seite 
wurde, nachdem 1542 der Hintere Wall gegen Dad Hagthor plötzlich 
zufammengeflürzt war und einige Käufer wit feinen Trümmern be 
deckte hatte, über den Gängen und Berliegen der älteren Zeit aufge 
führt. An der Nordweſtecke des Schloßes ragt eine flattliche vieredige 
Baftel aus Dem Graben empor und an ver ſüdweſtlichen Ede vet ein 
dicker runder Thurm, der ältefte des ganzen Schloſſes, den hinteren 
Schloßeingang. Hier führt ein altes Ausfallthörchen, über ſich einen 
rechteckigen Schugerker tragend, gegen Euden hinaus. Zwiſchen bei- 
den Werten liegen feit Ianger Zeit in Trümmern der Pulvertfurm 
und dad Zeughaus. 

Der ausgedehnte, faft noch einmal fo lange als breite Schloß⸗ 
bof hat in den vier Eden aus der Zeit des Neubaued fleinerne 
Treppenausbauten, worunter an der Nordweftjeite ein fchöner, außen 
achteliger, innen runder Schnedenthurm; an dem jüdöftlichen Treppen- 
hauſe find unter den Treppen Grabplatten aus fpätgothijcher Zeit 
verwendet. 

An der Süpfeite des Hofes führt in den Bibliothefjaal ein 
großet, dem inneren Schloßthor ähnliches Portal von ausgezeichneter 
Renatfjancearbeit, es iſt noch vollfommen erhalten und mit feinem 
flach erhabenem Arabeötenwert reichlich geihmüdt. Die Wände des 
zweiten Stockes beftehen hier aus tüchtigem Holzbau, an der Süd⸗ 
feite hin zieht ein meit hinaus ragender Laufgang; Herzog Friedrich 
hatte einft einen folgen um den ganzen Hof herumgeführt. 

Im erften Stockwerk des aus vier Flügeln beftehenden Schlofjed 
enthält der ſüdliche Die ehemalige Schloßkirche (ſ. unten), einen freund- 
lichen Betfaal mit Taufftein und Orgel, Uebungsſtätte für die an— 
gehenden evangeltjchen Prediger, zum Gebrauch des '1816 von Dem 
damaligen Profeffor Bahnmaier eingerichteten Predigerinftitutd. Hier 
befindet ih auch ein Delgemälde von 1715, die Kreuzigung Ehrifti 
darfteflend,, auf dem Die Namen der damaligen Artilleriften, Stud- 
junfer, Büchfenmeifter und Zeugwarte angegeben find. Weiterhin 
gegen Weften dad alte jet wieder neu eingerichtete, noch gewölbte 
Laboratorium und fonftige gemölbte Räume, endlich ein Gefängniß, 
des Teufels Küche genannt. 
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Den ganzen Nordflügel nimmt der Bibliothekſaal ein, ver che- 
malige Ritterfaal, 220° lang, 50° breit und 21° hoch. In jeinen 
hoben Fenſterniſchen ftehen gute Gipsabgüſſe antifer Statuen. Da⸗ 
ſelbſt iſt auch Die Schandtafel aufgehängt, welche Die Namen der 
Ritter, 62 an der Zahl, nennt, die im Jahr 1520 das Schloß 
Tübingen an dad Bundesheer übergaben (f. hierüber unten). In der 
Mitte des Saald wird, gegen dad Ammerthal hin, die Mauer unter- 
brochen und öffnet fi Hier, auf zwei reichen gebauchten Nenaifjance» 
fäulen ruhend, in drei nebgewölbte rechteckige Niſchen, von Denen 
die mittlere bedeutend breiter ift und weiter hinausſpringt; die Fenſter 
diefes Schönen Ausbaues find noch Die alten und bezeichnen den Ueber« 
gang vom Gothiſchen zur Renaiſſance, fie haben gothiſches Stabwerf, 
das fih oben in unterwärtd gefehiten Bögen zuſammenſchließt und 
in der Mitte durch eine fteinerne Sproſſe getheilt wird. Diele Kenfter 
gingen im ganzen Ritterfaal umber, und wurden durch moderne große 
rundbogige erfegt. Man fleht Steine von ihnen noch eingemauert 
an der Außenwand des Schlofjed gegen das Ammerthal hin. Aehn⸗ 
liche nur Zleinere Senfter, Die alle aus der Zeit Herzog Ulrichs flam⸗ 
men, erhielten fi: an der Innenwand des Oftflügele. Das obere 
Stockwerk des Schloffed, welches namentlich jeit 1818 immer mehr zu 
akademiſchen Zmweden verwendet wurde, enthält im öftliden Flügel 
die Wohngelafje für den Vrofeſſor der Phyſik und einiger Bedien⸗ 
fteten, im weftlichen Ylügel die Wohnung des erften Bibliothefars; 
die :übrigen Räume find für Die Bibliothek benützt. Das öftliche 
Zimmer des Südflügeld bat eine hübfche Holzdecke, und im nächſten 
find zwei zierlihe hölzerne Menaifjanceportale. Bon den Thürmen 
enthält der nordweſtliche, feit 1752 mit der Sternwarte verjehen, im 
oberen Geſchoß Raum für die aftronomifchen Inftrumente, im mittleren 
einen ſchönen Saal mit alterthümlichem Getäfel, der jegt den phyſi⸗ 
Taliihen Hörfaal bildet, und im erften dad Münze und Anttquitäten= 
Kabinet u. f. mw. (j. unten bei der Gefchichte der Univerfttät), Die 
Deden der Säle werden in der Mitte von je einer gemundenen Holz» 
fäule geftüßt. 

In dem fünfeligen Thurm befinden fich Die oberamtögerichtlichen 
Gefängnifie und die Wohngelafje des Oberamtsgerichtsdieners. 

"Der Ihurm, an der ſüdweſtlichen Schloßecke enthält die ehemalige 
Küche: und Badanftalt. In dem an denfelben anftoßennen Gebäude, 
die kalte Herberge genannt, einft die Wohnung des Schloßwachtmeifters, 
wohnt ein bei der Bibliothek Angeftellter. 
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Im Schloßhof ſteht ein vierröhriger Brunnen mit korbartigem 
Aufſatz auf der ſteinernen Brunnenſäule. 

Die Stadt Tübingen war von Alters her verpflichtet, vier Wäch⸗ 
ter auf dem Schlofle zu halten, 1520 aber enthob fie Kaiſer Karl V. 
diefer Verpflichtung; dafür mußte Stadt und Amt jährlih 50 fl. 
10 Schill. zahlen, welche Abgabe fpüter abgeſchafft wurde. 

Nicht minder großartig find Die unterirdiſchen Räume des Schloſſes. 
In den großen Keller unter den norbweftlichen Theilen Befindet ſich 
der uralte runde Ziehbrunnen; er geht bis unter Die Sohle bes 
Neckars, alfo mehr denn 800° tief hinunter, hat Die bedeutende Weite 
don etwa 14° und ift auf, das forgfamfte ans Quadern gemauert. 
Schon die Größe und Schönheit dieſes unterirdiſchen Werkes zeugt 
yon der Macht und Herrliägfeit der alten Pfalzanlage. Unter Dem 
einftigen Ritterfaale dehnt fih ein großer hochgewölbter Keller, in 
welchem das berühmte Faß, das große Buch genannt, liegt. Herzog 
Ulrich ließ es 1548 durch Meifter Simon von Bönnigheim verfer⸗ 
figen, der zu den Böden und Dauben 40, zu den Felgen 50 Eichen- 
ftämme erhielt; zum Lohn befam der Meifter 150 fl. und ein Hof- 
kleid. Das Faß ift 24° lang, 14'/,’ hoch und hält 286 württemb. 
Einter oder 45,760 württemb. Maas. Unter der norbweitlicden Baftet 
und einem Theil des Hofraums finden fih mannigfadge Günge, Die 
in früßere Rittergefängnifie münden, fowie ein großer runder Raum 
mit tugelförmigem Gewölbe und einer Galerie in halber Höhe, zu 
dem aus dem Innern Des Schlofies ein eigener Bang führte, man 
hält ihn für Die Stätte des heimlichen Gerichts. Unter dem mit 20° 
dicken Mauern aufgeführten ſüdweſtlichen Thurme Liegt das eigentliche 
Burgverließ, der fogenannte Haſpelthurm, ein gemölbter, etwa 80, 
ttefer Raum, ohne eine andere Oeffnung, als die im Scheitel des 

Kugelgewölbes, durch welche der Unglückliche Hinuntergehaspelt wurde, 
| 2. Die dem 5. Georg, dem h. Martin und der 5, Maria ges 
weihte Stifts⸗ oder Kollegiatkirche (Stadtkirche), gemöhnlih Georgen 
kirche genannt, von der übrigens nur der Chor Eigenthum des Staats 
ift, während das Langhaus der Spitalpflege, und der Thurm der 
Stadtgemeinde gehört, hat eine ſchöne hohe Lage im fünöftlichen Theil 
der Stadt. 

Laut der Infchrift des an der ſüdweſtlichen Ede eingemauerten, 
mit einem frühromanifchen Greifen und Tönen gezierten Steine, fteht 
diefer Stein an der dritten Kirche auf dieſer Hofflatt; die Inschrift 
lautet: der. flain. lit. an. di drd. kirche uf bifer hofftat. Won der 
erſten Kirche, die ſchon in ſehr früher Zeit aufgeführt wurde, erhielten 
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fi) außer dem ebengenannten Steine der Löwe und der Drache, bie 
jegt am Nordportal der Kirche eingefeßt find, ſowie verſchiedene in 
das Quaderwerk eingemauerte Steine mit Rundboögchen, Theile des 
alten Rundbogenfriefes, oder mit uralten Steinmeßzeihen. An der 
Oftfeite des jetzigen Thurmes zeigen ſich noch Spuren eines hier einft 
angebaut geweſenen flachen Giebels; der Dazu gehörende Bau war 
bedeutend niedriger und fand weiter gegen Süden, als Die jebige 
Kirche; find e8 wohl die ſchwachen Andeutungen der erſten, romani⸗ 
ſchen Anlage? 

Das Jahr der Gründung bed Thurms tft nicht auf und ge 
fommen; dem Stile jener untern Halle nah zu fchließen, füllt fie 
in bie erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts. Hiemit flimmt auch Wie 
Inſchrift eines Grabſteins an dem großen ſpitzbogigen Bingang feiner 
Nordſeite überein. 

+ albreät hurnus der alt und Irmel fin hus— 
frow und albrecht Humuß der jung und adelheit 
Tefllerin von bondorf agnid von Hufen und abels 
heit ſchniderin al fin husfrowen anno domini 
MCCCOXXXX. 

Die zweite Kirche wurde wenigſtens in ihren weſtlichen Theilen 
gleichzeitig mit dem Thurm aufgeführt, und, wie die neueſte Abhe— 
bung des Bodens der jegigen ergab, in einer Breite von 60° ange 
legt; auch die Höhe und Form ihred Daches läßt fi noch genau 
verfolgen an dem fteinernen Schutzgeſimſe, das an Der Oſtſeite des 
Thurmes Hinläuft; e8 war beträchtlich niedriger‘ als Das jebige Dad. 
Die ſüdlich vom Chore ſtehende zweiſtockige mit zwei Netzgewölben über» 
iprengte Kapelle fÜNt ihrem Stile und ihrer Stellung nad auch noch 
vor die Zeit der dritten Anlage, man ſieht den über EA fichennen 
Strebepfeiler ihrer ſüdweſtlichen Ede in Die jeßige Oſtwand des Lange 
hauſes eingebaut. Der Thurm war urfprünglich auf Drei Seiten frei; 
man fieht noch an feinen öftlichen Eden ganz veutlih, wie hier die - 
alte Weſtwand ber Kirche mit Verzahnung in den Thurm eingriff; 
Diefe Mauer wurde fpäter weggeriffen, als man ben ganzen Bau 
erweiterte und die dritte, Die jeht ſtehende ſpätgothiſche Kirche baute; 
man begann fle 1470 unter Eberhard im Bart, die früberen Bere 
hültniſſe genügten lange nicht mehr, die Kirche wurde jetzt auf 104° 
lite Breite erweitert, mit dem Chore fahr man big an den äußer⸗ 
Ken Rand der uralten Stadtmauer hinaus, fo daß mar, um einen 
Umgang zu gewinnen, einen Zaufgang erferartig hinmusbauen mußte, 
den man mit fehönem durchbrochenem Steingeländer verfah. Ebenſo 
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brachte man die Weſtwand des Schiffes mit der Weſtſeite des Thur⸗ 
mes in eine Flucht, und baute zu Seiten des Thurmes zwei netzge⸗ 
wölbte Emporen über einander. Der Chorbau, mit dem man begann, 
und den man in großen kühnen Verhältniſſen und ſchlichten ſtrengen 
Formen aufführte, gewann durch ſeine Stellung noch bedeutend an 
Großartigkeit; er ſchließt in halbem Achteck, wird von ſchlanken, 
oben mit einer Spitzſäule geſchmückten Streben geftügt, und von hohen 
mit ſchönem Maßwerk gefüllten Spigbogenfenftern erhellt. An ven 
drei öftliden Strebepfeilern ftehen unten je zwei Steinbilver von guter 
Arbeit unter reichen Baldachinen; von Süden gegen Norden: Iohan- 
ned der Evangeliſt und Ecce homo; Maria mit dem Finde und 
St. Georg; Paulus und Petrus. In der Ede des Chors und de nörd⸗ 
ligen Seitenfchiffes führt ein ſchöner fleinerner Schnedenthurm auf 
den Dachboden der Kirche. 

Am füpöftlichen Strebepfeiler des Chors fleht die Infchrift anno 
dom. 1470.iar. am, 28. tag. des. merczen. ward. der. erfi. ſtain. gelegt. 
an. den. for. , Dad Langhaus der Kirche ward dreiſchiffig mit nach 
innen gezogenen Strebepfeileen, jo daß zu Seiten der Nebenſchiffe 
Kapellenreihen entftanden, angelegt. Laut Inſchrift an der Südſeite 
anno dom. 1478. tar. am. 29. tag. des. aprellen. ward. Der, erft. 
ftain. gelegt. an. die. fpten; mit der Weſtwand wurde, wie, jchpn 
bemerkt, herausgefahren bis in die Flucht der Weſtwand des Thurms 
und man brachte bier die fteinernen auf Neggewölben ruhenden Emporen 
an; dieſe, fowie Die Netzgewölbe über ihnen, find herausgebrochen; gegen 
die Nordweſtecke hin ſteht Hier: anno dom. 1483. an. fanct. urband 
tag. ward. geleit. der. erft. flain. an. der. jeitten. 

Das Langhaus zeigt fpätere und fchlaffere gothiiche Formen als 
der Chor; die Güte des Stils nimmt den Jahreszahlen nach ficht- 
ih ab, Die Benfter des nördlichen Seitenſchiffes find flatt Der 
Maßwerke mit Relief erfüllt, eine Anordnung die fonft nirgends 
vorkommt. 

Im Rundfenfter bei der norböftlichen Ede ift der h. Martin dar⸗ 
geſtellt, wie er ſeinen Mantel mit dem Bettler theilt, dann in den 
Spitzbögen der nächſten Fenſter der h. Georg, wie er die Jungfrau 
vom‘ Drachen erlöst, und die Krönung Mariä. 

An der Oftwand dieſes Seitenſchiffes befindet fih in einem 
Rundfenſter ebenfalls ein ſolches Relief, das fogenannte Wahrzeichen 
von Tübingen, der h. Georg ald Märtyrer, Dargeftelt ald Jüngling, 
der auf das Rad geflochten ift. 
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Diefe Reliefs zeigen fih gleich gegen außen wie gegen innen, 
hier haben ſie noch die alte Bemalung. !) 

Der Haupteingang der Kirche ift jet an der Nordwand, nahe 
dem Chore, und mit einer großen neßgewölbten Vorhalle geihmüdt, 
in dem Schlußftein Maria mit dem Kinde. Zu Seiten der fpät- 
Ipißbogigen Pforte ift jener romaniſche Drache und Löwe einge 
wmauert und an der Holzihüre noch ein eherner romantjcher Thürklopfer 
(Bantherkopf) angebracht. 

Der ehemald auf drei Seiten freie Thurm bildete einft unten 
eine gewölbte Vorhalle; er hat einen großen Spigbogen gegen Süd 
und Nord und ein einfach ſchönes Spigbogenportal gegen Often, den 
früheren Haupteingang. Seine drei unteren Stodwerfe find ganz 
ſchlicht und nur mit ſchießſchartenähnlichen Fenſterchen verjehen, vom 
vierten Stod an geht er vom Viereck ind Achted über, was in an⸗ 
genehmer Weiſe durch vier Hohe Schrägen an den fi in Spigjäul- 
hen fortjegenden Eden vermittelt wird. Die vier ſenkrechten Seiten 
find je durch ein mächtiges ſchlankes Doppelfenfter "belebt. Dieſes 
hohe Stodwerf, dad Glockenhaus, wird von einem Kranz befrönt, 
über dem ein ſchlanker mit Krabben beſetzter achtediger Steinhelm 
die Bewegung der Hier hohen Schrägen weiter führt, er iſt leider 
nur halb vollendet und kam um Das Jahr 1529 durch eine ges 
ſchweifte Spighaube mit vier Dachluckenthürmchen und einer Laterne 
zum Abſchluſſe. 


N An das Wahrzeichen: von Tübingen fchliekt fich folgende befannte Sag 
an. Zwei Tübinger Bürgerfühne, Angehörige befreundeter Häufer, ber eine 
ein Mebger, der andere ein Bäcker, gingen zufammen auf die Wanderjchaft ; 
der Mebger trug einen langen Dolch. Viele Jahre. vergingen, ohne daf irgend 
eine Kunde von ihnen Fam. Endlich kommt der Bäder allein zurüd und 
zwar im Befig der Kleider und des Dolches jeined Gefährten. Weber dieſen 
befragt, weiß er feine genügende Auskunft zu geben, und bald wird die Sage 
Yaut, der Bäcker habe feinen Kameraden erfchlagen; man ſpannt ihn auf die 
Folter und nöthigt ihm bad Geſtändniß eines an feinem Freunde begangenen 
Mordes ab. Ter Unglüdliche wird verurtheilt und mit dem Rabe hin: 
gerichtet. Ohnlang hernach aber, fommt ber andere vermeintlich Ermordete 
auch heim und erfüllt die ganze Stadt mit. Reue und Betürzung. Nun habe 
Kaifer Mar bei einem Beſuche in Tübingen von biefer traurigen Begebenheit 
vernommen und Befehl gegeben, zur Sühne für ben unfchulbig. Geräberten 
ein Denkzeichen zu errichten. Demzufolge fei an der noch unvollendeten Kirche 
dad Bild des Geräderten ald Wahrzeichen der Stabt eingemanert worden. 
So ſchreibt Cruſius und eine Archival-Handſchrijt. 
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Der Thurm hat in ſeinen obern Geſchoſſen große Aehnlichkeit 
mit dem älteren der Marienkirche im nahen Reutlingen; ſeine Höhe 
beträgt bis zum Knopf 190°, die Breite 80°. Zwei Schneckenthürm⸗ 
Ken an der Süd⸗ und Nordwand des Thurmes, ſtehen in der Vor⸗ 
halle der Kirche eingebaut. 

In der Schräge des nördlichen Doppelfenſters des Thurmes 
ſteht eingemeißelt 1468, ganz mit dem Stil übereinflimmend, und iſt 
als Erbauungdzeit dieſes Stocwerfed anzunehmen. Auf dem Thurme 
find 6 Glocken, die Kleine auf Dem Kranze vom Jahre 1598. Die im 
Glockenhauſe Hängen in zwei Reihen übereinander; von den zwei un⸗ 
teren tft die öſtliche Die größte, 66 Centner ſchwer und Hat die Inſchrift: 

o rex glorie XPE veni cum pace. lucas.” marcus. matheus. 
iohes. adam. cr. bodemmer me fecit. ave maria gracia plena dom. 
tecum. anno dom. MCCCCXIL Die weitlihe Glocke, 40 Eentner 
ſchwer, mit Flechtwerk verziert, an deſſen Knoten Lilien abmechjeln 
mit dem Tübinger Wappen, hat die Infehrtft: durch unfer frowen er 

lit man mich anno domini MCCCC LX VIIIL lucas. marcus, matheus, 
ioannes. und darunter: fulminis emittas cirille vernula cristi. pro- 
cul sagittas ne nos ledant nece cristi; fie Foftete 400 fi. 

In der zweiten Reihe hat die größte (meftliche) zur Umfchrift 
die vier Evangeliftennamen mit der Jahredzahl 1448, Die beiden 
anderen find aus neuerer Zeit, eine, die fogenannte Taufglode, ges 
goſſen von Johannes Wolf 1716, die andere, die fogenannte Beichte 
glode, von 1682, 

Das Langhaus, 153° Iang im Lichten, 104’ breit, Dreifchiffig 
und mit Kapellenreihen, und wohl» und feharfsgegliederten Pfeilern 
hatte bis 1866 eine flörende flache Dede, und. erfi in genanntem 
Jahre ward nach dem urfprüngliden Entwurfe unter der Leitung 
des Oberbauraths Leins das Mittelichiff beträchtlich erhöht und alle drei 
Schiffe mit prächtigen, wirkffam bemalten Sterngemölben (aus Töpfen) 
bedeckt, fo daß der ganze Raum jegt einen höchſt weiten und großartigen 
Eindruck macht. Die Länge der ganzen Kirche beträgt 220”. 

Die Kirche hat in der Anlage wie in den einzelnen Formen, 
3. DB. in der Bildung der Strebepfeiler und der Schiffpfeiler große 
Aehnlichkeit mit der Stiftskirche in Stuttgart. ' 
| Un der weſtlichen Wand des nördlichen Seitenſchiffes ſitzt ale 
Gurtträger ein Engel, ver zwei Schilde Hält, auf dem einen ift 
dad bärtige Bruftbild des Baumeiſters der Kirche, auf dem andern 
fein Steinmeßzeichen und die Jahreszahl 14785 unter den Schilden 
Rlebt: hans augftaindreyer ſtainmecz won votfenftaig. 
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Quer vor den Chor, gerade über dem Altare, ſtellt fih ber im 
reichften und fpäteften gothiſchen Geſchmack gehaltene fleinerne Ketiner, 
vorn von vier mit Statuen befegten Pfeilern getragen, innen nebge 
gemölbt mit ſchönen Schluffteinen. Die Statuen wurden theilweiſe 
neu gefertigt, vie Gewölbe reich bemalt mit Blumenranfen auf blauem 
Grunde. | 
Der Taufflin und die fleinerne Kanzel, in ſehr reichem und 
ſchwungvollem Stile gebalten, find ohne Zweifel von Bemfelben Meifter 
gearbeitet; am Taufftein ſteht 1649, er wurde aber ſchon 1497 von 
der Familie Bräuning geftifte. Um die Brüftung der Kanzel fichen 
in-Nelief die ausdrucksvollen Geftalten der vier Enangeliften und ber 
Maria; die mit Schön durchbrochenem Gellinder verjehene Treppe wird 
von der Figur des Steinmeßen unterflügt. - Der ſchlanke Schaflvedel 
it von Holz, ebenfalls ſpätgothiſch umd von trefflider Arbeit. 

Der Altar, von ſchönem altem Etjengitter umgeben, wurde neu 
hergeſtellt und zwar als fehr reicher fleinerner Tiſch im Geſchmack 
der Kanzel. Die harthölzernen Chorſtühle von ausgezeichnetem Stil, 
und noch aus der guten gothiſchen Zeit ſtammend, ſtehen jeht ſämt⸗ 
lich im Weften der Kirche und find mit den Bruftbildern der alten Pro⸗ 
pheten, Patriarchen u. ſ. w. und mit herrlichen kraftvollem Laubwerk 
geſchmückt; die neuen Bänke wurden auch in anſprechendem gothifchen 
Stile verfertigt, Dehgleichen die im Süden, Welten und Norden hin- 
ziehenden Emporen, jo daß jet in der Kirche Alles auf das Schönſte 
zufammenftimmt. | 

Der einfchiffige Chor, durch ein ſchmiedeiſernes Gitter abge» 
Thlofien, bildet den würdigften Abſchluß. Herrlich leuchten Die Drei 
hohen Glasfenfter ; fein reiches Netzgewölbe, aus Säulen, an Denen 
unten umher die lebensgroßen Geftalten der 12 Apoftel ftehen, her 
vorwachſend, firebt in fchönen Schlußfteinen zufammen und ein wahr⸗ 
haft ergreifender Anbli find jene Reihen von Grabmälern, Die den 
ganzen Boden des Chors bedecken; wo auf prachtvollen, von Löwen 
getragenen Grabplatten die edlen Steinbilder, die Hände gefaltet, in 
heiligem Frieden ſchlummern. 

Auf den Schlußfteinen find dargeſtellt ein Engel, einen Schild 
mit dem Georgenkreuz haltend, das Wappen von Württemberg und 
Mantua, ©, Georg, Maria mit dem Kinde und um dieſe reiben 
fd an den nächſten Kuoten des Gewölbe vier Engelchen. Das 
ganze Chorgemölbe war einft farAg und wurbe jest wieder unter Per 
Zeitung des Bauinſpektors Kapff prachtvoll bemalt mit golpenen Blumen 
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und Sternen auf himmelblauem Grunde. — Man kann jetzt mit Recht 
die Tübinger Kirche zu den ſchönſten des Landes zählen. Die Koſten 
der Reſtauration betragen ſamt der noch zu erneuernden Orgel 
60- 70,000 fli, wozu der Staat 1800 fl. beiſteuerte. 

Die Glasgemälde, die drei öſtlichen Fenſter erfüllend, ſtammen 
aus der Zeit der Erbauung des Chores und wurden 1857 durch 
Glasmaler Pfort wieder zuſammengeſetzt und ergänzt. Sie ſtellen 
verſchiedene Begebenheiten aus dem neuen Teſtament vor, von prächtigem 
gothiſchem Stab» und Blumenwerk umrahmt; unten find die Bild⸗ 
nifje Graf Eberhard, feiner Gemahlin und feiner Umgebung ange- 
bracht. An der füplichen Wand befindet fih ein gemalter Slügelaltar 
aus der Ulmer Schule mit der’ Jahreszahl 1520. Die äußeren Flügel 
ftellen Chriſtus am Oelberg und den Stifter des Altard mit Frau und 
drei Töchtern dar. Innen ift auf dem linken Flügel die Kreuzichlep- 
pung, auf dem rechten die Grablegung (eigentlich Die Salbung des h. 
Leichnams), in mitten die Kreuzigung, ein großes, figurenreiches, er- 
greifendes Bild. Sowohl in der Anordnung ald in der Zeichnung und 
in der Farbe find Diefe Bilder trefflih zu nennen. 

Der, Chor ift — von 1450 an — die Grablege der würt⸗ 
tembergifchen Regenten Uracher Linie, im 16. Jahrhundert des ganzen 
Hauſes. Diefe Beſtimmung gab ihm übrigens erft Herzog Ulrich 
(+ 1550), nachdem die Stuttgarter Stiftskirche lange Zeit die alleinige 
Gruft enthalten hatte, jeit der Landestheilung von 1442 aber Die Uracher 
Linie zu-Güterftein, der lebte derfelben, Herzog Eberhard im Bart, 
im Stift Einſtedel beerdigt worden war. Nach Errichtung der hie— 
figen Grabftätte verlegte Herzog Ulrich hieher 1537 den genannten 
Herzog Eberhard, 1588 die Güterfteiner Leichname. 

Die Grabmäler der mwürttembergijchen Fürften, deren Leichen jeve 
in einem eigenen Grabe Darunter ruhen, liegen in vier Reihen, wo⸗ 
von die drei erften Reihen aus der beften Zeit der deutſchen Renaifjance 
ſtammen. An der füpöftlichen Ede des Chorfchluffes ruht Eberhard im 
Bart (4 1496) mit langem Bart und langem fehlichtem Haupthaar, zu 
Häupten fteht ihm der Helm ; fein zarter Körper liegt in voller Rüftung. 
Hinter dem Grabmale ſchimmert an der Wand das eigentlihe, im 
herrlichften gothiſchen Stil gehaltene Grabdenkmal Eberhards, es tft 
eine große, dunfelroth gefärbte Bleiplatte, in: welche der Palmbaum 
mit dem Attempto und davor das große herzoglich-württemb. Wappen 
in reichen Farben und Vergoldung .(ald Kupferplatte) eingelafien find; 
ed flammt ohne Zweifel aus dem Stift Einfievel. Neben Eberhard 
ruht Herzog Ulrich (F 1550) auch in voller Rüftung, fein Bart 
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und Haupthaar iſt kurz, fein Körperbau Eräftig, der mächtige Kopf 
von leidenſchaftlichem Ausdruck. Neben ihm ruht feine Gemahlin 
Sabina (F 1564) in einfacher Kloftertracht mit Haube und dem 
Band über dem Mund. 

Die zweite Reihe - eröffnet Eva Chriſtina, Graf George von 
Württemberg 1575 tim flebzehnten Jahre geftorbene Tochter; ein 
ſchönes Mädchenbild mit langen blonden Haaren; fie trägt ein prachte 
volled, von goldenen Perlen und Blumen durdmirktes Purpurkleid 
mit enganliegenden hochgeachſelten Aermeln und großer Halskrauſe. 
Dann folgt das herrliche Denkmal Graf Ludwigs ( F1450) und feiner 
Gemahlin Mechthilde, Brinzeffin von Rheinpfalz und Bayern (} 1482), 
Mutter Graf Eberhards im Bart. Graf Ludwig, in voller Rüftung, 
hat den Helm auf dem bartlofen kriegeriſchen Haupte, die linke Hand 
am Schwerte; feine Gemahlin mit dem fanften Antlig, umhüllt in 
herrlichsreichen Balten ein weiter Mantel; ihre Statue ift wohl die 
vortrefflihfte von allen. In prachtvollem Brokatgewande mit weiten 
Söleppärmeln, den jungfräulichen Kranz auf den Tanghinfließen- 
den Haaren ruht daneben Ulrichs und Sabinens früh geftorbene 
Tochter Anna (} 1530); ihr zur Seite ſteht — nicht wie Die bid- 
her genannten aus Keuperfandftein, fondern aus weißem Marmor 
gemeißelt, das prächtige Denkmal des jungen Herzogs Rudolf von 
Braunſchweig-Lüneburg, Biſchofs von Halberftant (} 1616). Die 
Grabplatte wird von vier wilden Hunden getragen; der ſchöne Jüng⸗ 
ling mit dem reichen Lockenhaare Tiegt, die Hände faltend, in einfachem 
goldgeſäumtem Priefterrod. In der dritten Reihe fteht gerade vor 
dem ebengenannten dad gleichfalls marmorne und gleich ausgezeichnete 
Denkmal ded jungen Herzogs Johann Georg von Norwegen und 
Schleswig-Holſtein (} im Collegium illustre 1618), Er Itegt in 
prachtvollſter Rüftung; daneben ruht Herzog Chriftoph mit Dem 
ſchönen gütigen Ausdruck des Geſichts (F 1568) und neben ihm 
feine Gemahlin Anna Maria in Kloftertraht (4 1589). Weiter 
hin ihr junggeftorbener Sohn Prinz Eberhard (F 1568). Die letzte 
Reihe wird gebildet durch Die beiden noch größeren auferorventlich 
prächtigen Marmordentmäler Herzog Ludwigs (} 1598) und feiner Ge- 
mahlin Dorothea Urjula, Tochter des Markgrafen von Baden (F 1583). 
Diefe find im ſpäteſten Renaiſſancegeſchmack Sehalten und wurden 
gefertigt 1583. Die hohen Poftamente zeigen Medaillons mit jehr 
feinem erhabenen Bildwerk; bei Ludwig bibliſche Schlachtjcenen, 
bei Urfula Scenen aus der Leidensgeſchichte; um die Poftamente figen 
bei Ludwig ſechs männliche Freifiguren, die Werke des Kriegs, bei 
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Urſula vier weibliche, die Werke des Friedens vorſtellend. Ludwig 
trägt eihe prachtvolle Rüſtung, feine Gemahlin reichen Reifrock mit 
zierliden Hals und Handfraujen. Außer den marmornen find jänt- 
lie Denkmäler bemalt; die Grabplatten mit Infchriften verfchen, 
xuben auf Löwen oder Hirſchen, Chriſtophs Gemahlin auf Windern, 
Die je zu zwei an der Ede in einem Kopf endigen. Zu Füßen Der 
Männer Tiegt ein Löwe, zu Füßen der Frauen ein Hündchen. 

Ein Theil: dieſer Bildwerke ward verfertigt von Lienhardt Bom⸗ 
hawer (auch Baumhawer), Bildhauer, Bürger zu Tübingen. Laut 
feiner Eingabe an den Herzog Ludwig von Württemberg vom Februar 
1578 ift er damals „im 13. Jahr häuslich in Tübingen gefefen und in 
der Zeit feine Nahrung mit feiner Hände Arbeit und der ihm vom 
Allmachtigen verlichenen Kunft zu fuchen bemüht gewefen, wie er denn 
weil. H. Chriſtophs und H. Eberhards, des H. Ludwigs älteren Bru- 
ders, wie auch anderer verftorbener fürftlicher Perſonen Württembergs 
Grabſteine gehauen.“ 

Im Chor ſind ferner beerdigt: 

Chriſtophs Söhne Marimilien + 1557 und Ulrich + 1558; 
Sohannes Georg Churfürſt von Sachſen T 1691; Pfalzgraf a. R. 
Beorg Otto T 1635, biefer bat ein ſchönes Marmorgrabmal, und 
Graf Anton Heinrich von Oldenburg F 1617. 

Die Kirche ift ferner Grabftätte verjchiedener berühmter Männer, 
wie des Cruſius, T 1607, de& Jaf. Heerbrand, T 1604,-ded Andr. 
Oſiander, F 1612, des Jak. Andrei, F 1590; dann des Strotioten- 
führer8 Georg Samaras (füllt 1519 vor Tübingen) des Hand Ungnad 
zu Sonnegg, j 1564 u. 1. f. 

Bon den Grabmälern find die an Kunſtwerth beveutendften: 

Außen an der Südwand der Kirche. 

1) Das große, ſchön vergitterte Nenaifjancegrabmal des Johann 
Hohmann, Doktor der Rechte und Profeſſor in Tübingen, Stifter 
des Hochmanns⸗-Collegium, geft. 24. Juli 1603, und feiner Gattin 
Maria, geborne Ruder, geft. 1616. 

2) Der Grabftein des Melchior Calwer, gef. 24. Februar 1563 
und feiner Gattinnen. 

8) Der ſchöne Grabftein des im Alter von 17 Jahren ver- 
ftorbenen Jakob Kotze, Ritter in Germeröleben und Klein-Oeſchers⸗ 
leben, flach als Student den 10. Oktober 1606. Der Jüngling 
ift lebensgroß in reicher fpanifcher Tracht Dargeftellt. 

4) Der Grabftein des Johannes Godel, eines zur lutheriſchen 
Kirche übergegangenen Fath. Geiſtlichen aus Benzingen. 


. zübingen. 225 


An der Norbieite des Chors: 

1. Das ſehr ſchöne, reihe und große Nenaifiancegrabmal des 
Andreas Laubmaier, Doktor der Rechte, Profefjor ꝛc., geft. 19. Aug. 
1604, und defien Ehefrau geb. Reiz. 

2. Das Grabmal des David Schegt, Doktor der Rechte und 
Profefjor; geft. 14. Oktober 1577. 

Im Innern der Kirche. 

In der Borhalle: 
| 1. Das praͤchtvolle, ſehr große. und reiche Marmordenkmal des 
Fritz von der Schulenburg, Sohn Albrechts, geb. 3. Nov. 1591, 
gef. 30. Ian. 1618. Die Bildſäule des Sünglings it Yon vor⸗ 
trefflicher Arbeit. 

2. Das ebenfalld prächtige Marmordenkmal des Chriſtoph Stiel, 
Sohn Albrechts Skiel, Herrn zu Fuͤſſtngen, und K. däniſchen Raths, 
geſtorben als Student 1628. 

3. Das ſehr hübſche und zarte Marmordenkmal des Wilhelm 
Ernſt Graf von und zu Waldeck, der Letzte in dieſer Linie; ſtarb 
als Student 16. Sept. 1598. 

4. Ein ſpätgothiſches aus Sandftein, eine Nonne in flacherha⸗ 
bener Arbeit, mit der Umſchrift: anno domi. 1506 am 18. tag 
des hornung ftarb Die edel und veſta ſchmellerin cunrat von firft 
hausfraw geweſen. 

5. Eine ähnliche flach erhabene Frauengeſtalt; Anna von Firſt 
geb. von Neineck, geſt. den 25. April 1670. 

6. Ein großes ſchön gemaltes hölzernes Epitaphium mit der 
Inſchrift: Anno 1614 Den 7. Auguſti Starb Hanß Chriſtoff Herter 
Von Und zu Herteneckh Und Tußlingen der Letſte ſeines Stammens 
und namens; weiter heißt es, er ward nach echter Ritterſitte mit 
Schild und Helm begraben. 

7. Das Grabmal des Hans Conrat von Firſt, Herr zu Horſtai 
und Seybers, geſt. 6. März 1561; feine Gattin Urſula, geborene 
Schmeller, geſt. 13. debruar 1560. Es iſt darauf ein Ritter groß 
ausgehauen. 

An der Oſtwand des Schiffes ſtehen: 

1. Das des Hand Caspar von Anweyl, Obervogt, geſt. 12. Okt. 
1562, feiner ®attin Catharina von Neuneck, geſt. 21. Juni 1598, 
und deren Sohn Hand Albrecht, gefl. 1568. 

2. Das Grabmal des Profefjord Chr. Gottlob Storr, geft. 
1805, ein Pfeiler mit: Marmorbüfte. 

3. Das des Friedrich Jacob von Anweil, Obernogt, get. 1540. 

Beſchr. v. Württ. 49. Heft. Oberamt Tübingen. W 
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4. Ein ſchönes Grabmal, ein Ritter in Lebendgröße, mit ver 
Inſchrift: Anno domi. 1560 uff den 3. novembris iſt verſchaiden 
der edel und veſt Hainrich Oſthaim Erbſchenk Burdvogt hie zu 
Tubingen geweſt. 

| 5. Das Grabmal des Wolff Dietrich Megenger von Belborf, 
Obervogt zu Wilberg, geft. 20. Auguft 1569. 

6. Ein Nitter auf einem Löwen ſtehend; Hand Conrad von 
Wernau, geft. 1558. . 

7. Das einfache Marmordenkmal des 1793 Den 21. April 
gerftorbenen Earl Chriſtian Hofader, Doktor der Rechte und Profeflor. 

8. Ein zweites Grabmal des ſchon gemannten Friß von der 
Schulenburg, ohne Zweifel fofort nad feiner Beftattung geſetzt. 

An der Südſeite der Kirche: 

1. Das hübſche Grabmal des Johann Reiske, Studenten aus 
Steiermark, geſt. 6. Mai 1617; es hat mit dem Stil des Markt⸗ 
brunnens auffallende Aehnlichkeit. 

2. Das des Wilhelm vongJanowitz, geſt. 1. Mai 1562; deſſen 
Gemahlin Anna, geb. von Sachſenheim, geſt. 23. Febr. 1558. 

3. Das des Hans Truchſäs von Höfingen zu Höfingen und 
Krespach, gef. 28. Nov. 1576. 

An der Nordfeite der Kirche, 

1. Das Marmordenkmal ded Jacob Schegk, Doktor der Philo⸗ 
ſophie und Medicin, geſt. den 9. Mat 1587. 

2. Dad Marmordentmal des Gottfried Graf zu Oetingen, geft. 
28. Aug. 1596. 

3. Das Grabmal der Eliſabetha, Georg Hizlers, Profeſſors 
der griechiſchen Sprache allhier,. Ehefrau, gef. 6. Juni 1585. 

4. Das ſehr hübſche des Ferdinandt Emft Freyherr Bon Ber- 
nerdin Zum Pernthur und Sindlingen. Seines Altere 21 Jahr 
5 Mon. 12 Tag, geft. 26. Juni 1659. 

5. Das ebenfalls fehr zierlihe der Maria Cleophe Leutrum 
von Ertingen, Joh. Sticceld Ehefrau, geft. 12. Dec. 1564. 

6. Ein großer Ritter, ohne Infhrifttafel, mit dem Wappen der 
von Weitingen. 

Dom Chore aus führt fühlih eine mit fehr ſchöner efenbe- 
Thlagener Holzthüre verfehene Pforte in die beiden Sakriſteien. Die 
erfte wird durch den Unterſtock des ſchon genannten zweiſtockigen 
gothiſchen Anbaues gebildei, Hat ein Netzgewölbe mit noch bemalten 
Schlußſteinen, worauf Marta mit dem Kinde und ein Engel mit 
den Tübinger Wappen; ver zweite Stock dieſes Anbaues, das ches 
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malige Archiv, ift ebenfalls neßgewölbt und von der Kirche aus durch 
eine ganz neue fleinerne Vrachitreppe zugänglich. Der zweite Saktiſtei⸗ 
raum, ein fpäterer niedriger gothiſcher Anbau, die eigentliche Sakriſtei, iſt 
auch netzgewölbt und an den Wänden hängen Eletne Oelbilder früherer 
Pröbfte und Geiftlihen, darunter das fehr ausdrucksvolle des alten 
Eruftus, 9) 

3. Die in den Jahren 18*1/,, nad dem Entwurf des Ober» 
baurath3 Barth mit einem Aufwand von 180,000 fl. in großartigen 
Berhältnifien erhaute neue Univerjität Liegt fret am Ende der 
Wilhelmsſtraße und befteht aus einem dreiſtockigen Hauptgebäude und 
zwei freiftehenden zmeiftodigen Slügelbauten. Die Gebäude find in 
einfachsedlem antitem Stil aus Sanpdfleinquadern aufgeführt, und in 
den Mitten ihrer Schaufeiten, wo fi) auch die Gingänge befinden, 
dur Balkone, die auf Säulen ruhen, ausgezeichnet. Das Innere 
enthält in der Mitte einen Durch zwei Stockwerke gehenden, ſchön 
audgemalten Saal für akademiſche Feierlichkeiten, 14 Hörjäle, einen 
Prüfungsjaal, einen Sigungsfaal für den Senat, und die erforder- 
lihen Kanzleizimmer. Die Senats⸗ und Fafultätszimmer find mit 
Bildniffen der Profefjoren von der Zeit der Stiftung der Univerfität 
bis auf unfere Tage gefhmüdt. Der öftlih vom Hauptgebäude ges 
legene Bau enthält das chemiſche Taboratorium nebft Hörſaal und 
Profefiorenwohnung, der weſtlich gelegene den botanischen Hörſaal 
und Profeſſorenwohnung. 

4. Das evangeliſche Seminar oder das Suft, an 
der Nedarhalde gelegen, befteht aus dem alten und Dem neuen Bau 
und enthält noch bedeutende Reſte des früheren Auguftinerklofters 
(f. unten), Der alte Bau; ein alterthümliches vierflodiges Gebäude 
fteht mit der Nordfette in dem alten inneren Stadtgraben, fogenann⸗ 
ten: Bärengraben, und erhielt feine jeßige Geftalt im Jahr 1560; er 
enthält gegen Often die jegt zur Bibliothek eingerichtete Kirche, an 
deren mit Strebepfeilern verjehenem polygonem Chorſchluß zwei In» 
jhriften mit der Jahreszahl 1513 angebracht find. Im unterften 
Stockwerke befindet ſich eine alte gothifche Halle, die gegenwärtig als 
Holzmagazin benützt wird. Der viel Hefer gelegenene fogenannte 
neue Bau lehnt fi an den alten Bau an und fließt einen vier⸗ 


Die ältere Literatur über bie Grabſchriften und Denkmäler der Kirche 
f. bei Mofer-Spittler Wirt. Bibliothek S. 560-562; hiezu noch: Gottfr. 
Fried. Kümmerle, Anzeige derjenigen Grabfchriften und Denkmäler, welche 
in und neben ber Stifts- oder St. Genrgenfirche wie auch in der Schloß: 
und St. Jacobskirche zu Tübingen kefindlich find. Tübingen 1897, 
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eigen Hofraum ein, der von Pfeiler-Arkaden umgeben und vermuth⸗ 
lich an die Stelle des urfprünglichen Kreuzganges getreten iſt; von 
Iegterem erhielt fi) noch eine ſpitzbogige Arkade; auch die fünliche, 
von ſtarken Strebepfeilern unterflüßte Mauer des Unterflods ſtammt 
noch aus alter Zeit, wie ihre gebreiten gothiſchen Yenfter befunden. 
Der Bau wurde im Jahr 1668 den Älteren Theilen aufgefegt, um 
1792—96 unter Herzog Carl mit einem Aufwand von. 58,000 fl. 
umgebaut und bildet nun ein einfaches 3ſtockiges Gebäude, das im 
erſten Stod des nördlichen Flügeld den großen, auf hölzernen Säulen 
ruhenden Speijefaal enthält; die übrigen Gelaſſe des alten und neuen 
Bau's dienen ald Lchrjäle und zu Wohnungen der Seminariften und 
Nepetenten. An der öftlicden Seite Liegt ein ummauerter Hofraum, 
an defien Eingang dad zweiflodige Ephoratögebäude fieht. Der füd- 
liche Flügel des neun Bau's tritt etwas über die äußere Stadtmauer 
heraus; an ihm und der weſtlich anflopenden Zwingermauer dehnt 
fi längs des Neckars der große Stiftögerten Hin. 

5. Daß in der langen Gaſſe gelegme Convict, das ehemalige 
1588—92 von Herzog Ludwig erbaute Collegium illustre, wurde 
im Sahr 1817 für das katholiſche Seminar, Wilhelmsftift, eingerichtet 
und bildet ein mächtige dreiſtockiges Steinhaus mit fehlichten geraden 
Sprofienfenftern, kräftigen Geſimſen und hohen verzierten Renaifjance- 
giebeln und umfchliegt einen großen rechtedligen Hof. Es ward auf 
der Stelle des ganz abgeriffenen Franziskanerkloſters errichtet, zum 
Theil aus Steinen, welde aus dem 1580 abgebrodenen Stift Ein 
ſiedel herbeigeſchafft wurden; Baumeiſter war Georg Behr. An feiner 
Oftfeite, in der Nähe der Norboftede, fleht ein großer runder Thurm, 
an feiner Weftfeite ein kleinerer, an feiner ftumpfen Südoſtecke find 
- über dem weiten Nundbogeneingang zwei große Infchrifttafeln, dazwi⸗ 
hen das württembergifche Wappen, Alles in reicher Faſſung und aus⸗ 
gezeichnetem Spätrenaiſſencegeſchmack, angebracht. Im Hofe, um den einft 
eine Vfeilerhalle ging, von der fih an der Südſeite noch Spuren 
erhielten, fieht an der Nordwand ein ſchöner runder Treppenthurm. 
Der tiefe Ziehbrunnen im Hofe ift zugemauert, dafür läuft jegt ein 
einröhriger Brunnen. Hinter dem Gebäude Tiegt ein großer Garten. 
Das Convictsgebäude enthält Die Lehrfäle, die Wohnungen des Direk⸗ 
tor8, der Convictoren, der NRepetenten und des Famulus. 

An der Weſtſeite des Convictgartens fteht die katholiſche Kirche, 
urfprüngli fläbtifche8 Zeughaus, fpäter Ballhaus und 1817—18 
mit einem Aufwand yon 8000 fl. zur Kirche eingerichtet; fie ift in 
einem ganz einfachen, mobernen Rundbogenſtil erbaut. Das Innere, 
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ein Tichter , rechteckiger, freundlich bemalter Raum, hat flache Kreuz- 
gemölbe und wird durch den modern gothifchen Hochaltar, ſowie durch 
hübſche, an den Pfeilern angebrachte Bilder, Stationen, in anfprechen- 
der Weife belebt; Kanzel und Orgel find ebenfalld in modern gothi- 
chem Stil gehalten; Iektere wurde aus dem Dominifanerklofter in 
Mergentheim hieher verfegt. An ver dftlichen Wand tft ein Hölzernes 
Krucifix aus früherer Zeit angebracht. Im allgemeinen tft Die Kirche 
für die katholiſche Bevölkerung der Stadt zu Klein. 

6. Das im Jahr 1805 erbaute Klinikum, ein großartiges 
Sftociged Gebäude auf der Stelle der ehemaligen 1482 erbauten 
Burfa, enthält die Räume für die Kranken und Gebärenden, die 
Wohnungen des Profefjord, der zwei Afftftenten und des Speife- und 
Hausmeiſters. 

7. Das außerhalb der Stadt am nordweſtlichen Abhang des 
Oeſterbergs, im ehemaligen Plouquet'ſchen Garten frei und angenehm 
gelegene Anatomiegebäude ward in den Jahren 1832--85 in 
einfachen modernem Stil erbaut und bildet einen zweiſtockigen Mittel- 
- bau mit zwei dreiftodigen Eckbauten (j. unten). 

8. Da8 Kranfenhaud der Univerfität ſteht frei in einem 
Garten Hinter dem neuen Univerfitätsgebäude, unfern der alten Luſt⸗ 
nauer Landſtraße; es wurde mit einem Aufwand von 120,000 fl. 
in den Jahren 1842 — 46 in einem einfachen modernen Stil dreiſtockig 
erbaut. Hier finden Kranke aus dem ganzen Lande theild gegen Be- _ 
zahlung, theils unentgeltlid Aufnahme und ürztliche Behandlung, wie 
auch die Studirenden der Medien und Chirurgie Gelegenheit, ihre 
Kenntniſſe praktiſch zu ermeitern (ſ. unten). 

9. Der am Ende der Wilhelmöftraße befindliche Univerfitätd- 
Marftall enthält im unteren Stockwerk die Stallungen, im oberen 
die Wohnung des Stallmeifters. Neben vemfelben fieht das Reithaus 
und vor Diefem befindet ſich auch eine offene Reitbahn. 

10. Das frühere Univerjitätägebäude (Aula nova), bei 
der Stiftöfirche gelegen und fo an die innere Stadtmauer hingebaut, 
daß es auf der Norbfeite 3, auf den andern Seiten 5 Stockwerke hat. 
Dad im Jahr 1547 erbaute und 1777 in einfachem Zopfitil reftau- 
tirte Gebäude tft mit einem von Säulen geftügten Balkon verjehen 
und enthält im Frontiſpice das württembergifhe Wappen; ausgeführt 
wurde die Reftauration durch Hauptmann Fiſcher. In demjelben find 
die Naturalienfammlungen aufgeftelt. An dieſes Gebäude reihen ſich 
4 neben einander ftehende Gebäude für 3 Profefjoren und den Uni⸗ 
verſttätskaſſter, ſämtlich angenehm mit fehöner Ausfiht in das Nedar- 
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thal gelegen. In dem größten dieſer Wohngebäude befindet ſich im 
unteren Stockwerk der Univerſitäts⸗Tanzſaal. 

11. Der neue Bau gegenüber der Weſtſeite der Stiftskirche 
wurde 1663 —65 an der Stelle des 1624 abgebrannten Dekanat⸗ 
hauſes erbaut und zur Aufnahme des Martinianums beſtimmt; in 
Verbindung mit ihm wurde eine Buchhandlung errichtet, welche 16665 
3. ©. Gotta übernahm und zu der Das Haus der Herren von Tübin⸗ 
gen erfauft worden war. Der neue Bau enthält die Wohnungen der 
Stipendiaten und des Hausmeiſters; an ihn reiht fich Die frühere 
Kanzlermohnung, jetzt Inftitut für Technologie, mit einer von Poppe 
geftifteten Modellſammlung. 

‚ 12 Der Bebenhänjer Pfleghof, am Weftabhang des 
Schulberges gelegen, bildet ein großes ſchiefwinkliges Gebäude mit 
zwei gegen Südoſt weit vorſpringenden Flügeln und wurde auf Grund 
piel älterer Gebäulichkeiten zwiſchen den Jahren 1492 und 1501 in 
den letzten Formen des gothiſchen Geſchmackes neu aufgebaut. Es hat 
zwei Stockwerke, das untere ſteinerne Geſchoß mit ausgedehnten Hallen, 
in denen mächtige Eichenholzpfeiler das ſchwere eichene Deckengezimmer 
tragen. Die Halle des Mittelbaues, die ſich mit weiten Spitzbogen 
gegen Südoſt, gegen den Hof hin, öffnet, dient jetzt als Turnhalle 
und daneben liegt an der ſüdweſtlichen Ecke die frühere kleine Kirche, 
jetzt Regiſtratur des Gerichtshofes. Es iſt ein Durch ſpätgothiſch ge— 
füllte Spitzbogenfenſter erhellter rechteckiger Raum, den ein reiches 
ſchönes, noch trefflich bemaltes Netzgewölbe überſpannt. Auf den 
Schlußſteinen find die vier Evangeliſten, die Mutter Gottes, das 
Württembergifhe und das Tübinger Wappen angebradt. An. der 
Norpfeite iſt ein ſchöner aus Werkftein gehauener Engel, der Die 
Wappenjhilde von Bebenhaufen und von Gifterz hält; auf feinem 
Spruchbande ſteht Bernhardus abbas de magstat 1492. Eine 
geradgeftürzte, reih mit Stabwerk umfaßte Pforte führt an der Süb- . 
feite in das Kirchlein, fle hat eine ſchöngeſchnitzte Holzthüre und im 
Eturz Dad Bebenhäufer Wappen ſamt der Inſchrift soli Deo glo- 
ria 1492. Ueber dieſem Eingang erhebt fi ein reicher, von zmei 
Spitzſäulen flankirter Baldachin, und Daneben an der Südweſtecke 
Keht unter ſchlankem Baldachine Marta mit dem Kinde. Die weil» 
liche Seite des Pfleghofes, gegen die Pfleghofgafie hin, wird von zwei 
weiten ſpitzbogigen Thoren und gegen die norbweftliche Ede Hin von 
einem reichen, mit einem Baldachin überdachten Eingange durchbrochen. 
Das zweite Stockwerk zeigt gegen den Hof heraus kräftigen Holzbau 
und einen hoben maleriſchen Aufbau zum Emporziehen der Früchte, 
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Außer den ſchon angeführten Gelaffen befinden. ſich im Pfleghofe noch 
Scheunen, Stallungen, fodann der große Fechtboden der Studenten 
und im nördlichen Zlügel die Wohnungen der Landjäger. Im Hofe 
fteht Das ehemalige Zehenthäuschen mit einem Brunnen im CErdgeſchoſſe. 
13. Dad aus zwei Flügeln beflehende Oberamtsgerichts⸗ 
gebäude mit Garten und Hofraum ift in modernem Stil breiftodig 
erbaut und liegt zunächſt des Hirſchauer Thors; es war urſprünglich 
Münzgebäude und ſeit einigen Jahrhunderten in Privathänden, aus 
denen ed im Jahr 1818 erkauft und zu feiner gegenwärtigen Ber 
ſtimmung eingerichtet wurbe. 
14. Das Dreifiodige, geräumige Oberamtsgebäude mit 
freundlidem, zu einem Gärtchen umgefchaffenen Vorplag jteht an der 
Weſtſeite des Convicts und ſtammt noch aus älterer Zeit. An der 
‚Oftfeite des Vorplages befindet fich die Wohnung des Oberamtsdieners. 
15. An der Stelle der Behaufung des Abts von Bebenhaufen, 
welche mit dem Pfleghof in Verbindung ftund und 1501 abbrannte, 
wurde dad gegenwärtige Kameralamtögebäude errichtet, es iſt 
ein zweiſtockiges, gegen Often mit einem kleinen Erker geſchmücktes 
Haus, hat eine reizende Lage auf der Kuppe des Schulberges und 
wird famt dem ſüdlich anftoßenden Stameralamtögarten gegen den 
Ammerdurchftich und gegen die Nedargafje hin won mächtigen Ring⸗ 
und Terrafienmauern umgeben. In einem Nebengebäude iſt die Woh- 
nung des Kameralamtövieners eingerichtet. Don Haus und Garten 
aus genießt man eine fchöne Ausfiht über Stadt und Umgegend. 
Auf der ſüdlichen Ringmauer fleht eine große fleinerne Sonnenuhr 
aus gothiicher Zeit, die ſchon 1660 erneuert wurde. 
16. Das am Luftnauer Thor frei und angenehm gelegene Deka⸗ 
nathaus, ein anfehnliched dreiſtockiges Gebäude, das die Wohnungen 
des evang. Stabtpfarrers (Dekan) und des dritten Frühpredigers enthält. 
17. Das ſchöne dreiſtockige Oberhelferathaus fleht am 
Nedarthor. 
18. Das in der Hafengafje ſtehende' dreiftodige gut erhaltene 
Helferatbausß. 
19. Ein ‚meiftodiges Haus auf dem Graben enthält die Woß- 

nung des erſten Frühprediger 8; das dreiſtockige des zmeiten Früh⸗ 
predigers ſteht in der Neckarhalde mit ſchöner Ausfiht in das Neckar⸗ 
thal; der dritte Krühprediger wohnt am Luſtnauer Thor (f. oben) und 
ver vierte hat Feine Amtswohnung. 

20. Der außerhalb (füdlich) der Stabt angenehm gelegene Bahn- 
hof mit feinen Nebengebäuben und Gartenanlagen wurde im Jahr 
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1862 in ſchönem modernem Rundbogenſtil ganz aus Quadern auf⸗ 
geführt, es iſt ein großartiges zweiſtockiges Gebäude mit einer Pfeiler⸗ 
Halle gegen die Stadt und einem Aufbau in der Mitte, melder einen 
Blodengiebel trägt. 

Der Gemeinde gehören folgende Gebäude: 

1. Das Rath haus an der Weftjeite des Markiplaged gelegen, 
ward im Jahr 1435 erbaut, 1698 erfimald und 1848 das letztemal 
erneuert; ed if ein großartiges, vierftodiges, altehrwürdiges Gebäude, 
deſſen aus flarfen Eichenbalken gezimmerte Stockwerke noch die alten 
Senftergruppen und dazwiſchen noch Dialereien (dunkelgrau auf hell- 
grau) aus der Zeit der erflen Erneuerung zeigen. Ueber den Zenftern 
des oberen Stocks erhielt fih noch von der urjprünglichen Bemalung 
ein prächtiger vielfarbiger Fried (gothijches Blumenwerk). Der in 
reihem Zopfftil gehaltene Giebel hat eine 1511 verfertigte. künſtliche 
Uhr, welde die Stunden, den Stand der Sonne im Thierfreid und 
den Stand des Mondes angibt. Auf dem Giebel figt ein Glocken⸗ 
thürmchen mit der Inſchrift: anno domini 1508 renovirt 1698 und 
1848; über dem Thürmchen hängt in ſehr ſchönem Schmiedeiſen⸗ 
werk eine weitere Glocke. An der Südoſtecke des Rathhauſes iſt am 
Tragbalken des erſten Stocks das Bild des h. Urban und am Ein- 
gang der Oftfeite dad Tübingenſche Wappen mit den das Hirihhorn 
haltenden Armen in einem Pfoften ausgeſchnitten. Das Innere des 
Rathhaufes trägt noch das echte Gepräge eines flattlichen mittelalter- 
lichen Gebäudes; im unteren Stodwert enthält ed das Polizeilofal, 
Räume für die Feuerwehrgeräthſchaften ıc. Früher war hier Die 
Hauptmegig, die Salzftube, ein Wagenfpeicher und das fog. Sped- 
kämmerchen, ein Gefängniß für Zechbrüder, Kirchenſchwänzer ꝛc. Im 
zweiten Stockwerke befinden fih Kanzleizimmer und ein großer Saal, 
die fog. Lederbühne, mit ſchönem Gebält- und Säulenwerk; an letz⸗ 
terem kleine ausgeſchnittene Wappen, die theilweife nody bemalt find 
und auf Die frühere Bemalung des jegt weiß getünchten Saals ſchließen 
Iaflen. Das dritte Stockwerk enthält Kanzleizimmer, den Sitzungsſaal 
für den Gemeinderath und das Gerichtänotariat. Die alten Fenſter 
dieſes Stockwerks find an den Zwiſchenbalken theilmeife ſchön geſchnitzt. 
In dem Zimmer des Stadtſchultheißen zeigt eine gemalte Fenſterſcheibe 
das Stadtwappen mit der Jahreszahl 1556. Ueber dem Eingang in 
den Sigungsfaal ift die Juftitia angemalt und vabei fleht: 


Die Gerechtigkeit bin ic) genannt, 

Dem Reih und Armen gleich bekannt, 
Die Augen mir verbunden fein 

Ter Reh und Er gleichen Schein. 
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Der Saal jelbft iſt mit einer gewölbten Holzdecke verfehen und 
enthält eine gemalte Scheibe mit dem Wappen der Stadt und der 
Aufſchrift: Leonhard Schwert; auch iſt in demjelben eine gemalte Uhr⸗ 
tafel mit den württembergiihen Wappenjchildern angebradt. Die 
Hausflur zeigt noch alte Wanpmalereien. In dem Aten Stockwerke 
befinden fi die Schwurgerichtöfangleien, der Schwurgerichtsſaal und 
in einem angebauten Hintergebäude polizetlide und oberamtliche Ge⸗ 
fängniffe. Der Schwurgerichtöfaal, urſprünglich Hofgerichtäftube, Hat 
eine flache Balkendecke, alte Schiebfenfter mit gegofjenen runden 
Scheiben und eine Uhr,. Die wie auch die ſchon angeführte mit dem 
Uhrwerk im Giebel des Gebäudes in Verbindung flieht. Die gegen 
den Marktplag gehenden Zenfter enthalten folgende gemalte Glas⸗ 
Scheiben: 

1. Das württembergijhe Wappen, ob demfelben Scenen aus 
dem alten Teflament, zu Seiten je eine Figur. mit der Auffchrift: 
Gaudium, Concordia. Unter dem Wappen fteht: Von Gottes Gna- 
den Ludwig Hertzog von Wirtemberg x. Anno domini 1572. 

2. Im Mittelfeld das Wappen der Herren v. Remchingen, unter 
demfelben die Injchrift: Wilhelm v. Nemchingen, der Zeitt F. Württ. . 
Rath Hoffrichter zu Tuwingen undt Obervogt zu Urach anno do- 
mini 1613. In der oberen Ede rechts das Wappen derer v. Offen- 
burg mit der Unterfärift: Hand Heinrih v. Offenburg Württ. Rath 
und Hoffgerichts Benfiker zu Tübingen. In der obern Ede links 
das Wappen der Herren v. Weiler mit der Unterfährift: Burkhart 
v. Weiler F. Württ. Rath Hoffgerichts-Benfiger zu Tuwingen und 
Obervogt zu Schorndorf. In der untern Ede rechts ein Wappen 
mit zwei ſchwarzen Flügeln in goldenem Feld, auf dem Helm zwei 
filherne Flügel, Unterſchrift zerbrochen. In der untern Ede links 
dad Wappen Der Herren v. Sigmarshofen; Unterfärift: Johann 
Wilhelm Golvrih v. Sügmardhoffen 5. W. Rath zu Stuttgartten 
und Hofgerichtö-Beyfiger zu Tüwingen. 

3. Im Mittelfeld das Wappen der Herren v. Cloſen, Unter- 
ſchrift: Georg Ehrenreih v. Elofen Freiherr zu Haidenburg auf Bläſi⸗ 
berg und Wankheim F. Wirtt. Rath GHofrichter und Obervogt zu 
Palingen, Tuttlingen, Ehingen und Rojenfeld anno 1686. In der 
obern Ede rechts das v. Burtenbach'ſche Wappen. Unterſchrift ver- 
dorben 1686. In der obern Ede links das v. Varnbüler’fche Wap⸗ 
pen; Unterfärift: Johann Eberhard DBarnbüler v. Hemmingen F. 
W. Rath, Oberhofmeifter des f. Eollegii, Hoffgerichtsaſſeſſor und 
Obervogt zu Tübingen, Herrenberg und Sulz.‘ 1686, In der un« 
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tern Ecke rechts das Wappen der Herren v. Bidenbach; Unterſchrift: 
Fridrich Wilhelm v. Bidenbach zu Treuenfels und Oßweil F. W. 

Rath ıc. 1686. Im der untern Ede links dad v. Gaisberg'ſche 
Wappen; Unterſchrift: Joh. Heinrich v. Gaisberg zu Schelklingen 
F. W. Oberhofrath und Hoffgerichtsaſſeſſor 1686, 

Auf dem Rathhaus find ferner zwei alterthümliche Gegenftände 
aufbewahrt, der eine beftcht in einem fehr alten aus Elfenbein ſchön 
gearbeiteten, mit Neliefen (Iagdfcenen) verjehenen, 2° Iangen Blas- 
born, das der verſtorbene Geheime Legationsrath v. Kölle, ein ge- 
borener Tübinger, feiner Vaterſtadt ſchenkte. Der andere ift ein fil- 
berner, reich vergoldeter Becher, den die Stadt Reutlingen der Stadt 
Tübingen aus Dankbarkeit wegen Hilfeleiftung. bei einem Brand 
unglüd in R. zum Gefchent machte; auf demſelben find künſtlich 
eingravirt zwei ſchildehaltende Figuren, auf einem der Schilde fleht 
- Pax, auf dem andern Concordia; ferner find angebracht Moſes und 
David, zwiſchen denen folgender Vers zu leſen ift: 

Auf Erben kain beifer Kleinod 

Als Fridfam ainig Nachbar feind, 

Solchs Reutlinge neulich hat erfarn 

Sn Feuer Rot wie auch Tübinga vor Jarn, 

Zum Dank und Tenfen Reutlinga hat, 

Ten Becher gejchenft Tubing der Etat. 
1594. 

2. Der angenehm gelegene Gericht Shof, ein flattliches, 
dreiſtockiges Gebäude, das die Ede des Hafen⸗Marktes und Der 
neuen Straße bildet; ed wurde im Jahr 1818 auf der Stelle des 
ehemaligen Gafthof3 zum Adler neu erbaut und enthält die Woh- 

nung des Gerichtöhofs-Direktord und Die Kanzleigelafje für den 
Gerichtshof. 

3. Das anſehnliche, aus 4 Stockwerken beſtehende, 1829—30 
erbaute Gymnaſium, der ehemalige Autenrieth'ſche Bau, ſteht zu⸗ 
nächſt am abgegangenen Luſtnauer Thor; das untere Stockwerk iſt 
vermiethet, im zweiten und dritten befinden ſich je 6 Lehrzimmer und 
dad vierte Stockwerk iſt zur Wohnung des Rektors eingerichtet. 

4. Die Realſchule, der obern Ecke des Pfleghofgebäudes 
gegenüber liegend, ſeit 1861 in dem früheren Lyceal⸗Schulgebäude 
(schola anatolica), ift ein vierſtockiges Gebäude, das im Erdgeſchoß 
2 Lehrzimmer, im zweiten und dritten Stockwerke je 3 Lehrzimmer 
und im vierten Stod ein Lehrzimmer und die Wohnung ded Famulus 
enthält. 
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5. Die deutſche Knabenſchule, zuglid Kaufhaus (ur- 
ſprünglich Kornhaus), in Der Kornhausſtraße gelegen, enthält im untern 
Raum die Fruchtſchranne, im zweiten Stockwerk 8 Lehrzimmer und 
MWohngelaffe. für 5 Unterlehrer, im dritten Stochwert 2 Lehrzimmer 
und 2 Lehrerwohnungen. Diefes ehemalige Kornhaus gilt in feinen 
Grundmauern für das Ältefte der noch vorhandenen Hänfer der Stabt; 
es diente ſchon in den früheften Zeiten nicht bloß zum ſtädtiſchen Spei⸗ 
her, ſondern auch in feinen oberen Räumen zu Bürgerverfammlungen und 
Hochzeitöluftbarkeiten. Die an einem jeiner Pfeiler eingemetgelte Zahl 
478, d.i. 1473, wird wohl nur die Zeit.eined Umbaues bedeuten. 

6. Die deutſche Mädchenſchule (epemaliges Fakultätshaus) 
in der Münzgaſſe, enthält 9 Lehrzimmer. 

7. Dad Stadtmagazin, früher herrſchaftlicher Fruchtkaſten 
und Kelter, in der Schmiedthorgafie; in dem unteren Raum deſſelben 
werben verſchiedene, der Stadt gehörige Materialien, Geräthichaften ıc. 
aufbewahrt, die oberen Räume dienen ald Trockenböden für Hopfen. 

8. Das alte Schießhaus vor dem Nedarthor an der Stein- 
lad, jet Badhaus, welches die Stadt verpachtet. 

Im Eigentbum der Stiftungspflege ſtehen folgende Gebäude: 

1. Die Spitaltirhe zu St. Jacob Liegt frei im nordweſt⸗ 
lichen Theil:der Stadt, mitten in dem früheren großen Kirchhof, wel⸗ 
her noch im 16. Jahrhundert Die große Leichlege hieß. Außer Dem 
in ſpätgothiſchem Stil erbauten Chore ift das einjchiffige, flachgedeckte 
Langhaus noch der. alte romanische Bau, in Urkunden häufig nur die 
Kapelle zu St. Jacob genannt. Bon den jchmalen, tiefeingefchrägten 
Rundbogenfenſterchen haben fih an den wohlgefügten Langſeiten nod 
einige erhalten, fonft find große ſpätgothiſche Spigbogenfenfter und 
in die fenfterlofe Weftjeite ein Spigbogenportal eingebrochen worden. 
Um den Bau zu fördern, beſchloſſen 1502 Probſt, Ober- und 
Untervogt, daß die Brüderſchaft der Handwerker und Weingärtner 
aufgehoben und abgethan, ihr Vermögen an Baarſchaft und Gülten 
aber in Betracht der nothdürftigen Armuth des Gotteshaufes biefem 
übergeben werden ſollte. Die Kirche ward am 15. Mat 1520 
‚mit ihren, den Heiligen Konrad, Wendel, Chriftoph, Anna und Ge- 
novefa gewidmeten Altären von Biſchof Hugo von Gonftanz neu ges 
weiht und zu Gunſten ber weiteren Herflellung mit Ablaß verfehen. 
Der etwas ſchmälere geräumige Chor ift halbachtedig geſchloſſen und hat 
an der Öftfeite Die Infchrift: anno domini 1500 in dem Xtag des brach⸗ 
moneh ift gelegt der erſt Rain an Diffem for; er zeigt ſchlanke mit Maßwerk 
gefüllte Fenſter und einfache Strebepfeiler, Die Das reiche Herrliche Netz⸗ 


236 Ortsbeſchreibung. 


gewölbe des Innern ſtützen. Dieſes Gewölbe iſt noch durchaus treff⸗ 
lich bemalt mit Flammen und Blumen und enthält auf ſeinen ſchönen 
Schlußſteinen einen Engel, das Tübinger Wappen haltend, einen Engel, 
das herzogl. württemb. Wappen haltend, den h. Jacobus d. AÄA., den 
h. Urban, den h. Mattheus und Maria mit dem Kinde. An den 
Wänden des Chors und des Langhauſes hängen viele gemale Epi⸗ 
taphien aus der Renaiſſance-Zeit, Das wichtigſte links im Chore vom 
Jahr 1542, von der Form eines Flügelaltars; der Boden iſt mit 
meiſt ausgetretenen Grabplatten bedeckt, Darunter einige von bayeriſchen 
Offizieren aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges. Zu bemerken iſt 
daß feinerne Grabmal an der nörblihen Wand des Langhaufes, Mann 
und Frau in Kloftertracht mit der Inſchrift: Anno 1504 ſtarb Der 
erbar mann. ludwig... Die hübſche gothiiche Orgel, ſowie Die Kanzel 
iſt neu; Taufſtein befigt Die Kirche Keinen, weil fe nur den Rang 
einer Kapelle hat. An ver weftlichen Wand ftehen gutgeſchnitzte ſpät⸗ 
gothiſche Chorſtühle. An ver öftlihen Wand des Langhaufes ift 
links vom fpigbogigen Triumphbogen eine räthjelhafte, haſtig be⸗ 
wegte Relieffigur eingemauert, leider bis zur Unkenntlichkeit über- 
tüncht. Außen am jegigen Chor find auch verichiedene Steine mit 
rohem romaniſchem Bildwerk, vom früheren: Chor herrührend, ein= 
gejegt, Darunter an der Südſeite eine Sonne mit Händen, an alt» 
egyptiihe Symbole erinnernd; an der Oſtwand des Chores ein uraltes 
Kreuzpartikel über einer Kleinen Rundbogenlünette und an der Nord⸗ 
jeite des Langhauſes das Kleine Relief eines Bockes. Auf dem Weft- 
giebel erhebt fich ein hölzerner Dachreitr. An den Ehor ift füplich 
die Kleine netzgewölbte Sarrifte angebaut. Im Jahr 1799 wurde Die 
Kirche in ein Krieggmagazin verwandelt und ihr Gottesdienſt auf bie - 
Frühſtunden in Die Stiftskirche verlegt. Der Platz ſüdlich vor der 
Kirche war früher Friedhof; hier fland eine uralte Kapelle, die in den 
vierziger Jahren abgebrochen wurde, und dad Steinbild des h. Jacobus 
auf einer Opferfäule mit der Jahreszahl 1517. Die Kapelle diente 
von 1598 an lange Zeit als Anatomiegebäude und wurde hiedurch 
die Schule weltberühmter Anatomeu und Phyſlologen, wie eines 
Albrecht von Haller ıc. 

2. Die Spitalgebäude tn der Schmiedthorgafje wurden nad 
dem Brande von 1530 wieder neu aufgebaut und zu Ende des vori- 
gen und Anfangs des gegenwärtigen Jahrhunderts Durchgreifend er⸗ 
neuert; fie beftehen aus dem maſſiven Wohnhaus mit hölzernem 
Thürmchen (Dachreiter), das mit verſchiedenen ausgedehnten Oekono⸗ 
miegebäuden (Fruchtkaſten, 2 Scheunen und Farrenſtall) einen nam⸗ 
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haften Hofraum einſchließt; ein weitered Gebäude iſt zur Inbuftrie- 
ſchule eingerichtet. Im Spital find gegenwärtig 30 (16 männliche 
und 14 weibliche) arme und gebrechliche Perſonen untergebracht, denen 
unentgeltlih Koft, Kleidung und Wohnung gegeben wird; auch er- 
halten noch 130 Perjonen Unterflügung von dem Spital. Ueberdieß 
wohnt der Hausvater mit Familie im Spitalgebäude. Der Oberamtd- 
Arzt beforgt die innerlihen Kranken, der Stadtarmen⸗Wundarzt die 
chirurgiſchen Fälle. Außer den eigentlichen Hofpitaliten werden zeit⸗ 

weife kranke Perfonen aus der Stadt, wie aus dem In= und Ausland 
aufgenommen und verpflegt. Zwei geräumige Zimmer find der Klein- 
tinderbemahranftalt überlafien. 

3. Das 1702 erbaute Seelhans am kleinen Anmerle, bes 
wohnt von dem Seelhausvater und 4 unbemittelten Yamilien, melde 
hier unentgeltliche Wohnungen haben; urfprüngli hatte es die Bes 

ſtimmung, arme Reifende einige Tage zu beherbergen. 
| 4. Das Armenhaus (Gutleuthaus), 1, Stunde norböftlid 
von der Stabt gelegen, ift zur Aufnahme von Perjonen beflimmt, 
die mit anftedlenden oder eckelerregenden Krankheiten behaftet find. 
Im Hintergebäude, dem ehemaligen Lazarethhaus , find fimpeldafte, 
epileptiſche ꝛc. Kranke und einige Irren untergebradt. 

Ferner ift Eigenthum der Stiftungspflege der 4 Morgen große, 
außerhalb der Stadt am Käſenbach gelegene Begräbnißplag mit feinen 
theilmeife jchönen Grabmonumenten ; 1829 neu angelegt. 

Das 1822 erbaute und 1846 namhaft erweiterte Mufeum, 
ein ftattliches, dreiftodiges Gebäude, das die Ede von der Wilhelms» 
ftraße und Grabenſtraße bildet, tft Eigenthum der Muſeumsgeſellſchaft 
und enthält mehrere Leſezimmer, einen Ballfaal, Billarbzimmer, Wirth» 
ſchaftszimmer ıc. | 

Eine Leſegeſellſchaft, das Bürgermuſeum genannt, tim Gifert- 
ichen Haus, wurde 1821 von 70 Bürgern gegründet. 

An den Pfleghof grenzt das im Jahr 1793 von Profefjor Märk⸗ 
lin ſchön und anſehnlich erbaute Hochmannianum, das bis 1887 
im Privatbefit war und dann Dur Kauf auf die Hochmann'ſche 
Univerfitätsftiftung als Hochmannianum übergieng ; es enthält die 
Wohnungen der Stipendiaten, des Profefjord und des Aufmärterd 
In dem Gebäude, welches früher Hier geftanden hatte, wohnte Cruſius. 

Außer den öffentlichen Gebäuden nennen wir noch: 

1. Das Haus, in welchem Ludwig Uhland das Licht der Welt 
erblickte, fteht in der Nedarhalde (Nro. 189) und erlaubt eine freunde 
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liche Ausſicht in das Neckar⸗ und Steinlachthal, wie an einen Theil 
der Alb. 

N 2. Das eigentliche Uhland'ſche Haus, in welchem Uhland viele 
Jahre lebte und 1862 flarb, fleht mit der Vorderfeite gegen die 
Nedarbrüde; e8 wurde im Jahr 1829 von dem Profeflor der Bau⸗ 
tunft Heigelin für den damaligen Kanzler v. Wächter erbaut und 
1836 an Uhland verkauft. 

3. Bei der Kirchenſtaffel flieht Dad Haus (Nro. 67) des Niko= 
demus Friſchlin, von dem ein bedeckter Gang auf den Stiſtskirchen⸗ 
plag führt. 

4. Die jog. laufe, ein ehemaliges Beguinenhaus, auf ber 
rechten Seite de3 Ammerfanals, unfern des Spitals gelegen. 

5. Das ehemalige, nun in PBrivathände übergegangene Wage 
und Salzhaus flieht dem alten Rathhaus gegenüber und zeigt noch 
jetzt das Tübinger Wappen mit der Jahreszahl 1477. Unweit Davon 
fland das ftähttiche Zeughaus (f. oben), unterhalb deſſelben Die jog. 
„alte Eiche", Dicht an der Ammer der Marftall ꝛc. 

Abgegangene bemerkenswerthe Gebäude find: Das Nonnenhaus 
(ehemals Blaubeurer Hof) im nordöſtlichen Theil der Stadt, ein 
abgegangenes Frauenkloſter, bei dem auch ein ber . Hrfula gerveibtes 
Kirchlein fand. 

Außerhalb der Stadt finden mehrere, durch bie Reformation 
eingegangene Kapellen: St. Wendel am Nedar, St. Antonius und 
St. Sebafttan vor dem Schmtedthor an der Ammer, St Urban mwahr- 
Iheinlih am Schloßberg und St. Nicolai auf der Zelg Wendfeld 
(1296 Wenmenvelt, 1339 Wenvelt) beim Wanfheimer Ihälchen. *) 
Hter beftund ein Hof, welchen die Grafen Eberhard und Rudolf vor 
Tübingen 1296 an Albrecht Becht, VBürgermeifter von Neutlirigen, 
verfauften (Schmid Urk. 57). Bon ihm fam er bald wieder in andere 
Hände; Rüdiger von Wurmlingen veräußerte 1339 die Vogtei darüber 
an das Klofter St. Blaften auf dem Schwarzwald und an Heinrich 
Midemater, Bürger zu Tübingen (eb. 218). Bon biefen fam er an 
den Tübinger Spital, der noh 3 Morgen Adler auf dem Wemfeld 
(auch Wennfeld) beſitzt. 

Noch haben wir das ſchön gelegene ſog. Schlößchen zu erwäh⸗ 
nen, welches ſich der um Tübingen fo verdiente Profeſſor Joh. Oſtander 
(T 1724) als Sommerhaus auf einer Anhöhe nörblih der Stadt 


1) Daß fie Pfalzgraf Nudolf zum Andenken an feinen 1164 über Welf VIL. 
erfochtenen Sieg erbaut babe, ift blog Sage. Schmid Pfalzgr. 85. 
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erbaute; jetzt in eine Weingärtnerswohnung umgewandelt, zeigt ed an 
den Vertäfelungen noch Reſte von Malereien und ſinnigen Sprüchen. 
Auf der Wielandshöhe ſteht ein Gartenhäuschen, in welchem 
Wieland (1750) zu ſeinen früheſten Dichtungen begeiſtert worden 
ſein ſoll. | | 

Trinkwaſſer Tiefern 16 laufende und viele Pumpbrunnen hin⸗ 
reichend, fo daß auch in den trodenften Jahrgängen nie Waflermangel 
entfteht. Das Wafler iſt im allgemeinen ziemlih gut und Hülſen⸗ 
früchte kochen weich in demfelben, auch wird es von dem Vieh gerne 
getrunfen. - 

Von den Brunnen find befonders zu nennen: 

1. Der, auf dem Markiplag ſtehende, in ſehr ſchönem, reichen 
Renaifjanceftil gehaltene Markibrunnen ; fein achtedliger fleinerner Trog 
ift mit bandartigem Flechtwerk verziert und die hohe vierfeitige Brun⸗ 
nenfäule fpeit aus 4 kräftigen Zöwentöpfen das Waſſer. Bon den 
Nixen, die an feinen Ecken ſaßen, tft nur eine noch erhalten. Schöne 
Muſchelniſchen gliedern die Seiten der Brunnenfäule, in der füb- 
lichen fleht noch eine wohlerhaltene, in der nörblichen eine verſtüm⸗ 
melte 2'/,‘ hohe weibliche Figur; an den Eden treten langgeſtreckte 
Fratzenkonſolen heraus und über ihnen fitt auf fühnen Schnörkeln je ein 
Knabe, das Poftament flankirend, welches den überlebensgroßen, au 
einem Meerungethüm ftehenden Neptun trägt. Die Figuren und Orts 
namente find aus feinkörnigem Keupermerkftein forgfältig und trefflich 
gearbeitet. | 

2. Der an der Nordfeite der Stadtkirche flehende, dreiröhrige 
Georgenbrunnen (Iörgenbrunnen) iſt ganz aus Gußeiſen mit einer 
modern gothifehen Spigfäule als Brunnenftod gefertigt und trägt am 
Brunnentrog die Jahreszahl 1842; er trat an die Stelle des 1528 
errichteten, fleinernen, mit der Statue des St. Georg gefchmückten 
Brunnend. 

3. Der im Schloßhof ſtehende, einröhrige Schloßbrunnen Hat auf 
jeiner fteinernen Brunnenfäule einen Eorbartigen Auffag. 

4. Der dreiröhrige Brunnen im Hofraum des evang. Stifte iſt 
aus Gußeifen in einfachem Rococoftil gefertigt und trägt am Brunnen- 
trog das mwürttemb. Wappen und die Jahreszahl 1705. 

Die übrigen Brunnen find 1— 2röhrig: 

Das Waſſer wird in bleiernen und eifernen Röhren in folgen- 
den Leitungen den Brunnen zugeführt: 

1. Gefaßte Quellen aus dem Oefterberg, von der Waldhauſer 
Höhe, auß der Theflsklinge, auß dem Heiland und aus dem Igels⸗ 


- 
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loch kommen im Ammerthal zuſammen und werden gemeinſchaftlich in 
die Stadt geleitet, um dort den Marktbrunnen, den Georgenbrunnen, 
den Brunnen im Gonvict und einen Brunnen im ſog. Ruͤbenloch 
zu ſpeiſen. 

2. Die !/, Stunde lange Leitung aus dem weſtlich der Stabt 
gelegenen Hälmling fpeist den Schloßbrunnen. 

8. Die vom fühlichen Defterberg !/, Stunde Iang herfommende 
Leitung fpeist den Nedarthorbrunnen (Philoſophenbrunnen), welcher 
das beſte Waſſer in die Stadt liefert. 

4. Die Quelle vom !/, Stunde weſtlich der Stat gelegenen 
ſog. Wildbädle führt zum Hagthorbrunnen. 

5. Bon den Weinbergen Haſenbühl wird in einer !/, Stunde 
langen Leitung dad Waller dem Spitalbrunnen zugeführt. 

6. Die Quelle in der °/, Stunden nörblid von der Stadt 
gelegenen Stelleflinge ſpeist den Klofterbrunnen, den Krankenhaus⸗ 
Brunnen, den Brunnen am Klinitum und den Haggaſſenbrunnen. 

7. Zunächſt (füdlich) der Stabt entipringt eine Duelle, welche 
den Brunnen beim Hirſchauer Thor mit fehr gutem Waller verficht, 
der jeboch in ganz trodenem Sommer ziemlich fpärlich fließt. 

Früher hatte Tübingen 2 Badanftalten, 1) eine Badſtube am 
Ammerkanal, welder ſchon im Jahr 1837 eine zweite, Die „newe 
Badſtub“ folgte, „zwiſchen dem Spital und der gemeinen Straß ge= 
legen”, in jpäterer Zeit auch Zwirnersbad und Hirſchbad genannt; 
2) das Nedarbad lag außerhalb der Stadt „vor dem oberen Nedars 
türlein“, und wird 1383 erſtmals genannt. Gegenwärtig find für 
Babluftige mehrere Badhäuschen am Nedar errichtet und überbieß tft 
auf dem oberen Wöhrd der Mühlbach zu einem Baſſin für Badende 
geſchwellt. 

Außer den angeführten gefaßten Quellen befinden ſich nur noch 
einige unbedeutende Feldquellen auf der Markung. 

Periodiſch fließende Quellen, fog. Hungerbrunnen, find zwei vor⸗ 
handen, eine hinter der Mühle am Oefterberg, Die andere im unteren 
Hohlweg norbweitlich der Stadt. 

, Ferner berühren die Markung der Nedar, Die Ammer, Die Steine 
lach, der Hembach, der. Weilerbach, ver Käſenbach, der Landgraben, 
der Mühlbach und der Augraben. 

Der an der fünlichen Seite der Stabt Hinfließende Nedar, deſſen 
früher etwas gefrümmter Lauf Tünftlich gerade geführt wurde, Hat 
in der Nähe der Stadt eine Breite von 110—175’ und eine Tiefe 
son 8—5’; er beherbergt vorherrſchend Weißfifche, Barben, jelten 
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Aale und Forellen. Das Fiſchrecht hat der Staat, der es feit eini⸗ 
gen hundert Jahren an die Familie. Mozer in Tübingen um ein’ 
mäßiged Pachtgeld verleift. Die Langholzflößerei auf dem Fluß iſt 
ſehr namhaft, jedoch für die Stadt nicht nutzbringend, weil daſelbſt 
nicht angehalten wird. Bei flarken Regengüſſen und rajchem Schnees 
abgang tritt der Neckar zuweilen über fein Bett, wobei er felten großen 
Schaden anrichtet und die Stabt nicht erreiht. Im gegenwärtigen 
Jahrhundert waren die höchſten Waflerflände in den Jahren 1807, 
1824 und 1851. 

Die Ammer fließt auf der entgegengefeßten (nördlichen) Seite 
der Stadt; von ihr ift in der Nähe des Ammerhofs ein Kanal ab⸗ 
geleitet, ver durch den unteren Theil der Stadt führt und ſich außer⸗ 
Halb der öſtlichen Stadtmauer in 2 Arme theilt, von denen einer 
durch den Durchſchnitt am Defterberg dem Nedar, der andere dem 
botantjchen Garten entlang wieder der. Ammer zugeleitet wird. Wegen 
des geringen Falls der Ammer bildeten fi in der Nähe der Stadt 
häufig Sümpfe und Moräfte, auch wurde die Stabt ſelbſt durch die 
Schwellung des Fluſſes von Ueberſchwemmungen und burd die ſchäd⸗ 
liche Ausdünſtung der flehen gebliebenen Altwafler von Krankheiten 
afler Art heimgefucht, deßhalb entſchloß man fi zwiſchen 1440—1455 
den Ammerfanal größtentheild unterirdifh und gewölbt durch den 
Einjhnitt (Graben) am Oefterberg zu führen (f. oben), um der 
Ammer einen rajcheren Abflug zu geben und hiedurch die Verſumpf⸗ 
ungen ded Amerthals zu bejeitigen. Den Ammerfanal bat die Stabt 
zu unterhalten. Die eigentliche Ammer fließt in einem Bogen um die 
Nordſeite des Oefterbergd und mündet bei Luſtnau in den Nedar. 
Die Ammer tritt feltener aus als der Nedar, ſetzt aber bei größeren 
Ueberſchwemmungen einen bedeutenden Theil der unteren Stadt unter 
Waſſer, mährend fie auf dem Zelde wenig Schaden anrichtet. Im 
Jahr 1613 verurſachte ein Wolkenbruch eine ſolche Ueberſchwemmung 
in der unteren Stadt, daß dad Waſſer bei dem Ballhaus (jegt katho⸗ 
liſche Kirche) mannstief fland. Flößerei kann nicht getrieben werden, 
dagegen bietet der Ammerfanal den Gewerben, namentlid den Mühle 
werfen, feine Kräfte. Fiſche kommen in der Ammer nit vor. 

In die Ammer münden auf der Marfung: der Hembach zwi⸗ 
ichen Ammerhof und Schwärzloh, der Weiherbah '/, Stunde weſt—⸗ 
ih von Tübingen und der Käſenbach unterhalb der Stadt; ein Arm 
geht an der Ziegelhütte ab und mündel bei Luſtnau in den Gol⸗ 
dersbach. 


Die Steinlach, welche am ſüdöſtlichen Ende der Stadt mit dem 
Beſchr. v. Württ. 49. Heft. Oberamt Tübingen. W 
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Neckar ſich verbindet und im Jahr 1862 korrigirt und gerade geführt 
wurde, trocknet nicht ſelten ganz aus; nach ſtarken Regengüſſen oder 
wenn der Schnee ſchnell abgeht, —* ſie jedoch ſtark an und bringt 
bedeutende Maſſen von Geſchieben bis in die Nähe ihrer Ein- 
mündung, um fle bier abzulagern. 

Bon der Steinlach geht in der Nähe des Blaſibads ein Arm, 
der Mühlbach, ab, der unterhalb der Neckarbrücke in den Neckar 
mündet. In den Mühlbad fließt "/, Stunde ſüdlich von der Stadt 
der Zandgraben. 

Hinter dem Armenhaus (Gutleuthaus) befteht ein Heiner Weiher, 
in welchem Fiſche gezogen werden. 

Brücken: die Neckarbrücke, welche über den Neckar und den 
Mühlbach (alter Neckar genannt) führt; ſie iſt von Stein mit 5 
flach geſprengten Bögen und halbachteckigen erferartigen Austritten auf 
den Pfetlern und wurde in den. 1480er Jahren an der Stelle einer 
hölzernen erbaut, 1489 vollendet. Nachdem fie Durch mehrere Ueber- 
ſchwemmungen und namentlich durch die Eiögänge in den Jahren 1824 
und 1825 bedeutend ſchadhaft geworden war, mußte fie mit nam⸗ 
baftem Koftenaufwand im Jahr 1827 audgebeijert werben. \ 

Ueber die Steinla führen zunächſt der Stadt 2 Brücken, Die 
eine von Stein mit 2 Pfeilern für die Landſtraße nach Hechingen, 
Die anderg mit 2 fleinernen Pfeilern und fonft von Eifen konſtruirt 
für die Eiſenbahn. Die Unterhaltung der beiden Brücken hat ver 
Staat. 

Zwiſchen der Nedar: und der Steinlachbrüde führt ein ge- 
mauerter Strapendamm mit 2 Haupt» und 3 Tleineren Durchläſſen; 
die Unterhaltung deſſelben ift gegenwärtig in Unterhandlung. 
Innerhalb der Stadt führen kleinere fleinerne Brüden über den 
Ammerkanal: beim Gymnaflum, beim Mufeum, eine in der Graben- 
firaße, eine beim Kornhaus, die fog. krumme Brüde beim Spital, 
eine am Hagthor und eine vor dem Hagthor; fie werden fümtlich 
son Der Stadt unterhalten. 

Meber die eigentlihe (alte) Ammer führen: eine Brücke beim 
Univerfitätägebäude,i eine beim Schmiebthor und eine für Fußgänger 
unfern der nordweſtlichen Ede der Stadt; ihre Unterhaltung dat 
ebenfalls die Stadt zu beftreiten. 

Außerhalb Etters find 2 fleinerne Brüden bei Schwärzloch, 
die eine über die Ammer, die andere über den Ammerfanal angelegt, 
ferner eine beim Gutleuthaus und eine auf dem Wöhrd in der 
Afaztenallee; eine hölzerne fahrbare Brüde führt über den Weiler- 
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ba. Die Brüden außerhalb Etters mit Einfluß der Brüde auf 
dem Wöhrd find jümtlih zur Hälfte von dem Staat und zur 
‚Hälfte von der Gemeinde zu unterhalten. 

Hölzerne Stege find angelegt: einer über den Nedar bei dem 
Hirſchauer Thor, fog. Hirſchauer Steg (ein frühefter ſchon 1508 
gebaut), zwei über den Mühlbach und viele Über Die Ammer und 
den Ammerfanal, welche alle von der Gemeinde unterhalten werden. 

Brückengeld wird nicht erhoben, Dagegen Pflaftergeld, welches 
der Gemeindefaffe 550—560 fl. jührlih einträgt. 

Die Stadt wird feit dem Jahr 1862 mit Gas beleuchtet; die _ 
Erbauung der Gasfabrik, wie auch die ganze Gasleitung und Ein- 
richtung ift von der Gemeinde unternommen worden. 


"Bevölkerung der Stadt Tübingen.. 


Die Bevölkerung der Stabt Tübingen beſtand: 
a) aus ortsangehörigen 


männl. weibl. 
Perſonen. zuſammen. 
im Jahr 1793 3162 3406 6568 
hiezu Simple und Krüppelhafte 15 15 
6583. 
non 1811 3134 3354 6448 
„  n . 1827 3551 3604 7155 
„nv . 1834 3535 3733 7268 
"  .n..1846 4056 3921 7977 
vn . 1858 3790 3976 7766 
„» nr . 1864 ° 4026 4155 8181; 


b) aus ortsanwejenden 
männl. weibl. 


Perſonen. 
a) unter 1023 1063] 
im Jafr 1834 5) über | 14 Jahr 2,7, 30551 8610 
a) unter) 1170 1187 
1846 5ʒ aber 14 Jahr 3796 3273] 9382 
a 
a) unter 986 . 962, 
"m 1864 5) übe 14 Jahr 3160 ggy7j 8764 


Nach den 3 letzten Zählungen der orts anweſenden Bevölkerung für 
Zollvereinszwecke waren in Tübingen: 
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Nunerbeiratbete 
männl. weibl 


im Jahr 1858 
vv 1861 
1864 


‚3120 2700 


3079 2690 


ed 
Eoangelife ie 


im Jahr 1858 8778 3897 
1861 4017 4059 
1864 3958 4046 


”„ ” 


” u 


..n 


2908 2588, 
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Berheirat 
männl. — 


1130 1119 
1183 1167 
1215 1206 


m 


409 178 5 11 


418 182 9 


475 218 17 5 1010 


Bertwittiwete 
männl. weibl. 


151 366 
144 368 
150 372 


Ratyoliten ig. Conf. Ieraeliten 
Ännl. weibl. m. w. m. w. 


105 
8 124 


Seiiedene 
m. w. 
13 18 
918 
11 11 
Ausländer 
m. w. 
178 27 
240 50 
262 36 


Nah der im Jahr 1862 angeordneten befonderen Zählung Der 
- ortdanmejenden Benölferung vom 3. Dezember 1861 nad) Alters 


Elaffen wurden in Tübingen gezählt: 
männl. weibl. 
Herfonen. 
Bon 0— 5 Jahıen 855 
" 5—10 u 341 336 
„10-15: „ 422 ° 881 
„15-20 „ 707 524 
„205 5 812 452 
„ 25-30 „ 316 354 
\ „ 80-35 „ 236 .296 
„ 35—40 „ 226 305 
„ 40-45 „ 195 230 
„ 45-50 „ 212 223 
„50-55 „ 186 209 
„ 55—60 , 153 161 
„ 60-65 „ 114 138 
„ 65-70 „ 96 108 
„ nm. „ 49 80 
„ 75-80 „ 20 41 
„ 8085 , 17° 16 
„8590 „ 3 6 
über 900° „ — — 
4460 4248. 


Die eingebornen Einwohner ſind im allgemeinen körperlich nicht 
beſonders anſehnlich und kräftig, jedoch findet man, namentlich unter 
dem Weingärtnerſtand, viele ausdauernde und an harte Arbeit ges 


wöhnte Leute. 


Zu den bejonderen Gebräuden gehören das Baden der Seel⸗ 
wecken am 2. November, mas früher allgemein war, jegt aber nur 
noch von einzelnen Bädern gethan wird; ferner die fog. Paupern- 


anftalt, 


nad) der arme Singſchüler unter Anführung eined Kantors 


gegen jährliche Beneficien jeden Donnerflag vor den Häufern mild- 
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thätiger Familien ihr Salve fingen. Diefe Sitte, Ähnlich der Cur⸗ 
rende in Sachen, rührt von der im Jahr 1474 gegründeten „Salve- 
brüderſchaft“ zu der Pfarrkirche zu Tübingen ber; fle wurde geftiftet 
von Pfaff Conrad Breuning von Offterdingen, Pfarrer zu Tübingen, 
Gott zu Lob, au zu Ehren der feiner heiligen Mutter, der Himmels⸗ 
fönigin und Jungfrowen St. Maria und dem himmliſchen Heere 
und zum Heyl der Leute, Kür die Feierlichkeiten derſelben, die in 
Sahrestagen, Meilen und Proceſſionen in Begleitung von Kaplanen 
und Schulmeiftern, mit Gefang von Kantorſchülern, bei brennenden 
Kerzen und unter Glodengeläute beflanden, ftiftete Der genannte 
Breuning die nöthigen Gelbfummen, daß unter Anderem der Kantor 
1 Pfd. und die armen Schüler, fo das Salve helfen fingen, zuſam⸗ 
men 3 Pf. und jeder eines Pfenningd werth Brod bekommen foll- 
ten. Die aljährlichen Matentage find feit 2 Jahren eingeftellt worden. 

Die Haupterwerböquellen beftehen in Gewerben, Feldbau, Wein- 
bau, Viehzucht und Taglohnarbeiten, eigentlihe Bauern gibt es 
nicht, Dagegen beichäftigen fich die -meiften Gewerbetreibenden nebenbei 
mit Landwirthſchaft, namentlih haben Die Wirthe meift auch einen 
größeren Güterbeſitz. Beinahe die Hälfte der Bürger find Weingärt⸗ 
ner, die nebenbei einigen Aderbau treiben. Die Vermögensumſtände 
gehören mit Ausnahme einzelner Wohlhabenvden und Reichen zu den 
mittelmäßigen und der bedeutendſte Güterbefig, neben dem übrigens 
noch Gewerbe getrieben wird, beträgt gegenwärtig etwa 30 Morgen, 
der mittlere 15—20 Morgen und der geringfte. 1—3 Morgen; nur 
wenige haben gar feinen Grundbeſitz. 

Was die Gewerbe betrifft, fo gehört Tübingen, jo giele Ge⸗ 
werbetreibende es auch aufzuzählen hat, keineswegs zu den gewerb⸗ 
ſamen Städten des Landes, indem der Betrieb der meiſten Gewerbe 
nur auf das Bedürfniß der Einwohner, nit aber auf den Abſat 
nach Außen berechnet iſt. 

Der neueſte Stand der Gewerbetreibenden iſt folgender: 

7 Meift. Gehilf. Meift. Gehilf. 
Bidr . » 85 14 Buchhändler . . 
Barbie . - .. 2 2 Büchfenmader . 
Bierbrauer .. » 5 12 Bürftenmader .. 
Bleihr . - - 1 —  Gonditoren 
Bortenwirker Bofam.) 5 — Dee 
Buhbinder . . . 19 ° 8 Pärber 
Buhdruder . . -» 8 11 Bellenhauer... 
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Meiſt. Gehilf. 
Fiſche... 1 — 
Flaſchne8 2 
Friſeuäree.1 1 
Fruchtwäger. 3 — 
Gärtner 2 


Gipſer u. Jimmermaler 13 
Slde . ... 315 
Gold- u. Silberarbeiter 2 


Grave . . . . 1. 


Gurte . ... 1 
Sin . . . 9 
Hammerjchmiede (Kupfer) 1 
Hlimferr . . . 4 
Hopfenmaflr . . 1 
Sutmadr . . 4 
Inftrumentenmadher, hit. 4 
Kaminfgr . . . 1 
Ramnmmdr . . 1 
Kaufleute in d. Innung 22 

„ Hopfenhändler 4 
u Meinhändler 
Klaviermacher 
Kleiderhändler 
Korbmader . 
Krämer . . . 
Küfer und Kübler . 
Kürfchner 
Kupferſchmiede 
Kutider . 


— 


Lithographen . . 
Lohmüller 

Maurer u. Steinhauer 
Mechaniker 
Meſſerſchmiede 
Megger 

Müller 

Muftker 

Nadler 


= 
"PROMPT, SID Dy RAUM 


loesls»ol-!I--l|lsI I TlalllItes-lleelillitie| 


’ 


Meiſt. Se. 
Hätherinnen . 18 
Nagelſchmiede 4 2 
Pferdevermiether 37 — 
Pfläſterer . 6 — 
Photographen 4 1 
Borcellainmaler . 1 1 
Roth: u. Weißgerber 9 3 
Sägmüller . . 1 — 
Sattler u. Tapgiere 15 3 
Shir . ... 1 — 
Schirmmacher 2 — 
Schleifer 1 — 
Schloſſer 10 5 
Schmiede 4 4 
Schneider 45 13 
Schreiner «25 12 
Schuhmacher 70. 11 
Seifenfieder . 8 — 
Seiler 5 1 
Seller . 4 4 
Siebmader 1 — 
Strumpffirider . ll — 
Trödel», Obft-, Mehl» 

u. Viehhändler 23 — 
Zuhmader . 2 — 
Tuchſcheerer. 3 — 
Uhrmacher 5 1 
Wagenfpanner 2. — 
Wagner . 4 1 
MWafcherinnen I — 
Weber . . 1 — 
Wirthe⸗, Schild⸗ 16 2 

F Speiſe⸗ 20 — 
„Gaſſen⸗ 21 — 
Zeugſchmiede 2 1 
Ziegler 8 3 
Zimmerleute . 6b 10 
Zinngießer 2 — 


Sodann befinden fi noch bier: 
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Meiſt. Gehilf. Meiſt. Gehilf. 
Apotheke.. 38 ſſigſtedereren... 4 — 
Brantweinbrennereie 19 — Güterfpeditionn . 4 2 


Dienſtmann Inſtitute 1 6 


Vergleicht man mit dieſer Zuſammenſtellung frühere Liſten, wie 
von den Jahren 1796—1799, son 1819 und von 1835—1837 
(j. Württemb. Jahrbücher, Jahrg. 1837, Heft J. ©. 122), To zei- 
gen fih im allgemeinen keine fehr bedeutenden Veränderungen bei 
den Gewerben in den genannten Zeiträumen, jedoch erſcheint im Eins 
zelnen mancher Zuwachs und auch einige Abnahme ; e8 haben ſich 3.2. 
jeit 1796 und inöbefondere feit 1819 die Buchhandlungen und An- 
tiquare in der Zahl verdoppelt, dagegen haben die mit dieſem Ver⸗ 
kehr zufammenhängenden Gewerbe der Buchdrudereien einige Bermin- 
derung erlitten, nachdem die fo beveutenden 3. ©. Eottajchen Unter⸗ 
nehmungen fih allmählig gänzlih von der Stadt mweggezogen haben. 
Auch Die Bäder, Mebger und Schneider waren früher zahlreicher 
vertreten. Einzelne Gewerbe find ferner in bebeutende Abrahme, 
ja faft in gänzlichen Stillſtand gefommen, wie Tuchmacher, Zeugmadher, 
Stück- und Strumpfmweber ıc.; vermehrt wurden und neu entftanden 
find: Büchſenmacher, Beindreher, Eſſigſteder, Feilenhauer, Mechaniker ıc. 
Werke, melde jümtlih von dem Ammerfanal in Bewegung 
gefeßt werden (ehedem beftunden auch Mühlen am Nedar, ſchon 1272 
eine), find folgende vorhanden: 
1) Die fogen. Nedarmühle (frühere Waltmühle) mit 3 Mahl« 
gängen und einem Gerbgang; ihr gegenüber fteht 
2) Die Neumühle (frühere Pulvermühle) mit 3 Mahlgängen 
und einem Gerbgang. 
3) Die Grabenmühle am Luftnauer Thor mit 6 Mahlgängen 
und einem Gerbgang. — 
4) Die Kunſtmühle am Hagthor mit 4 Mahlgängen und einem 
Gerbgang. 
5) Die obere Sagthor-Mühle mit 3 Mablgängen und einem 
Gerbgang; neben ihr eine Sägmühle. 
6) Die Gerſtenmuͤhle beim Hagthor mit einem Gerſtengang, 
einer Oelpreſſe, 8 Gipsſtampfen und 2 Hanfreiben. 
- 7) Neben der Ießtern fteht eine Lohmühle. 
8) Eine Schleifmühle und mechaniſche Werkftätte (frühere Pul- 
vermühle) liegt weftlich von der Stadt. 
9) Oberhalb ver Iehteren net der Kupferfammer mit zmei 
Hämmern. 
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10) Die obere, /, Stunde weſtlich von der Stadt gelegene 
Mühle (frühere Schleifmühle) mit 4 Mahlgängen und einem Gerbgang. 

11) Eine Eifen- und Schmiedwarenfabrif. 

12) Eine Kunftvüngerfabrif, 

Schildwirthſchaften, worunter 5 mit Bierbrauereien, find 11 
vorhanden. 

Ziegelgütten beftehen 3, eine an ber Serrenberger Straße und 
2 an der alten Luſtnauer Straße. 

Einen großen Einfluß auf den Geſchäftsbetrieb übt die An⸗ 
weſenheit der vielen Univerſitätsangehörigen, welche nicht nur den 
größten Theil ihrer Bebürfniffe in Der Stadt beziehen, ſondern auch 
den Ginwohnern manchfache Gelegenheit geben, durch yperfünliche 
Dienfte ſich Einnahmen zu verfihaffen. Außer den eigentlichen Be— 
dienten Teiften manche Häuferbeflger den Studenten, die bei ihnen in 
der Miethe wohnen, die tägliche Berienung, andere haben Beichäfti- 
gung und Verdienſt dur Verabreichung der Koſt, Belorgung der 
Wäſche ꝛc. Die Kuticher fihern ſich durch Vermiethung von Pferden 
und Gefährten eine gute Einnahme; ed find gegenwärtig 7 und 37 
Pferdevermiether in der Stadt. 

Der Handel beichräntt ſich hauptſächlich auf den Einzelverkauf; 
die bedeutendflen Gejchäfte werden im Buchhandel gemacht, der Durch 
dad Bedürfniß der Univerfitäts-Angehörigen einen verhältnigmäßig 
großen Abjag Hat. Es beſtehen dermalen 7 Berlagd- und Sortiments⸗ 
buchhandlungen, worunter 2 Antiquariatöhandlungen. Buchdruckereien 
find 3 vorhanden. | 

Ein altes Gewerbe ift das der Tuchmacher, dad fchon im 
14. Jahrhundert vorkommt und in der legten Hälfte des 15. Iahr- 
hunderts wird noch die Barbe am Luftnauer Ihor erwähnt. No 
im vorigen Jahrhundert wurden leichte Wollenzeuge in größerer 
Quantität verfertigt und in namhafter Ausdehnung auf der Zurzacher 
Meile abgefegt, allein auch diefe Fabrikation kam almählig herunter. 
Die Mepger waren von Alters her ein flarker Theil der Bürger⸗ 
Schaft mit mehreren Vorrechten, aber auch mit bejonderer Verpflich⸗ 
tung zu Botenverrichtungen x. Die erfle Bierbsauerei wurde zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts errichtet und Die Gerberei begann nach 
dem Ende des Dreißigjährigen Kriegs wieder aufzublühen. 

Die Markung von Tübingen ift mit Einfluß der Parzellen 
Ammern und Schwärzlodh jehr ausgedehnt und die größte im Ober⸗ 
amtsbezirk; fle wird von den Thälern des Nedars, der Ammer und von 
deren Seitenthälern vielfach durchfurcht und befteht daher, mit Aud« 
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nahme der Thalebenen und der nörbli von der Stadt gelegenen 
Hochebene, meift aus Thalgehängen, die größtentheils ſteil abfallen 
und auf den fommerliden Seiten für den Weinbau, auf der minter- 
lichen für den Waldbau benügt werben. 

Der Boden tft im allgemeinen fruchtbar, jedoch fehr verichieden ; 
im Nedars und Steinlachthal herrſchen Sand und Geſchiebe vor, letz⸗ 
tere werden ſtellenweiſe jo häufig, daß fle den Boden unergiebig machen. 
Die Ammerthalebene tft moorgründig, fo daß an einzelnen Stellen, 
z. B. am Weilerbach, Torf geftochen werben kann, der jedoch nicht in 
den Handel kommt. An den flachen Ausläufern der Thalabhänge 
lagert ein fruchtbarer Lehm, der gegen die Thalgehänge allmählig 
fehwerer, thoniger wird und an den Gehängen felbft in Keupermergel 
oder in einen ſtarken Thonboden (Verwitterung des Keupermergels) 
übergeht. Auf den Anhöhen iſt der Boden theils fandig (Verwit⸗ 
terung des Stubenſandſteins), theild ſchwer und gebunden (Verwit⸗ 
terung der oberen Keuperletten). 

Auf der Anhöhe nordöſtlich der Stadt wird Sinstoltftein zu 
Pflafterfteinen gebrochen, auf dem Oefterberg baut man den weißen 
Keuperfandflein (Stubenfandflein) zu Baufteinen und Fegſand ab; 
ferner find 2 fehr bedeutende Lehmgruben angelegt und eine Töpfer- 
grube befindet fi beim Urfprung des Käſenbachs. Sand und Kies 
gewinnt man am Nedar und an der Steinlad. Gips wurde früher 
am Ammerberg gebrochen. 

Die Eimatifchen Verhältniſſe find günftig und unterflügen ben 
Anbau aller in Württemberg vorkommenden Kulturgemächje; übrigens 
bringt die Nähe des Schwarzwaldes und der Alb im Frühjahr und 
Herbft Häufige Nachtfröfte, die nicht felten dem Weinſtock und der 
Dpftblüthe verderblihd werden. Hagelſchlag kommt jeltener vor und 
trifft die Markung nie ganz, indem die Höhe von Eckenweiler im 
Dberamt Horb nah Schüblers Beobachtungen eine Wetterſcheide, 
welche die Gewitter bei Tübingen beflimmt, bilde. Von da aus 
nehmen die Gewitter entweder ihre Richtung in das Nedarthal oder 
in das Ammerthal, wozu dann auch noch eine untergeorpnete Wetter- 
ſcheide, der zwifchen beiden Thälern hinziehende Ammerberg (Spigberg), 
weſentlich beiträgt, und ſo kommt es, daß wenn ed im Ammerthal 
Hagelt, das Nedarthal verſchont bleibt und umgekehrt; indeſſen ift 
Hagelſchlag im Ammerthal häufiger als im Nedarthal. Nebel, die 
vom Nedar auffteigen, find häufig und Halten Länger an als ander- 
wärts, weil das bei Kirchentellinsfurth enger werdende Nedarthal eine 
freie Luftfirömung nicht geflattet; Häufig ift Daher dad Nedartkal nad 
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vom Nebel bedeckt, während auf der Alb und im Ammerthal Hell 
die Sonne jcheint. 

Was nun die Einwirkung des Klima's auf die Geſundheit der 
Einwohner betrifft, fo kann dieſe eine günftige genannt werden; wenn 
auch die etwas frifchere Luft empfindlichen Zungen vielleicht weniger 
zufagt, fo verurſacht fie Doch Feine Lungenkrankheiten. Schleimfieber 

- fommen zwar ſporadiſch vor, ſteigern ſich aber beinahe nie zur eigent⸗ 
lichen Epidemie. Wechſelfieber und kalte Fieber treten in den am 
Neckar gelegenen Wohnungen zuweilen auf und ſcheinen auch in eini⸗ 

gen ſich feſtgeſetzt zu haben. 
Die Landwirthſchaft wird fleißig und gut betrieben; landwirth⸗ 
ſchaftliche Neuerungen, wie die Einführung verbeſſerter Adergerathe, 
zweckmäßig angelegter Düngerftätten ꝛc. haben erfreulichen Eingang 
gefunden. Zur Verbeſſerung des Bodens verwendet man, außer dem 
gewöhnlichen Stalldünger, Jauche, Kompoſt, Knochenmehl, Guano und 
den Pferch. 

Der Ackerbau wird nicht in einem geregelten Syſtem, ſondern 
meiſt willkürlich betrieben und das Ackerland wegen des bergigen 
Terrains beinahe zur Hälfte mit der Hacke bearbeitet, das übrige 
größtentheils von benachbarten Bauern um den Lohn gepflügt. Von 
den Cerealien kommen vorzugsweiſe Dinkel und Gerſte, weniger Haber, 
und Roggen nur wegen des Bindſtrohs, zum Anbau; von den Brach— 
gewächjen pflanzt man Kartoffeln, ſehr viel Futterkräuter (dreiblätt- 
rigen Klee und Luzerne), viel Welſchkorn, Angerfen, Kohlraben, 
Aderbohnen ꝛc. Bon den Handelsgewächſen ift es hauptſächlich Der 
Hopfen, der fich feit -20 Jahren über etwa 600 Morgen ausgedehnt 
Hat und einen durchſchnittlichen Ertrag von 4000—5000 GEentner 
jährlich abwirft; er gedeiht fehr gut und ift gleich dem Nottenburger 
Hopfen gejucht. Der Abſatz geht vorzugsweiſe an Händler aus Bayern 
und aus der Rheingegend. Berner baut man ziemlich viel Mohn, 
Flachs und Hanf für den eigenen Bedarf und nur ganz wenig Reps. 
Auf herzoglicden Befehl von 1708 wurden 20 Morgen mit Tabaf 
angepflanzt, die Sache aber bald wieder aufgegeben, weil der Boden 
für unpafjend gefunden wurde. 

Bei einer Ausſaat von 8 Sri. Dinkel, 4 Sri Gerfte und eben 
jo viel Haber auf den Morgen, beträgt die Ernte in den beileren 
Zagen 10—12, in den geringeren 6—8 Scheff. Dinkel, 6—8 Scheff. 
Gerfte und 6—7 Scheff. Haber. Die Preife eines Morgend Ader 
bewegen ih von 400—1800 fl.; die Häufigften find 800 fl. Das 
©etreibeerzeugniß wird nicht nur in der Stadt vollftändig verbraucht, 

jondern es muß auch noch viele zugetauit werden. 
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Der Wieſenbau ift ſehr ausgedehnt und liefert von den im 
Nedarthal und an den Bergabhängen gelegenen Wieſen ein vortreff- 
liches Futter, während ein Theil des Ammerthales jaures Futter er⸗ 
zeugt. Die durchgängig zweimähdigen, nicht wäfjerbaren Wieſen ertragen 
im Neckarthal 20 Etr. Heu und 10 Ctr. Oehmd, im Ammerthal 
25—30 Er. Heu und 12—15 Etr. Oehmd vom Morgen. Die 
niederſten Preiſe eines Morgend Wiefe betragen gegenwärtig 600 fl., 
die höchſten 1400 fl. 

Der Gartenbau bildet eine erfledliche Einnahmsquelle der Eins 
wohner; außer den 3 Handelsgärtnern, die Gemüſebau und Blumen- 
zucht treiben, werden viel Gemüfe- und Gartengemächfe von den Wein- 
gärtnern gebaut und auf den Wochenmärkten abgefegt; überdieß ziehen 
viele Einwohner ihren eigenen Bedarf an Gemüfen x. Bon ſchönen 
Sartenanlagen nennen wir in erfter Linie den im Jahr 1805 ange- 
legten botanifhen Garten, der fih vor dem Luſtnauer Thor an« 
fünglih zwifchen der Ammer und einem Kanal derſelben über die 
ehemalige Schießftätte und den Tummelplag ausdehnte und zu dem 
1836 der angrenzende, jenfeitö der Ammer gelegene, 1541 errichtete 
Begräbnißplatz beigezogen und unter Schonung und ſinniger Benütung 
der Grabmonumente ebenfalld als Garten ſchön angelegt wurde. Der 
botanifhe Garten enthält eine Menge ſowohl inländifcher als auslän- 
diſcher Holzarten und Pflanzen, namentlich mediciniſcher Pflanzen, wo⸗ 
dur den Studirenden der Botanik die Kenntniß der Gewächſe durch 
eigene Anſchauung erleichtert wird. Ueberdieß ift derſelbe Dem Publi⸗ 
kum geöffnet und bietet mit feinen herrlichen, fchattengebenden Baum⸗ 
und Gefträuchegruppen den reizendften Aufenthalt und Spaziergang. 
Der Garten enthält überdieß ein mit feltenen Pflanzenreich ausge⸗ 
flattetes Gewächshaus, in deſſen oberen Räumen die Wohngelafle des 
Univerfitätögärtners eingerichtet find.‘ Der urſprüngliche mebicinifch- 
botanifche Garten, der fog. mediciniſche Garten, lag bei dem ehemaligen 
Univerſitätsgebäude. 

Ein weiterer ſchön angelegter Garten, deſſen Zutritt ebenfalls 
geſtattet iſt, liegt hinter dem neuen Univerſitätsgebäude. Auch hinter 
dem Convict befindet ſich ein anſehnlicher Garten. Außer dieſen 
größeren Gartenanlagen ſind in der Nähe der Stadt viele wohlange⸗ 
legte Privatgärten. 

Der ſehr namhafte Weinbau, der an den füdlich geneigten Ab⸗ 
hängen auf Keupermergel, in den höheren Lagen auf Keuperſandfſtein 
mit Thon vermiſcht, getrieben wird, Liefert in günftigen Jahrgängen 
einen mittelguten Wein, meift einen ſog. Schiller, der 3—4 Jabxe ni 
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dem Lager hält. Die beſten Lagen find: die Pfalzhalde, das Henne⸗ 
thal und die Klinge. Die Bauart ift Die gemöhnliche, im Nedarthal 
übliche; auf den Morgen rechnet man 8—4000 Stöde und bezieht 
die Reben den Winter über. Es werden vorzugsweiſe Silvaner, EIb- 
linge, weniger Drollinger und noch jeltener Riplinge, Klevner und 
Affenthaler gepflanzt. Im allgemeinen tft man bemüht, den Weinbau 
zu verbefjern. In guten Jahrgängen erträgt ein Morgen 6—7 Eimer 
und die Preife eines Eimers find im Verhältniß zur Güte des Weins 
ſehr günftig, weil Tübingen an der Grenze des Weinbau und ſomit 
den von Welten herfommenden Käufern näher liegt, ald andere Wein- 
orte des Landes, Der Eimer koſtete in den Jahren 1852 16— 28 fl., 
1854 30—44 fl., 1856 86—50 fl., 1858 28—42 fl., 1859 
36—40 fl., 1861 46—52 fl., 1863 22—38 fl., 1865 60—77 fl. 
Die Preiſe eined Morgend bewegen fih von .300—600 fl. Bon 
dem Weinerzeugniß wird viel im Ort verbraudt. Als Nebennugungen 
pflanzt man in den Weinbergen junge Obſtbäume, Weljchkorn, Bohnen, 
Rettige ꝛc. | Ä - 
Eine Kelter mit einem Baum und 3 eifernen Preſſen befindet 
fih innerhalb der Stadt am Schmiedthor; außerhalb der Stadt be= 
fliehen 4 Keltern, 3 mit je einem Baum und eine mit 3 Bäumen. 

ı Von Bedeutung iſt die Obftzucht, welche fich meift mit Moft- 
forten beſchäftigt, während feinered Tafelobft aus Liebhaberet in den 
Gärten gezogen wird. Don Kernobft werden hauptſächlich Kleiner, 
Luicden, Knaus⸗, Palmiſch⸗, Brat-, Wadel⸗, Moft- und Grunbirnen, 
von Steinobft viel Zwetichgen und nur wenig Kirfchen gezogen. Zur 
Beauffihtigung der Obftzucht ift ein befonderer Baummart, der auch 
eine Baumſchule hat, aufgeftelt ; eine weitere Baumfchule ift im bota- 
nifhen Garten angelegt und überdieß werden in den Weinbergen 
Jungſtämme nachgezogen, jo daß man viele ausmärtd verkaufen Tann, 
Dagegen werden auch Jungſtämme zugefauft. Die Stadtgemeinde ift 
Darauf bedacht, ihre Weiden allmählig mit Obftbäumen auöpflanzen 
‚zu laffen und ließ bereitö auf Allmanden und an Straßen eine Menge 
nußbringender Bäume fegen, die ihr in reichlihen Jahren ſchon 
gegen 600 fl. eintrugen; überbieß find viele in neuerer Zeit gejeßte 
Obitbäume vorhanden, die noch nicht im Ertrag ſtehen. Der Obft- 
ertrag im allgemeinen befriedigt das örtliche Bedürfniß nicht vollftändig. 

Die Gemeinde befigt etwa 1400 Morgen Waldungen, Die, mit 
Ausnahme von 200 Morgen jüngeren Navelholzkulturen, mit Laub⸗ 
holz beftodt find. Die Waldungen, welche unter der Aufficht des 
Revierförfterd in Bebenhauſen geregelt bewirthſchaftet werben, ertragen 
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jährlih 457 Klafter und 24,800 Stück Wellen; der Holzertrag wird 
verfauft und der Erlös von durchſchnittlich 12—15,000 fl. zu Ges 
meindezwecken verwendet. Im Eigenthum des Spitals fliehen 817 
Morgen Waldungen, deren jährlicher, in etwa 80 Klaftern und 5500 
Stück Wellen beftehenver Ertrag verkauft und der Erlös von durch⸗ 
ſchnittlich 1500 fl. für die Zwede des Spitald verwendet wird. Die 
Spitalmaldungen werden von einem beſonders aufgeftellten Waldmeiſter 
bewirthſchaftet. 

Weiden find 140 Morgen vorhanden, welche nebſt der Brach⸗ 
und Stoppelweide an Schafhalter aus der Stadt um 600 fl. ver⸗ 
pachtet find; überdieß trägt die Pferhnugung der Gemeindekaſſe gegen- 
wärtig 800 fl. ein. Etwa 40 Morgen von den befieren Weiden ließ 
die Stadt zu Hopfengärten anlegen, die ihr im Jahr 1860 35,000 fl. 
eintrugen, 

Gigentliche Pferdezucht befteht nicht, Dagegen ift die Pferbehaltung 
jehr beträchtlich. 

Bon Bedeutung tft die Rindviehzucht, welche fi mit einer tüch⸗ 
tigen, durch Simmenthaler gekreuzten Landrace beſchäftigt; zur Nach⸗ 
zucht und Verbefierung des Viehſtandes find 6 Original-Simmen- 
thaler Farren aufgeftellt, die ein Ortsbürger anſchafft und gegen eine 
Entihädigung von Seiten der Gemeinde von jährlih 700 fl. unter 
hält, die Sarrenhaltung wird dur eine befondere, aus dem Stadt⸗ 
rathöfollegium gewählte Kommiſſion beauffiätig. Der Handel mit 
Vieh ift unbedeutend, dagegen fichert der Milchverkauf den vichhal- 
tenden Einwohnern eine jhöne Einnahme, 

Die Schafzucht betreiben mehrere Ortsbürger, die den Sommer 
über 600, den Winter über 2000 Baſtardſchafe auf der Markung 
laufen lafien; jeder Schafhalter Hat feinen eigenen Schafftal, in wel⸗ 
chem er feine Schafe überwintert. Der Abftoß der Schafe geht nad 
Frankreich und die Wolle wird auf dem Kirchheimer Markt abgeſetzt. 

Ganz unbedeutend ift Die Zucht der Schweine (1 Eber und 8 
Mutterfcheine) ; Die Ferkel werden entweder auf dem jeden Freitag 
fattfindenden Schweinemarkt oder von bayeriſchen Händlern gekauft, 
aufgemäftet und in's Haus gefchlachtet. 

Die Ziegenzudt. ift von einiger Bedeutung; die Geflügelzugt 
beſchränkt fih nur auf den eigenen Bedarf. 

Die Stadt ift berechtigt, aNjährlih 2 Meſſen, eine Dienftag nad 
Georgii mit Vieh» und Schafmarkt, die andere Dienſtag nah Martint 
mit Schaf und Flachsmarkt, die je eine Woche dauern, abzuhalten; 
der Verkauf auf denfelben if namhaft, beſonders wird viel mit Flachs, 


x 
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Leinwand, Zeuglen ꝛc. gehandelt. Auch beſtehen zwei Vieh⸗ und 
Schafmärkte, der eine im Februar, der andere im Juli, auf denen 
lebhafter Handel ſtattfindet. Ueberdieß werden jeden Montag, Mitt- 
woch und Freitag Märkte gehalten, auf denen hauptſächlich Viktualien 
zum Verkauf kommen; am Freitag iſt zugleich ſtark beſuchter Frucht⸗ 
und Brettermarkt. 

Zuſammenſtellung der auf der hieſigen Fruchtſchranne im Jahr 
1866 verkauften Früchte, des jährlichen Durchſchnittspreiſes und des 
Durchſchnittsgewichtes (letzteres vom Dinkel und Haber): 


Verkaufs⸗ Erlös vom Durchſchnitis⸗ 

Fruchtgattung. e Suantun. ganzen Jahr. — 
Dinkel139562 88 57394 7 4 7 
Sabır . . 7937 44 27208 54 3 3 
Kenn . . 298 32 1831 41 6 14 
Wen . . 13 29 88 30 6 39 
 Gefe . . 210 77 876 3 9 
Eıhien . . 18 50 125 50 6 40 
Linien . . 12 — 69 40 5 48 
Wicken . . 3 — 2354 6 7 42 
Bohnen . . 10 67 51 12 4 48 


Verkehrsſumme vom ganzen Jahr: 
87,900 fl. 8 kr. 
Durchſchnittsgewicht von 1 Säfl. Dinkel 151 Pfd. 
, 1 Säfl. Saber 170 Pfp. 

Der Tübinger Kornmarkt wird ſchon 1573 als ein berühmter 
Markt erwähnt, durch welchen nicht allein Stadt und Amt überflüjfig 
verſehen werden, fondern wo aud das Oberland von fernen Orten 
Frucht holt, fo daß an einem Wochenmarkt 900 Scheffel Korn 
bier aufgeftellt werden können, wovon an den Bodenfee und in die . 
Schweiz geführt wird, 

Die in neuerer Zeit vermehrten Viehmärkte werden auf dem 
Wöhrd gehalten und bilden den Mittelpunkt des Viehhandels zwiſchen 
Alb und Gäu, zwifchen dem Schönbuch und der Steinlad. 

Als Verkehrsſtraßen find anzuführen: 

1. Die feit Herbft 1861 im Betrieb befindliche Eifenbahn, obere 
Nekarthalbahn von Plochingen bis Oberndorf. 

2. Die Landftraßen von bier 

über Böblingen und Waldenbuch nad Stuttgart, 
über Hechingen nad Tuttlingen, 
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über Rottenburg, Sulz, Horb nad Freudenſtadt, 
über Reutlingen, Münftngen nah Ulm, 
über Herrenberg nah Galm und nad Nagold. 
3. Bicinalftraßen beftehen nah Hirſchau, Hagelloh, Waldhauſen 
und Kirchentellinsfurth. Auch befteht neben der in den Jahren 1840— 42 
neu angelegten Straße noch die alte Straße nad Dettenhaufen. 
4. Die Waflerftraße des Nedars mit Rückſicht auf den Lang⸗ 
holzflößerei⸗Betrieb. 
Was den Poſtverkehr betrifft, ſo kommen Kite Gilwägen an von 
Stuttgart über Böblingen. . . 1. 


Serrenbag . . . . 1. 
Calw über Herrenberg 2... 1. 
Zuttlingen 3 


und geben täglich von Hier ab nach 


Böblingen (Stuttgart) . 1. 
Serrendag . 2... . 1. 
Calw über berienbers >... 
Tuttlingen . . 8. 


Der Bahnzug hält täglich won "Stuttgart kommend 6mal und 
von Horb kommend 5mal bier an. 

In Dem Oberamtöbezirk find Landpoftboten eingeführt. 

Frachtfahrer kommen hier an von 

Tuttlingen, Ebingen und Balingen, welche zugleich nad 
Stuttgart fahren, 
ferner von 
Hechingen, Herrenberg, Möſſingen, Nagold, 
und gehen von hier ab nach Reutlingen. 

An den Kirchen der Stadt beſorgten und beſorgen die gotted- 
dienftlichen DVerricätungen und zwar: 

A. An den evangelifhen waren urſprünglich in Volge der Ueber⸗ 
ſiedlung des Sindelfinger Stifts Die drei Profefforen der Theologie 
zugleich Stabtpfarrer: Der erfle der Probft und zugleich Kanzler der 
Univerfität; der zweite Stadtdekan; der dritte Amtödefat. Nach Ein- 
führung der Reformation blieb dieſes Verhältnig der Docenten der 
Theologie zur Stadtgemeinde im mefentlihen unangetaftet, nur Daß 
denjelben Helfer beigegeben wurden, deren Zahl zwifchen 1 und 8 
wechſelt. Bis zum Schluß des erften Viertels dieſes Jahrhunderts 
waren die Profefjoren der Theologie zugleich Seelſorger. Jetzt find 
die 4 ordentlichen Profefioren der evang. theol. Fakultät nur noch 
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Frühprediger und wechſeln in den ſonntäglichen Morgenpredigten mit 
einander ab. Die Stadtgeiſtlichen ſind die Abendprediger, denen neben 
der ganzen Seelſorge die Mittagspredigten an Sonntagen, die Mor⸗ 
genprebigten an Feiertagen und Donnerötagen, Die Kinderlehren und 
die Spendung der Sakramente obliegt. If der Frühprediger verhin- 
dert, hat der betreffende Abendprebiger für ihn einzurüden, und an 
die Stelle des legteren ein Repetent, denn Die Repetenten des evang. 
Stifts find als ſolche zugleih Stadtvikare. Der. Stabtgeiftlicden find 
3: der Stabtpfarrer, der zugleich Amtsdekan if, und 2 Helfer. In 
der St. Jakobskirche ift Der zweite Helfer Hauptprediger; an den 
‚Sonntagen, an welchen verfelbe in der Stiftskirche zu predigen hat, 
treten für ihn in der Spitalkicche abwechſelnd Stadtpfarrer und Ober⸗ 
helfer ein. 

Die früher an das fog. Gutleuthaus angebaute Kapelle iſt ab⸗ 
gebrochen; übrigens wird 4mal jährlich in einem Betſaal dieſes Gut- 
leuthauſes gepredigt und dad Abendmahl adminiſtrirt. 

B. An der katholiſchen Kirche iſt Stadtpfarrer ſeit dem Jahr 
1817 der Direktor des höheren Convictes. Ihm find zur Geite 
gegeben 7 Repetenten, welche neben ihren Funktionen an dem theologi⸗ 
ſchen Inftitut zugleich die Pflicht haben, fich mit ihm in die Gejchäfte 
der Seeljorge zu theilen. 

Die bier angefefjenen Juden wurden im Jahr 1459 audgetrieben; 
nur ein einzige Ehepaar, Kaufmann Jud und Bel Jüdin durften 
unter der Bürgſchaft Konradd von Fürft und der Brüder Albrecht 
und Vol von Wildenau noch länger bleiben (Crus. An. Suev. 2, 406). 
Seit der Errichtung der Univerfität durften fich Feine Juden mehr hier 
aufhalten, wie fle denn überhaupt in Zeiten des Herzogthumd Würt⸗ 
temberg von diefem Lande ferngehalten wurden. Die von Tübingen 
vertriebenen fanden zunächft im ritterfchaftlichen Wankheim Aufnahme ; 
ihr Andenken erhält fich noch in der „Judengaſſe“, welche die Haag⸗ 
und Ammergafje verbinvet. 

Don Schulanftalten befinden fih in Tübingen: 

1. Ein Gymnaſium, an dem ein Rector, 3 SHauptlehrer am 
oberen Gymnaſium (2 Klafien), 6 Hauptlehrer am unteren Gymna⸗ 
ffum (6 Klaſſen) und ein Vikar unterrichten. 

Das Gymnaflum wurde im Jahr 1860 ald Landesgymnaſium 
neu organifirt und zu demfelben in dieſem Jahr das ehemalige Kanzler 
Autenrieth'ſche Haus von der Stadt erfauft und eingerichtet. 

2. Eine Realfhule mit einem Vorſteher, zugleih Hauptlehrer, 
und einem Hilfslehrer an der Ober⸗Realklaſſe, und 3 Hauptlehrern 
an den 3 Klaſſen der Realſchule, ferner einem Zeichnungdlehrer. 
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Schülerzahl nad der neueften Aufnahme, 
1) im Oymnaflum: 
ober . © 2 0 2000.57 


untered, . 2... 116, 

Elementar-Rlaffen. .... 388. 
2) an der Realſchule: 

obere Realklaſſe . . . 831. 


Realſchule in 8 Klaflen . .. 81. 

3. Eine gewerbliche Fortbildungsſchule, an der die Lehrer der 
Realſchule unterrichten. 

4. Deutſche Volksſchulen und zwar 

a) die deutſche Knabenſchule, beſtehend aus 4 Klaſſen mit 
3 Schulmeiſtern und einem nicht ſtändigen Lehrer; die 
Schülerzahl betrug im Schuljahr 1866—67 230; 

b) die deutſche Mädchenſchule; die fchulpflichtigen Kinder der 
SHonoratioren und des beſſern Bürgerflandes bilden vie 
7 A-Klaſſen, die gewöhnlichen Bürgers- und Weingärt⸗ 
nerö-Rinder die 7 B-Klafien; die Schülerzahl in den 
A-Klafien betrug im Schuljahr 1866— 67 145, in ben 
B-Rlafien 835. 

An den beiden Abtheilungen unterrichten 7 Lehrer und zwar 
ein Oberlehrer, zugleich erfter Schulmeifter, 4 Schulmeifler und 2 
nicht ftändige Lehrer (Unterlehrer). 

5. Die katholiſche Volksſchule, fett 1864 gegründet, mit einem. 
Unterlehrer und 34 Schülern; Lehrer und Schule befinden fich in 
einer Miethswohnung. 

6. Eine Winterabenbfchule, beziehungsweiſe Sonntagsfäule. 

Eine Privat Töchterfchule für Mädchen von 14—16 Jahren be= 
fteht ; neben den von Lehrerinnen geleiteten weiblichen Arbeiten ertheilen 
an derſelben Unterricht Lehrer vom Gymnaflum und der Realfchule. 

Der Gemeindehaushalt ift geordnet; nad dem Gtat der 
Stabtpflege pro 1. Juli 1866—67 betrugen 


a) die Einnahmen: 


I. Ertrag des Gemeindevermögens 
aus Gebäuden . . 2 2 2 2. 116. — kr. 
aus Feldgütrn . . 2. 2 2 2 ne 42235 fl. 9 Er. 
aus Hopfenanlagen . . . 2 2. ..11800 fl. — kr 
aus Waldungen . . ... 10,,378 fl. 30 Er. 
Echafweide und Der . .. . 18101 — %. 
Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 17 
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Steinbruch 10 fil. — kr. 
Jagdpachtgeld. en 40 fl. — Er. 
-Verihiedend . 2 0000 617 fl. 23 kr. 
29,522 fl. 2 kr. 
II. aus nußbaren öffentlichen Redhtn . 2,405 fl. — kr. 
III. für Benügung öffentlicher Anftalten . 8,203 fl. 20 Fr. 
IV. Steuern und Abgaben . er 6,376 fl. — kr. 
V. für verkaufte und pvermiethete Mobilien und u 

Materialien . . . . 300 fl. — fr. 

VI. Beiträge anderer Bafen zum "Gemeinde: u 
Aufwand . . . . 8,867 fl. 59 fr 
VO. Vergütungen. » 2 2 0 2 en. 7 fl. — kr. 
Summe: 55,680 fl. 21 fr 

b) die Ausgaben: 

I. Zur Schuldentilgung, incl. Verzinfung . 5,000 fl. — Er. 
II. Aufwand auf dad Gemeindevermögen 10,949 fl. 31 kr 
III. Allgemeine Verwaltungskoſten 6,045 fl. — fr. 
IV. Auf öffentliche Anftalten und Einrichtungen 44,280 fl. 35 Fr 

(darunter 20,924 fl. 3 fr. für Schulen.) 

V. Gratialten und Benflonen . . . 880 fl. — Er. 

VI. Armenpflege, auf dem Etat der Hofpital- 
und Stiftungäpflege . ... — fl. — kr. 
VII. Beiträge zu andern Kaſſen . . 1,000 fl. — Er. 
VIII. Unterftügungen . .. 32 fl. — kr. 
IX. Vergütungen . . .. 3 fl. 20 kr. 
X, Feſte und Feierlichtelten .. 100 fl. — kr. 
— Summe: 68,290 fl. 26 Er. 
Deficit . 12,610 fl. 5 Er. 
Sladiſchabens· Umlage 11,000 fl. — kr. 


Der Mehrbetrag des Deſteits wird aus Ueberſchüſſen und Mit- 
teln des Reſtvermögens vom Vorjahr gedeckt. Schon ſeit einer Reihe 
von Jahren beträgt die Stadtſchadens-Umlage jährlich 10 — 12,000 fl. 


Vermögensſtand 
nach der Rechnung von 1864—65, 
an Activ-Ausftänden x. 
Paſſtvſtand 


2,151 fl. 
52,628 fl. 


20 Er. 
52 fr, 


An der verzindlichen Stantfäuß » von 47,000 kt werben nad 
dem beftehenden Schulventilgungsplan, einſchließlich der Zinfe, jährlich 


5000 fl. abgetragen. 
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Eine weitere Schuld zur Stiftungspflege, zur Ergänzung eines 
älteren Deficits, dermalen noch 5261 fl., wird, einfchlieglich der 4proc. 
Berzinfung, durch Abtragung von jährlichen 1000 fl, allmählig getilgt. 

Grund=-Eigenthum der Stadt. 
1) SHopfenpflanzungen in eigener Bewirthſchaftung 43 Morgen. 
2) Aecker und Länder, parcellenweiſe verpachtet, in 
Stüden zu /—1 Morgen . . . 46 „ 
3) Wieſen, zum größten Theil in Ant zu 
Mi Morgen vrpadtt . . . . 164 „ 


4) Walpwiefen _. . 1 „ 
5) Graspläge, Bebnpfanpunge, Sir An- 
lagen ce. . . ....10 5 
6) Schafweiie - > 2 2 2 nenn. 140 , 
414 Morgen. 


Maldflähe im Ganzen . . - . . 1380 Morgen 26,1 Rth. 
Das Gaswerk tft in abgefonderter Verwaltung der Stadt. 
Erbaut im Jahr 1862 mit einem Koftenaufmand von 93,000 fl. 
wird ed auf Rechnung der Stadt in abgefonderter Verwaltung betrieben 
und hat eine jährlie Konfumtion von 3—3'/, Millionen Kub.⸗Fuß 
Gas. Das Kapital iſt unter Garantie der Stadt zu 4°/, aufgenom- 
men worden und Die ganze Schuld famt Zinfen wird innerhalb 30 Jah— 
ren mit jührlih 5400 fl. wieder abgetragen. 


Stiftungen. 


Die Hofpital- und Stiftungspflege Nah dem Etat 
pro 1. Juli 1866—67 betrugen 
die Einnahmen, im Ganien . . . 23,015 fl. 47 kr. 
darunter: 
6,958 fl. 14 Er. Pachtgelder aus den Spitalgütern, 
1,088 fl. 37 Er. Waldertrag, 
12,508 fl. 56 fr. Zinfe aus Activ⸗Kapital. 


Ausgaben, im Ganzen . . . . . 22,975 fl. 56 fr. 
darunter: 
15,187 fl. 46 fr. für Armen» Unterflüßung, einſchließlich des 
Aufmandes für Verköftigung und Verpflegung 
der in den Spital und dad Gutleuthaud af 
genommenen Perfonen; und 
158. fl. 21 &. Stiftungszinfe für befondere Zwecke. 
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Der Vermögens: Grundflod an Kapitalien der Hofpitals und 
Stiftungspflege, einſchließlich der Stiftungsfapitalten, beträgt 
\ 274,304 fl. 31 fr. 


Grund-Eigenthum des Spitals. 


Särten und Ader . . 2... 178%, Morgen 833,6 Rth. 
Wieſen. 6573 UT m 
236°/, Morgen 30,3 Rth. 
durchaus in Abtheilungen von 1—?/,; Morgen verpaätet. 
Fiſchwaſſer beim Gutleuthaus, verpachtet %, Morgen. 
MWaldungen im Nedarthal und bei 
Shwärzlod, im Ganzen . . . 316°), Morgen 15,8 Rt. 
Die katholiſche Stiftungs-, Kirchen- und Shul- 
pflege, ſeit 1864 neu gegründet, mit einem Stiftungdvermögen 
son 150 fl. 
Der Aufwand für die Schule wird beftritten aus Beiträgen 
des bijchöflichen Ordinariatö ... » . “100 fl 
Dekonomie-Verwaltung des Wilhelmsſtifts 150 fl. 


K. Rameralamt Tübingen . . : . .. 170 fl 
Hoffameralamt Herrenberg . . ... 6o0 fl. 
Stadt Tübingen neben 1 Klafter buchen Holz 50 fl. 

530 fl 


Ein eigened Schullofal iſt nicht vorhanden, ſowohl Lehrers⸗ 
wohnung ald Schulzimmer find gemiethet. 

Stiftungen, die von der Hofpital- und Stiftungspflege ge- 
rennt und in abgefonverter Verwaltung ftehen. 

1) Abel'ſche Holzftiftung à 300 fl. zu Ankauf von Brennholz 
für unbemittelte Perfonen. 

2) Roth'ſche Stiftung, 9 Stiftungen Son je 1000 fl. zu wohl⸗ 
thätigen Zwecken. 

3) Veronica Maier'ſche Prämienſtiftung für Realſchüler, mit 
3350 fl. Grundſtockskapital. 

4) Stabsarzt Dr. Belthle'ſche Stiftung zu Prämien für Schüler 
am Gymnaſium, von 1000 fl. Kapital. 

5) v. Kölle'ſche Stiftung für Geiſteskranke. 

6) Stabsarzt Dr, Belthle'ſche Stiftung von 18/, Morgen Acker 
für arme Bürger und Bürgerd-MWittwen. 

7) v. Kölle'ſche Stiftung für arme Wittwen und Jungfrauen 
von Stand, beftchend in einem Wohnhaufe in der Münzgafje und 
6000 fl. verzinslichem Geldkapital. 
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8) Sichardt'ſche Stiftung zum Beften neuverbeiratheter armer Ehe⸗ 
leute und der Armut überhaupt, mit 4000 fl. Grundſtocksvermögen. 
9) König Karls Stiftung von 800 fl. zu Freiftellen für arme 
Bürgersföhne am Gymnaflum (mit der Stiftungspflege vereinigt). 
Bamtlienftiftungen. 

1) Wolfgang Friſch'ſche Familienftiftung, mit 600 fl. Grund⸗ 
ſtocksvermögen. 

2) Eyppert⸗Sturm'ſche Familienſtiftung, mit 1385 fl. Grund⸗ 
ſtocksvermögen. 

3) Dr. Hehl'ſche Kamtlienftifiung, mit 7000 fl. Grundſtocksverm. 

4) Samuel Kölle'ſche Familienftiftung, mit 800 fl. Grund⸗ 
ſtocksvermögen. 

Kirchen- und Schulpflege. 

a) Kirchenpflege; fuͤr dieſe beſteht keine beſondere Verwal⸗ 
tung, fle iſt mit der Stiftungspflege vereinigt. 

b) Schulpflege. Der Aufwand für Oymnafium und 
Realſchule wird von der Stabtpflege mit Beiträgen des Staats, 
der Stiftungspflege und der Amtöforporation beftritten. 

Die Beftreitung des Aufwandes für die Volksſchule liegt der 
Stadtpflege ob. Die Stiftungspflege trägt zur Befoldung der Lehrer 
Einiges bei. 

Katholiſche Schule (ſ. oben). 

c) Shulfondse Es beſteht: 

1) ein Schulfonds der Realfchule mit einem Grundſtocks⸗ 
vermögen von 900 fl. in verzindlichen Kapitalien, 
2) ein Schulfonds für die Volksſchulen mit einem Grund- 

ſtocksvermögen von 4035 fl. in verzinslichen Kapitalten. 

Außer den ſchon angeführten Anftalten für Zwecke der Wohl- 
thättgkeit nennen wir nod: 

1. Die im Jahr 1815 gegründete Kinderbeſchäftigungs-Anſtalt, 
welche, nachdem die Rnabenklafje ſchon im Jahr 1823 eingegangen, 
in eine Näh- und Strickſchule für Mädchen abgetheilt ift. 

Arme, und diefe bilden Die Mehrzahl, erhalten unentgeltlichen 
Unterricht, Vermögliche bezahlen ein mäßiges Lehrgeld. 

Auch Fremde aus der nächſten Umgebung finden, ſoweit Die 
Umftände es zulaflen, Aufnahme. 

Die Anftalt ift immer ſtark beſucht; das Haus, In welchem Die- 
jelbe fich befindet, gehört dem Spital. 

Der Aufwand wird gedeckt aus den Zinfen von 3214 fl. ges 
flifteten Kapitalien und von 8654 fl. 383 tr. aus früherer Zeit her⸗ 
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tührenden Erſparniſſen; fodann aus den Tehrgeldern und entſprechen⸗ 
den Zuſchüſſen aus der Stiftungspflege. 

2. Die feit 9. Oft. 1834 eröffnete Aleinkinderbewahr⸗Anſtalt, 
in welcher ſich zur Zeit über 200 Kinder beſinden. 

Der erforderliche Aufwand wird zum großen Theil aus freiwilli- 
gen Beiträgen und aus den Zinfen des auf 5072 fl. 1 tr. fich be= 
laufenden Grundſtocksvermögens beftritten. 

3. Der feit 1844 beftehende Krankenbeſuchs-Verein, der es fich 
zur Aufgabe mat, durch Bejuche, Zufpru und Rath, ſowie Durch 
entiprechende Gaben, ſowohl den geiftlichen ala den leiblichen Bedürf⸗ 
niffen biefiger Kranken, ſoweit es ihm möglich, Abhülfe zu leiſten. 

4. Der im Jahr 1840 gegründete Verein zur Unterflüßung armer 
Kranker, Wöchnerinnen und Greife Durch Reihung Träftiger Suppe. 
- 5. Der im Jahr 1847 ind Leben getretene Verein für Beichäf- 
tigung unbemittelter Weihöperfonen, deſſen Wirkungskreis über den 
ganzen Oberamtsbezirk fich erftreckt, und der den Nothleivenden Durch 
Nähe, Spinn- und Strid-Arbeiten Verdienft zu verfchaffen bemüht ift. 

6. Der feit 1848 beftehende Bekleidungs⸗Verein für arme Land⸗ 
leute, deſſen Theilnehmerinnen es ſich zur Aufgabe machen, aus alten 
abgelegten Kleidungsſtücken und aus — mit Hilfe von Gelobeiträgen 
erfauften Stoffen, für arme Konfirmanden, Kinder, und alte und 
kranke Perfonen Kleider zu fertigen. 

7. Die Armen-Kommilflon des Pfarrgemeinderath8 dahier, welche 
Unterflügungen an baarem Geld, Lebendmitteln, Holz ıc. gibt und 
die erforderlichen Mittel Durch monatliche Sammlungen bei den hiefl- 
gen Einwohnern fih verſchafft, zu denen ein jührlicher Beitrag des 
Wohlthätigkeitövereind Der Studirenden fommt. 

8. Der Wohlthätigkeitönerein der Studirenden, im Jahr 1833 
gegründet, welcher feine Gaben in monatlichen, zweimonatlicden und 
auferorbentlichen Unterſtützungen theild den hieflgen, theild den Armen 
der umliegenden Ortſchaften zumenvet und feine Mittel lediglich aus 
freiwilligen Beiträgen (nit von Studirenden allein) jchöpft. 

9. Der Berein für Unterflügung armer Reiſender, welcher mit 
dem 1. Januar 1851 feine Wirkſamkeit eröffnet und bis 31. Dez. 1866 
51,115 Reiſende unterftügt hat. 

10. Leichenkoften- Vereine : 

a) Sterbefafie der Tübinger Feuerwehr; 

b) Veteranen⸗Leichenkaſſe, Die aber ſchon lange nicht mehr 
ausſchließlich auf Veteranen beſchränkt iſt; 

c) Leichenkaſſe der Schneider; 
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d) Leichenkafle der Schuhmadher; 
e) . „ Weingärtner. 

11. Seit 1865 befteht eine Handwerkerbank. 

Anftalten für literariſche und gefellige Unterhaltung find: das 
Mufeum, das Bürgermufeum, die Frohſinn⸗Geſellſchaft, die Harmonie⸗ 
Geſellſchaft, Die Janitſcharia, die Liedertafel der Studirenden, der Oras 
torienverein, der Orihefterverein, der Sängerkranz, der Weingärtners 
Liederkranz; fodann die Anftalt zu nüglicher Verwendung der Sonn» 
und Feiertags⸗Abende im Winter für junge Leute aus dem Gewerbe 
ftand, unter dem Titel: Sonntagd-tefe-Anftalt. 

Namen alter Bürgerfamtlien, melde am Ende des 18. und im 
Anfang ded 14. Jahrhundert3 vorkommen, find z. B. Becht, Eplinger, 
Fraiſchlich, Buchs, Hatlant, Holzwart, Hurnus, Kürjener, Lug, Mü⸗ 
lich, Ochſenbach, Reich. Eine der angejehenften waren die Breuninge; 
fie Hatten ihr Erbbegräbniß und eine eigene Kapelle in der Stifts⸗ 
fire; urfprüngli im Brühl in ver Badergaſſe an der Ammer anges 
ſeſſen zogen fie fpäter in Die Neckarhalde und ein Zweig derſelben in 
die Gegend des Bebenhäufer Hofes und darauf in die Nähe des Luſt⸗ 
nauer Thored, Die Älteften Glieder treten hervor nach dem Anfang 
ded 13. Jahrhunderts (Crusius Paralip. 28); Hermann, Berthold, 
Konrad, Albert find die früheften, Tange fortgeführten Taufnamen. 
Konrad von Breuning, als Tübinger Obervogt 1514 um Stillung 
des Bauernaufruhrs verdient, und fein Bruder Sebaftian, Obervogt 
in Weinsberg, fielen, erfterer 1517, letzterer 1516, als Opfer eines 
Juſtizmordes durch das Nichtfehwert. Von den fpätern, aus Tübingen 
mweggezogenen Breuningen befleiveten manche angejehene Aemter. Hand 
Jakob Breuning von Buchenbach machte fih durch feine großen Reifen 
nad Syrien, Griechenland, Egypten u. ſ. w. befannt, + 1616 als 
Obervogt von Waiblingen. K. Friedrich I. erhob die noch blühende 
Familie 1812 in den Freiherrn⸗Stand und belehnte fie mit dem Ritter 
gut Kochendorf. — Schr bemerklich macht fich auch die Familie Laft; 
fte bejaß zeitweilig einen Antheil an der Vogtei in Kayh (feit 1375), 
einen Hof in Altingen, den Kirchenfaß in Unter-Sefingen, den Bläſiberg. 

Bon benahbartem Adel finden ſich allhier angefeflen 3. B. die 
Befjerer, Herter, Ehingen, Fürft, Gomeringen, Gültlingen, Hailfingen (bis 
1293 Beflger des Hailfinger Brühls zwifchen dem Schwärzloch und dem 
Hembacher Thälchen, Done Zeitfhr. 14, 220), Luſtnau, Om, Ulm. 

Aus der Reihe der ausgezeichneten Männer, welche allhier ges 
boren find, heben wir hervor: 

Burkhard Bardili, Sohn des Profeſſors der Theologie, geb. 
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11. Oct. 1629, Tübinger Profeſſor der Rechte, württemb. Hofge⸗ 
richtsaſſeſſor, F 10. April 1692. Ein vorzüglicher Rechtsgelehrter. 

Chriſtoph Befold, Sohn des Eflinger Stabtjchreibers, geb. 
1577, Profeſſor der Rechte in Tübingen, trat unter dem Lärm des 
80jährigen Krieges 1630 zur Tathelifchen Kirche über und fuchte Die 
Reichsunmittelbarkeit der württ. Prälaturen zu beweiſen. Im Jahr 
1687 als Zurbayerifcher Pröfefjor und Rath nach Ingolftabt berufen 
ftarb er allda im Jahr 1638. 

Georg Wilhelm Bidembach von Treuenfeld, geb. den 13. 
Oftober 1614, 1657 württ. Geheimerrath. Vornehmlich zu Sendungen 
auf Kreid-, Reichs⸗ und Deputationdtage gebraucht diente er feinem 
Baterland mit großer Treue und Redlichkeit. T 23. Augufl 1677. 

Andreas Burkhard, Sohn des Profefiord Georg B., geb. 
den 1. Juli 1594, Kanzler und Geheimerrath, T 1651 zu Stuttgart. 
Ein auögezeichneter Staatsman, welcher ſich als Geſandter beim weſt⸗ 
phäliſchen Frieden um Württemberg ſehr verdient machte. 

Phil. Camerarius, Sohn des Profeſſors Joachim C., geb. 
1587, 1578 Rath der Reichsſtadt Nürnberg, 1581 der erſte Pro⸗ 
taneellariud auf der Univerſität Altdorf, T 1624. 

Eltad Rudolf Cammerer, Sohn des Apotheterd, geb. 7. Mai 
1641, Profefjor der Medicin in Tübingen 1677, 7 5. Juni 1695. 
Dafielde Amt bekleidete ſeit 1688 fein Sohn Rudolf Jacob, geb. 
den 17. Bebruar 1665, F 11. Sept. 1721. Mit Diefen beiden 
Männern begann das Studium der Medicin und der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften in Tübingen einen neuen Auffchwung. 

Joh. Sriedr. Cotta, Sohn Des Buchhändler, geb. den 12. Juni 
1701, 1736 Profefjor der Theologte in Göttingen, 1739 in Tübingen, 
Dekan und erfler Superattendent des Stifte, 1755 Kanzler, + 31. 
Dez. 1779. Ein ſehr gelehrter Theolog und fruchtbarer Schriftfteller. 

Joh. Fried. Flatt, Sohn des Diakons, geb. den 20. Fehr. 
1759, Tübinger Profefior 1785 der Philofophie, 1792 der Theo— 
logie, 1820 Prälat, F 24. Nov. 1821. Ein jeharffinniger Denker, 
welcher zuerft Die Kantiſche Philoſophie in Tübingen einführte, eifriger 
Vertheidiger des bibliſchen Offenbarungsglaubend und. wortrefflicher 
Lehrer der chriftlichen Moral. 

Johann Georg Gmelin, Sohn des Apotheferd Johann Georg 
G., geb. 1709, kam 1727 an die Eaiferliche Akademie in St. Peters⸗ 
burg, wo er 1731 Profefjor der Chemie und Naturgeichichte wurde. 
Von hier. aus betheiligte er fih 1733 —43 an der wiſſenſchaftlichen 
Erpedition zur genaueren Kenntniß Sibiriens, welchem Lande feine 
Hauptmwerfe „Flora Sibirica“ und „Reifen durch Sibirien“ gelten. 
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Er kehrte 1749 als Profeſſor der Botanik und Chemie nach Tübin- 
gen zurück und ſtarb 1765. Sein Bruder Philipp Friedrich, geb. 1721, 
wurde in Tübingen 1750 außerordentlicher Profefjor der Arzneiges 
lehrſamkeit, 1755 ordentlicher der Botanif und Chemie, T 1768. 
Ein Neffe von ihnen, Sam. Gottlieb, der Sohn des Apothekers Joh. 
Konrad ©., geb. 1744, 1766 Profefior der Naturwiſſenſchaften in 
St. Peteröburg, bereiste 1768 fi. Südrußland, worüber er eine 
ſehr ſchätzbare Reiſebeſchreibung verfaßte, wurde aber 1774 von Dem 
Chan der Ehaitaken in Verhaft genommen, tn welchem er den 27. Juli 
d. 3. zu Achmetkent an der Ruhr flarb. Bis in neuefte Zeiten be- 
fleideten in Tübingen geborene Glieder dieſer Familie Tübinger Pro- 
feffuren, die naturgejichtliche (1771 —8) Joh. Friedr. ©. geb. 1746, 
T ald Profefjor der Medien in Göttingen 1804, die juridiſche z. 2. 
Chriſtian G., geb. 1750, F 1823, Die mediciniſche Ferdinand Gottlieb, 
geb. 1782, F 1848, die chemiſche Chriſtian Gottlob, geb. 1792, 
T 1860. Auch Eberhard ©, Arzt und Phyſikus in Heilbronn, 
bekannt als einer der erſten Anhänger des thieriichen Magnetismus 
in Deutjchland, war in Tübingen geboren 1753, T 1809 zu Heilbronn. 

Joh. Mid. Hallwachs, Sohn des Bürgermeifterd, geb. 1691, 
Tübinger Profefior 1717 ber Philoſophie, 1721 der Geſchichte, Be⸗ 
redtſamkeit und Dichtkunſt, F 1738. 

Die Harpprechte, Profeſſoren der Rechtskunde in Tübingen: 
Ferdinand Ehriftoph, geb. 1650, F 1714; Georg Friedrich, geb. 1676, 
T 1754; Chriſtoph Friedrich, geb. 1700, F 1774; Chriftian Ferbi- 
nand, geb. 1718, T 1758. — oh. Heinrich, geb. 1702, wurde 
Reichskammergerichtsaſſeſſor in Speier, F 1788, ein tüchtiger Kenner 
des Staatsrechts und der Gecſchichte. 

Andreas Adam Hochſtetter, Sohn des Diakons, ſeit 1697 
Profeſſor in Tübingen, zuletzt der Theologie, ſodann 1711 Hof— 
prediger des Herzogs Eberhard Ludwig, F 1717. 

Immanuel Hoffmann, Sohn des Profeſſors Gottfried, geb. 
1710, Profeſſor der griechiſchen Sprache und Ephorus des theol. Stifts 
in Tübingen, 4* 1772. Sein Bruder Gottfried, geb. 1719, T als 
württemb. Geheimerrath den 31. Auguft 1780, ein fruchtbarer Schrift⸗ 
ſteller, namentlih auch im publiciftiihen Bade. Sein Sohn, Joh. 
Daniel, geb. 1743, wurde 1767 Profeflor der Rechtskunde in Tübin⸗ 
gen, + 10. Juni 1804. | 

Karl Chriſtoph Frievrih Jäger, Sohn des Profeſſors Chriftian 
Friedrich, geb. 2. Nov. 1773, württemb. Leibarzt und Obermedicinals 
rath in Stuttgart, F 9. Mat 1828; ein Arzt von großem Rufe. 

Joh. Kied, Sohn des Rathsherrn, geb. 1713, ſtudirte Theo⸗ 
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logie, wurde 1740 Aſtronom, Profeſſor der Mathematik und Natur⸗ 
lehre in Berlin, 1754 Profeſſor derſelben Fächer in Tübingen und 
Uniperfitätebißfiotper, + 29. Juli 1781. 

Knapp, Albert, Sohn des Hofgerichtsadvokaten (nachherigen 
Oberamtmanns in Alpirsbach ıc.), geb. 25. Juli 1798, + als Stadt⸗ 
pfarrer in Stuttgart 18. Juni 1864. Bekannt als geiftlicher Lieder⸗ 
dichter. 

David Mauchart, geb. 1734, + 1767 als Profeſſor der 
Medicin in Tübingen. 

Joh. Daniel Georg Memminger, geb. 16. April 1773, ſtudirte 
-Theologie, wurde 1802 Präceptor in anftatt, 1820 Mitglied (zulekt 
Dirigirendes) des k. flat, topogr. Bureaus, 1834 mit dem Titel Ober- 
finanzrath, F den 21. Febr. 1840, der Hauptbegründer der wifien- 
ſchaftlichen Vaterlandskunde und um dieſelbe Durch eine Reihe von 
Schriften verdient (j. Württ. Sahrb. Jahrg. 1839, 1—13). 

Daniel Mögling, geb. 1546, 1587 Profeflor der Medicin in 
Tübingen, 7 1603 als württemb. Leibarzt; Stammvater vieler gelehr- 
ten Männer im Fache der Mebicin und Rechtskunde. 

Wild. Gottfr. v. Mofer, Sohn Johann Jacobs, geb. 1729, 
heſſendarmſtädtiſcher Geheimerrath und Kammerpräſtdent, zulegt fürft- 
lich Taxiſcher Geheimerrath und Kreiögefandter zu Ulm, 7 31. Ian. 
1793. Schriftfteller im ökonomiſchen Fache. 

Joh. Dfiander, Sohn des Kanzlerd Joh. Adam, geb. 1657, 
fiudirte Theologie, wurde 1686 Profeffor der griechiſchen Sprade in 
Tübingen, 1690 Kriegsrath und Obermarfehcommillär, 1693 Com⸗ 
mandant von Tübingen, deſſen Mauern er gegen den Uebermuth der 
Franzoſen rettete, 1694 Abt zu Köntgsbronn, 1699 in Hirſchau, 
1708 Gonfiflortalvireftor, 1713 Geheimerrath. Ein hocdhbegabter, 
grundgelehrter, beredter, muthvoller Mann, welcher auf weiten Rei- 
fen fi eine große Menſchenkenntniß erwarb und fi bet Fürſten, 
wie König Karl XI. von Schweden und König Auguft von Polen, 
in große Achtung fegtee F 1724. Siehe (Abel) Lebensbeſchreibung 
Joh, Oſtanders. Tüb. 1795. 

Joh. Ulrih Pregizer, geb. 1647, 1675 Profeſſor des öffent- 
lichen Rechts und der Geſchichte in Tübingen, 1694 Oberrath. 
7 1708. Verdient um die württemb. Geſchichtskunde, in welcher 
Hinficht feine Söhne Johann Ulrih (geb. 1673, T 1730 als Pfar- 
rer in Untertürfheim), Georg Konrad (geb. 1675, T 1749 ale 
Abt in Murrhard) und Johann Eberhard (geb. 1677, 7 1753 ala 
Regierungdrath) in feine Fußſtapfen traten. 
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Phil. Joſeph Rehfues, geb. 1779, im Tübinger Stift gebil- 
det, nad mandherlei Reifen 1814 kön. preußifcher Kreisdirektor Des 
Rheinkreiſes, 1819 Geheimer Regierungsrath und Reg.⸗Kommiſſär 
bei der Univerfität Bonn, 1829 geabelt, 1843 zu Bonn. Schrift: 
fteller im Fach der Geſchichte, Politik und des Romans. 

Joh. Schlayer, Sohn des Bäckermeiſters, geb. den 11. März. 
1792, Minifter des Innern und des Kirchen und Schulweſens 
1832—48, 1849-50, + zu Stuttgart 3. Ian. 1860. 

Srievr. Wild. Tafinger, geb. 1726, Profeflor ver Rechts⸗ 
funde 1753, T 1777. Sehr verdient: um den Reichsproceß. 
Ludwig Sofeph Uhland, geb. 1722, Diafonus in Tübingen, 

1761 Profefjor der Geſchichte allda, Ephorus des theologijchen Stifte, 
T 1803. Verfaſſer verſchiedener Abhandlungen auf dem Felde der. 
Eregefe und ver Gefchichte, beſonders der württembergifchen. 

Ludwig Uhland, Enkel des vorangehenden und Sohn bed 
Univerſitätsſekretärs, geb. 26. April 1787, Doktor der Rechte, be= 
rühmter Dichter und Politiker, T zu Tübingen 18. Novbr. 1862 

Zur Stadt mag Tübingen Durch die Tübinger Pfalzgrafen im An- 
fang de8 18. Jahrhunderts erhoben worden fein. Urkundlich erfcheint 
ed als ſolche (eivitas) erfimald den 29. Sept. 1231. Die hiefigen 
Rechte und Freiheiten (jus libertatis juxta formam libertatis civi- 
tatis Tuwingensis) wurden durch den Pfalzgrafen Rudolf von Tü- 
bingen auf Sindelfingen bei deſſen Erhöhung zur Stadt übertragen 
(Schmid Pfalzgr., Urt, 24). Ein altes Tübinger Stadtrecht — Be- 
jtimmungen über Bürgeraufnahme und Einige aus der Polizei und 
dem Strafrecht enthaltend — kennt man aus der Erneuerung von 
1388. (Schmid a. a, O. Urf. 244, vergl. Zeller 571). In früher 
Zeit war T. der Oberhof für 74 meift ehemals pfalzgräfliche und einige 
ausländifche Orte (Schmid Urt, 246). Das Recht des Blutbannes 
beftätigte Kaifer Friedrich III, der Stadt am 12. Aug. 1471 und 
erlaubte ihr, das Gericht, welches bisher unter freiem Himmel auf 
dem Markt gehalten wurde, weil hiedurch viel Verzögerung wegen - 
Unmetterd entftand, unter Dad und wo die andern Gerichte gehalten 
werden, zu verlegen. 

Unter dem 22. April 1493 ertheilt Graf Cberhard im Bart 
der Stadt ein neues Stadtrecht, welches beinahe ausſchließlich von 
Privatrecht und Civilproceß handelt und vieles dem römiſchen und 
fanonifden Rechte entnahm. Vielfach flimmt ed mit dem Uracher, 
theilweife auch mit dem Stuttgarter überein und gehört bet feiner 
Ausführlichkeit zu den wichtigften Rechtsdenkmälern des 15. Jahr⸗ 
Hundert (Stälin, Wirt. Geſch. 8, 784). 


268 Ortsbeſchreibung. 


Hatte ſich im 15. Jahrhundert das württembergiſche Hofgericht 
in ſeinen jährlich zwei- bis viermaligen Sitzungen je am Orte der 
Hofhaltung des Grafen zu Stuttgart, Urach, Tübingen eingefunden, 
ſo begnadigte Herzog Ulrich die Stadt T. am 18. Auguſt 1514 
wegen ihrer beſonderen Beihuͤlfe bei Unterdrückung des Remsthaler 
Bauernaufftandes unter andern mit dem Recht: Daß der Sig des 
Hofgerichts immer allda bleiben und ohne bejondere Urfache nicht 
geändert werden ſollte. Erft im Jahr 1805 trat dad zu Stuttgart 
errichtete beftändige Oberappellationsgericht an feine Stelle (Wächter 
Württ. Privatreht 1, 94. 666). 

Das Schloß hatte feine eigene Gerichtöbarkeit, welche unter würt- 
tembergifcher Herrſchaft der Burgvogt, jpäter der Schloßkommandant⸗ 
ausübte und unter welcher auch einige in der Stadt mohnenden, aber 
mit dem Schloß in Verbindung ftehenden Perjonen (7. B. der Schloß⸗ 
füfer) und die Schloßgarnijon flunden. 

Eine weitere Gerichtöbarkeit, Die akademiſche, Fam nach der 
Gründung der Univerfität hinzu; ſolche übten in bürgerlichen und 
peinlihen Sachen der Rektor und der akademiſche Senat aus und 
unter ihr flunden ſämtliche Univerſitätsverwandte. Ebenſo erhielt 
ipäter das Collegium illustre feine eigene Gerichtöbarkeit. ine 
nothwendige Folge folcher vwerfchiedener Jurispiktionen waren häufige 
Konflikte zwifchen denſelben, und Stadt und Univerfität namentlich 
gerietben auch in Rückſicht auf Polizei mit einander öfters in Streit, 
was viele Verhandlungen und verfchievene Wergleiche berbeiführte. 
In vielem Wechſel der Zeiten — dem Landrecht gegenüber auf abs 
weichenden Statuten und Gebräuchen feit fußend — behielt die Uni- 
verfität ihren Forporativen Charakter bis 1829 bei. (Näheres bei 
Wächter a. a. DO. 1, 288. 414. 846. 958.) 

Ein eigener Polizei und Armen-Inipektor als Vorſtand der 
Stadtpolizet wurde 1775 angeftelt. Durch das Statut yon 1829 
ging Die Ortöpolizei in der Stadt und ihrer Markfung, mit Aue- 
Dehnung auch auf Die Univerfitätsangehörtgen bei Nebertretung all- 
gemeiner Polizeigefege, auf einen Stadtdireftor über, welchem ein 
Polizei⸗Inſpektor. und eine militäriſch organifirte Polizeiwache, aus 
einem Unteroffizier und 8 Landjägern beftehend, auch A nicht unifor- 
mirte Polzetdiener untergeordnet wurden. Da der Stadt hiedurch ein 
großer Theil der biöher auf Die Polizei verwendeten Koften abges 
nommen wurde, mußte fle jährlih 1500 fl. beitragen. Die Stelle 
eined Stabtdireftord, welche ſtets mit der des Oberamtmanns ver- 
bunden war, wurde 1849 wieder aufgehoben. 
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Ein Hieflger Schultheiß, Wenige, kommt 1247 erſtmals ur⸗ 
fundlih vor (Schmid Urk. 16), ſodann: 1272 Jägilin, 1292 Cun⸗ 
rad genannt Haiden, 1292 Dietrih genannt Eplinger der Lange, 
1295 Albert Hailant, 1296—1306 Ludwig von Luflnau, Ritter 
(Schmid Urf. 46, 68, 65, 101, 102), 1810 Otto von Wurm- 
lingen (Mone Zeitſchr. 16, 382). Ein folder fund an der Spike 
der gejamten Bürgerſchaft; ihn ernannten anfangs die Pfalzgrafen, 
denen er jährlih 12 Pf. Heller zu zahlen Hatte, als aber 1885 die 
Stadt den Pfalzgrafen Götz und Wilhelm ein Anlehen von 8000 Pf. 
verwilligte und diefe ihr dafür ihre Einkünfte in T. auf 9 Jahre 
verpfändeten, wurde „georbnet und gebingt”, daß die Bürger wäh⸗ 
rend dieſer Zeit den Schultheißen, ſowie den Obervogt (j. u.), felbft 
wählen und daß die Pfalzgrafen ihm das Amt leihen follen „ohne 
alle Gefährde“. Noch ehe aber Die 9 Jahre verflofien waren, kam 
1342 T. an Württemberg. 

Dem Schultheigen zur Seite flunden die Rathäherren und Räthe 
ala ſtädtiſche Oberbehörde mit dem Stabtfhreiber ald Aktuar. Sie 
beforgten die ſtädtiſchen Angelegenheiten und die Civilgerichtsbarkeit, 
die peinliche Iurisdiftion aber nur, wenn der Landesherr fie nicht 
jelbft ausübte. Ihnen untergeorpnet, meiſtens aber aus ihrer Mitte 
gewählt, waren Keller» oder Kaftenpfleger, Spitalpfleger oder jonftige 
Berwalter des fläbtifchen Eigenthums, während Kirchen- und Klofter« 
güter in der Stadt ihren eigenen Pfleger hatten. Später hörte 
die Stadtſchultheißenwürde auf und ging auf den erften Bürgermeifter 
über, Der zweite und dritte Bürgermeifter (erſt nach dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege kam noch ein vierter dazu) waren Stabtrechner und 
Siegler. Dur das Verwaltungsedikt von 1817 erhielt I. einen 
Oberbürgermeifter, fpäter Stadtſchultheiß genannt; an die Stelle der 
bisherigen rechnenden Bürgermeifter und des Stadtſchreibers trat Der 
Stabtpfleger und Rathsſchreiber, und dem Stadtrath wurde ein 
fontrolirender Bürgerausſchuß zur Seite geftellt. 

Als Herrfchaftlicher Beamter war ſchon zur pfalzgräflichen Zeit 
ein Vogt angeftellt, den Die Pfalzgrafen gewöhnlich aus der Zahl 
"ihrer Lehend- und Dienftleute wählten. Mit der Erwerbung der Stabt 
1842 fam die Ernennung ded Vogts an Wüttemberg, welcher all« 
bier, wie in andern anfehnlichen Stäpten des Landes, aus dem Adel 
genommen und gegen Ende des 15. Jahrhunderts zum Obernogt 
erhoben wurde. Die älteften befannten Vögte find: Friedrich Herter 
von Dußlingen 1844, Anfelm von Hailfingen 1878, Werner von 
Roſenfeld 1889— 97, Berthold von Sachſenheim 1418. 
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Nach der Errichtung des Collegium illustre wurde dieſes Amt 
gewöhnlich 'mit dem Ephorus deſſelben vereint und meiſtens fungirte 
der Obervogt auch als Oberrichter beim Hofgericht; 1755 aber hörten 
die Obervogteien überhaupt auf; ber letzte Hieflge war Sylvius Bried- 
rich von Franckenberg. — Bel der Gründung der Univerfität wurde 
auch fefigefegt, daß ber Untervogt „ein litteratus fein folte". Diefe . 
Stelle dauerte bi8 1759. Wie im Lande überhaupt wurden 1759 
Oberamtleute beftellt. 

Schon im 15. Jahrhundert erhielt T. den Titel der zweiten 
Haupt und Reſidenzſtadt; nad der Erbauung Ludwigsburgs aber 
wurde fle zur dritten gemacht. Nachdem dieſer Titel aufgehört Hatte, 
erhielt T. 1811 das Prädikat einer „guten Stadt". _ 

Eine Münzftätte ift allhier ſchon von den Pfalzgrafen von T. 
errichtet worden, wenn man glei won den bisher befannten Mün— 
zen Keine mit Sicherheit Hieher weiſen Tann. !) Graf Eberhard von 
Württemberg im Bart ließ 1472 ff. allhie münzen (Binder 40, 43); 
wegen der für die Univerfität in der Nähe der St. Georgenkirche 
nöthigen Neubauten Tieß er die Münze von ihrer urfprünglichen 
Stelle, wo fie der Münzgafje den feither gebliebenen Namen gab, 
an das Hirſchauer Thor (ind jegige Oberamtögericht) verlegen. (Ei« 
fert 82). Auch in der Kipper und Wipperzeit des Jahres 1622 
wurde allhier geprägt (Binder 98. 416). 

5 . Die Stadt führte von 
jeher das pfalzgräfliche Wap⸗ 
pen, eine vothe Kirchenfahne 
mit 3 unten durch Franſen 
verzierten Lappen(einem län« 
‚geren zwiſchen zwei kürzeren) 
und 3 Ringen oben, im 
goldenen Feld; fo ſchon in 
dem dreieckigen Siegel (Si- 
gillum. civium. de. Tu- 
wingen), dad an der Ur— 
tunde vom 13. December 
1311 hängt. Diefes Siegel 
wurde noch an den Preis 
Heitöbrtef der Univerfität vom 9. Oftober 1477 gehängt. 


?) Solidi (Schilfinge) Tuwingensis monetae 1185 (Wirt. Urk.Buch 
2, 248), solidi Tuingenses 1216 (eb. 3, 35) „mit Tüwingern oder mit 
‚Sellern“ 1808 (Schmid Mon. Hohenb. 168), bie Dünte (als Bezeichnung 
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Meil aber die Tübinger beim Aufruhr des armen Konrad 
fih fo treu erwielen hatten, ertheilte Herzog Ulrich der Stadt den 
18. Auguft 1514 einen Gnadenbrief und beftimmte, daß künftig in 
ihrem Wappen über der rotben Fahne im goldenen Feld ftehen joll- 
ten zwei Arme über einander geſchränkt mit Hirſchhörnern in den 
Händen, wie e8 in dem Fähnlein zu fehen, welches er der ftäntifchen 
Mannichaft für den Heimweg ſchenkte, damit ihre Nachkommen in 
Erinnerung bievon in die Fußſtapfen ihrer Voreltern treten möchten. 
Noch im nämlichen Jahr ftah man auch ein neues Siegel, worin 
über dem ſpaniſchen Schild mit der Fahne die oben bejchriebenen 
Arme zu fehen find, zwifchen denen die Jahrszahl 1514 ſteht. In⸗ 
Ichrift auf einem mehrfach gejchlungenen Bande: S. Civium. de. 
Tuwingen. Das neuere noch jeßt zum Gebrauch dienende runde 
Siegel ift Heiner und hat die Umſchrift: Sigillum. Civium. de. 
Tubinga. 

Was endlich die Ueberrefte aus grauer Vorzeit betrifft, jo liegt 
außer Zweifel, Daß die Römer, welche in dem nahen Rottenburg ihre 
Hauptjtadt des römischen Zehentlandes Samulocenis gegründet und 
fih überhaupt in der ganzen Umgegend fo vielfältig angeftevelt Hat- 
ten, den in militärischer Beziehung überaus günftigen Punkt beim 
Schloß Hohen-Tübingen nicht unbenügt ließen. Hier auf dem ſchmalen 
Bergrüden, der gleihfam den Schlüffel einerjeits durch das Nedarthal 
nach Samulocenis, andererfeitd durch Das Ammerthal zu dem von den 
Römern fo jehr beyölkerten Gäu bildete, war eine Befefligung nothwen⸗ 
dig geboten, die Vermuthung, dag die Burggräben beim Schloß, wie 
auch der Graben, durch den fpäter der Ammerkanal geführt wurde, 
theilmeife ein Werk der Nömer feien, tft Daher keine zu gewagte. 
Uebrigend abgeſehen hievon, zeugen die in Tübingen zufammen lau⸗ 
fenden Römerſtraßen, mie auch der daſelbſt aufgefundene römifche 
Denkſtein entſchieden für eine hier geflandene befeftigte römiſche Nie 
derlaſſung (j. Hier. den Abſchnitt Alterthümer). 

Aus altgermanifher Zeit Haben ſich noch Grabhügel auf dem 
Ammerberg (Spigberg) und im Tübinger Stadtwald erhalten. 

Auf einem Vorſprung des Ammerbergd gegen das Nedarthal 


der Oertlichfeit in Tübingen) 1843”(Crus. Ann. Suev. 3, 242), Schilling 
Tüwinger 1388 (Echmid Pfalzgr. Urk. 244, 245) zeugen für wirkliche Tü— 
binger Münzen, nicht blos für Tübinger Währung, wenn aud) Fridericus 
monetarius de Tuingen 1236 (Mone Zeitjchr. 3, 117) auf einen bloßen 
Wechsler gedeutet werben wollte. 
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ſtand die längſt abgegangene Oedenburg, ein Vorwerk der alten 
Pfalz. Bereits verfallen wurde ſie im Jahr 1291 durch die Grafen 
Götz und Eberhard von Tübingen wieder aufgebaut (Sindelfinger 
Chronik). Aber bereits im Jahr 1310 war ſie wieder in Abgang 
gekommen (desertum castrum vulgo Oedenburg 1310 bei Schmid 
Pialzgr. 259). Heut zu Tag find nur noch die ehemaligen Burg» 
gräben erfenntlih. Auch auf der rechten Seite des Nedard fol auf 
einem Bergvoriprung, bei der Burgfteig, eine Burg geſtanden fein. 

Don abgegangenen Orten nennen wir: den obern und untern 
Herbftenhof (jo genannt nach Barth. Herbſt, welcher dieſe Anlage 
madte und auf ihr 1589 flarb), die auf der Waldhauſer Höhe 
lagen; fie waren Eigentum der Stadt und beflanven noch Anfangs 
des vorigen Jahrhunderts. 

Aus der Geſchichte des Kirchenweſens heben wir Folgendes 
hervor: 

Im Jahr 1191 tritt ein hieſiger Pfarrer, Albert, tn die Ge⸗ 
ſch ichte ein (Wirt. Urt. Bud 2, 271. Schmid Pfalzgr. 108, 54). 
Hieflger Kirchreftor mar 1283 u. ff. Kontab von Gundelfingen 
(Mone Zeitihr. 3, 432). 

Mit einer Kapelle wurde das Hiefige Schloß wohl Hei deſſen 
früheftem Aufbau verfehen. Die erfte erhaltene Erwähnung berfelben 
fällt ind Jahre 1188, als ante capellam Twingen der Graf Burf- 
hard von Hohenberg die Bewidmung des Klofters Beßenhaufen 
dur den Pfalzgrafen Rudolf von Tübingen Hundert Rittern ver- 
fündigte (Wirt. Urt, Buch 2, 255). Nachdem fie eine bloße Kap⸗ 
lanei geweſen war, flellte 1481 Graf Eberhard im Bart dem Pabft 
Eirtus IV. vor, es fet ihm und feinen Hofleuten gar zu beſchwer⸗ 
lich und Nachts auch geführlich, in die Stiftskirche hinunter zu gehen. 
Daher wünſche er, daß die Schloßkapelle zur Pfarrkirche St. Johanns 
und St. Pauls erhoben werde; zur Beſoldung des Pfarrers könne 
man die Einfünfte der Kirche auf dem St. Floriansberge bei Metzin⸗ 
gen verwenden, da dieſelbe neuerer Zeit eingegangen und ohne Pfarr 
finder fel. Der Pabft gewährte Die Bitte. Da das damalige Stift 
der Brüder des gemeinfamen Lebens zu Urach die Pfarrfollation Der 
Florianskirche gehabt Hatte, erhielt es die Schloßkirche inkorporirt 
und mählte den Stiftöhruder Wendel Steinbach zum Pfarrer (1482), 
welcher Die Seeljorge der Befagung und der Einwohner im Schlofie 
wie im Zwinger erhielt. Die Kirche bekam Taufftein und Begräßniß- 
recht und wurde Durch Eberhard von Steuer, Boden, Schatung ıc. 
gefreit. Die Pjarrwohnung war im Hintern Theil des Schloſſes zwi⸗ 
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ichen Graben und Marſtall (Steinhofer 3, 357). Aber bereits im 
Jahr 1516 wurde durch Herzog Ulrich nach pähftlichem Gutheißen — 
mit dem Eingehen der Bruderhäufer in Württemberg überhaupt — 
auch deren hieſige Kirche wieder aufgehoben (Sattler, Herzoge 1. Beis 
lage Nr. 93). 

An der St. Georgenkirche befunden zwölf Altäre, an deren 
jedem ein Kaplan diente, ein Altar zu Allen Heiligen und der heil. 
Jungfrau Marta wurde 3. B. 1347 durch Adelheid, genannt Rein- 
hartin, geftiftet (St. A.), einer zu Ehren der Heiligen Sebaſtian, 
Antonius, Katharina und Barbara und ein zweiter zu den Heiligen 
Gebhard,. Nikolaus, Wendelin und Ottilie, beide Iegtere 1469 durch 
eine hieſige Bürgerin Namens Lagerin (Sattler Topogr. 278). Nachdem 
ala Vorbereitung für die Univerfität ſchon 1475 ein Theil des St. 
Martinsftiftd von Sindelfingen nah Tübingen verlegt worden war, 
wurde obige Kirche 1477 mit der Gründung der Univerfität zum 
Stift erhoben, befam einen Probft und acht Chorherren. Das Patro⸗ 
nat wurde 1294 von dem Pfalzgrafen Eberhard yon Tübingen an 
das Klofter Bebenhaufen verkauft, welches mit Erlaubniß P. Johan⸗ 
ned XXU. vom 27. Oct. 1325 die Kirche im Jahr 1826 inkor⸗ 
porirt erhielt (Mone Zeitſchr. 20, 228). Durch die Reformation 
fam ed mit dem genannten Klofter an Württemberg. 

Die Jakobskirche wird erwähnt im Jahr 1387, als der Con⸗ 
ſtanzer Biſchof Nikolaus mit Bejſtimmung des Abts von Bebenhau⸗ 
ſen ihre Bewidmung beſtätigte und die Tübinger Pfalzgrafen Gott⸗ 
fried und Wilhelm dorthin geſchenkte Güter freiten. Im Jahr 1393 
wurde ſie mit Einkünften aus Gütern in Nehren und in Weil dem 
Dorf beſchenkt (Sattler Topogr. 281). 

Vor der Reformation beſtunden hier mehrere Klöſter. 

In erſten Betracht kommt das Auguſtiner Eremitenkloſter (jetzi⸗ 
ges evangeliſches Semingr). Am 13. Januar 1262 erlaubten Richter 
und geſamte Bürgerſchaft dem genannten, nicht lange vorher geſtifte— 
ten Orden innerhalb der Stadtmauern ein Kloſter zu bauen, freiten 
daſſelbe — Perſonen und Beilgungen — von aller weltlichen Obrig⸗ 
feit, allen Steuern und Abgaben und nahmen ed in ſtädtiſchen 
Schug. Die Pfalzgrafen gaben ihre Einwilligung zu der Handlung, 
bei ‚welcher die Stadt Immerhin in einiger Selbftflänbigkett auftritt. 
Als im Jahr 1304 die MWeltgeiftlichen des Gonflanzer Sprengels 
nicht leiden wollten, daß die Auguftiner Eremiten Beichte hören und 
begraben ſollten, fo erklärte der Bilchof, fe dürften Ordensleute, 
welche ebenſo mufterhaft in ihrem Wandel, als verbient um bie Ges 

Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tühingen. W 
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lehrſamkeit ſeien, in ihren Verrichtungen nicht irren; ſie ſollten ihnen 
vielmehr freundlich entgegenkommen; Pabſt Bonifacius VIII. aber 
ertheilte im nämlichen Jahr dem Kloſter das Recht, jedem, der es 
wünſchte, eine Grabſtätte bei ſich zu geſtatten, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Erfommunizirten; ſomit erhielten die Mönche noch reichere 
Gaben als zuvor. Im Jahr 1464 begann der Neubau des Klo- 
ſters, ſtockte jedoch bald wieder wegen gehäufter Schulden. Hem⸗ 
mend wirkten auch die Streitigkeiten des Kloſters mit dem Grafen 
Eberhard von Württemberg, welcher deßhalb 1478 bereits mit dem 
Pabſt übereingekommen war, dieſe Auguſtiner auf dem Böſelsberg bei 
Vaihingen a. d. E. unterzubringen und im Jahr 1480 daran dachte, 
fie nach Klofter Offenhauſen zu verſetzen, wogegen er gelehrte Prediger⸗ 
mönche nach Tübingen verpflanzen wollte. Ihr Prior, Ulrich Pfäu⸗ 
lin, welcher 1477 — einer der erſten — auf der Univerſität inferi- 
birte, wußte den Unmillen des Grafen zu beſchwichtigen, und hielt 
felbft um eine Reformation des Kloſters an, worauf 1483 die re 
gulitte Obfervanz darin eingeführt und deren Beobachtung fireng 
befohlen wurde. So erlangten die Mönche die Gunft des Grafen 
wieder; von Ihm und vor verfchiedenen Bürgern Tübingend unter- 
ſtuͤtzt, vermodhten fie den Neubau ihres „vor Alter dem Umflurz 
drohenden” Klofter8 zu vollenden. In dem neuen, nad Abreißung 
des alten erbauten Gebäude follte auch der theologische und juridi- 
Ihe Hörfaal angebracht werben; aber nur der theologifche Tam hinein, 
wofür die Univerfität zum Bau 40 fl. beifteuerte. (Die weitere Bau⸗ 
geihiähte |. oben ©. 227.) 

Auch Herzog Ulrich, in deſſen erfter Zeit Luthers treuer Freund, 
Joh. Staupiz, hier Prior war, hielt die regulirte Obſervanz im 
Kloſter aufrecht. Als die Mönche mit dem Ordensprovinzial, der 
zu den nicht regulirten Auguſtinern gehörte, in Streit geriethen, weil 
fie ihm die Jurisdiktion über ihr Kloſter und das Viſttationsrecht 
abſprachen, nahm Ulrich fich der Mönche an und bradte 1512 einen 
Bergleih zu Stande, nad welchem dieſe zwar dem Provinzial ge 
horfam zu fein verſprachen, aber nur in fo weit, als er nichts von 
ihnen fordere, was der regulitten Obferwanz zumider ſei. Während 
der öfterreihifhen Regierung in Württemberg aber brachen Unord⸗ 
nungen im Kloſter aus, der Gotteödienft wurde fehr vernachläffigt 
und der Stadtrath Flagte bei der Regierung über den ärgerlichen 
Mandel der Mönde. Als jevod 1532 der Abt von Hirſchau den 
Plan Hatte, die aus Schönrein vertriebenen Benediktiner nah Tübin⸗ 
gen an bie Stelle der Auguftiner zu bringen, erklärte der Rath: 
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. das Thun und Lafjen der Auguftiner diene freilich mehr zum Aerger- 
nig ald zur Beſſerung; man habe fi auch mehrmald darüber be 
ſchwert und ſie ſeien jelbft Schuld daran, daß fie auf nem Lande fo 
wenig Almofen befommen und Daß niemand in’ Klofter wolle. 
Dem würde aber abgeholfen fein, fobald ſie fich entichlößen, fich 
ſchicklich und gehorfam, wie frommen Ordensleuten gebührt, zu bals 
ten, und die Stadt würde dann zu ihrem Emporkommen alles ihr 
mögliche beitragen. Wenn Die Lutherei und das elende Weſen im 
Heiligen Glauben, wie ſie hofften, zur Beflerung gebracht werbe, fo 
zweifeln jle auch nicht, Dad Auguflinerflofter werde von Tag zu Tag 
zunehmen und ‚wieder in den alten Stand kommen. — — Bei der 
Reformation wurde das Klofter aufgehoben, doch blieben noch einige 
Mönche darin; erfi 1547 wurden die drei letzten in den Spital ges 
bracht. Denn Herzog Ulrich, welchen Die Untverfität 1540 vergeblich 
um MUeberlafjung des Kloftergebäuded gebeten Hatte, beſchloß 1547 
ed den Stipendiaten zur Wohnung anzuweifen, melche ſie nach bau⸗ 
licher Herrichtung im Jahr 1548 bezogen. 

Das hiefige Franciskanerkloſter (Schmid Pfalzor. Urk. 210 ff.), 
an der Stelle des jegigen Wilhelwsſtiftes, ſoll 1272 geſtiftet wor⸗ 
den ſein. — Ein Guardian erſcheint in einer Urkunde vom 21. Juli 
1293. Sein ausgezeichnetſter Nachfolger war Paul Scriptoris, um 
die Univerſität bei deren erſtem Aufblühen durch tüchtige Vorleſungen 
verdient (F 1504 zu Kaiſersberg). Der berühmte Geograph, Mathe⸗ 
matifer und Drientalift Seb. Münfter war 1515 hieſtger Conven⸗ 
tual (Zeller 141). 

, Reformirt wurde dad Klofter 1446 auf Begehren ded Grafen 
Ludwig von Württemberg und feiner Gemahlin Mechthild (Schmid 
a. a. O. 213) und ſchloß fih der Regel der Obfervanten feines 
Orbend an; ‚gleichwohl blieb Der Lebenswandel der Mönche nicht ohne 
Aergerniß. Das Gebäude. wurde 1476 Dur) Brand zerflört, wieder 
aufgebaut ging es 1540, foweit es nicht von Stein war, abermals 
in Brand auf. Die im Jahr.1587 noch flehenven Theile ließ Herzog 
Ludwig behufs der Errichtung des Collegium illustre abbrechen (}. oben). 

Das biefige St. UrjulusNonnenklofter der dritten Regel des h. 
Franziscus wurde gegen 1333 geftiftet; in dieſem Jahr nahmen die 
Pfalzgrafen Götz und Wilhelm von Tübingen dafjelbe in ihren Schirm 
und befreiten ed von allen Dienften. Es ftund auf einem zum Blau- 
beurer Hofe (ſ. u.) gehörigen Plage, ziemlich entfernt vom eigent- 
lichen Hofe und Heißt noch Heutzutage dad Nonnenhaus (Eifert 43). 
Sein Kirchlein, der h. Urſula geweiht, von einem Leinen Kirchhot 


276 Irtöbekbreibung. 


umgeben, wear ein wenig entjernt in der Richtung gegen das Luſt⸗ 
nauer Thor und den Bebenhauſer Hoi. Graf Eberhard im Bart 
ließ das Klofier durch ven Prior Nicolaus von Sindelfingen, dem 
Auguflinerorden gemäß — mit Zuflimmung des Biſchofs ron Gon- 
Ranz — reformiren, freite alle gegenwärtigen und zufünftigen Güter 
deſſelben und erlaubte den Nonnen bei der Unzulänglichkeit ihres 
Ginfommens für fich ſelbſt und andere Leuten zu arbeiten, was ihnen 
nu fei, ohne Jemands Irrung und Eintrag (1479). Die Nonnen 
aber Hagten über allzugroße Nähe weltliher Nachbarſchaft und baten 
um Ueberſicdlung in das Klofler Owen, wo fie au wirklich nad 
erhaltener Erlaubnig am 17. Aug. 1492 einzogen. In ihrer Kirche 
wurde noch einige Zeit Gottesdienſt gebalten. 

Zwilhen dem Spital und der Jakobskirche, linker Hand, wenn 
man über Die „Irumme Brüde“ zum Schmidthor geht, Tag die Klaufe 
oder das Beginnenhaus. Später feinen jedoch Die Beginnen ihre 
Wohnung auf die andere Seite der Ammer verlegt zu haben, wo 
ein alterthümliches Haus, welches hinten an die Iudengafje ſtoßt, 
noch jegt als laufe gilt. Ihre Wohnung ſchenkte Herzog Ludwig 
1576 feinem Burguogt Hand Hermann v. Ochſenbach (Sattler 
Top. 281). 

Während der öſterreichiſchen Regierung wurde der Reformation 
der Eingang in Württemberg firengfiend verwehrt und deßhalb ſo⸗ 
gar der Verkehr Tübingens mit Reutlingen gejperrt. Ein Tübinger 
Kaplan, welcher geheirathet und ein Kind in deutſcher Sprache ge= 
tauft hatte, wurde, weil er fi} weigerte feinen Irrthum abzuſchwö⸗ 
ren, am 2. Juni 1525 mit dem Strange hingerichtet, und 2 Jüng⸗ 
linge und 5 Iungfrauen, welche fib zur Lehre der Wiedertäufer bes 
tannten, wurden 1580 öffentlih auf dem Marfte verbrannt. Nach⸗ 
dem jedoch Herzog Ulrich fein Erbfürftentbum wieder gewonnen hatte 
(1534), traf er jogleih Anflalten zur Ginführung der Reformation 
in der Stadt wie im Amt Tübingen. Ambrofius Blaurer, welcher 
im Oberland reformirte, rief am 2. Sept. 1534 vie Geiftlichen der 
Stadt zufammen und erklärte ihnen, e8 fei Des Herzogs Fürnehmen, 
Gott zu Lob und Dankbarkeit Das Heilige Gotteswort aufzurichten 
und in feinem Lande zu pflanzen und zu handhaben. Wer von der 
Meſſe, ven Ceremonien ver Kirche ac. abflehe und das heilige Gottes⸗ 
wort predige, werde an dem Herzog einen gnädigen Herrn haben ; 
wenn ed aber Einer nicht thue, werde der Herzog des Hirten wegen 
die Schäflein nicht verderben laſſen. Die Geiftlihen baten um Bes 
Dentzeit, die Angehörigen der Univerfität erklärten, wiſſenſchaftlich 
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überwiejen werden zu wollen. Beides wurde gewährt. Am 28. Sept. 
wurden Dann auch Die Geiftlichen des Amtes berufen, denen Blaurer 
in Gegehmwart des Obervogts den gleichen Vortrag hielt. Von neun- 
zehn erklärten ſich fogleich leben für die Neformation; die üßrigen 
zwölf, welche ihr beizutreten ſich weigerten, wurben ihrer Dienfte ent: 
fett, Die alteröfchwachen jedoch mit Unterhalt auf Lebenszeit bedacht. 
Ihre ‚Stelle bejegte man mit Andern, zum Theil mit Fremden, welche 
aber anfangs nicht überall ohne Widerfland aufgenommen wurden. 
Am 2. Sept. hielt Blaurer in der Stiftskirche die erfte evangelifche 
Predigt, den 7. März 1535 wurde Die Meile abgeſchafft und am 
21. d. Mts., am Palmfonntag, unter. großer Theilnahme der Ge- 
meinde dad Abendmahl zum erfien Mal unter beiderlei Geftalt aus⸗ 
getheilt. Blaurer und der Profeffor Käuffelin predigten anfangs 
allein, Später unterfiüßte fie der 1535 zum Gtadtpfarrer ernannte 
Phrygio. Das Vermögen und die Einkünfte der Klöfler zog der 
Herzog ein. Im Jahr 1587 begann man am Aſchermittwoch Fleiſch 
zu eſſen. Ä 

Im Jahr 1548 mußte auch zu T. dad Interim eingeführt wer- 
den. Mit ihm kehrten die Meſſe und Die katholiſchen Geiftlichen zu⸗ 
rück; Erhard Schnepf, welcher auf Phrygio ald Stadtpfarrer 1544 
gefolgt war, hielt am nämlichen Tage, wo man wieder bie erfte 
große Meſſe feierte (Den 14. Nov. 1548), unter großem Wehklagen 
der Gemeinde jeine Abſchiedspredigt und reißte unter zahfreichem 
trauerndem Geleite ab. Käuffelin bequemte fich wieder Meſſe zu lefen. 
Der damals noch fehr junge Catechet, Iak- Andrei, predigte ewange- 
liſch zuerft in der Siechenfapelle im Gutleuthaus, dann in einer Stube - 
in der Stabt, fpäter in der Spitalkirche. Im Jahr 1550 wurde im 
Schiff der Stiftskirche wieder evangelifcher Gottesdienit gehalten, im 
Chor aber Meſſe gelejen, bis Iehtere durch ein herzogl. Dekret vom 
30. Suni 1552 ganz abgeſchafft wurde. 

Die Stelle eines Stiftöprobftes, welcher bis ſpät herab zugleich 
Kanzler war, wurde erft 1561 nad dem Tode des Dr. Ambrofius 
Widmann durch einen Eyangelifchen, Dr. Jakob Beurlin, bejegt und 
ebenfo im nämlichen Jahre nach dem Abfterben des lebten katholiſchen 
Defand dad Dekanat. Seit 1590 wechſelten Die Profefioren der 
Theologie mit den Mlorgenpredigten an Sonn- und Feiertagen ab. 
In der Folgezeit waren die Stellen des Probfted, Dekans und Stabt- 
pfarrerd beſtändig mit den drei. erflen orventlichen theologijchen Lehr⸗ 
ftellen verbunden, 1660 wurde auch die Stelle eines Abendpredigers 
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erriätet und dem vierten Lehrer der Theologie übertragen (vergl. 
Binder 376. Weiteres |. oben ©. 255). 

Die Ehebücher wurden 1553, die Taufbücher 1558, Die Todten- 
bücher 1596 eingeführt. Die Katechifationen der Kinder, welche zu 
dieſem Zwed in 6 Rotten eingetheilt wurden, begannen 1576. 

Eine katholiſche Stadtpfarrei wurde 1806 gegründet und zum 
katholiſchen Gottesdienſt die Spitalfirche proviſoriſch und in Gemein- 
ſchaft mit den Evangeliſchen eingeräumt. Im Iahr 1807 wurde Die 
von dem Pürften von Taris 1803 auf dem Ammerhof errichtete 
katholiſche Pfarrei mit dieſer Stadtpfarrei verbunden. Erſt 1817, 
als die katholiſch⸗theologiſche Lehranftalt von Ellwangen nad Tübin⸗ 
gen verlegt wurde, begann man den Bau einer eigenen Tatholifchen 
Kirche, und um für fie Raum zu gewinnen, wurde das alte Ball- 
Haus abgebrochen. Der Direktor des MWilhelmsftiftes {ft zugleich 
Stadtpfarrer. 

Eine gelehrte Schule, worin Grammatik, Logik und Philofophie 
gelehrt wurde, befaß T. ſchon im 14. Jahrhundert (1377 Crusius 
Ann. Suev. 3, 291). Zur Erlernung der Vorbereitungswiſſenſchaf⸗ 
ten für Die Univerfität verband Graf Eberhard im Bart ein Päda- 
gogium mit Diefer Anftalt (Bök 24); ſolches dauerte bis in die Zeit 
des dreißigfährigen Kriege. 

Daneben beſtund die ſtädtiſche Schule, welcher ihre Lage auf 
dem Oeſterberg den Namen anatolifhe Eule jhuf. In der Ordi⸗ 
nation des Herzogs Ulrih vom 30. Januar 1535 heißt ed: Drei 
Schulen follen gehalten werben, die erfte Trivialis zum Unterricht in 
dem Lateinifchlefen, Schreiben, Defliniren, Conjugiren, den Princtpien 
der Grammatik und fonderlih in der Muſik; die andere fol fein 
das Pädagogium, die dritte die Akademie over hohe Schule (Rey⸗ 
fer 11,b. 7). Die erfle kam nach dem Aufhören des Pädagogiums 
mehr empor. Im Jahr 1811 wurde das Gebäude neu hergeftellt 
und 1818 die Schule zu einem Lyceum erhoben; aus letzterem An= 
laß wurde eine fünfte, obere Klafje für Schüler von 15 und 16 Jah— 
en errichtet und mit diefer Anftalt ein Präceptoranden-Inftitut ver⸗ 
bunden. (Ueber Die Lokalität dieſes jegigen Gymnaſiums ſiehe oben 
©, 234.) 

Die 1822 errichtete Realfehule (f. oben) war anfangs dem Ly⸗ 
ceum untergeordnet. Erft feit 1842 fteht fle unabhängig von dem⸗ 
jelben unter einem eigenen Oberreallehrer. 

Eine deutſche Schule erhielt Tübingen erſt nach der Neforma- 
tion und 1589 wurde eine eigene Mädchenſchule errichtet. 
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Bon der berühmteften hiefigen Anftalt, der Univerſität, find fol« 
gendes einige geichichtliche Hauptpuntte.*) Ald Graf Eberhard im Bart 
den Entſchluß gefaßt hatte, eine Univyerfltät zu errichten, Tonnte er 
eigentlich nur zwiſchen den zwei bedeutendſten Städten feines Landes⸗ 
theiled wählen, Urach und Tübingen. Offenbar war leßtere als Die 
größere, am Zufammenftoß von drei Thälern günftig gelegene Stadt 
viel geeigneter, ald das auf allen Seiten von hohen Bergen ums 
ſchloſſene, Keiner weiteren Ausdehnung fähige Urach. Nachdem die 
nöthigen Vorbereitungen gemacht, namentlih Die Genehmigung des 
Pabſtes eingeholt und durch Sirtus IV. in einer päbftlicden Bulle 
vom 13. Novbr. 1476 gewährt worden war, erfolgte die Stiftung 
der Univerſität als einer universitas studii generalis fraft einer 
Urkunde vom 3. Juli 1477; am 14. September ſchrieben ſich der 
Probſt von Sindelfingen, Iohann Degen, ald erſter Kanzler ver 
Univerfität, deſſen Amt durch den Pabſt alle Nechte des Archidiako— 
nus auf der Univerſität Bologna erhielt, und der Leibarzt des Gras 
fen Eberhard, Lucas Spechzart, mit einigen Räthen und Hofleuten 
des Grafen in die Matrikel ein, am 1. Oftober wurden die Vor⸗ 
lefungen eröffnet und am 9: die erfte Senatöfigung gehalten, ver 
Iandeöherrliche Zreiheitäbrief übergeben und die erflen Statuten vor- 
gelegt. Für die Einrichtungen diente im allgemeinen zum Mufter 
die Univerfität zu Paris. Der Preiheitöbrief erklärte die Univerfität 
für eine bevorrechtete Korporation. Ihre Mitglieder folgen unter dem 
bejonderen Schutze des Landesherrn ſtehen, und die Vergewaltigung 
berfelben mit 100 fl. Strafgeld geahndet werden. Die Tatjerliche Be⸗ 
flätigung des Freiheitsbriefes und der Stiftung erfolgte erft am 
20. Sehr. 1484 durch eine Urkunde Katjer Friedrichs IIL., melde 
der Univerfität die Befugniß gab, alle Reichögefege zu lehren und die 
Grade in der Wifjenfchaft zu verleihen. Die finanzielle Ausflattung 
der Univerfität war ſchon durch Die päbſtliche Bulle vom 13. Nov. 
1476 bejorgt, welche das St. Martinsftift zu Sindelfingen mit ſei⸗ 
nem Probft und. mit act Ehorherrenftelen nad) Tübingen verlegte 
und auf Die St. Georgenfirche übertrug, au die Einkünfte der Pfar- 
reien Brackenheim, Stetten am Heuchelberg, Ah, Ringingen und 
ı Ehningen unter Achalm der Univerfität verlich, mit der Verpflichtung, 
biefe Pfarreien durch Vikare verſehen zu laſſen. Alle diefe Einkünfte 
betrugen feine fehr hohe Summe, Die fich aber jegt nicht mehr ges 
nau ermitteln läßt. Die Befoldungen Der Profefjoren waren aber 
auch nicht glänzend. Sie hatten freie Wohnung im Kollegienhaufe 
und durften nicht heirathen. Die Neubejegung erledigter Lehrſtühle 


*) Bon bier an biß Seite 311 vom Unverttiigiisisiuetat Dre W- 
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erfolgte durch den akademiſchen Senat, d. h. die Geſamtheit der 
ordentlichen Profeſſoren; der Landesfürſt hatte nach erfolgter Wahl 
die Rechte und Anſprüche der Regierung zu wahren. Für die Unter- 
funft der Studirenden -war Dur zwei Kollegienhäufer gejorgt, in 
welchen fle gegen ein geringes Eintrittögeld Wohnung, Koft und 
Studienleitung befamen ; es war ein großes Haus am Nedar, Burfa 
genannt, in welchem die beiden Anftalten unter einem Dach vereinigt 
waren. Um die Koft hier zu einem ermäßigten Preife reichen zu kön⸗ 
nen, wurden von der Uiniverfität und dem herrſchaftlichen Fruchtkaſten 
je 100 Scheffel Dinkel geliefert. Dieß war das einzige gemeinfame 
Univerfitätsinftitut, Bibliothek, Anatomie, Laboratorium, Krankenhaus 
gab ed noch nicht. 

Obglei Die Stiftung der Univerfität Tübingen in die Zeit des 
Wiederauflebens der klaſſiſchen Studien fällt, fo finden wir doch Die 
Anfänge der neuen Anftalt wenig davon berührt. Die -angeftellten 
Lehrer gehörten beinahe- alle der alten Richtung an; nur unter ben 
Suriften wird ein Mann von hervorragender Bildung genannt, Johan⸗ 
ned Vergenhans (Nauclerus), Lehrer des geiftlichen Rechts, 
der erfte Rektor der Univerſität, der zweite Kanzler, der Vertrauend- 
mann und Beratber des Grafen Eberhard im Bart. Derjelbe Hat 
ſich freilich als Juriſt keinen Namen gemacht, wohl aber Durd feine 
Weltchronik, Die ſich zmar nicht über andere kompilatoriſche Werke 
jener Zeit erhebt, aber eine Fundgrube vieler guten Nachrichten über 
ſchwäbiſche Geſchichte iſt. Unter den Medicinern nmiacht fi ein Johan⸗ 
ned Widmann, Möchinger von feinem Geburtsort Maichingen zus 
genannt, bemerklih, der 1484 ald Profefjor nah Tübingen berufen 
wurde und mit vielem Beifall lehrte. Unter den Xrtiften wird Paul 
Scriptorid wegen feines Unterrichts in der Mathematik und feiner 
Dorlefungen über Duns Skotus gerühmt, auch foll derſelbe Durch 
feine freieren Anſichten in der Theologie Anſtoß erregt haben, doch 
tft er nicht eigentlich zu den Vorläufern der Reformation zu rechnen, 
Der erfte Vertreter der humaniſtiſchen Richtung war Heinrih Bebel; 
er wurde 1497 als Lehrer der Beredtſamkeit und Poeſie in der Artiften- 
Fakultät angeftelt und erwarb ſich Verdienſte um die Wiedererweckung 
klaſſtſcher Literatur und Reinigung des Geſchmacks. Gin jehr be 
rühmter Profeflor der Mathematit war Joh. Stöffler, 1511 beru- 
fen. Die kurze Wirkſamkeit Melanchthons in Tübingen, von 1514 
bis 1518, zeigte nur, welch ungünftiger Boden damals hier für Die 
humanifttfchen Studien war. Dean war froh, Daß der gefährliche 
Neuerer dem Ruf nach Wittenberg folgte, und machte keinen Ber- 
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juch, weder ihn zu halten, noch für den von ihm eingeführten Unter⸗ 
richt im Griechiſchen einen anderen Lehrer zu gewinnen. Erſt vier 
Sabre fpäter berief die öfterreichifche Negierung den berühmten Johan⸗ 
ned Reuchlin, der aber, bereitö alt und kränklich, der Univerfität 
wenig mehr nüßte und, ohne fein Lehramt wirklich angetreten zu 
haben, ftarb. 

Die Reformation, welche 1534 auf Befehl Herzog Ulrichs ein- 
geführt wurde, fand zunächſt Eeinen großen Anklang. Der größte 
Theil der Profefjosen beftand aus Anhängern des alten Syitems, 
welche fich widerſtrebend der Neuerung fügten- oder entlaflen wurden. 
Die theologische Fakultät mußte ganz neu geichaffen werden, ‚aber 
eben damit mollte es nicht gelingen, Der herzogliche Regierungs- 
kommiſſär Ambroſtus Blauter war fein gelehrter Theologe, melcher 
Autorität hätte üben können, -und es fehlte an einem Haupte, deſſen 
Anfehen fich die nen Angeftellten gefügt hätten, und das den Ber- 
tretern der neuen Lehre eine Bürgſchaft gegeben hätte. Wiederholte 
Verſuche, Melanchthon zu gewinnen und ihn zu bewegen, nur auf 
einige Jahre nah Tübingen zu kommen, ſchlugen fehl. Der Luthe— 
raner Joh. Brenz, der 15837 berufen wurde, machte fidh eifrig an's 
Werk der Neugefialtung der Univerfität, aber fand jo ‚viele Schwie⸗ 
rigfeiten, daß er nach Ablauf eined Jahres Tübingen wieder verließ. 
Mit etwas -beflerem Erfolg verfuchte es der erfte Generaljuperinten- 
dent für Württemberg, Erhard Schnepf, der die Reformation im 
mwürttembergtjchen Unterlande durchgeführt Hatte, und 1544 die erfte 
theologiſche Profefiur in Tübingen übernahm, aber -1548 Durch dab 
Interim vertrieben wurde. In anderen Fakultäten hatte die Untverfi- 
tät mehr Glück; jo "gelang e8 1585, den Juriften Johann Sihard 
zu berufen, und in bemjelben Jahre den Mediciner Leonhard Fuchs, 
‚einen der beveutendfin Männer jeined Faches in jener Zeit, deſſen 
anatomiſche und botaniſche Werke Cpoche machten. 

So wenig auch Anfangs die Reform der Uniyerſtität im Geiſte 
der neuen Thenlogie gelingen wollte, jo wurde doch die Reformation 
Veranlaſſung zu Gründung eined Inflituts, das auf mehrere Jahre 
hunderte Tübingen fein eigenthümliches Gepräge 'verlichen hat. Es 
ift dieß das evangeliihe Seminar, gewöhnlich Stift genannt, Das 
1536 nad dem Mufter einer ähnlichen Anftalt in Marburg gegrün- 
det wurde. Die dürftigen Anfänge ließen feine meittragende Bebeu- 
tung nicht ahnen, aber ala ed fpäter Durch Herzog Ehriftoph reich- 
lich fundirt, Durch vorbereitende Klofterfchulen unterflügt, 1557 auf 
100 Zöglinge erweitert war, nahm die Anftalt einen glänzenden 
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Aufſchwung und wurde die Bildungsftätte zahlreicher tüchtiger Geift« 
lien und Lehrer und mancher berühmten Vertreter theologijcher und 
philofophifcher Wiſſenſchaft.) 

In Folge der Reformation gewann die Univerfität eine nam⸗ 
bafte Vermehrung ihrer Einkünfte, Die Pfründen mehrerer Pfarreien 
wurden ihr 1536 zugemiefen, und ihre Einnahmen fteigerten ſich 
etwa auf das Zünffache, kamen aber keineswegs ganz den Univerfitätö- 
- zweden zu gut, da mehr als ein Dritiheil durch Verwaltungskoſten 
und die auf den Gütern Haftenden Laften verjchlungen wurden. 

Die theologifche Fakultät, deren Gedeihen unmittelbar nach Eins 
führung der Reformation jo zweifelhaft ſchien, wurde ſchon in der 
zweiten Hälfte des 16. Iahrhundertd eine” gewichtige Vertreterin, ja 
Vorkämpferin proteftantifcher Orthodoxie. Ihr gehörte jener Yatob 
Andrei, der Vater der Concordienformel, an, der im Tübinger 
Seminar gebildet, ſchon ald junger Geiftliher bei Religionsgeſprächen 
eine wichtige Rolle jpielte und 1562—1590 Kanzler der Univerſität 
war. Ihm ſtand ein anderer Württemberger, Jakob Heerbrand, 
zur Seite, der zuerſt die neue proteſtantiſche Dogmatik in ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Syſtem brachte und ein Lehrbuch ſchrieb, nach welchem 
auf den meiſten proteſtantiſchen Univerſitäten geleſen wurde, und das 
von einem anderen Tübinger Profeſſor, Martin Eruftu AL in's 
Griechiſche überſetzt, ſogar feinen Weg in den Orient fand. Martin 
Erufius war von 1559-—1607 eine der Berühmtheiten Tübingens. 
In Kenntniß der griechiſchen Sprache einer der Erfien feiner Zeit, 
Hatte er. in feinen Vorleſungen über Homer ſolchen Zulauf, Daß Tei- 
ner der damaligen Hörſäle die Zahl feiner Zuhörer fallen Fonnte. 
Sein Ruf zog auch viele Ausländer herbei, manche gelehrte Griechen 
famen nad. Tübingen, um ihn kennen zu lernen und ihm Schätze 
griechiicher Literatur mitzutheilen. Don feinem Fleiß und feiner Bes 
leſenheit geben feine reichhaltigen Tagebücher und Excerpte, Die noch 


Auch als Staatsmänner find einzelne Stipendiaten, ausſtudirte 
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Berlin, T 1763; Ludw. Timoth. Spittler, Freiherr 1806, + 1810 ala 
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nat, franzöfifcher Gefandter an mehreren Höfen, franz. Graf, Bair, + 1837, 
Karl Heine. Gros, Prof. der Rechte in Erlangen, + 1840 als mürttemb. 
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auf der Tübinger Univerfltätäbibliothet aufbewahrt: werden, ſtaunens⸗ 
werthes Zeugniß, und feine Annales Sueviei find eme vielbenüßte 
Fundgrube für Die Geſchichte. Nicht minder berühmt war fein jünger 
ver, ihm geiftig überlegener Fachgenoſſe Nikodemus Friſchlin, deſ⸗ 
jen Andenken und D. F. Strauß Dur) eine treffliche Biographie 
aufgefriicht Hat. Friſchlin Tehrte von 1568—82, und fand 1590, 
nad unruhigem Wanderleben und vielen Kämpfen auf Hohenurach 
gefangen geſetzt, durch einen unglüdlichen Bluchtverfuch feinen frühen 
Tod. In derfelden Zeit wirkte auch einer der erften Anhänger Des 
kopernikaniſchen Syſtems, Michael Mäftlin, als Profeſſor der 
Mathematik und Aftronomie. iner feiner zahlreihen Schüler war 
ber ſpäter fo -berühmt gewordene Johannes Kepler, der in den 
Jahren 1589 —93 als Zögling ded evangeliſchen Seminars in Tü⸗ 
Bingen fludirte, und fortwährend mit feinem ehemaligen Lehrer in - 
freundichaftlihem Verkehre blieb. Dad evangeliihe Seminar gewann 
um jene Zeit immer weitere Ausdehnung; da die biöher feſtgeſetzte 
Zahl von 100 Zöglingen für den württembergiſchen Kirchendienſt 
nicht mehr ausreichen wollte, wurde fie auf 150 erhöht, und aud 
für 10 Mömpelgarder Studenten der Theologie, die mit den Würt- 
tembergern zujammen wohnen fjollten, wurde eine weitere Stiftung 
gemacht, Diefe Vermehrung der Zöglinge machte eine Vergrößerung 
des Auguftinerflofters nöthig, in welden das Seminar ſeit 1548 
feine Unterkunft gefunden Hatte. Die Stubdienleitung de Seminars 
wurde durch ſechs ältere Zöglinge, welche ihren Kurjus abjolvtrt hat⸗ 
ten und unter dem Titel Repetenten in bevorzugter Stellung Koft 
und Wohnung tm Seminar hatten, bejorgt; außer diefen hatten vier 
andere Magifter „jo gute Ingenia und feine Judicia haben" Das 
Net, ihre Studien bit zum Doktorgrad fortzufegen und jo lange 
im Stipendium zu bleiben, ofne für den Kirchendienſt in Anſpruch 
genommen zu werden, was ſpäter dahin modiflcirt wurde, Daß für 
jolche Die zwei Diakonate in Tübingen und 6 der benachbarten Pfar⸗ 
reien vorbehalten werden follten, um in der Nähe der Univerfität Die 
wiſſenſchafilichen Studien fortfegen zu können. Die Blüthe des evan- 
geliichen Seminard Hatte bei Herzog Chriſtoph ven Gedanken ange 
regt, eine Ähnliche Anftalt für Staatsdiener zu errichten, in welcher 
Söhne des Landadels, Durch Stipendien unterftügt, zuſammen woh- 
nen jolten. Es wurde hiezu das alte Franziskanerkloſter in der 
unteren Stadt zur Verfügung geftelt, unter Herzog Ludwig aber, 
der den Plan ſeines Vaters in größerem Stile ausführen wollte, an 
der Stelle des alten baufülligen Klofter8 ein neues ftattliches Ge⸗ 
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bäude errichtet, das 1592 vollendet und feierlich eingeweiht wurde. 
Aber ald Herzog Ludwig bald darauf flarb, machte jein Nachfolger 
aus Dem Collegium illustre, wie. die neue Anftalt genannt wurde, 
etwas ganz anderes ald von den Gründern heabfichtigt war. !) Statt 
einer Pflanzfchule für württembergiſche Staatödiener wurde das Col- 
Jegium illustre eine Venflonsanflalt für Die Söhne des ausländi- 
ſchen hohen Adeld, und MWürttemberger fanden außer den Söhnen 
des regierenden Hauſes nicht einmal Aufnahme. Sp wurde denn dieſe 
Anftalt, welche eine ähnliche Bedeutung für die württembergijche 
Staatöverwaltung hätte bekommen Können, wie dad Stift für Die 
Kirche, nur ein ziemlich nußlojer Lurudartifel, der nur in ſofern 
Bedeutung für Tübingen gewann, ald die Brequenz einigermaßen ges 
hoben wurde und junge Leute herbeigezgogen wurden, die etwas auf- 
gehen ließen, aber wenig fludirten. Die Stellung des Kollegiume 
illuſtre war der Univerfität gegenüber ſehr unabhängig, eö genoß alle 
Sreiheiten und Privilegien Derjelben, aber fland nicht unter dem Se- 
nat und, hatte "feinen eigenen Rektor, den vom Herzog ernannten 
Oberhofmeifter,. der in des Herzogs Namen Jurisdiktion und Ber- 
waltung führte. Die Kollegiaten konnten bei ben Univerſitätslehrern 
Collegien Hören, hatten "aber zugleich vier befondere Lehrer für römt- 
ſches Hecht, Lehen und Staatsrecht, für Politik und Gefchichte, und 
für neuere Spraden. Dazu waren noch Tanze, Wechte, Ball⸗ und 
Staflmeifter angeftelt. Mitunter waren die Kehrftellen ded Collegium 
illustre Profefjoren, die hei Der Univerfität angeftellt ‘waren, ale 
Nebenämter aufgetragen, gemöhnlicd aber waren befondere Lehrer an⸗ 
geftelt und dazu mit Vorliebe Ausländer gewählt, was bei der Uni- 
verjität nicht jo häufig ‚vorfam. ine Erinnerung an das Stift Ein- 
ſiedel ift, daß alle in dem Gollegtum Wohnenvden, vom Fürften bis 
zum Bedienten herab einen langen violetten Rock tragen mußten; 
nur der Zeug war nad dem Stand der Perfonen mehr over weni- 
ger koſtbar. Im Jahr 1594 wurde dad Kollegium damit eröffnet, 
Daß Herzog Friedrich Jeinen eigenen Sohn Johann Friedrich in das⸗ 
jelbe einführte, und mit ihm traten viele andere vornehme junge Her⸗ 
ren ein, Die Zahl Der Zöglinge oder vielmehr Benfionäre nahm ſchnell 
zu; im Jahr 1599 zählte man ſchon 11 Fürſten und 60 Herren 
vom Adel, dieß war aber auch die höchſte Blüthe. Während des 


*) Literatur hierüber bei Mofer-Spittler wirtemb. Bibliothef 452; f. 
auch Sattler Herzoge 6. Beil. Nr. 6, Zeitihrift für Staatswiſſenſchaft, Jahr: 
gang 1850, S. 243—257. 


. Tübingen. 285 


30jährigen Krieged mußte die Anftalt theild wegen Mangels an Zögs 
lingen, theils wegen fehlender Geldmittel gefchloffen werben, und ſpü⸗ 
ter nahmen nur hin und wieder einige Fürſtenſöhne, Die nah Tüs 
hingen kamen, um hier ihre Studien zu machen, ihre Wohnung im 
Gollegium illuſtre. 

Der dreißigjährige Krieg brachte der Univerſität manche Bes 
drängniß; von 1681 an hatte fie befländig durch Einquartirung, 
Kontributionen und Oceupation zu leiden, und da die theologijchen 
Profefioren dur fanatifche Predigten und Disputationen die Katho⸗ 
lifen vielfach provocirten, jo waren die Taiferlihen und ligiſtiſchen 
Truppen um fo weniger geneigt, die Univerfität mit Schonung zu 
behandeln. Eine Zeitlang war jogar der proteflantifche Beſtand der 
Univerfität bedroht. Im Jahr 1686 rüdten mit dem Tatjerlichen 
Heere auch Fatholifche Geiftliche ein, nahmen von der Georgenkirche, 
der Probſt⸗ und Kanzlerftelle Bells, und gaben fi alle Mühe, bie 
Univerfität wieder für den alten Glauben zu erobern, wogegen aber 
die Theologen energifchen Widerfland und verboppelten Glaubens» 
eifer aufboten. Bis 1649 blieb Die Kirche in den Händen der Ses 
fuiten. Da die Feinde auch Die Güter und Zehenten der Univerfttät 
in Beſchlag genommen hatten, und in Folge davon die Befoldungen 
nicht ausbezahlt werden Eonnten, au Durch Abnahme der Frequenz 
ein bedeutender Ausfall an Kollegiengelvern entſtand, jo geriethen die 
durch Einquartirung und Kontributionen beraubten Profefioren in 
bittere Noth; dazu kamen auch noch anfledende Krankheiten, und es 
wurden während der Jahre 1634—88 14 Profefioren weggerafft. 
Andere zogen weg, und wieder Andere waren während Der allgemet- 
nen Auflöfung auch fttlih Heruntergefommen. Nah dem Frieden 
wurden große Anfirengungen zur Wieberherftellung gemacht; nament- 
li der herzoglihe Rath Mic, Myler von Ehrenbach nahm fi 
der Univerfität eifrig an,. um die ihr gefchlagenen Wunden zu heilen, 
die Einkünfte wieder flüffig zu machen, Die erledigten Lehrftellen wie⸗ 
der durch tüchtige Leute zu befepen, und es gelang ihm au, für 
die theologische und jurifttiche Fakultät Männer zu gewinnen, die der 
Univerfität neuen Glanz verliehen. Die Theologen hatten es, wie wir 
ſchon gefehen, während des Kriegs wenigftens nit an Eifer für Er⸗ 
haltung der Orthodorie fehlen laſſen. Da mar ein Lucad DOftane 
der, von 1619—1638, ein unduldfamer Polemiker, der fi mit 
wahrem Genuß in jeden theologifchen Streit, der aufkam, flürzte, der 
den pfälziſchen Hoſpredige Scultetus wegen leifer Hinneigung zu 
den niederländifchen Reformirten des Atheismus anklagte, und zur 
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Verfolgung des frommen Johannes Arnd den Anſtoß gab; ferner 
Theodor Thummtius, der, ein Virtuos im Disputiren und Ver⸗ 
ketzern, der Vorkümpfer der Tübinger Fakultät in dem Streit mit 
der Gießener liniverfität über die Kenofls und Krypſis war, aber 
fchließlich wegen des Vorwurfs gegen das Haus Habsburg, daß meh- 
rere Mitglieder defjelben, welche Verwandte geheirathet hatten, in 
blutſchänderiſcher Ehe lebten, feine Verketzerungsſucht mit Gefangen- 
ſchaft büͤßen mußte, die ihm nad zwei Jahren ven Tod brachte. Nach 
dem weftphälifchen Frieden wurde nun die theologifche Fakultät er- 
gänzt und hatte in dem Kanzler Tob. Wagner 1658 — 1680 umd 
in Joh. Adam Oſiander 1660—1697 zwei namhafte Theologen. 
Beide waren, wie ed die Zeitrihtung mit fih brachte, eifrige Pole- 
mifer, der Erftere kämpfte gegen Campanella und Banint, gegen 
Balth. Beckers Kritik des Beipenfterglaubens, gegen die @inigungs- 
verjuche zwiſchen Reformirten und Lutheranern, ja er dehnte feine 
Polemik jogar auf den Islam aus, Dfiander zog durch feine Lehr⸗ 
gabe und Disputirfunft viele Ausländer an und befämpfte den Bi- 
ſchof Spinola, der feine Agitation für eine Vereinigung der Intheri- 
riſchen und reformirten Lehren auch in Tübingen verfucdhte, vom 
Standpunkt des orthodoren Lutherthums aus. Gleichzeitig mit Wag⸗ 
ner und Oflander lehrte der Durch Myler berufene Juriſt Wolfgang 
Adam Lauterbach, 1648 bis 1678, der, obgleih ein Ausländer, 
aus Schleitz gebürtig, Doch bald den praktifchen Juriſten Württem- 
bergs ald Hauptautorität galt, und durch die vielen Conſilien, die er 
verfaßte, einen beveutenden Einfluß auf Die mürttembergifche Rechts⸗ 
pflege übte. 

Die philofophiichen und philologiſchen Fächer weiſen in jener 
Zeit Keinen wiſſenſchaftlich ausgezeichneten Namen auf, fie waren häu⸗ 
fig durch Männer vertreten, welche die Probejahre der akademiſchen 
Laufbahn Ieifteten und je nach Erfolg fpäter zu theologiſchen Wür⸗ 
den aufftiegen. Als- Profefjor des Griechiſchen finden wir gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts jenen Johannes Oſian der, der fih ald mu⸗ 
thiger wmilttärifcher und diplomatiſcher Vertheidiger Tübingend gegen 
die Franzoſen einen Namen machte. Kehren wir zu den Theologen 
zurüd, jo finden wir bei denjelben eine verfnöcherte Orthodoxie, Die 
zwar eine große formale Virtuofität in der Polemik, aber wenig 
produktive Wifjenfchaftlichkeit und wenig religiöſes Leben zeigte, und 
die neue lebenskräftige Elemente mit Aengftlichkeit ferne hielt. Cha⸗ 
rakteriſtiſch in dieſer Beziehung ift, Daß der berühmte Ausleger der 
Dffenbarung Johannis, Joh. Albr. Bengel, nicht einmal ald Pro- 
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feſſor der griechiſchen Sprache Aufnahme finden konnte, weil er in 
feiner Evangelienharmonie einige kritiſche Bragen angeregt hatte und 
deshalb den Tübinger Theologen als gefährlicher Neuerer erichien. 
Dagegen gelang ed einem andern jungen Profeflor der Theologie, 
CHriftoph Matthäus Pfaff, der auf mehrjährigen Reifen in Eng 
land, Sranfreih und Italien eine freiere Weltanfhauung gewonnen 
hatte, feinen Kollegen dur Wiſſenſchaft, Weltbildung und ein vor- 
theilhafte® Aeußere jo zu tmponiren, Daß man ihn ſchon in feinem 
34. Jahre zum Kanzler der Univerſität machte und feine Oppofition 
gegen den Buchftabendienft der Orthoporie ſich gefallen Tief. Seine 
freieren Anſichten machten ihn für die Anregungen des Spenerifchen 
Pietismus zugänglich, ohne daß er jedoch deſſen ascetiſcher Richtung 
ſich anſchloß. Seine kirchlichen Beftrebungen waren auf Einigung der 
Neformirten und LZutheraner gerichtet, auch juchte er Durch feine Be- 
gründung des Kollegialſyſtems Die ſociale Selbftftänvigkeit der Kirche 
zu wahren. Auf Milderung der Orthodorie wirkte auch ein anderer 
gleichzeitiger Xehrer der Theologie in Tübingen hin, C. Ch. Weiß 
mann, 1721—1747, der die Spenerifhe Richtung mit der kirch⸗ 
lihen Rechtgläubigkeit zu vermitteln fuchte, und durch ein günftiges 
Gutachten über die evangeltiche Grundlage der Zinzendorf'ſchen Brüder- 
gemeinde biefer großen Vorſchub leiſtete. Ueberhaupt beginnt ſeit Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts jene pietiftiiche Färbung der württem- 
bergijchen Theologie, die hauptſächlich durch 3. A. Bengel, Dein 
ger, Steinhofer, Roos vertreten mird. 

Neben der Pflege der Theologie macht fi in Tübingen wäh⸗ 
rend des achtzehnten Jahrhunderts auch ein regered Lehen in der 
Medichn und den Naturwiſſenſchaften bemerklih. Elta Rud. Cam⸗ 
merer, Der von 1668 bis 1695 in Tübingen lehrte, trat Dem 
Schlendrian der aud Hippokrates und Galen entinommenen Theorieen 
entgegen und drang auf genaue Beobachtung der einzelnen Krankheitd- 
fälle, Unterfuhung der phyſiſchen Gigenthümlichkeiten des Kranken, 
und das Studium der pathologifchen Anatomie. Sein Sohn Rudolph 
Jakob, ein Botaniker, der von 1688—1721 in Tübingen lehrte, 
war durch Begründung der Lehre von der Gefchlehtlichkeit der Plans 
zen ein Vorläufer Linnés und brachte überhaupt das Studium ber 
Botanit in Aufnahme; unter feiner Zeitung wurde auch der erfte 
botaniſche Garten angelegt. Sein Kollege Johannes Zeller, ein 
geſchickter Praktiker und zugleich herzoglicher Leibarzt, ſetzte Die Eine 
richtung eines anatomiſchen Hörſaals und eines chemijchen Laborato⸗ 
riumd durch; ein beſonderer Profeſſor der Chemie, Alerander 
Cammerer, der in Turin feine Studien gemalt alle, wulir 
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1712 angeſtellt. Das Studium der Anatomie, dem es freilich fehr 
an Material fehlte, wurde von einem jungen Mömpelgarder, Joh. 
G. Duvernoy, eifrig gefördert; unter feiner Leitung begann 1723 
der nachher jo berühmt gewordene Albrecht Haller feine mebicini- 
Shen Stydien. Leider wurde Duvernoy ſchon nach einigen Jahren 
Durch einen Ruf nad) Peteröburg der Univerfität Tübingen entführt. 
Der Richtung des oben erwähnten E. R. Cammerer gehört auch 
B. D. Mauchart an, der von 1726—1751 Profefjor der Ana⸗ 
tomie und Chirurgie, und feit 1727 auch hergoglicher Leibarzt war. 
Derjelbe legte ſich beſonders auf Augenheilfunde und hat in feinen 
zahlreichen Difjertationen einzelne File von Augenkrankheiten und 
deren Heilmethode mit einer Genauigkeit und Sachverſtändniß bes 
ſchrieben, Die noch heutigen Augenärzten überrafchend und lehrreich tft. 

Auch namhafte Naturforfiher fehen wir von Tübingen audgehen, 
fo 30. & Gmelin (} 1755) und fein Neffe, Samuel GottL 
Gmelin (f 1774). (Ueber beide f. oben ©. 264 ff.) Auch die Grund» 
lage naturmwifjenfchaftlicher Studien, die Mathematik, war damals in 
Tübingen gut vertreten. G. Friedr. Bilfinger, der 1721 als 
außerordentlicher Profeſſor der Philojophie angeftelt wurde, aber 
feinen theologiſchen Kollegen jehr unbequem war, weil fie fürchteten, 
er könnte die Grundjäge der Leibnigifchen Philoſophie, zu der er ſich 
bekannte, und fein Eritifched Talent auch auf Die Theologie anwenden 
wollen, war ein ausgezeichneter mathematijcher Kopf, von vorherrſchend 
praftifcher Begabung. Da feine Collegen ihn nicht zum Ordinarius 
vorrüden laſſen wollten, machte ihn der Herzog zum Profefjor der 
Mathematit am Kollegium illuſtre, aber feine Stellung in Tübingen 
war ſchon verborben, und er folgte 1725 einem Ruf nad Peters⸗ 
burg, wohin damals der Zug der Württemberger flarf ging. Dort 
legte er ſich beſonders auf Kriegswiſſenſchaft und jchrieb mehrere 
werthvolle Schriften über Beieftigungsfunft, Fam aber doch wieder 
nad Tübingen, wo er einige Jahre Ephorus des Stifts war, was 
er jedoch nicht Iange blieb, da er als Geheimer Rath nad Stutt- 
gart gezogen wurde. Sein Nachfolger ald Mathematiker in Tübingen 
‘aber wurde ein Joh. Kraft, der auch Den Anfang feiner afademi- 
Ihen Laufbahn in Petersburg gemacht hatte und als audgezeichneter 
Lehrer gerühmt wird; unter ihm wurde 1752 ein aftronomijches 
Obſervatorium erbaut. Auch feine Nachfolger Johann Kies und 
Chriſtoph Friedr. Pfleiderer, der zuerft 15 Jahre lang an einem 
Kadetteninftitut in Warſchau gelehrt Hatte und 1781 Profellor in 
Tübingen wurde, und Joh. Gottfr. Bohnenberger (1798 —1831), 
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waren in ihrem Fache audgezeichnete Lehrer, Das ganze 18. Jahr⸗ 
Hundert hindurch wurden die mathematifchen Studien im Stift mit 
Borliebe gepflegt, und ed ging daraus eine Reihe von namhaften 
Mathematitern hervor, 

Die Regierung Herzog Karl Gugens ſchien eine neue Epoche 
für Die Univerfität begründen zu wollen. Bald nah dem Antritt 
feiner Selbtregierung 1744 machte er ihr feinen Beſuch und übers 
gab dem Senate felbft das Beftätigungspiplom ihrer Privilegien. Er 
hörte Vorlefungen an, ließ ſich zum Rektor wählen, wiederholte feine 
Beſuche öfters, Fam mit glänzendem Gefolge, gab Feſtmahle, Koncerte, 
Schauſpiele, Bälle, Jagden, wozu er dann Profefioren und Studen⸗ 
ten einlud, Tieß Disputationen und Reden halten und hielt mohl ge 
legentlich jelbft auch Neven. Ihm zu Ehren erweiterte die Univerſi⸗ 
tät, Die zum Andenken an ihren Stifter Cberhardina hieß, ihren Nas 
men in Eberhardina Carolina, Ausführliche Bifltationsrecefie vom 
Jahr 1744 und 51 und neue Statuten vom Jahr 1752 und 1770 
vermehrten die biöherigen Univerſitätsgeſetze mit allerlei neuen Bes 
flimmungen. Aber die Gunft erwies fi nicht als beftändig; kurz 
nachdem dad dritte Jubiläum der Univerfität im Jahr 1777, durch 
Anmejenheit des Herzogs verberrliät, mit Glanz gefeiert worden war, 
erfland in ber 1781 zur Akademie erhobenen Karlöfchule eine ges 
fährliche Nivalin, welche Die Frequenz Tübingens beveutend herab⸗ 
drüdte. Die Iuriften und Mebiciner fludirten nun faft alle auf der 
hohen Karlöjchule in Stuttgart; nur Die Theologen verblieben, da 
die Karlsſchule keine tbeologifche Fakultät Hatte Der Senat madte 
1788 Morftellungen, man wagte jedoch nicht zu geftehen, daß Tüs 
hingen bereit. große Einbuße an Yrequenz erlitten habe, ſondern bes 
ſchränkte fih darauf, Die Gnade des Herzogs um fernere Erhaltung 
‚ des bisherigen Flors der Univerfität anzurufen. Man war ängftlich 
geſpannt auf Antwort, da Feine kam, monirte man, es erfolgte aber 
nichts als eine herzogliche Verordnung, daß kein Inländer die jurifti- 
[den und mediciniſchen Vorlefungen in der Karlsſchule von der Stabt- 
aus follte bejuchen Dürfen. Uebrigens dauerte die Rivalität zum Glüd 
nicht lange, denn Herzog Karl ſtarb 1793 und fein Nachfolger hob 
die Akademie fogleih auf. 

Mährend des Beſtehens der Karlsſchule war Tübingen beinahe 
zu einer theologiſchen Sperlalfchule geworden. Dazu kam, daß die 
theologiſche Bakultät eben damals eine fehr beftimmte Richtung ver- 
‚ trat und durch die Zufammenflimmung ihrer Mitglieder ein geſchloſ⸗ 

jenes, in fi einiged Ganze bildete. Der Begründer und Führer 
Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. \8 
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dieſer Richtung war Chriſtian Gottlob Storr, der zuerſt 1775 
außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie, dann von 1777 - 1797 
Profeſſor der Theologie war, und gegenüber der in der Aufklärungs⸗ 
periode des 18. Jahrhunderts Herrichend gewordenen Antipathie nicht 
nur gegen kirchliche Orthoborie, fondern auch gegen Dad poſttiv Chrift- 
liche ſich Die Aufgabe flellte, auf dem Grund der heiligen Schrift eine 
Vermittlung zu verſuchen, und einerjeitd den veralteten Scholafticis- 
mus des orthodoren Syſtems wegzumwerfen, andererjeit8 von dem pofl- 
tiven Inhalt des Chriſtenthums feftzuhalten, was nur immer mit den 
Mitteln der neuen Bildung gerettet werden konnte. Obgleich er fi 
hauptſächlich auf Die Schrifterklärung flüßte und nichts behaupten 
wollte, was nicht mit einer Bibelftele belegt werden konnte, jo wußte 
er Doch auch geſchickt vie herrſchende Philojophie jener Zeit als Bun⸗ 
desgenoſſin für fein Syſtem zu benügen. Das von Kant behauptete 
Unvermögen der theoretiihen Vernunft zur Erkenntniß der letzten 
Gründe gab ihm Veranlafjung, auf die Offenbarung als die will- 
fommene Ausfüllung der Lücke hinzuweiſen und dadurch die Forderun— 
gen der praftifchen Vernunft zu befriedigen. Damit fügte er feine 
Theologie in. die Entwicklung des Zeitgeifted ein und gab feinem 
Syſtem den eigenthümflichen Charakter gegenüber der alten Orthodoxie. 
Sein wiſſenſchaftliches Anſehen wurde noch unterflügt Durch eine viel- 
feitige Bildung und Gelehrjamkeit und einen humanen, riftlich from- 
men und fittlich ernften Charakter, vermöge deſſen ex bei feinen Zeit- 
genofjen in der größten Achtung ftand. Storr’d Lehrbuch der Dog- 
matit war Durch Iandesherrlihe Verordnung Die Grundlage alles 
theologifehen Unterrichts, ed wurde den zur theologiſchen Laufbahn 
beftimmten Jünglingen fon beim Eintritt in die niedere Klofterfchule 
nebft der Bibel mit auf den Weg gegeben und galt ein halbes Jahr⸗ 
Hundert lang als authentiihe Norm der württembergifchen Orthodoxie. 
Die Schule, welche Storr gegründet hatte, wurde durch eine Reihe 
begadter junger Männer, Die jeine Kollegen und Nachfolger wurden, 
fortgefeßt und meiter audgebildet; die beiden Brüder Slatt, Johann 
Friedrich und Karl Ehriftian, Friedrich Gottlob Süsſskind, Ernit 
Gottlob Bengel find die noch jegt in der kirchlich theologifchen Ueber- 
Iteferung lebendigen Träger des Storrifchen Syſtems. Der lebte Ver- 
treter dejjelben war der 1837 verftorbene Profeſſor 3. C. Steudel. 

Neben den genannten Männern müfjen noch zmei andere Mit—⸗ 
gliener der theologifchen Fakultät jener Zeit Hier erwähnt werden, Joh. 
Friedr. Lebret und Ehriftian Friedr. Schnurrer. Iener, ein um die 
Geſchichte Italiens ſehr verdienter Gelehrter, wurde, nachdem er öfters 
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in beſonderen Geichäften von Herzog Karl Eugen verwendet worden 
war, und auch ald Lehrer an der hohen Karlsſchule gewirkt Hatte, 
1786 zum Kanzler und erften Profefjor der Theologie ernannt. Sein 
Nachfolger wurde 1806 Chriſt. Fr. Schnurrer, der feit 1772 
Profeffor der Theologie und feit 1777 Ephorus Des theologtichen 
Stipendiumd gewefen war, und an diefer Stelle dur Verbindung 
- von Humanität mit Energie und Außerer Würde eine bedeutende Wirk⸗ 
famfeit gehabt Hatte. Sein wiſſenſchaftliches Fach war Die orientalt- 
ſche, beſonders arabijche Literatur. Außerdem Hat er ſich Durch werth⸗ 
vole Beiträge zur mürttembergijchen Kirchen- und Gelehrtengeſchichte 
bleibende Verdienſte erworben. 

Ein beſonderer Lehrſtuhl der Geſchichte wurde 1744 auf Betrieb 
Herzog Karls errichtet, aber erſt 1750 mit einem Holſteiner, O. Ch. 
Lohenſchiold, beſetzt, der als Hofmeiſter eines jungen Freiherrn 
nach Tübingen gekommen war. Seine Wirkſamkeit für geſchichtliche 
Studien war nicht bedeutend, da er die Geſchichte mehr. als Unter⸗ 
haltungsftoff behandelte. Sein Nachfolger wurde 1777 Chrift. Fried. 
Rösler, der ald Diakonus durch eine Schrift über den Lehrbegriff 
der Srtftlichen Kirche in den drei erften Jahrhunderten und durch eine 
angefangene Bibliothek der Kirchenväter Die Aufmerkjamteit auf fich 
gelenkt hatte. Als Profeſſor gab er in einer Rihe von Programmen 
den erften Anftoß zu einer kritiſchen Behandlung der mittelalterlichen 
Duellenföhriftfteller, aber feine Borträge boten mehr pikante Anekdoten 
und paradore Behauptungen, ald Anregung zu gründlicdem Studium 
der Gefchichte. Um diefelbe Zeit, in welcher Rösler angeftellt wurde, 
waren von Tübingen zwei bedeutende Hiſtoriker ausgegangen, melde 
die Univerfität Göttingen zierten, Pland und Spittler. 

Den beveutendften Aufſchwung nahm gegen Ende des 18. Jahr⸗ 
hundert8 Die mediciniſche Fakultät. Won der aufgelößten hohen Karls- 
ſchule hatte Tübingen einen Lehrer geerbt, welcher einer der gefetertften 
war, den ed je gehabt hat: K. Fried. Kielmeyer. Er war ein 
Zögling der Karlsſchule und von 1790—94 Profeſſor der Zoologie 
und Chemie an derſelben; 1796 wurde er’ ald Profeſſor der Chemie 
in Tübingen angeftelt, nachdem ex die Zwifchenzeit auf wiſſenſchaft— 
lichen Reifen zugebracht hatte. Seine geiftreichen Vorträge, Die von 
Stubirenden aller Fakultäten gehört wurden und manden Fremden 
berzogen, erſtreckten ſich allmählig von 1796—1817 auf Das ge 
jamte Gebiet der Naturwifjenichaften; fein Hauptverdienſt beruht aber 
auf der vergleichenben Zoologie. Da er faft gar nichts Durch den 
Drud veröffentlichte, fo wird fein Name in der Gefchichte der Wiſſen⸗ 
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ſchaft felten mehr genannt, aber feine akademiſche Thätigkeit war won 
großer Tragweite und hat Durch divinatoriſche Kombinationen Unzäh- 
ligen Anregung gegeben. Mancher erntete Ruhm durch Ipeen, Die er 
aus Kielmeyerd Vorlefungen gejchöpft Hatte. Unter feiner. und Auten- 
rieth8 Leitung wurde auch in den Jahren 1805—9 der jebige bota= 
niſche Garten angelegt. 

Gleichzeitig mit Kielmeyer und noch eine lange Reihe von Jahren 
naher lehrte nicht minder anregend der Phyflologe und Kliniker Joh. 
Heinr. Ferd. Autenrteth. Er wurde 1797 nah mehrjährigen aus⸗ 
gevehnten Bildungsreiſen ald Profeflor der Anatomie und Chirurgie 
angeftelt und übte, während feiner vieljährigen akademiſchen Lehr⸗ 
thättgkeit beinahe alle Fächer der mediciniſchen Wiſſenſchaft vertretenn, 
eine große Anziehungskraft auf Einheinijche und Fremde aus. Auf 
feinen Betrieb wurde in den Jahren 1808—5 das erfte akademiſche 
Krankenhaus Tübingens auf den Grundmauern der alten Burfa erbaut. 

Das Jahr darauf begann eine Durchgreifende Umgeſtaltung ber 
jeit alten Zeiten ziemlich unverändert erhaltenen Univerfitätöverfafiung. 
König Briedrih hob durch Dekret vom 16. März 1806 mehrere wich" 
tige Univerfitätöprivilegien auf. Die Befugnig des akademiſchen Senats, 
die erledigten Lehrftellen nach eigener Wahl zu bejeßen, wurde von 
einer vorher eingeholten Genehmigung abhängig gemacht, und der pri⸗ 
pilegirte eigene Gerichtöftand der Univerfitätsangehörigen aufgehoben. 
Die bis dahin fich felbft vegierende Untverfität wurde dem neu errich- 
teten Unterrichtöminifterium übergeben und erhielt einen Kurator in 
der Perſon des berühmten, im Jahr 1797 in württembergifchen Staats⸗ 
dienft übergetretenen Hiſtorikers Spittler. Den Profefjoren wurde 
im Jahr 1806 verboten, von fremden liniverfitäten akademiſche Würs 
den anzunehmen; 4 Jahre fpäter wurde ihnen ſogar dad altherge 
brachte Recht, Berufungen zu folgen, verjagt. Am 17. Sept. 1810 
erfolgte eine gänzliche Aufhebung der Univerfitätöprivilegien. Der 
Rektor folte nicht mehr vom Senat gewählt, fjondern vom König 
nah Vorſchlag des Kultminifterd ernannt werben; das Univerfitäts- 
vermögen wurde unter die Kinanzverwaltung des Staates geftellt, doch 
mit bejonderer Rechnungsführung. Zum Kurator, dem die ganze 
Univerfitätäleitung in Die Hand gegeben war, wurde ber Freiherr von 
Wangen heim beſtellt, ein fein gebilveter, für Wiſſenſchaft und 
Unterrichtöwefen begeifterter Mann. Obgleich die neue Ginrichtung 
entjchieven manche DVerbeilerung brachte, erregte fie doch durch Die 
Schmälerung Tange beſtehender Rechte auch viel Unzufriedenheit. So 
wohlthätig Die Kürforge des neuen Kuratord war, fo wurde der Er⸗ 
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folg derſelben Doch durch mande Mißgriffe in den Berufungen beein- 
trächtigt. Als man im Jahr 1817 überhaupt wieder auf verfafjungs- 
mäßige Wege einlenkte, wurde der Univerfität auch ein großer Theil 
ihrer alten Privilegien zurüdigegeben, namentlich die freie Wahl des 
Rektors und deſſen Rechte und Befugnifje wiederhergeſtellt. Das Recht, 
erledigte Lehrftellen felbfländig neu zu befegen, wurde jedoch auf ein 
Vorſchlags⸗ und Begutachtungsrecht beſchränkt. Das neue Univerfitäts- 
ftatut behielt feine Gültigkeit, auch nachdem der Verfafiungsentwurf 
“ son 1817 von den Ständen zurückgewieſen war, und Die Verfaſſung 
vom Jahr 1819 änderte nur die fländifche Vertretung der Univerfität, 
indem ſte Die drei gemählten Vertreter aus dem Gelehrtenftande, welche 
der Entwurf von 1817 gewährt Hatte, wieder fallen ließ und ben 
Kanzler als alleinigen Vertreter beftimmte. Die berüchtigten Bundes⸗ 
tagsbefchlüffe vom Jahr 1819, welche Die Univerfitäten unter eine 
politiſch⸗polizeiliche Bevormundung ftellten, Tamen auch in Tübingen 
zur Geltung, und Autenrieth, der eben Damals zum Vicekanzler er- 
nannt worden war, wurde als außerorbentlicher Regierungsbenollmäch- 
tigter mit Sandhabung derſelben beauftragt. Das in jenen Bunded- 
tagsgeſetzen enthaltene Verbot der Burfchenfchaft wurde auch in Tübingen 
vollzogen, aber fo milde gehandhabt, daß man zum Erjat der Burfchen- 
ſchaft die Bildung eines fogenannten Burfchenvereind geftattete, der Die 
foctalen Zwecke der Burfchenichaft beibehalten durfte und nur auf bie 
politifche Sette verzichten mußte. Aber auch Diefe erhielt fi und wurde 
von einem Theil des Burfchenvereind als geheime Verbindung fort- 
gefegt, und es wurden in Folge Davon mehrere Mitglieber der Tübinger 
Studentenſchaft in die Unterfuchung gegen gehetme demagogiſche Ver⸗ 
Hindungen verwickelt und 1824 zu Feſtungsſtrafen verurtheilt. Der 
Burfchenverein blieb zunächſt noch befteben, wurde aber durch Mini— 
fterialerlaß vom 24. Noy. 1825 tn Folge von Zwiftigkeiten mit dem 
Corps Suevia auch aufgelöst und Die ganze bisherige akademiſche 
und ftädtifche Poltzeiverwaltung einem aufßerordentlichen Regierungs⸗ 
fommiffär, dem Oberjuſtizrath Hofader übertragen, der zu dieſem 
Behuf mit audgebehnten Vollmachten verjehen ‚mar. Man glaubte 
nämlich, die akademiſche Disciplin Überhaupt firenger handhaben zu 
müffen, um politifche Beſtrebungen abzujchneiven. Alle dieſe Vor⸗ 
gänge gaben zu dem Verſuch einer neuen Umgeflaltung der Univerft- 
tätsverfaſſung den Anſtoß; auch tauchte jebt der Gedanke an eine 
Verlegung der Univerfität in die Reſidenzſtadt Stuttgart auf, ver in 
verſchiedenen Slugjchriften für und mider beſprochen, aber nach einigen 
Jahren wieder, bejettigt wurde. Nach Längeren Berhandlungen zwiſchen 


294 Ortsbeſchreibung. 


dem Unterrichtsminiſterium und dem akademiſchen Senat wurde am 
18. Januar 1829 eine neue Univerſitätsverfaſſung als Geſetz ver⸗ 
kündet, die den akademiſchen Senat nach dem Muſter anderer Regie⸗ 
rungskollegien unter einen permanenten Vorſtand, den Kanzler und 
Vicekanzler ſtellte, die beide auf drei Jahre vom König ernannt wer⸗ 
den ſollten, und das bisherige Rektoramt aufhob. Die Univerſitäts⸗ 
polizei wurde dem Senat abgenommen und dem jeweiligen Stadtdirektor 
übertragen. Die neue Univerſttätsverfaſſung, die von dem größeren 
Theil der Univerfitätsangehörigen mit Widerwillen aufgenommen wurde, 
hatte keinen langen Befland und wurde nad einigen Jahren wieder 
aufgehoben. Der nächfte Anftoß dazu kam von auswärts. Friedrich 
Thierſch in Münden Hatte in einer gebrudten Rektoratsrede vom 
26. Nov. 1829 die Tübinger Univerfltätdorganijation ſcharf gerügt 
und von Tübingen ald einem Sit der Mufen geſprochen, der eines 
beſſeren Schickſals ſo würdig, aber num in nächtliche Trauer verfenkt 
ſei. Es entipann fi darauf ein literarifcher Streit in Zeitſchriften 
und Flugſchriften, wobei die Stimme der Gegner des neuen Statuts 
ſiegte. Auch die Ständeverfammlung z0g die Sache vor ihr Forum 
und fprady mit 45 gegen 32 Stimmen der Regierung das Recht ab,- 
ohne ſtändiſche Verabſchiedung eine neue Univerfitätdorgantfation eine 
zuführen. Zugleich beantragte fie verfchtedene Aenderungen des Uni— 
verjitätäftatuts, namentlich Die Aufhebung des permanenten Vorflandes 
und die Wiedereinfegung eined gewählten Rektors. Die Regierung 
ging auf Die Anträge der Kammer ein, eine königliche Verordnung 
vom 18. April 1831 genehmigte ihre Vorfchläge, und die Vorftand- 
Schaft murde einem Rektor übertragen, der aus drei Wahlvorfchlägen 
des afademijchen Senats vom König je auf ein Sahr ernannt wer⸗ 
den follte. 

Einige Monate vor der Wiederherſtelluug der Univerfitätsver- 
faſſung hatte Tübingen auch feine Revolution gehabt. Aus der allge 
meinen Zeitfiimmung, Iofaler Unzufriedenheit und einem Konflift be- 
trunfener Weingärtner mit den Landjägern, welche feit der Aufhebung 
der akademiſchen Polizei die Ordnung in Tübingen handhabten, war 
am 22. Ian. 18831 ein Tumult entflanden, deſſen Bedeutung durch 
drohende Gerüchte vergrößert wurde und viele Tübinger Einwohner, 
ſowie die Behörden in Schreden verſetzte. Die Studenten, beſonders 
die verfolgte Burſchenſchaft, ergriffen gerne die Gelegenheit, fich ala 
MWiederherfteller und Hüter der öffentlichen Ordnung geltend zu machen; 
mit Erlaubniß der Behörden bewaffneten fie fih, organifirten ſich 
milttärtfh und genoflen 8 Tage lang das Vergnügen des Waffen- 
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fpield und eined ungebundenen Wachftubenlebend, wobei der jugend» 
lide Humor jeine reichlihe Nahrung fand. Schließlich hatten fle 
wenigftend den Gewinn, daß in Anerkennung ihres Einſtehens für bie 
Öffentliche Ordnung die verhaßten Landjäger entfernt und Die Hands 
habung der Polizei wieder in Die Hände der flädtifehen und akademi⸗ 
hen Beamten zurüdigegeben wurde. 

Mit den dreißiger Jahren beginnt für Die Univerfität eine neue 
Epoche, auf die Reform der Verfaſſung folgte eine beveutende Er⸗ 
weiterung der Lehrmittel, der Inftitute und der akademischen Räume, 
Zunähft Haben wir noch nachzutragen, daß ſchon im Jahr 1817), 
die Zahl der Fakultäten um zwei vermehrt worden tft: Die katholiſch⸗ 
theologiſche und die ſtaatswirthſchaftliche. Der Zuwachs katholiſcher 
Landestheile hatte das Bedürfniß einer höheren Lehranftalt für Theo⸗ 
logen Hervorgerufen, die zuerfi 1812 in der ehemaligen fürftabtlichen 
Reſidenz Ellwangen errichtet, aber 1817/,, mit der Landesuniverfität 
vereinigt wurde, und dieſe um vier neue Xehrer vermehrte. Unter 
denjelben befanden ſich zwei fehr ausgezeichnete Männer, Ich. Seb. 
Drey, der bis zum Jahr 1846, in welchem er penflonirt wurde, 
in Tübingen lehrte, und Joh. Bapt. Hirfchher, der 1837 einem 
Ruf nad) Freiburg folgte. Zugleih wurde für die katholiſchen Theo⸗ 
Iogen eine Ähnliche Anftalt errichtet wie Dad evang. Seminar. Sie 
trat im Herbſt 1817 unter dem Namen katholifcher Konvitt oder 
MWilhelmeftift ins Leben, und es wurbe ihr das Gebäude des ches 
maligen Collegiums illuſtre mit dem Dazu gehörigen Garten und Ball 
Haus überlaflen. Für die flaatswirthichaftlichen Bücher war ſchon im 
Jahr 1798 ein eigener Lehrftuhl errichtet worden, und im Sahr 1817 
wurde auf Betrieb des damaligen Unterrichtöminifters Freiherr v. Wan- 
genheim und Friedr. Liſts eine befondere ſtaatswirthfchaftliche Fakul⸗ 
tät gegründet, welcher Lift felbft ein Jahr lang angehörte. Sie Hatte 
einige tüchtige Lehrer, fo befonderd den berühmten Forſtmann I. Chr. 
Hundeshagen, wollte aber nicht recht gedeihen und nahm erft 
einen Auffhwung, als Nobert Mohl 1829 ald ordentlicher Pros 
feſſor in diejelbe eintrat, welcher überhaupt mit unermüdlicher Rührig- 
feit Die Erweiterung und Vervollkommnung der Univerfität und bie 
Vermehrung ihrer Dotation betrieb, Die Einkünfte des Univerfitäts- 
vermögeng, Die etwa 30,000 fl, jährlich gewährten, waren längft nicht 
mehr zureichend, der Staat ſchoß bis auf 80,000 fl. zu, aber aud 
dieß Tonnte den vermehrten Bedürfniſſen der fortgejchrittenen Wiſſen⸗ 
haft nicht genügen; 1836 wurde durch Antrag der Regierung und 
ſtändiſchen Beihluß der Univerfitätsetat um 12,000 fl. und acht Jahre 
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ſpäter wieder um 18,000 fl. erhöht, und es konnten nunmehr eine 
Reihe von Verbeſſerungen auögeführt werden. Es wurde 1832—35 
ein neues anatomiſches Theater erbaut, die Bibliothek durch außeror⸗ 
dentliche Ankäufe von Bücherſammlungen und vermehrten Etat ver⸗ 
größert, mehrere neue Lehrſtühle errichtet, nämlich für Geologie, für 
politiſche Geſchichte, für Verwaltungspraxis, für Zoologie und für 
Chirurgie. Ein eigenes Haus, in welchem die Hörſäle, die Sitzungs⸗ 
zimmer für Senat, Fakultäten und Prüfungen vereinigt geweſen wären, 
beſtand noch gar nicht; in den Jahren 1841—45 wurde ein ſolches 
nebft zwei Gebäuden für Chemie und Botanik erbaut, ein neues Kranken⸗ 
Haus folgte nach und auch für Die anderen Inftitute, wie Die zoologi⸗ 
ſche und mineralogiſch⸗geologiſche Sammlung, wurden die Mittel ver- 
mehrt. 
Den Verfaſſungsveränderungen und der Vervollkommnung der 
einzelnen Inſtitute gingen durchgreifende Veränderungen in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Richtung verſchiedener Fakultäten zur Seite. In der evan⸗ 
geliſch⸗theologiſchen wurde 1826 durch die Berufung der Profeſſoren 
Ferd. Chrift. Baur und Fried. Heinr. Kern ein ganz neuer Grund 
gelegt. Die Herrichaft der alten von Storr geführten Schule wurde 
Damit geflürzt und die neue Eritifchjpefulative Richtung begann. Unter 
den Studirenden fand dad Schleiermacherifche und das Hegeliſche Syſtem 
großen Anklang und begeifterte Berehrer; bald wurde dieſe neue Theo⸗ 
logie auch durch jüngere Privatpocenten und Stiftörepetenten vertreten: 
Schnecken burger, Strauß, Zeller, Shwegler, Köftlin 
wirkten befanntlih mit großem Erfolg für dieſelbe. 

Der im Oktober 1837 erfolgte Tod Steudeld hatte eine Reihe 
von wichtigen Perfonalveränderungen zur Folge. An Steudels Stelle 
wurde nämlich zunächft der damalige Repetent Dorner, jeht Pro⸗ 
feſſor und Oberkonftftorialrath in Berlin, zum außerorventlichen Pro⸗ 
feflor ernannt, welcher jedoch ſchon im folgenden Jahre einen Ruf 
nad Kiel annahm. Nun wurde Pfarrer Elwert, der früher Pro- 
fefjor in Zürich geweſen war, als ordentlicher Profefior berufen; Da 
aber auch Diefer wegen Kränklichkeit ſchon nach zwei Jahren Tübingen 
wieder verlieh, wurde 1841 Diakonus Alb. Landerer in Göppingen 
zum außerordentlichen und im folgenden Jahr zum ordentlichen Pro⸗ 
fefor ernannt. Im Februar 1842 farb Profefior Kern, und nun 
wurde J. T. Ber, ein geborener Württemberger, aus Baſel berufen. 
Durch ihn wurde Die ſchon von Ehr. Fr. Schmid, der feit 1821 
lehrte, und von A. Landerer vertretene pofltivschriftliche Richtung 
serftärkt und eine neue Geftaltung der biblifchen Theologie angebahnt, 
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die fich ſowohl gegen Die ſpekulativ⸗kritiſche Schule, als gegen Die ſtreng 
kirchliche Orthodoxie gleichmäßig in Oppofition jegte, und je länger 
je mehr durch geiftwolle und originelle Vertretung des poſitiven Bibel 
glauben der theologijchen Bafultät einen neuen Aufſchwung gab. Dur 
ihn Hat fich beſonders jeit den letzten 10 Jahren die Frequenz der 
Univerfttät beveutend gehoben. 

Die katholiſch⸗theologiſche Kakultät, deren Stiftung wir oben nur 
furz erwähnt haben, nahm durch J. Ad. Möhler, der von 1822—85 
in Tübingen lehrte, einen bedeutenden Aufſchwung. Wir müflen feine 
wiffenfchaftliche und Kirchliche Bedeutung als befannt voraudjegen und 
bemerken nur, daß er nicht bloß auf Die Theologen ſeiner Konfeſſion 
einen nachhaltigen Einfluß ausübte, jondern auch von proteftantijchen 
nicht felten gehört und aufgefuht wurde. 1835 folgte er,, ſchon krän⸗ 
felnd, einem Ruf nah München. Die gejchichtlichen Fächer, Die Möhler 
Hauptjächlich gelehrt hatte, wurden nun an 8.3. Hefele übertragen, 
der 1836 als Privatdocent angeftellt, jeit 1840 ordentlicher Profeſſor 
ift. Die Dogmatik, welche Drey bisher gelehrt hatte, übernahm Joh. 
Kuhn, der 1837 von Gießen berufen wurde. Hirſcher war 1887 
Durch Mac erjeht worden, der 1840 wegen einer Schrift über bie 
gemifchten Ehen auf eine Pfarrei verſetzt wurde; an feine Stelle trat 
3. Gehringer, der fih 1849 nad eigenem Wunjch auf eine Pfarrei 
zurüdzog. Für die altteftamentliche Exegefe wurde 1837 B. Welte 
angeftelt, der 1857 zum Domkapitular erwählt, durch Profeſſor 
Himpel erjegt wurde. Für Religionsphiloſophie wurde im Jahr 1848 
Joſ. Zuckrigl aus Wien berufen. An Gehringerd Stelle fam 1850 
Mor. Aberle, und 1857 wurde ein neu errichteten Lehrfiuhl des 
katholiſchen Kirchenrechts durch Prof. Frz. Kober beiekt. 

Die Zeitſtrömung, welche in der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät 
einen jo bedeutenden Umſchwung herbeigeführt hatte, mußte natürlich 
auch auf Die philoſophiſchen Studien einen großen Einfluß üben. Die 
Kantiiche Philoſophie war durch die Bundesgenoſſenſchaft, melde die 
Storriſche Schule mit ihr eingegangen hatte, unter den Zöglingen bes 
Stifte fehr verbreitet geweien, aber die Fichte'ſche und Schellingifche 
PHilofophie ging an der Tübinger Studsntenwelt faft unbeachtet vor⸗ 
über , nur einzelne begabtere ariftofratifche Geiſter befaßten ſich mit 
. berfelben. Ganz anderd war e8 mit der Hegelifchen Philofophie. Im 
Anfang der dreißiger Jahre zwar waren ed auch nur einzelne höher 
firebende Jünglinge, die ſich ernftlich damit abgaben, denn die vor⸗ 
Handenen Lehrer ignorirten Hegel entweber, oder nahmen nur poles 
miih Notiz von ihm. Aber ald in den Jahren 1838 und 34 Strauß 
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mit eminentem Lehrtalent als Apoſtel der Hegeliſchen Lehre auftrat, 
wurde ſie beinahe Gemeingut, wenigſtens konnte Keiner ſich im Kredit 
wiſſenſchaftlichen Strebens erhalten, der nicht Hegel ſtudirte, oder wenig⸗ 
ſtens die Hegeliſche Ausdrucksweiſe ſich aneignete. Schwerlich iſt auf 
irgend einer deutſchen Univerſität der Hegelianismus ſo zur Herrſchaft 
gelangt wie in Tübingen. Die zweite Hälfte der dreißiger Jahre war 
feine Blüthezeit; mit Ende des folgenden Jahrzehnts "Hat das Studium 
der Pbilojophie bedeutend nachgelaſſen, und die Klage über die ein⸗ 
feitige philoſophiſche Richtung Hat fi allmählig in den entgegenges 
fetten Tadel verkehrt, daß vie philofophifchen Studien über Gebühr 
vernachläſſigt werden. | 

Die Philologie, deren Elemente in den Lateinjchulen mit Virtuo⸗ 
fität gelehrt und auch in den niederen Seminarien mit Ausſchließlich- 
feit gepflegt wurden, konnte es auf der Univerfität Tübingen Doc 
nit zur Stellung einer jelbftändigen Wiſſenſchaft bringen, fondern 
blieb in dem Stabtum einer Vorbereitungswiſſenſchaft. Die Theologen, 
aus denen die Kandidaten des Lehramtd genommen wurden, hörten 
in den erflen Semeftern zur Yortfeßung der Gymnaſial⸗ und Seminar» 
ſtudien noch einige philologifche Vorlefungen, aber Damit war ed aus 
und fie Famen nicht mehr zu den ſprachwiſſenſchaftlichen, philologiſch⸗ 
kritiſchen und archäologiſchen Studien, wie fie in Norddeutſchland zur 
Vorbildung auf ein philologifches Lehramt unentbehrlich erachtet wurden. 
Seit Anfang der fünfziger Jahre begann e8 durch Die Anregung zweier 
norddeutfcher Privatdocenten etwas anderd zu werden, und Dad Bedürfniß 
einer philologiſchen Fachbildung ift nun als berechtigt anerkannt. Wichtig 
für das beſſere Gedeihen der philologifchen Studien war ed aud, ‚Daß im 
Jahr 1853 Durch) Erlaß des k. Studienraths vom 9. Nov. den Zöglingen des 
evangeliichen Seminars, im Falle herwortretender Begabung und Nei⸗ 
gung für beftimmte Zweige des Tehramts, geflattet wurde, einen Theil 
der pflihtmäßigen theologiſchen Vorlefungen nicht zu hören, um Das 
durch mehr Zeit für die Fächer zu geminnen, welchen fie ſich haupt⸗ 
jächlih widmen wollten. Dieß murde neueftend durch Mintfteriale 
verordnung vom 30. Auguit 1866 dahin ausgedehnt, Daß audge- 
zeichnete Lehramtskandidaten unter den Seminariften vom Studium der 
Theologie ganz dispenftrt werden können. Dem Studium der deutſchen 
und romanijchen Philologte und Literaturgefähichte wurde durch Die 
Anftelung Ludwig Uhlands im Jahr 1829 Bahn gebrochen. 
Obgleich. Uhlands Wirkſamkeit nur kurz dauerte, da er fon 1833 
wegen der Urlauböverweigerung zum Gintritt in die Abgeorbneten- 
Fammer feine Entlafjung nahm, fo war doch damit der Anfang de 
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macht, an den ſich die Pflege jenes Wiſſenſchaftsgebietes Durch jüngere 
Kräfte, M. Rapp (feit 1838), A. Keller (jeit 1836) und W. 
Holland (jeit 1847), anſchloß. 1837 wurde Profefjor Peſchier 
für franzöſiſche und englifhe Sprade und Literatur angeftelt. 

Die orientalifhe Philologie, welche früher Schnurrer durch feine 
Thätigfeit für das Arabtfche und die Auslegung des alten Teftaments 
gefördert hatte, murde in den breißiger Juhren durch einige Privat- 
docenten wie 2. Kapf und Phil. Wolff wieder aufgenommen. Eine 
glänzende Erwerbung wurde 1838 Durch Die Berufung des aus Göt⸗ 
tingen vertriebenen G. H. A. Ewald gemadt. Mit ibm Tam ein 
ganz neued Element nach Tübingen, und er hat durch feine zehnjäh- 
rige Lehrthätigkeit ſowohl auf das Studium der orientalifchen Literatur 
als auf das geſchichtliche Verſtändniß des alten Teftaments einen blei⸗ 
benden Einfluß geübt. Aus feiner Schule gingen E. Meier, Rud. 
Roth, Dillmann und Andere hervor. 

Das Fach der Geichichte war nach Rösler Tod von 1821 — 1837 
durch KR. F. Haug faft allein beſetzt, und feine Vorlefungen über 
Univerjalgejchiähte, Die er 618 zum Jahr 1860 hielt, gehörten lange 
Zeit zu den beliebteften Kollegien der Untverfität. Im Jahr 1837 
wurde der in der ftaatsmirthfchaftlihen Fakultät neu errichtete Lehr- 
ſtuhl für politiiche Geſchichte und Statiſtik durch Johannes Fallati 
beſetzt, der jedoch die Statiſtik zu ſeinem Hauptfach machte. Sein 
Nachfolger wurde 1857 Mar Dunder, welcher Die neuere Ge⸗ 
ſchichte mit glänzendem Erfolg Tas, aber leider ſchon nach anderthalb- 
jähriger Wirkſamkeit, durch Berufung nad Berlin als Geh. Regie⸗ 
rungdrath, Tübingen entzogen wurde. Un die von ihm verlaſſene 
Stelle wurde 1859 Neinhold Pault berufen, melder 1861 nad 
Haugd Penſionirung in die philofophifche Fakultät- übertrat, aber 
1866 feine Entlafung nahm. Bon den in der philofophtichen Fakul⸗ 
tät vertretenen naturwiſſenſchaftlichen Fächern zu handeln, werben wir 

weiter unten Gelegenheit haben. | 
Für die juriſtiſche Fakultät begann mit der Berufung Ed. Schras 
ders im Jahr 1810 eine neue Epoche; er war befanntlich einer der 
erften Vertreter der fogenannten Hiftorifhen Schule und gehörte ein 
halbes Jahrhundert lang mit voller Hingabe feiner Kräfte und In⸗ 
terefjen der Univerfität an. Außer ihm hat Tübingen eine Reihe 
bedeutender Nechtölehrer gehabt. Vor Allen ift bier Karl Georg 
Wächter in Leipzig zu nennen, der ald junger Mann von 21 Iabs 
ren im Jahr 1819 in Tübingen angeftellt, mit großem Beifall und 
Erfolg Pandekten und Kriminalrecht las, 1888 einem Ruf nach Leip⸗ 
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zig folgte, zwei Jahre ſpäter als Kanzler zurückberufen wurde, 1839 
durch ſeine Wahl zum Präſidenten der Ständeverſammlung ſeiner 
Lehrthätigkeit bis 1848 entzogen wurde, aber dann dieſelbe wieder 
aufnahm und bis zu feinem Abgang nach Lübeck im Jahr 1851 fort⸗ 
ſetzte. Gleichzeitig (vom Jahr 1829-—1862) lehrte auch S. M. 
Mayer, der ſich an die von Schrader vertretene Richtung anſchloß 
und neben den Pandekten bejonder8 auch den Civilproceß vertrat. 
Profeſſor Georg Bruns in Berlin begann feine akademiſche Lauf- 
bahn in Tübingen, wo er von 1840-49 als Privatdocent und 
außerordentlicher Profeflor lehrte; 1859. wurde er dann nah Schra⸗ 
derd Penftonirung von Halle aus nach Tübingen berufen, folgte aber 
Thon nad zwei Jahren einem Ruf nah Berlin an 8, Fr. Kellers 
Stelle. Ein anderer audgezeichneter Lehrer war der im Jahr 1852 
von Jena berufene Profeſſor Ed. Fein, welcher namentlich Die wifjen- 
ſchaftliche und praftiiche Seite des römiſchen Rechts gut zu vereinigen 
wußte, Leider wurde er bald Durch Kränklichkeit in feinem Wirken 
unterbrochen und gehemmt, und flarb im Jahr 1858. Nah Mayers 
Tode wurde G. W. Wetzell, jetzt Minifter ded Innern in Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, berufen und Iehrte mit großem Beifall von 1862—66 
in Tübingen. Bon den Germaniften iſt A. L. Reyſcher zu nennen, 
welcher im Jahr 1829 als Privatdocent und 1834 ald ordentlicher 
Profeſſor angeftellt, bis 1851 lehrte. Auf ihn folgte K. Br. Ger⸗ 
ber, jest in Leipzig, Der von 1851—61 Profeffor des deutſchen 
Privatrecht und Staatsrechts in Tübingen war und zugleich die 
Stelle eined Kanzlerd der Univerſttät bekleidete. An Reinhold Köftlin 
und Guſtav Geib Hatte Die Univerfität zwei bedeutende Kriminaliften, 
die ſowohl Durch ihre Vorträge ald durch ihre fhriftftellerifchen Leift- 
ungen eine hervorragende Stelle in ihrer Wiſſenſchaft einnahmen. Der 
erftere begann feine afademifche Laufbahn 1839 als Stellvertreter 
Wächters und farb 1856 nad) mehrjähriger Kränklichkeit; Geib wurbe 
1852 von Zürich berufen und flarb 1864. 

Die ftaatöwirthichaftliche Fakultät nahm, wie fchon ermähnt, 
einen neuen Aufſchwung, feit Rob, Mohl im Jahr 1828 als Ordi⸗ 
narius in Diejelbe eingetreten war, und nicht nur durch feine anregen⸗ 
den Vorträge über Staatöreht, Politik, Polizei und Encyclopädie der 
Staatswiſſenſchaften das Studium der betreffenden Fächer hob, ſon⸗ 
dern auch Durch feine unermüblichen Bemühungen für eine zweckmäßige 
Vervollſtändigung des Lehrerperſonals Die Leiflungsfähigkeit Der geſam⸗ 
ten Fakultät erhöhte. Es wurden auf feinen Betrieb mehrere jüngere 
Männer angefielt: Shüb, Hoffmann, Fallati, Knaus, Bolz, 
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Göritz, wovon die zwei erfteren jegt noch in anerkannter Wirkfams 
feit ſtehen. In Folge diefer Ergänzungen geftaltete ſich die Fakultät 
zu einem Ganzen, deſſen einzelne Glieder ſowohl in akademiſcher als 
in Iiterarifcher Ihätigkeit zufammenwirkten. Cine Frucht diefes Ein⸗ 
verftändnifies war die Gründung einer ſtaatswiſſenſchaftlichen Zeitjchrift, 
Die 1844 begonnen, noch jeßt beftcht und eined der angejehenften 
Organe der darin vertretenen Fächer if. Leider nahm bald nachher 
die Wirkſamkeit Mohls für Tübingen ein Ende, da er in Folge der 
BVeröffentlihung eines Briefes, den er zum Behuf feiner Bewerbung 
um eine Abgeorbnetenftelle gefchrieben Hatte, ald Regierungsrath nad 
Ulm verfegt wurde und hierauf feine Entlafjung nahm. Seine Stelle 
blieb zunächft unbefegt; Die Verſuche, welche im Sommer 1848 zu 
jeiner Nüdberufung gemacht wurden, füheiterten an feiner Ernennung 
zum Reichsminiſter. Einen Theil Der von ihm vertretenen Fächer, 
- Bolizei, Politit und Encyelopädte übernahm der 1849 von Freiburg 
berufene Profefior Joh. Helferich, deſſen VBorlefungen jehr geſchätzt 
waren, der aber 1860 einem Ruf nah Göttingen folgte. 

Die medieiniſche Fakultät erlebte in den letzten Jahrzehnten durch⸗ 
greifende Veränderungen, wielfachen Wechfel der Lehrer, und durch 
Ausſcheidung einer befonderen naturwiſſenſchaftlichen Fakultät eine Vers 
minderung ihrer Mitglieder. Nach Autenrieths im Jahr 1835 er 
folgtem Tode war Ferdinand Gmelin, der 1805 ald außerorbent« 
licher Profeſſor der Naturgeſchichte angeftellt worden war, der Haupt⸗ 
vertreter der praftifchen Medicin, die er, fachlich der Schule Autenriethe 
folgend, doch mehr mit philoſophiſchem und formgeübtem Geiſte lehrte. 
Noch bei Autenrieths Lebzeiten Hatte er die Leitung der Klinik über» 
nommen , die er 1840 an G. Heermann übergab, einen jungen 
talentvollen Arzt, Der von Heidelberg berufen wurde, um die Klinik 
in audgebehnterer Weiſe zu betreiben. Mit ihm, der fi von man⸗ 
hen DVorausfeßungen der mediciniſchen Dogmatik Iodgefagt hatte und 
für Die Diagnoftit neue Hilfsmittel in Anwendung brachte, begann 
für Tübingen eine neue Richtung des mebicinifchen Studiums. Schon 
vorher Hatte ein begabter Privatvocent, AU. F. Schill (1885—89), 
die neuen Entdeckungen der franzöftihen und englijchen Aerzte zu ver» 
breiten gejucht und vielfach anregend gewirkt, war aber durch einen frühen 
Tod aus feiner Laufbahn gerifien worden. Auch Heermanns Thätigkeit 
wurde Durch Krankheit bald unterbrochen, er fuchte wegen eined Lungen⸗ 
leidens Heilung in Italien und ftarb daſelbſt 1844. Sein Affiftent, 
C. U. Wunderlich, der in Heermannd Abweſenheit ald provifori- 
cher Vorſtand die Klinik geleitet hatte, fette Die begonnene Reform 
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der medieiniſchen Studien fort und gründete in Gemeinſchaft mit zwei 
Breunden, W. Roſer, jett Profefjor in Marburg, und W. Grie- 
finger, jetzt Profeſſor an der Berliner Liniverfttät, ein literariſches 
Organ der neuen Richtung, das noch jebt beftehende Archiv für phy⸗ 
ftologifche Heilkunde. Der Bau eined neuen, 1846 bezogenen Kranfen- 
hauſes ermöglichte eine Erweiterung der Klinik, deren Leitung nun 
definitiv ar den zum Ordinarius ernannten Profeſſor Wunderlich übers 
geben wurde; auch die chirurgiſche Abtheilung, bie bisher mit der 
Klinit Der Geburtöhilfe verbunden gewejen war, erhielt durch den 
1843 von Braunfchweig berufenen Profeſſor B. Bruns einen neue 
Vorftand. Das alte Klinitum wurde ganz der geburtähilflichen An⸗ 
ftalt überwiefen und unter Direktion des 1851 von Wien berufenen 
Profeſſors Frz. Breit geftelt. Die beiden letztgenannten Vorſtände der 
chirurgiſchen und geburtshilflichen Klinik haben dieſe Stellen bis auf den 
heutigen Tag noch ruhmvol inne, in der Leitung der inneren Klinik 
aber hat ein mehrfacher Wechſel flattgefunden. Wunverlich folgte 1850 
einem Rufe nach Leipzig, und ed wurde nun an feine Stelle Georg 
Rapp aus Würzburg berufen, nach vier Jahren aber mit Betbehal- 
tung ſeines Ranges und Gehaltes auf die Oberamtsarztſtelle nad 
Rottweil verſetzt. Sein Nachfolger wurde Wild. Griefinger, und 
als Diefer 1860. nah Zürich abging, ward der jegige Vorſtand der 
Klinit, Felir Niemeyer aus Greiföwalde berufen. Cine andere 
Dermehrung der Lehrftelen in der mediciniſchen Fakultät ergab ſich 
Durch die Errichtung eined bejonderen Lehrftuhls für Zoologie, deren 
Lehrauftrag biöher mit dem der Anatomie und Phyfiologie vereinigt 
war. Der biöherige Lehrer Diefer Drei Fächer, W. Rapp, bebielt 
nur das erfte, und für Die beiden Iegteren wurde 1844 ein neuer 
Lehrer, Fr. Arnold von Freiburg, berufen. Als Diefer in Folge 
eined Rufs nach Heidelberg 1853 von Tübingen ſchied, wurden Die 
von ihm vertretenen Fächer noch einmal getrennt und die Anatomie 
dem Prof. Hub. Luſchka, die Phyſiologie dem Profeſſor K. Vier: 
ordt übertragen, welche beide fehon vorher aid außerordentliche Pro- 
fefioren an Der Univerfltät angeftellt gemwefen waren. Noch ein neuer 
Lehrſtuhl wurde 1864 für pathologiſche Anatomie errichtet und mit 
Dr. Liebermeifter, biöherigem Privatbocenten, befegt, der aber 
Thon im folgenden Jahre zum Vorftand der Klinik in Bafel berufen, 
dorthin abging. ine weitere Perſonalveränderung ergab ſich Dadurch, 
daß 1859 Profefior H. F. Autenrieth, der feit 1825 lehrte, auf 
feinen Wunf in Ruheſtand verfegt, und für die von ihm beforgte 
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Poliklinik der bisherige Afjejlor des Medicinalkollegiums in Stuttgart, 
Reinh. Köhler, zum ordentlichen Profefjor ernannt wurde. 

Die Oründung einer bejonderen naturwiſſenſchaftlichen Fakultät 
wurde nach vierfährigen Verhandlungen zwifchen dem Vinifterium, 
dem Senat, der medicinifchen und philojophifchen Fakultät im Herbſt 
1863 vollzogen. Die biöherige Einrichtung, wornad die naturwiljen- 
Ihaftlihen Fächer nur als Vorbereitungsfludien für Die Medicin oder 
als Beitandtheile der allgemeinen Bildung galten, war nicht mehr im 
Einklang mit Der felbftändigen Entwicklung der Naturwifienichaften. 
Dazu kam, Daß zwiſchen den Bertretern der philologijch-hiftorijchen 
und mathematifchenaturwilienfhaftlicden Fächern in Der philojophiichen 
Fakultät nur ein lockeres Band beftand, was bei Vorjchlägen zu Be- 
rufungen und Doktorsprüfungen den betreffenden Lehrern zeitraubende 
Sitzungen auflud und den Geſchäftsgang erſchwerte. Darum ſchien 
ed dem wirklichen Berhältnig entfprechender, daß Die Lehrer der ftoff- 
li zufammengehörigen Fächer auch Außerlich in ein Kollegium vereinigt 
würden, und jo wurden aus ber philojophiichen Fakultät Die Lehrer 
der Mathematik, Phyſik, Aftronomie und Mineralogie ausgeſchieden 
und mit den Profefioren der Botanik, Zoologie, Chemie und Phar- 
macie, die biöher der mediciniſchen Fakultät angehört Hatten, in eine 
Vafultät verbunden, und derſelben auch alle Rechte der älteren Fakul⸗ 
täten, namentlich das, Doktoren zu ernennen, ertheilt. Tübingen hat 
mit dieſer Einrichtung in Deutſchland den Anfang gemacht, während 
diejelbe in Belgien, Schweden und Norwegen fehon länger befteht. 
Im Zufammenhang damit wurden befondere naturwiſſenſchaftliche Staats⸗ 
pruͤfungen eingeführt, welche auch die Mediciner zu erftehen haben, 
ehe fle zum Studium ihrer Wiſſenſchaft übergeben. 

Ueber Die Geſchichte der aus ver philojophijchen Fakultät ber- 
übergenommenen Fächer haben wir hier Einiges nachzuholen. Ma- 
thematik, Phyſik und Aftronomie waren biß 1851 durch einen und 
denſelben ordentlichen Profeflor vertreten. Nah Bohnenbergers 
1831 erfolgtem Tod wur I. ©, Chr. Nörrenberg aus Darm: 
fladt berufen worden, der wegen der außerordentlichen Genauigkeit, 
mit welcher er feine phyſikaliſchen Unterſuchungen und Erperimente 
auszuführen pflegte, unter feinen Fachgenoſſen jehr geihägt war, und 
foldden feiner Zuhörer, welche Phyſik oder Mathematik mit entſchie⸗ 
dener Neigung und Begabung trieben, fih mit SHingebung wid⸗ 
mete. Nach feiner Penflontrung im Jahr 1851 wurde die von ihm 
bekleidete Profefjur in zwei getheilt und für Phyſik En. Reuſch, 
bisher Profefjor an der polytechniſchen Schule in Stuttgart, für Ma— 
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thematik und Aſtronomie Jul. Zech, Profeſſor am Gymnaſtum in 
Stuttgart und früher einige Jahre Privatdocent in Tübingen, beide 
einſtige Schüler Nörrenbergs, angeſtellt. Zech, ein ausgezeichneter 
Lehrer, ſtarb ſchon 1864, und es wurde nun an ſeine Stelle Karl 
Neumann aus Königsberg, bisher ordentlicher Profeſſor der Ma—⸗ 
thematik in Baſel, berufen. Als außerordentlicher Profeſſor der Ma⸗ 
thematik lehrt auch ſeit 1830 A. Hohl. Die Profeſſur der Geologie 
und Mineralogie wurde, nachdem dieſe Bücher ‚früher durch Profeſſo⸗ 
ren der mebicinifchen Fakultät nebenbei vertreten gemefen waren, 1887 
neu gegründet und damals ſchon Durch den jehigen Profefior Derjel- 
ben, Aug. Friedr. Quenftedt, beſetzt. 

Unter den aus der mebdicinifchen Fakultät herübergenommenen 
Büchern Hatte früher Kielmeyer Chemie, Botanik und Zoologie 
vereinigt, neben ihm war auch noch Ferd. Gmelin ald Profefjor 
der fogenannten Naturgefchichte angeftelt und las über Mineralogie 
und Enchelopädie der Naturwiſſenſchaften. Die Iebteren Vorträge 
wurden von Studirenden aller Fakultäten gerne gehört. Als nun 
Kielmeyer im Jahr 1817 nach Stuttgart verfegt warb, wurden feine 
Fächer getheilt; Guſt. Shübler wurde ald ordentlicher Profeflor 
der Botanik und vaterländifhen Naturkunde angeftellt, Chrifl. Gme- 
Iin für Chemie, und fpäter übernahm Wilhelm Rapp, welcher im 
Jahr 1819 als Profefjor der Anatomie angeftellt wurde, die Zoologie, 
Außerdem wurde auch der biöherige Alftftent Kielmeyers, G. K. 8. 
Sigwart, zum außerordentlichen Profefjor der Botanik: und Chemie 
ernannt. Als im Jahr 1834 Schübler farb, wurde Hugo Mohl, 
der jeßige Senior der Univerfltät, fein Nachfolger. Ein F Lehr⸗ 
ſtuhl für Chemie wurde 1846 errichtet und durch J. E. Schloß⸗ 
berger beſetzt, und für ihn das von Gmelin verlaffene chemiſche 
Laboratorium auf dem Schloß neu eingerichtet. Als Chriſt. Gme—⸗— 
lin 1859 in Ruheſtand verfegt wurde, folgte ihm, von Chrifttania ° 
berberufen, Ad. .Streder, und rad Schloßbergerd Tod im Jahr 
1861 wurde Belir Hoppe-Seyler von Berlin berufen. Für Phar- 
macie war feit längerer Zeit ein befonderer Lehrer in Ausficht ge— 
nommen, aber nicht wirklich beftelt. Erft 1861 wurde ©. Henkel, 
der ſich für dieſes Fach als Privatdocent Habilitirt hatte, zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor defjelben ernannt. Seit Errichtung der naturz 
wiſſenſchaftlichen Fakultät hat fih das Lehrerperfonal um zwei ver⸗ 
mehrt, durch Dr. Hegelmater, der fih 1864 als Privatbocent 
der Botanik habilitirt Hat, und 1866 zum aufßerorbentlichen Profeſ⸗ 
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for ernannt worden iſt, und dur Dr. Zöpprig, ber fih 1865 für 
Phyſik Habilitirt Hat, neueftens aber einem Rufe nach Gießen gefolgt ift. 

Es Bleibt und noch übrig einige Beränderungen nachzutragen, 
die in pen letzten Jahrzehenten in ven verfäiedenen Fakultäten vor⸗ 
gefommen find und aus Denen der jetzige Perfonalftand Hervorgegangen 
ift. In der ewang. theologiſchen ftarb Chr. Friedr. Schmid, der feit 
1826 ordentlicher Profefjor der praktiſchen Theologie geweſen war, 
im Jahr 1852, und an feine Stelle trat der biäherige Dekan Chriſt. 
Palmer; für altteftamentlide Theologie wurde in demjelben Jahre 
®. Fr. Oehler angeftellt, welcher acht Jahre vorher von dem Se⸗ 
minar in Schönthal nah Bredlau berufen worden war. Dur) den 
im December 1860 erfolgten Tod Baurs, der bis in den Eoms 
mer des genannten Jahres gewirkt hatte, erlitt die Fakultät einen 
großen Verluſt. Sein Nachfolger wurde der biöherige Hofkaplan und 
Oherkonfiftorialratb K. Weizſäcker. 

In der juridiſchen Fakultät wurde im Jahr 1856 durch die 
Penſtonirung Warnkönigs, der 1844 für römiſches Recht und 
Kirchenrecht berufen worden war, ein Ordinariat erledigt, welches 
1857 dem Profeſſor Rob. Römer übertragen wurde, für Köſtlin 
wurde in bemjelben Jahr Oberjuftizratd Geßler zum orbentlidden 
Profefjor ernannt, dem auch 1864 Die Kanzlerwürde verliehen wurde. 
Der Lehrſtuhl des nad Berlin berufenen Profefior Brund wurde 
durch ©. Mandry, Aſſeſſor am Stabtgeriht in Stuttgart, wieder 
befegt. In demfelben Jahre machte der Tod des Profefjord Michae⸗ 
118 und der Abgang Kanzler Gerber nah Jena eine Neubefegung 
des deutfchen Rechts und Kirchenrechtd nöthig, für welche Tücher Ri⸗ 
hard Dove aus Berlin und F. Thudichum aus Gießen berufen 
wurden. Als Dove im Herbft 1865 einem Rufe nach Kiel folgte, 
wurde zum Erfag für ihn Profeffor v. Meibom aus Roftod be 
rufen, Die durch Geibs Tod im Jahr 1864 entflandene Luͤcke wurde 
duch die Ernennung des bisherigen Privatnocenten Seeger zum 
außerordentlichen Profefjor und Fakultätsmitgliede ausgefüllt. Andie 
Stelle Wetzell's (f. oben) wurde 1866 Alois Brinz aus Prag 
berufen. 

In der ſtaatswirthſchaftlichen Zakultat haben ſich folgende Ver⸗ 
änderungen ergeben. Nach dem Tode des Profeſſors der Landwirth⸗ 
haft Göritz im Jahr 1854 folgte demfelben ver biäherige Guts⸗ 
pähter Weber; der dur den Tod von W. L. Volz erledigte 
Lehrftuhl der Technologie wurde in der Art wieder beſetzt, daß dem 
Profeflor der Phyſik Ed. Reuſch der Lehrauftrag für Biete Fach 

Beſchr. v. Wurttemb. 49. Heſt. Oberami Ade. 


306 Ortsbeſchreibung. 


. al8 Nebenamt übertragen wurde. Nah dem Abgang Prof. Helferichs 
wurde Alb. Schäffle, bisher Mitrevakteur des. ſchwäbiſchen Mer- 
kurs, ald fein Nachfolger berufen. Der jeit Mohls Ausfcheiden nicht 
wieder beſetzte Lehrftuhl des Staatsrechts wurde 1868 durch K. 
Fricker beſetzt, der zuerſt als beſoldeter Privatdocent eintrat, und 
1865 zum ordentlichen Profeſſor ernannt wurde. 

In der philoſophiſchen Fakultät haben wir folgende Verände— 
rungen anzufuͤhren. 1855 wurde Prof. Reiff, der ſeit 1840 lehrte, 
zum Ordinarius ernannt; in dem folgenden Jahre wurden E. Meier 
(} 1866) und Rud. Roth, welche 1847 und 48 zu aufßerordent- 
lichen Profefloren vorgerüdt waren, ebenfalls orbentlihe Profeſſoren, 

der erftere für femitifhe Sprachen, der leßtere für Sanskrit. Chrift. 
Walz, feit 1836 orbentlicher Profefjor der klaſſiſchen Philologie, 
flarb 1857 und in demjelben Jahre auh Alb. Schwegler, der 
fett 1844 Privatdocent, 1848 zum. außerordentlichen Profeſſor der 
Philologie ernannt worden war. Zum Erſatz für Walz wurde nun 
Oberſtudienrath Hirzel in Stuttgart als ordentlicher Profefjor be= 
rufen, und zugleih Sigm. Teuffel, der ſchon 1849 als aufer- 
ordentlicher Profeſſor der Philologie angeftelt worden war, zum Orbi- 
nariuß ernannt. Zur Verftärkung der Lehrkräfte für klaſſiſche PHilo- 
logie und Archäologie wurde im Frühjahr 1860 Konrad Burſtan 
aus Leipzig ald aufßerorventlicher Profefjor berufen, der aber 1864 
nah Zürich abging. Da bald Darauf Hirzel zum Nektoramt des 
Gymnaflumd übertrat und nur eine außerordentliche Profefiur beibe- 
hielt, wurde zum Erfag Ad. Michaelis aud Greifswalde ald or⸗ 
dentlicher Profefior der klaſſiſchen Philologte und Archäologie berufen. 
Ein neu errichteter Lehrftuhl für Aefthetit und Literatur wurde 1844 
durh Br. Viſcher befett, welcher ſchon fett 1836 in Tübingen ge 
lehrt Hatte; 1855 folgte Derfelbe einem Rufe nad) Zürich, und einige 
Jahre nah feinem Abgang wurde K. R. Köftlin, Der bisher 
außerordentlcher Profejlor in Der theologifchen Fakultät geweſen mar, 
zum außerordentlihen und 1863 zum ordentlichen Profeſſor der Aefthe- 
tif ernannt. 1866 wurde Bifcher wieder zurücberufen und ihm 
zugleich ein Lehrauftrag an der polytechnifchen Schule in Stuttgart 
ertheilt. Im Jahr 1866 wurde W. Holland, der bisher Privat- 
Docent gewefen war, zum aufßerordentlihen Profeffor der romanischen 
und germanifchen Literatur ernannt. 3. H. Fichte, welder im 
Jahr 1842 von Bonn berufen worden war, trat im Jahr 1863 in 
Ruheſtand, und für ihn wurde Chriſtoph Sigmwart, biöher Pro— 
feffor am Seminar zu Blaubeuren, zunäcft provtforifh, dann 1865 
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Die wiſſenſchaftlichen Inftitute der Univerfität Haben in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten ihre jetzige Ausbildung erhalten. Das bedeutendſte 
derjelben {ft Die Univerſitätsbibliothek. Ihr Anfang wurde im Jahr 
1584, durch den Brand des fogenannten Sapienzhaufes ein Raub der 
—Flamm̃en; erft mit dem Jahr 1563 wurde eine neue Bücherfamm- 
lung anzulegen begonnen, ihr Wachsthum ſchritt aber fehr langſam 
vorwärts, da nur 100 fl. jährlich Dafür ausgeſetzt waren. In's Jahr 
1583 fält das Vermächtniß der v. Gremp'ſchen Bibliothek, welche bes 
ſonders aufgefteltt ift und mit einem jährlichen Etat von 300 fl. vermehrt 
wird, 1751 wurde der Bibliothefetat auf 800 fl. erhöht und 1774 die 
Anordnung getroffen, daß die in den unteren Räumen des Univerfitäts- 
hauſes aufgeftellte Bibliothek zweimal in der Woche, von 2—5 Uhr 
Nachmittags, für die Studirenden geöffnet werden ſollte. Da aber 
fein heizbares Lejezimmer vorhanden war, fo ‚war die Benügung 
Winters fehr erſchwert. Im Jahr 1819 murde der Ritterfaal im 
nördlichen Fluͤgel des Schlofies für Die Aufftelung der Bibliothek 
angemwiejen, und durch Ankauf mehrerer größerer Privatbibliothefen 
der Büchervorrath anjehnlih vermehrt. Eine neue Epoche begann 
für die Bibliothek 1836, in welchem Jahre Robert Mohl Ober- 
bibliothefar wurde, ald welcher er bis zum Jahre 1844 eine Reihe 
zwesfmäßiger Meformen ausführt. Der Gejchäftsgang der Verwal- 
tung wurde neu geordnet, ein neuer Realkatalog angelegt, ein weite 
ver Bibliothefar, zwei Gehülfen und ein zweiter Diener angeftellt; 
die Kanzleiftunden und damit die Zugänglichkeit der Bibliothek auf 
6 Stunden täglich ermeitert und eine Anzahl weiterer Räume für 
Bücheraufftelung in Anfprud genommen. Allmählich verbreitete ich 
die Bibliothek auf drei Flügel des Schlofjes und ed kamen ihr auf 
mehrere werthvolle Schenkungen zu gut; wie z. B. Die Bibliothek des 
Göttinger Oberbibliothekars Neuß im Jahr 1837 und durch Ver⸗ 
mächtntß des 1846 verftorbenen Nechtöfonfulenten Ludwig Friedrich 
Griefinger deſſen bedeutende juriftiiche Bibliothek. Der jährliche Etat 
für Bücheranſchaffung wurde erhöht und beläuft fich jet auf 8000 fl. 
Die Hälfte Diefer Summe wird nach Vorfihlägen der Fakultäten, die 
andere Hälfte durch den Oberbibliothefar verwendet. Die Katalogiſi⸗ 
rung bat Dadurch einen bedeutenden Fortſchritt gemacht, daß nicht nur 
fett 1851 die jährlichen Zuwachsverzeichniffe Durch den Druck ver- 
Öffentlicht werben, fondern auch feit 1854 der Hauptkatalog allmäh- 
li dem Druc übergeben und durch Nachträge fortwährend ergänzt 
wird. Die Zahl der Bünde überfleigt jedenfalld 300,000. Neben 
der Bibliothek Haben auf dem Schloffe auch noch einige andere In⸗ 
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ſtitute jhre Unterkunft gefunden, fo in dem nordöſtlichen Ecktthurm des 
Sätofies, daß phyſikaliſche Kabinet, Die Sternwarte, das Münz und 
Ansiquitäten-Kabinet (j. oben), im ſüdlichen Flügel das chemiſche 
Laboratorium Profeſſor Hoppe’ und bad Predigerinftitut (f. oben). 
Die Sternwarte wurde ſchon im Jahr 1752 eingerichtet und nach⸗ 
her mehrmals, im Jahr 1800 und 1845, umgebaut, ift jedoch we⸗ 
gen der auf dem Thurm unvermeidlichen Schwankungen nicht geeige 
net, um auf berfelben die Beobachtungen mit der Genauigkeit zu 
machen, welche der gegenwärtige Stand der Wiſſenſchaft erfordert. 

Das chemiſche Laboratorium in den unteren Räumen des füd- 
lichen Flügels wurde vor einigen Jahren durch Wefeltigung zweier 
Tolofjalen Kamine und Beiziefung einiger anderen Räume bedeutend 
vergrößert und verbefjert und bietet nun Raum für 24 4 Prefiltunten, 
Der Etat dafür beträgt 1020 fl. 

d wineralogiſche Sammlung, Füße, abene 
ufgeftellt wer, iſt nun; in Die, Sälg der. ches 

Der erſte Grund :zu..diefen. Sammlungen 
durch Schenkungen damaliger, Wrofeſſoren ge» 
am ganze Sammlungen, angefauft und. ein 
‚Eriverbungen auögejegh,.. Die uineralogijg« 
iſt beſonders reich an Petvefakten ,.- zu.-deeen 
Boden fo günftige, von Dem. gegenwärtigen 
mit unermübetem Gifer auögebeutete Gelegen⸗ 
it beläuft ſich auf 950.fl.;; für. das zoolo- 

giſche Kabinet find 1425 fl. ausgeſetzt. 

Der jegige botaniſche Garten wurde in den Jahren 1805—9 
auf einem etwa zehn Morgen umfgfjenden. Terrain an der Ammer 
in der Art angelegt, daß er zugleich als ein dem Publikum geöffnes 
neter Park dienen kann. Das Areal wurde fpäter Durch Beiziehung 
eines alten nicht mehr gebrauchten Kirchhofs und Ankauf einiger ans 
grenzenden Grundſtücke anfehnlich vergrößert. Neben dem botanifchen 
Garten iſt die Wohnung des Vorftandes, die zugleich einen Hörſaal 
und die Herbarien und Hölgerfammlungen enthält. Auf ber entges 
gengefegten Seite des Univerfltätöhaufes befindet ſich das neue chemiſche 
Raboratortum mit der Wohnung des Vorſtandes und einem großen 
Hörſaal. In dem Laboratorium ift für etwa 30 Arbeitöftätten Raum. 
Der Etat defjelben ift 3350 fl., der des botanifchen Gartens 3900 fl. 

Das Anatomiegebäude am Defterberg wurde in den Jahren 
1832—35 erbaut, nachdem die Univerfltät ſich feit alten Zeiten mit 
einer Eleinen Kapelle in der Nähe der Spitalkirche Hatte behelfen 
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müſſen. Daſſelbe enthält einen amphitheatraliſch gebauten Hörſaal für 
etwa 200 Zuhörer, einen zweiten mit Tiſchen und einen Präparir- 
faal. Eine ziemlich reihe Sammlung von Präparaten zur Entwid- 
lungsgeſchichte und Pathologie ift in einem Saale des oberen Stod- 
werks aufgeftelt. Etat: 3925 fl... Dem phnftologifchen Inſtitut 
find auch einige Zimmer in dem Anatomiegebäube eingeräumt; da 
aber diefelben ganz ungenügend zur Aufftelung der Apparate und’ 
Ausführung von Verſuchen find, die ein größeres Material bedürfen, 
jo ift im Jahr 1865 die Errichtung eines befonderen Gebäudes bes 
ſchloſſen worden und daſſelbe auch bereits der Vollendung nahe, 
Jehiger Etat: 600 fl. 

Das Krankenhaus wurde in den Jahren 1842 — 46 in der 
Nähe des botanifhen Gartens und des Univerſitätshauſes neu erbaut 
und enthält in drei Stockwerken Raum für etwa 100 Kranke, zwei 
Hörfäle, und Wohnung für Hausmeiſter, Afftftenzärzte und Krankenwär⸗ 
ter. Den Vorftänden find keine Wohnungen vorbehalten. Der Raum 
zu ebener Erde ift für WirtHichaftögelaffe u. dgl. beftimmt, der zweite‘ 
Stock für Die mediciniſche und ber dritte für Die chirurgiſche Abthei⸗ 
lung. Der Raum zeigt fich aber Häufig ungenügend, befonderd in 
der chirurgiſchen Abtheilung, und es ift deßwegen neuerlih die Er⸗ 
richtung eined weiteren Stockwerks oder eine befonberen Haufes für 
diefelbe angeregt worden, Der jährlihe Aufwand von 19,600 fl. 
wird ganz aus dem Univerfitätdetat beftritten, da dad Krankenhaus 
eine rein akademiſche Anftalt iſt. Die Aufnahme der einzelnen Kranken 
hängt daher nur von den Vorftänden ab. Außer der auf dem 
Univerſitätskrankenhaus beruhenden Klinik beſteht auch noch eine be 
jondere, einem eigenen Borftand und Afftftenzarzt untergebene Polts 
klinik. Die geburtöhilfliche Klinik hat ihren Sitz in dem alten Kran- 
kenhaus am Nedar, und hat 28° Zimmer mit etwa 55 Betten zur 
Verfügung. Im demſelben Gebäude bat auch der Vorſtand feine 
Wohnung. Der Etat beläuft ſich auf 8966 fl. | 

Außer den obenerwähnten zoologifchen und mineralogiſchen Samm⸗ 
lungen iſt auch eine technologiſche Mpdellſammlung vorhanden, welcher 
das ehemalige Kanzlershaus in der Münzgafje eingeräumt if. Gie 
wurde im Jahr 1827 begonnen und tft allmählig zu einer ſehr reichen 
Sammlung technifcher Modelle herangewachſen, welche ein ſchönes 
Material zum gefchichtlichen Studium der Technik darbieten. Etat 975 fl. 

Bei der letzten Feftftelung des Finanzetatd für Württemberg 
wurde der Staatszuſchuß für die Univerfität zum Behuf einer durch⸗ 
gängigen Erhöhung der Beſoldungen und Erweiterung der Kite | 
um 24,000 fl. erhäht, und beläuft. Ah Jet af 160080 TR. - 
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neberſicht ber Zahl der Studirenden von 18492 18661*) 
(Die jeber Faluliat beigefetste Meinere Zahl bebeutet jedesmal bie Ausländer, 
bie in ber Gefamtzahl ſchon mit einbegriffen find.) 


75 von 1811—1848 |. Rrüpfel, Geſchichte der Univerfität 
ie angehängte Tabelle. 
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Der erſte Buchdruer, welcher 1498 in, Tübingen auftritt, iſt 
Joh. Otmar (früher zu Reutlingen); ſchon4498.erſchein t Fried. 
Meyenberger. Hierauf kommt 1010 Thom. Anfelm vor; 1828 Ulrich 
Morhard, nach deſſen Tode ſeine Wittwe bis 1572 das Geſchäft 
fortfuͤhrte, 157271604 Georg Gruppenbach.' (Welteck ſ. bel Zeller 
718. 719. Eifert 294). Dieſe Buchdruder waren meiſt auch Buch- 
händler. Unter den letzteren find zu erwähnen Wolf Konrad Schweickard 
+ 1571, Pomponius Eilemmn } 1586, in der 2ten Hälfte des 
17. Jahrh. drei Brunn, Vater, Sohn und Enkel, alle drei mit dem 


*) Vergl. von bier an naturwiſſenſchaftliche Bakultät. 
Naturwiſſenſchaftl. Bafultät feit 1863. 
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Bornamen Philibert. Buchdruckerei und Buchhandel zugleich betrieb 
30. Aler. Cellius F 1665, deſſen Tochter ſich mit Joh. Heinr. Rei 
- aus Saarbodenheim vermählte und Die Druckerei auf ihre Nachkommen 
ſchaft vererbte. Nach dem Tode ded zweiten PHilibert Brunn hei⸗ 
rathete Joh. Georg Cotta, geb. 1631, Sohn eines Pfarrers bei 
Dreöden, in Schwaben eingewandert, 1659 deſſen Wittwe und wurde 
fo der Stammeater ver berühmten Buchdruder- und Buchhändler⸗— 
familie. Sein Urenkel, der in den Freiherrnſtand erhobene Johann 
Friedrich (F 1832) brachte, im Jahr 1787 beginnend, Die Budh- 
Handlung zur höchſten Blüthe und vererbte deren Glanz auf Kinder 
und Kindöfinder. Won Tübingen zog er übrigens bereits im Jahr 1810 
nah Stuttgart, was für den hiefigen literarijchen Betrieb empfindlich 
war; dad in Tübingen noch beibehaltene Geſchäft ging 1816 an 
Laupp (jet 1847 Laupp und Siebe) über. Bekannte Firmen no 
aus dem 18. Jahrhundert find die Heerbrand’iche (jeit 1812 Oſtan⸗ 
der'ſche) und die Fues'ſche, jeht in zwei Zweige abgetheilte. 

u Hieflge Aerzte Tennt man feit 1469 ; die erfie Apotheke wurde 
1486 gegründet. " 

Bon den benachbarten Klöſtern hatte den bedeutendften Beflt 
auf hieſiger Markung das Kloſter Bebenhaufen. Junerhalb der 
ſchützenden Stadtmauern einen feften Buß zu fallen war ihm beſonders 
wichtig, und ed bradte von der Zeit feiner Stiftung an aus den 
Händen mehrerer Privaten, hauptjächlic aber aus Denen der Pfalz⸗ 
grafen von Tübingen, einen Beflg um den andern an ſich, namentlich 
von den letzteren in den Jahren 1294 und 1295 (Schmid 251. 
Urk. 66, 98) deren Bronhöfe famt Kirche, welch letztere e8 1326 
mit päpftlicher Erlaubniß inforporiren durfte, Weinberge, Waldungen, 
ja vorübergehend — 1301 bis 1302 — die Stadt Tübingen jelbft. 
So erwuchſen die Hiefigen, mit großen Vorrechten verfebenen Pfleg- 
Höfe des Kloſters, der eine noch heute fo genannte auf dem Oeſter⸗ 
berg (ſ. 0.) und der andere in der Münzgaſſe. Letzteren verkaufte 
1477 das Klofter an den Grafen Eberhard im Bart (welcher ihn für 
feine Univerfttät nöthig hatte) und ermeiterte, erbaute zum Theil neu 
und ummauerte dafür den erftgenannten. (Die zwei Höfe jhon 1306 
erwähnt. Done Zeitfärift 15, 361; Die Bezeihnung des zweiten 
„Legt in der Münze“ in Urk. v. 1343. Sattler Grafen 1. Nr. 102; 
vgl. überhaupt Schmid 397). 

Der Hof des Klofterd Blaubeuren ift wohl auch ein Geſchenk 
der Pfalzgrafen von Tübingen. Das frühefte Gebäude deſſelben 
wurbe 1492 an dad Klofter Bebenhaufen verkauft. Dagegen Taufte 
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das Kloſter Blaubeuren 1502 für 700 fl. ein Haus mit zwei Scheunen 
in der oberen Grafengaſſe bei der St. Urfulafapelle (ſ. o.), melde 
es zu eimem neuen Pfleghof einrichtete. ' 

Diefe beiden Pflegen blieben nad der Reformation fortwährend 
getrennt, wenn fie auch oft durch eine und dieſelbe Perſon verwaltet 
wurben, bis im Jahr 1808 (Reg.-Blatt ©. 107) die Vereinigung 
in eine und dieſelbe Kameralbeamtung erfolgte. 

Tübingen tritt im November 1078 erfimald in der Geſchichte 
auf und zwar als ſtarke Vefte, deren Beflger Graf Hugo in den 
Kämpfen K. Heinrichs IV. mit dem Gegenkönig Rudolf von Rhein« 
felden zu dem Xepteren hielt und auf feine Burg geftügt dem fle 
belagernden Gegner krüftigen, wenn auch nicht dauernden Widerſtand 
Teiftete. Y) 

Ein nit volle Jahrhundert darauf, am 5. September 1164 
wurde T. wieder belagert, ‚diesmal mit 2200 Mann dus Welf VII 
(Sohn Welfs VI.), weil der Tübinger Pfalzgraf Hugo auf den Fil- 
dern in der Graffhaft, melde er von den Welfen zu Lehen trug, 
einen welfifen Dienflmann wegen Strafenraubs Hatte aufpängen 
laſſen und bie von Welf VII. geforberte Genugthuung verweigerte, 


— einem itunde ‚nach, weil er ſich über dem Bregenzer Erbe 
mit ihm Hatte, So groß auch die Macht der. Belagerer 
war und Jupig letztere von vielen geiftlichen und weltlichen 
Herren & und Rheinfrankens erhalten Hatten, während dem 
Belagertei der hohenſtaufiſche Herzog Friedrich IV. und die 


Grafen von Zollern zur Seite ftunden, fo machte bie Beſatzung den 
6. September einen ſo glücklichen Ausfall, daß Welf VII. vor den 
Mauern der Stabt vollftändig beflegt wurde, wiewohl er im Jahr 1166 
dur die Gefangennehmung des Tübinger Pfalzgrafen ſich wieder 
rächen Konnte.  (Mäheres bei. Stälin Wirt. Geſch. 2, 97—100. 
Im Iahr 1292 müthete in ber Tübinger Gegend- der ver» 
heerende Kampf, welchen während des Zwiſchenreichs Graf Eberhard 
der Erlauchte von Württemberg und deſſen Anhänger die Tübinger 
Pfalzgrafen Eberhard und Gottfried mit den Grafen von Hohenberg 
führten; am 24. März d. 3. rüsten letztere vor Tübingen und 
plünberten und verbrannten, was vor den Mauern der Stadt Tag. 
In Zeiten Herzog Ulrichs, in welden K. Maximilian Anfangs 
Juni 1498, am 3. Eept. 1499 und am 27,— 28. April 1511 


M Obsidio castri Alamannorum quod Tuingia vocatur. Gesta 
Trevir. bei Pertz Script. 8, 183. 
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hier einſprach, that fih T. hervor im Jahr 1514 durch treue An⸗ 
hänglichkeit an den Herzog hei der Unterdrüdung des Bauernauf- 
ftandes, des jog. armen Konrads; aus letzterem Anlaß wurde allhier 
am 8. Juli 1514 der Tübinger Vertrag, die Grundlage der würt- 
tembergifchen Verfaſſung, geichlofien. 

Nah der Vertreibung des Herzogd im Jahr 1519 erlitt T. 
abermals eine Belagerung durch den ſchwäbiſchen Bund; dieſem ergab 
fih Die Stadt gleih auf dad Anrüden feines Heeres am 21. April, 
die Burg ſelbſt, von 63 Edelleuten und nahezu 400 Männern nur 
furz vertheidigt, am folgenden 25. (Näheres bei Roth, Beiträge zur 
Geſch. der Univ. T. T. 1867. 4°). 

Mit Württemberg überhaupt wurde T., fo felerlih auch das 
ganze Amt dem Prinzen Ehriftoph, Sohn des vertriebenen Herzogs, 
zugefagt gewejen war, im Jahr 1520 dem K. Karl V. zugeftelt, 
von diefem aber 1522 feinem Bruder Erzherzog Ferdinand überlafien. 
Als Herzog von Württemberg weilte Ferdinand allhier vom 16. Aug. 
bis 1. Sept. und vom 7. Sept. bis 19. Nov. 1525, vom 17. März 
bis 8. April, vom 17. April bis 3. Mai 1526 (f. oben) Während 
deö in feine Zeit fallenden Bauernkriegs flund der flegreihe Truchjeß 
Georg von Waldburg am 4. Mai 1525 zwiſchen Tübingen und 
Rottenburg beim Wurmlinger Berge. 

Nah der Wiederkunft Herzog Ulrichs im Mai 1534 genügten 
- am 18. d. M. Diefem bei Luſtnau gelagerten Herzoge 10 Schüffe, 
um den öfterreihiichen Obervogt Hand Eberhard von Ow zu be 
wegen, daß er dad Schloß, gegen freien Abzug der Beſatzung, am 
folgenden Tage übergab. (v. Martens 244). 

In dem für ihn jo unglücklichen Schmalkaldiſchen Kriege, in 
welchen Der Herzog noch verwickelt wurde, unterwarf fich Die Stadt 
Tübingen mit dem Amte den 6. Jan. 1547 dem Kaiſer; das Schloß 
aber widerſtand der dreimaligen Aufforderung ‚und wurde durch Den 
Obervogt Herter und den Schloßvogt Schilling dem Herzog erhalten. 
Zegterer wurde am folgenden 8. Januar von Dem Kaijer wieder zu 
Gnaden aufgenommen, wiewohl unter berben Bedingungen. Die 
Befreiung Tübingens von dem Beſuch jpanifchen Kriegsvolks war 
dad Verdienſt des Prof. der Rechte Nic. Warenbüler und des Tü— 
binger Rathsherrn Joh. Stammler, welche deßhalb 1548 nach Augs- 
burg zu 8. Karl V. geſchickt wurden. 

Im 30jährigen Kriege, in welchem alle Drangjale deſſelben an 
wiederholtem Truppendurchzug, Cinlagerung, Kriegöfteuer, Raub, 
Plünderung und Seuchen hereinbrachen, z0g Seitend der Kaiferlichen 
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Graf Egon von Fürftenberg am 30. Junt (10. Juli) 1681 gegen 
Tübingen, wo er vor dem Burgholz in Schlachtordnung anrüdte. 
- Der Herzog Anminiftrator- Julius Friedrich von Württemberg hatte 
feine Mannſchaft Hälftig auf dem Wörth, Hälftig bei Luflnau aufs 
geftelt. Zu einem Gefechte kam ed nicht, da ſchon am 1. (11.) Juli 
im. Eatjerlicden Lager ein Vertrag geſchloſſen wurde, durch welchen 
Württemberg dem Leipziger Bunde entfagen, feine Mannſchaft entlafien 
und die Katferlicden verpflegen mußte. Nach der fchlimmen Wendung, 
welche der proteftantiichen Sache Die verlorene Nörblinger Schlacht 
brachte, vermochte der Tübinger Schloßhauptmann Hand Georg von 
Tübingen (natürlier Sohn des letzten Grafen von Tübingen) nichts 
anderes, ald am 14. (24.) Sept. 1634 das Schloß, welches freilich 
nur von 70 Bürgern aus der Stadt beſetzt war, den Truppen des 
Herzogs von Lothringen widerftandlo® zu übergeben auf Artikel Hin, 
welche gegnerifcher Seits fhlecht gehalten wurden, wie denn ihnen 
zum Trotz die herzogliche Schloßbibliothek (von Herzog Chriſtoph 
angelegt und Herzog Ludwig bereichert) mit ihren werthvollen grie- 
chiſchen Handſchriften nah München abgeführt wurde. Nach manchen 
Wechſelfällen Des Kriegs, in welchen das Schloß im Frühjahr 1688 
vorübergehend wieder von Schweben beſetzt war, wurbe daſſelbe am 
13. (23.) Februar 1647 (im Jahre vor dem Abſchluß des weſt⸗ 
phäliihen Friedens), Damals in bayerifchen Händen, von einer Heeres⸗ 
abtheilung des franzöftfchen Marſchalls Turenne unter dem General- 
lieutenant Hoquincourt an der Ammer- und Neckarthalſeite angegriffen, 
nachdem die Stadt felbft bereits am 10. (20.) d. M. fogleich dem 
Veinde Die Thore geöffnet Hatte. Die Belagerer fprengten das füh- 
öftliche Nundel am 4. (14.) März in die Luft; der von ihnen darauf 
unternommene Sturm wurde zwar abgefählagen, gleichwohl ergab ſich 
die Bejagung am 7. (17. März) gegen freien Abzug. Hienach Hatte 
Turenne längere Zeit im Schloſſe fein Hauptquartier. 

Bei dem Einfall der Franzoſen im Jahr 1688 ergab ſich Tü⸗ 
bingen dem Brigadegeneral Penfonel am 5. (15.) Dez. ohne Wider: 
ftand, Die Stadt mußte ihm 20,000 fl., die Univerfität 4000 fl. 
zahlen und der weitere Aufwand, welchen fein Aufenthalt bis zu 
feinem Abmarfh am 16. (26.) Dez. machte, betrug noch ungefähr 
100,000 fl. Seine Abſicht, Dad Schloß und die Stadtmauern in Die 
Luft zu fprengen, ließ ſich glücklicher Weiſe jo weit veretteln, daß die 
Beihäpdigung nicht fehr erheblich wurde. Viel nützte damals Die 
große Unterhandlungsfunft des Profeſſors Oflanver, welcher auch 1693 
um die Begütigung des franzöflfchen Feldherrn Graf von Baliviere, 
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serbremmn , des 21. Ep. 1340, we 69 Din in Ruh ui 
nun, ven 74. CR. 1742, we Ie Eyüsiherer mi zeriee Fruit» 
⸗orrath um 7 Sina som exe Ser worden, km m 
4, ing 1771, wo 15 Hünfer zu 5 Achexgehärte iz 1 Eiumben- 
tm Age lagen, euclich, wie oben umiäxtiider erwähnt, zem 9. ii 
19, Sen. 1759, db in der ing. Ploncaucici aus gebrechene Flammen 
45 Hauſer una 5 Schennen in Echati legten. 

Senden fuchten Vie Statt heim im 3. 1452, ıze fie, apsart 
mit Aungertneih, 1353 Dienidgen wegraiften, im Jahr 1502, im 
JZahr 1520, we Ve Univerfliät nach Rottenburg überſiedelte, im 
Yayı 1529, wo letztere theils in das Schloß zu Reuenbürg, iheils 
in das Aloſter Blaubenren verlegt wurde, im Jahr 1541, im Jahr 1554, 
mo Das Hofgericht nah Sindelfingen, die Unirerfität nah Herrenberg 
und Calw flüchtete, im Jahr 1566, wo die Uiniverfität nad) Eßlingen 
son, Im Jahr 1571, wo vom Auguft bid November 920 Menfchen 
flarben und die Univerfität abermald nad Eflingen wanderte, im 
Jahr 1577, wo deßhalb das Univerfitäts-Jubiläum nicht zur rechten 
Zelt gefelert werben konnte, im Jahr 1594, wo die Univerfität theils 
nach Galw theils nach Herrenberg entwid, im Sahr 1609—11, wo 
fle (1610) daſſelbe that und 2668 Menſchen in Stadt und Amt 
flarben, 1686586, wo in Jahresfrift in Tübingen allein 1485 
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> Menfchen Hinweggerafft wurden. Die Heeresdurchzüge 1818 — 14 
brachten den Typhus, welcher viele Menjchenopfer forderte. 

Zu der Gemeinde gehören: 

b. Ammern, (inögemein Ammerhof), K. Hofpomäne; der jehr 
anjehnlicde Hof Hat °/, Stunden weftlih von Tübingen eine freund⸗ 
liche, etwas abgefchienene Lage auf einem gegen das Ammerthal fanft 
geneigten, wohlgerundeten Ausläufer des ſüdlich vom Hof fih er» 
hebenden, bewaldeten Ammerbergs (Spigbergs). Die Erhebung über 
das Meer beträgt 1236’ und Die über dad Ammerthal 88°. Uns 
geachtet dieſer unbebeutenden Erhebung über die Thalebene geftattet 
dennod der Ort eine ſehr freundliche Ausficht in dad nahe gelegene 
Ammerthal und biefem entlang, einerjeit8 nad Tübingen, andererjeits 
über das jog. Gäu, von dem die Orte Jefingen, PBoltringen, Pfäffingen, 
das hochgelegene Sindlingen ꝛc. fichtbar find. Beſonders ſchön aber 
ift der Blid an die Wurmlinger Kapelle, die von dem kegelförmigen, 
an dem weftlichen Ende des Ammerbergs fich frei erhebennen Kapellen- 
berg jo lieblich herunter winkt. 

Der Hof felbft beſteht aus mehreren, von einer alten Mauer 
umfchloffenen Gebäuden und zwar: aus dem dreiſtockigen, tm einfachen 
ſtädtiſchen Stil erbauten Wohngebäude, deſſen untere Stockwerk 
Geflndemohnungen, Kammern, die Küche ıc. enthält, im mittleren 
Stockwerk ift die Wohnung des Pächter und im oberen find vier 
Zimmer für Seine Majeftät den König Karl, der hier der angenehmen 
und ſtillen Lage wegen gerne verweilt, anfprechend eingerichtet. Gegen 
Dften fleht das neue und. gegen Süden das alle Oekonomiegebäude; 
gegen Nordweften und Werften flehen die Kirche, das Walch» und 
Backhaus. Sämtliche Gebäude umſchließen einen anjehnlichen Hof- 
raum, in deſſen Mitte ein laufender und ein Pumpbrunnen hin- 
reichend Waller Iiefern. Ber laufende Brunnen wird mittelft eines 
Druckwerks vom Ammerthal herauf gepeist; Das Waſſer iſt gut, Das 
des Pumpbrunnens fol jedoch noch beſſer und frifcher fein. Außer- 
halb des geichlofienen umfriedigten Gebäudekomplexes ftehen die beiden 
ehemaligen Xehengebäude und ein Schafhaus. 

Die im Rococcoſtil erbaute Kirche trägt auf dem öftlichen Giebel 
ein kleines Thürmchen (Dachreiter); das Innere der Kirche, welches 
nunmehr ald Scheune benügt wird, enthält an ver flachen Decke ein 
Vreöfogemälde, Die Kreuzigung des heil. Andreas darftellend, Die 
Kirche iſt, wie auch Die übrigen Gebäude, Eigenthum der K. Hof- 
domänenfammer. An bie Kirche grenzt ein freundlich angelegter 
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Garten, der auch eine Heine Obftbaumfchule enthält; auch beſteht 
außerhalb der Mauer ein großer Gemüſegarten. 

Zu dem Hof gehört ein 562 Morgen großes Gut, worunter 
ein 166 Morgen großer, meiſt mit Forchen beſtockter Wald, der ſich 
ſuͤdlich vom Hof an einem ſteilen nördlichen Abhange bis auf die 
Höhe des Ammerbergs hinanzieht und ſtille ſchattige Spaziergänge 
bietet. Die Ackergelände liegen an den gegen das Ammerthal ſanft 
geneigten Ausläufern des Ammerbergs und die Wieſen in der Thal⸗ 
ebene. 

Die Bodenverhältniſſe, ſo weit ſie für den Feldbau benützt werden, 

ſind im allgemeinen günſtig und beſtehen theils aus einem fruchtbaren 
Lehm, theils aus den thonhaltigen Zerſetzungen des unteren Keuper⸗ 
mergels; in der Thalebene lagert ein ſchwarzer Boden, der mit Vor⸗ 
theil für den Wieſenbau benützt wird. 
—Das Gut iſt an einen Beftänder verpachtet, der es in ſechs⸗ und 
achtſchlägiger Fruchtwechſelwirthſchaft mit Anwendung verbeſſerter Acker⸗ 
geräthe (flandriſcher Pflug, eiſerne Egge, Walze, Repsſämaſchine, 
Grasmaſchine, Dreſchmaſchine ze.) ſehr rationell bewirthſchaftet. Auf 
dem Hof find neben 5 Pferden gegen 70 Stüde Rindvieh (Kreuzung 
von Nedarichlag und Simmenthaler Race), worunter 6 Paar Ochjen 
und 2 Zuchtftiere, qufgeftelt. Maſtvieh wird abgefegt, . Hauptfächlich 
aber fichert der Milchverkauf nah Tübingen eine beträchtliche Ein- 
nahme. 

Die Waldungen find in Adminiſtration der K. Hofdomänen⸗ 
fammer und werden von einem befonverd aufgeftellten Waldſchüten 
beaufſichtigt. 

Auf der Weide laufen 400 — 450 Stück Baſtardſchafe, die auf 
dem Hof Ueberwinterung finden. Auch die Zucht des Gefluͤgels, 
namentlich der Gänſe, tft von Bedeutung. 

Die älteften Schreibwelfen des Ortes find Ammir (um 1150), 
Ambera (um 1110), Amera (1160), Ambra (1171). Am 
1. Mat 1171 ſchenkte Pfalzgraf Hugo von Tübingen an dad Klofler 
Marchthal die Hiefige Kirche nebft Zehnten und anderer Zugehörde 
und fo erjeheint Das Hofgut A. im Schugbrief Papft Göleflind III. 
vom 22. Nov. 1192 für das genannte Klofter. Sofort verblieb 
dafjelbe — eine zeitweilige Verleihung (1851 auf 8 Jahre an Friedrich 
Herter von Dußlingen. Crus. Ann. Suev. 3, 259) und Verpfän⸗ 
dung (1379 an Hand Teuffel von Reutlingen) abgerechnet — in 
den Händen und der Verwaltung Marchthals, und dieſes Klofter, 
welches gegen 1231 noch für. 100 Mark Silbers Weinberge zwifchen 
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Tübingen und Luſtnau hinzukaufte, wußte deſſen Immunität zu ers 
Halten, fei e3 daß es von den Pfalzgrafen von Tübingen fich Verzicht 
auf die Vogtei über den Hof_ausftellen ließ (wie am 4. Mai 1216 
von dem Pfalzgrafen Rudolf), oder über Anmaßungen derſelben vor 
Kaiſer und Reich Klage führte (wie 1275 vor K. Rudolf) oder 
ihre Anfprüche mit Geld abfertigte (114 Pfund Heller im Jahr 1808 
an Graf Gottfried von Tübingen bezahlt. Schmid Urk. 204). Die 
niebere Gerichtöbarkeit fund fortwährend dem Klofter zu, während 
die Hohe von Württemberg in Anſpruch genommen murbe. Ein 
kloſtermarchthaliſcher Orbensgeiftlicder Hatte 5i8 zum Uebergang an 
Taxis allhier als Pfarrer und Statthalter feinen Sig. Derfelbe 
hatte das Bürgerrecht in Tübingen und Reutlingen. Unter feiner 
Auffiht fund ein. Oberfnecht, genannt der Hausmeiſter. Zum Hofe 
gehörten in Sefingen eine Lehenskelter und einige Lehensunterthanen. 
Auf dem Heinen Todtengarten wurden mande in Tübingen geftorbene 
Katholiten beerdigt. 

Eine Hiefige Wieſe erhielt um 1120 das fchon Früher bier be⸗ 
- güterte Klofter Hirſchau von Wernher von Schwärzloch (Swertis- 
loch) (Cod. Hirsaug. 44°), einen Weinberg bejaß das Klofter Kreuz- 
lingen, welches ihn um 1200 an das Klofter Marchthal verkaufte. 

Ein Erckinbert von Ambera tritt auf um 1110 (Cod. Hirs. 27*). 
Ein Konrad von U. war um 1150 Zeuge bei dem Rechtsſpruch 
Pfalzgraf Hugo's von Tübingen auf der Dingftätte Hochmauern bei 
Rottweil (Wirt, Urk. Buch 2, 411), und erfäeint noch 1160 in 
einer Klofter Maulbronner Urkunde (eb. 2, 138). 

Durch den Reichsdeputationsreceß von 1803 kam der Hof mit 
dem Klofter Marchthal felbft an den Fürſten Taris, deſſen Nentamt 
Marchthal ihn verpachtete. Der Fürſt errichtete hier alsbald eine 
Pfarrei, welche jedoch 1807 in der neuerrichteten Tatholifchen Stadt 
pfarrei Tübingen aufging, fo daß A. Filial von Tübingen wurbe. 

Unter württembergiſche Oberhoheit gelangte A. wie Marchthal 
im Jahr 1806. 

Der Fürſt von Taxis verkaufte 1810 das Hofgut an den württ. 
Oberfinanzrath von Spittler, dieſer 1824 an ven berühmten — da⸗ 
maligen Göttinger — Rechtsgelehrten Karl Friedrich Eichhorn, letz⸗ 
terer 1852 an die K. Hofdomänenkammer. 

c. Schwärzloch. Kine ſtarke Viertelſtunde weſtlich von Tü—⸗ 
bingen liegt auf der halben Höhe eines nördlichen Ausläufers des 
Ammerberges, auf wohlgerundetem Vorhügel der Hof Schwärzloch 
mit freundlichem Blick gegen den Ammerhof, wie gegen Tübingen 
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hin. Die Gebäulichkeiten ſind durch eine Mauer verbunden und 
beſtehen aus der jetzt zu einem Wohnhaus verbauten Kirche und zwei 

Oekonomiegebäuden. Von der romaniſchen Kirche find noch weſent—⸗ 
liche Theile erhalten; ihr urſprünglich flachgedecktes Schiff, innen 
ganz zu Wohngelaſſen eingerichtet, zeigt außen noch ringsum den 
alten Sockel; früher waren an der Nordſeite auch die alten ſchmalen 
Rundbogenfenſterchen erhalten; an der Südſeite zieht ſich noch unter 
dem Dachgeſimſe der Rundbogenfries Hin, in deſſen Feldern verſchie⸗ 
dene merkwürdige Flachſkulpturen ſich finden; es ſind theils Pflanzen⸗ 
gebilde: Palmen, Lilien, Roſen, Klee⸗ und Eichenblattex, theils figür- 
liche Darſtellungen: Drachen, Fuchs und Bär, eine Schlange, ein 
freflender Adler, das Bruftbild eines Mannes, der nach antiker Weife 
mit aufgehobenen Händen betet. Gerade über dem neueingejeten 
Eingange wird der Rundbogenfries Durch einen großen ungeflügelten 
Drachen unterbroden; fodann find links von der Thüre ein Löwe 
und ein geflügelter Drache mit einem in einen ‘Pfeil. endigenden 
Schweife, Die gegen einander fpringen, eingemauert, und Darüber eine 
Säule, an der ein Ianggeflügelter Engel in halber Lebensgröße fteht, 
mit der rechten Hand fegnend, mit Der Linken ein Buch haltend; Das 
untere Stück einer entiprechenden Figur, in Prieſtertracht und au 
ein Buch haltend, ift jebt in Der Scheune eingemanert. Beide waren 
an den Pfoften des alten Einganges angebracht. Der Höchft primitine Stil 
aller dieſer Skulpturen deutet auf frühromantfche Zeit; Die noch ganz 
erhaltenen öftlichen Theile der Kirche, der jebt ald Kellerchen benügte 
quadratifche Chor ſamt feiner halbrunden Abſide, find Dagegen ent- 
ſchieden ſpätromaniſch. Schwärzloch kommt ſchon 1085 unter Den 
an das Kloſter Blaubeuren geſchenkten Stiftungsgütern vor. Das 
Kirchlein war dem heil. Nikolaus geweiht. Der Chor iſt ſchmäler 
als die Kirche und hat in den vier Ecken Säulen, die auf keilförmigen 
Kapitellen ein hohes Rippenkreuzgewölbe tragen. Der Triumphbogen, 
der vom Schiff in den Chor fuͤhrt, iſt ſpitzbogig, die ſchmalen 
Fenſterchen ſind noch halbrund, die Gewölberippen von birnförmigem 
Querſchnitt. An der Oſtwand des Chores befindet ſich über dem 
Halbkreisbogen der Abſide ein Neltef, ein Einhorn darſtellend, ein 
andered daneben ward ausgebrochen. Durch die Tünche der Wände 
und des Gewölbes fhimmern noch Spuren von Fresken. Außen 
gibt Die von Lijenen, Rundbogen- und Zahnfchnittfried belebte Chor: 
partie, Die ganz an den grünen Abhang vortritt, ein fehr anmuthiges 
Bild. Starke Über Ed ftehende Strebepfeiler von fpätromanijcher 
Form flüpen Die freien Eden des Chores; ein quabratijches, von 
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romanifcher Vierblattroſette erfüllte Fenſter durchbricht feinen Oſt⸗ 
giebel. Der alte höhere Steingiebil des Schiffes wird von dem 
hölzernen des jetzigen Dached überragt, auf ihm figen, in ven hölzernen 
Giebel eingebaut, noch die Nefte Des alten fteinernen Glockengiebels, 
daran ein Steinmebzeichen. 

Zu dem Hof gehören 36 Morgen Güter, die von dem gegen- 
wärtigen Beftger Wilhelm Lechles in 7 Rotationen rationell bewirth- 
haftet und fehr in Aufnahme gebracht werden. Auf dem Hof find 
neben 2 Pferden 9 Kühe und ein Zuchtfiier (Allgäuer Race) aufs 
geftelt. Die Milch wird ‘den Sommer über in ver viel befuchten, 
jehr gut eingerichteten Wirthfchaft, Die der Hofbefiger betreibt, ver⸗ 
braucht, den Winter über aber verkäst. 

Ein Werner von Swertidloh (um 1120) ift oben ermähßnt. 
Hieſige Güter erhielt im 12. Jahrhundert das Kofler Blaubeuren. 
Bon ihm kam der Hof Sch. an dad Klofter Kreuzlingen, welches 
am 1. Oft. 1459 denſelben nebft „Gotteshaus, Zinfen, Gülten, 
Leuten und Gut, Weine, Korn⸗ und Obftzehnten” für 700 fl. an 
_ den Tübinger Spital verkaufte. Die Kaplaneipfründe aber befaß 
fortwährend das Klofter Blaubeuren und der dortige Abt Heinrich 
überließ fie 1477 der neugegrünbeten Univerfität Tübingen in. der 
Weiſe, daß er ſolche jeverzeit dem verleihen wolle, welcher von ber 
Univerfltät Dazu ernannt werde. Später Fam der Hof Durch Kauf 
an die Familie Breuning;. K. Ferdinand heflätigte deſſen Freiheiten 
am 9. Nov. 1531 dem Tübinger Unternogt Hand Breuning. Kon 
rad Breuning aber verkaufte ihn den 18. Aug. 1544 für 16881/, fl 
an den Tübinger Spital, welcher Die Pfrunde aufhob und dad But 
in Pacht gab, bis er es 1828 ſtückweiſe verkaufte. Bei dem Ein⸗ 
zelnverfauf waren 98°/, Morgen Ackerfeld, 33'/, Mig. Wieſen, 
50 Mrg. Waldungen u. a. 

Ein Kunrat von Swertzloch erfaufte 1823 von dem Predigerinnen- 
Hofter Offenhaufen dad Gut, welches er von ihm biöher ald Leib⸗ 
geding befefien Hatte, um 15 Pfand Heller zu freiem Eigen (Mone 
Zeitjährift 20, 234; Konrad noh 1340. Schmid Urk. 224). 
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Gemeinde III. Klaffe mit 425 Einwohnern. — Evang, Pfarrei. 2, Stunden öſtlich von 
Zübingen gelegen. 


Ehe das enge von Süden her ziehende Wieslesbachthal in das 


Nedarthal eintritt, baut fi an feinem hohen fteilen weftliden Ab⸗ 
Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 21 
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hange, dem gegenüber ſich die Schlucht des Madenbaches öffnet, der 
freundliche Ort maleriſch empor, überragt von der ganz auf der Höhe 
ſtehenden Kirche. Die mittelgroßen Häuſer liegen, dem unebenen Erd⸗ 
reiche folgend, in Kleinen hübſchen Gruppen beifammen, die von Obft- 
und Gemüfe-Bärthen umgeben find. Nur der ſüdlichſte Theil des 
Ortes, der fih als ſchmaler Streifen am Wieslesbach Hinzieht, iſt 
eben, aber die Häufer ſtehen auch hier unregelmäßig. Die Lage iſt ge= 
fund, übrigens dem Nordwind etwas außgefeßt. Die in verfähtenenen 
MWindungen und oft fleil anlaufenden Strafen find in mittelmäßigem 
Zuftand und nicht gefandelt. Der Ort ift ringsum von ausgebehnten 
Obftbaumgärten umgeben, an die fi fruchtbares Aderland anſchließt. 
Die ganz auf der Höhe, am Nordende des Dorfes ſtehende Kleine Kirche, 
von deren Thurm man eine weite Ausſicht über die Alb, das Nedar- 
thal und den Schönbud genießt, Hat nichts bemerkenowerthes. Sie 
ward an der Stelle einer dem h. Nikolaus geweihten Kapelle im Jahr 
1654 erbaut und bildet ein flachgedecktes Schiff ohne Chor; die Sakri⸗ 
ſtei iſt nördlich angebaut; der Thurm, unten ſteinern, oben von Holz 
und mit vierſeitigem Zeltdache bekrönt, ſteht im Weſten. Das Innere 
der Kirche iſt ſtark mit Emporen verbaut. Die zwei Glocken auf dem 
Thurme ſind gegoſſen 1837 von Chriſtian Adam Kurtz und Sohn 
in Reutlingen. Um die Kirche läuft im Weſten eine alte feſte Mauer; 
auch Spuren eines Grabens ſind noch ſichtbar; hier ſoll eine Burg 
geſtanden ſein, welcher der Ort ohne Zweifel ſeinen Namen verdankt. 
Die Baulaſt der Kirche hat die Gemeinde. 

Der ummauerte Begräbnißplatz liegt außerhalb, öſtlich vom Ort, 
und ward 1844 angelegt; früher wurden Die Todten auf dem Fried⸗ 
bofe von Oferdingen beerdigt. 

Ein Pfarrhaus ift nicht vorhanden ; der jeweilige Pfarrverwefer 
wohnt in einem Privathaufe. 

Das Rathhaus befindet fich in ziemlich gutem Zuftande, es wurde 
1850 angefauft und für feinen gegenwärtigen Zweck eingerichtet. 

Un das Kleine alte Schulhaus ward 1846 ein neued angebaut; 
das erftere enthält Die Wohnung des Schulmeiſters. 

Eine Induſtrieſchule beſteht. 

Außerdem beſitzt die Gemeinde noch ein Backhaus und ein 
Waſchhaus. 

Hinreichendes und fehr gutes Trinkwaſſer liefern 3 Pumpbrunnen 
und 2 ſtarke laufende Brunnen, von denen der ſog. Gaßbrunnen der 
bedeutendſte tft. Außerhalb des Ortes befinden fich auf der Markung 
mehrere friihe Quellen und in der Nedarthalebene 3 Altlachen. 
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Die Vicinalſtraße von Kirchentellinsfurth nad Oferdingen gebt 
durch den Ort; überdieß eine von hier nah Sidenhaufen. Ueber den 
Wieslesbach führen 3 fteinerne Brüden, welche die Gemeinde zu un: 
terhalten hat. 

Die Cinwohner find von Fräftigem Körperbau, georbnet, fehr 
fleißig und fparfam und Haben viel religiöfen Sinn. Don Volts- 
beluftigungen hat ſich nur der Tanz bei den Hochzeiten erhalten ; 
Zeihhochzeiten find auch noch gebräuchlich. Die Volkstracht iſt bei⸗ 
nahe abgegangen. Die Haupterwerbsquellen find Feldbau und Vieh—⸗ 
zucht; zwei Stubenjandfteinbrücdhe Tiefern vortrefflihe Bau= und Werk⸗ 
fteine, die weit bin in der Umgegend und bis nad) Ulm zum Münfter- 
bau geſucht find. Kies (Gerölle) wird im Nedarthal gewonnen. Die 
Gewerbe werden nur für die örtlichen Bedürfniſſe getrieben; 2 Schild⸗ 
wirtbfchaften und 2 Kramläden beftehen. 

Die Vermögensyerhältniffe find im allgemeinen mittelmäßig, Der 
begütertfte Bürger belt 28 Morgen, der fog. Mittelmann 14 Morgen, 
die wenig bemittelte Klafje '/, Morgen ; einzelne haben gar fein Grund⸗ 
eigentbum. Gemeindeunterſtützung erhalten gegenwärtig 2 Perjonen. 

Die Leine Markung bildet mit Ausnahme des jühen rechten 
Nedarthalgehänges, das meift mit Buſchwerk bewachlen ift, ein zieme 
lich ebenes, obſt⸗ und getreidereiches Land, deſſen Boden auf der An⸗ 
höhe aus einem ziemlich tiefgründigen, fruchtbaren Lehm, der vom 
weißen Stubenfandftein unterlagert wird, befteht ; an den Gehängen 
treten die Zerfegungen des Stubenfandfteind und des Keupermergele 
auf und im Nedarthal Haben fih mit Kied und Sand gemengte 
Alluvionen abgelagert, die den Wiefenbau begünfligen und nur in der 
Nähe der Altlachen faures Futter erzeugen. 

Die Gegend wird. nicht felten von Brühlingsfröften und Reifen, 
welche ver Obftblüthe ſchaden, heimgefucht; dagegen gehört Hagelſchlag 
zu den Seltenheiten. 

Die Landwirthſchaft wird unter Anwendung von verbefjerten 
Ackergeräthen und künſtlichen Düngungdmitteln gut und fleißig be- 
trieben; von den Getreivearten baut man vorzugsweiſe Dinkel und 
Gerfte, weniger Haber, und etwas Roggen. Außer den gewöhnlichen 
Brachgewächſen kommt viel Hanf, der. theilweiſe nach außen abgefeht 
wird, ziemlich viel Flachs und Reps zum Anbau; von Iehterem wer- 
den etwa 15 Scheffel jährlich erzeugt. Von den Getreideerzeugnifjen 
fönnen 150 Scheff. Dinkel und 80 Scheff. Gerfte jährlih auswärts 
verkauft werden. 


324 Ortsbefchreibung. 


Der Wiefenbau tft nicht ausgedehnt, Liefert aber mit wenig Aus⸗ 
nahmen ein gutes nahrhaftes Futter. 

In den fog. Weinbergen (Steineberg) wurde noch im vorigen 
Jahrhundert Weinbau getrieben. 

Die nicht fehr ausgedehnte Obftzucht befehäftigt fich hauptſäch⸗ 
lich mit Moſtſorten und läßt nur in ganz günſtigen Jahren einen 
Verkauf nach außen zu. 

Etwa 170 Morgen Gemeindewaldungen, worunter 80 Morgen 
für Schönbuchsgerechtigkeit erhaltene, ſind vorhanden; von ihrem jähr⸗ 
lichen in 20 Klaftern und 3500 St. Wellen beſtehenden Ertrag erhält 
jeder Bürger ’/, Klafter und 29 St. Wellen. Ein kleiner Theil 
wird verkauft, was der Gemeindekaſſe eine jährliche Rente von etwa 
400 fl. fihert. Auch die an einen Schäfer verpachtete Brach⸗ und 
Stoppelweide trägt der Gemeinde jährlih 100 r und Die Pferch⸗ 
nugung 125 fl. ein. 

Ueberbieß find 30 Morgen Allmanden vorhanden, Die gegen 
einen unbeveutenden Abtrag (im Ganzen etwa 20 fl.).un Die. Ge 
wmeinde, den Bürgern zur Benüßung überlafjen werden ; von 8 Mor⸗ 
gen theilweiſe verpachteten Gemeindegütern fließen ſahriich etwa 200 fl. 
in die Gemeindekaſſe. 

Die gerade nicht ausgedehnte Rindviehzucht beſchäftigt ſich mit 
einem tauglichen Neckarſchlag, der durch einen Zuchtſtier unterhalten 
wird. Der Handel mit Vieh iſt von keinem Belang. Im Spät- 
jahr findet noch Viehaustrieb auf die Wiefen flatt. 

Was die Schafzucht betrifft, jo Halten einige Bürger Baſtard⸗ 
ſchafe, welche fie den Sommer über auf der Alb Jaufen Laien. Auf 
der Herbſtweide hält der Pachtſchäfer 200—300 St. Baftarbe. 

Die Schweinezucht ift ziemlich gut (8 Mutterjchweine); ed wer⸗ 
den viele Berkel nach außen abgejeht‘, Dagegen auch .zugefauft und 
meift für den Verkauf aufgemäftet. Die halbengliſche Race herricht 
vor. 

Mit felbfigegogenem Geflügel wird einiger Handel getrieben, 

Auf der nur !/, Stunde weftlih vom Ort gelegenen Maben- 
burg ftand eine ziemlich ausgedehnte römifche Nieverlaflung ; daſelbſt 
ſtößt man unter der Oberfläche noch auf Mauerrefte, römifche Ziegel, 
Heizröhren, Bruchſtücke von römiſchen Gefäflen, morunter einzelne 
von Siegelerde ꝛc. Nahe (jüblich) Diefer Stelle führte eine Römer⸗ 
ſtraße vorüber, die von Kirchentelinsfurth über Altenburg nad) Ofer- 
Dingen ihren Zug hatte. MUeberdieß geht von der Madenburg aus 
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ein alter Heerweg nach Gniebel und Walddorf. Eine öfllih an 
Altenburg grenzende Blur hat die Benennung „Heeräcker“. 

X. (viculus ex vetustate urbis antiquitus ibi constructae 
Altinburc vocitatus bezeichnet ed der Zmiefalter Mönch Ortlieb) ge⸗ 
hörte. den Grafen von Achalm⸗Urach und bildete mit Degerſchlacht, 
Rommelsbach und Sieenhaufen, welde Orte zugleich Filtale feiner _ 
Kirche waren, einen eigenen Gerichtöbezirt. Die Grafen Kuno und 
Liutold, Gebrüder, hatten gegen 1089 im Sinne, hier ein Klofter zu 
gründen, weil der Ort „wegen der Anmuth feiner Lage, Der guten 
Viehweiden und der Fiſchenz im Nedar fehr angenehm und wohn- 
lich" erſchien. Es erhoben ſich aber Bedenklichkeiten gegen dieſe Wahl, 
namentlih wegen der bergigen Lage und ded Mangels an Duell- 
waſſer, weßwegen die Grafen 1089 das Klofter in Zwiefalten grün- 
deten, zu deſſen Ausſteuer insbeſondere Graf Liutold Den hieſigen 
Ort famt der St. Nikolaudfapelle, welche ein weiterer Bruder, Bis 
Ihof Werner von Straßburg (} 1077), geweiht hatte, und einer 
Mühle ſchenkte. (Ortliebi Zwifalt. Chronicon bei Pertz Script. 10, 
72. 98, vergl. auch Necrol. Zwif. bei Hess. Mon. Guelf, 246). 
Wenn gleih im Laufe der Zeit der hiefige Hauptbeſitz von dem 
Klofter Zwiefalten abkam, jo hatte e8 doch noch Beflgungen im Orte 
bis zum Jahr 1730, in melden ſolche durch Vertrag an Württem- 
berg übergingen. ü 

In den Hauptbeilg war ſchon im Anfang des 15. Jahrhunderts 
die Neutlinger Familie Teufel eingetreten. Sand ‚Teufel verkaufte 
am 22, Ian. 1444 Altenburg, Sickenhauſen, Rommelsbach und De- 
gerſchlacht mit Vogtei, Gericht, Leuten, Gütern und Gefällen, wie er 
dieß alles von feinem Vater ererbt hatte, für 2800 fl. an den Grafen 
Ludwig von Württemberg. 

Gefälle beſaß allhier die Iohanniterfommende Dägingen und 
Rohrdorf, welche 1809 von Württemberg inkamerirt wurden. 

Nach der Neformation wurde Altenburg Filial von Oferbingen 
und erhielt erft 1844 einen eigenen Pfarrverweſer. 
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Gemeinde III. Klee mit 735 Einwohnern, worunter 5 Katholiken. Dorf, Fitial von Luß- 
nau; bie Ratholiten finb na Tübingen eingepfarrt. 1) Der Ort iR ber Sitz eine Forſi⸗ 
amis, eines NRevieranıts umb einer Poflerpebition. Eine Stunde norböfllih von 
Tübingen gelegen. 


Geht man von Luſtnau das enge waldige von Norden her ziehende 
Goldersbachthal hinauf, jo gelangt man nad dreiviertel Stunden in eine 
größere Thalweitung, in welche von Weflen her das obere Golders⸗ 
bachthal, von Norden das ſtille Seebachthälchen mündet. Auf der 
fanften Erhebung eines Rückenausläufers zwiſchen beiden Thälern tritt 
und, umfäumt von Dichter Waldung, mit feinen hohen Steinbauten 
und zierlih durchbrochenen Glodenthürmen das Klofter Bebenhaufen 
entgegen, an feinem Fuße das freundliche, no ummauerte Klofter- 
dorf; e8 Liegt im Süden und Welten der Abtei und iſt famt einigen 
Grundſtücken von der ausgedehnten äußeren Ringmauer des Klofters 
umgeben. Diefe Mauer ward im Jahr 1267 (Gabelkhover Miſcell. 
Handſchr. der k. Öff. Bibl. hist. nr. 16° ©, 65, nit 1260) durch 
Abt Eberhard zu bauen angefangen und von Abt Friedrich (f 1305) 
mit Befeftigungsthürmen nebft Graben und Wal umgeben, ift 3 bie 
4’ did, 20° hoch, mit einem Umgang verfehen und auf allen 
Seiten noch ziemlich erhalten. An fle wurde im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert gegen Süden eine Mauer gebaut, die noch heute fleht und 
in Trapezform einen großen Garten umgibt, worin das von König 
Sriedrich erbaute, im Jahr 1861 abgebrocdhene große Jagd-Zeughauß, 
gegenüber einem Älteren, mehrere Jahrzehnte früher abgetragenen, 
ftand. Bon den zwei Thoren der Äußeren NRingmauer erhielten fich 
Reſte von dem oberen, das am fog. Gaſthaus gegen den Schönbud 


1) Literatur: Annales monasterii Bebenhusani von bem bortigen 
Mönch Ulrich von Baldeck + 1518 (für ältere Zeiten mebrfältig ungenau, 
zuletzt h. in Württemb. Jahrb. 1855 b, 174—185). Pfaff Geſch. des Kl. B. 
in Württemb. Jahrb. 1846b, 148—188. Graf Darſtellung bes ſchwäbiſchen 
Kloſters B. in 11 Kupfertafeln. Tübingen. 1828 Fol. Klunzinger artiſtiſche Be- 
ſchreibung der vormaligen Ciſterzienſer-Abtei B. Stuttgart 1852. 8. Leib⸗ 
nitz die Ciſterzienſerabtei B. aufgenommen und beſchrieben. Supplement 
zu dem Werke: die Kunſt des Mittelalters in Schwaben. Stuttgart 1858, 
Fol. Lorent Denfmale des Mittelalter? in Württemberg. Photographiſch 
Abtheilung 1. bargeftellt. S. 67—122. Urkunden bei Besold Doc. red. 
851—445, Reyſcher Sammlung altwiürttemb. Statutarredhte 173—208, im 
Würt. Urk.Buch 2, 248 und fpäter und bei Mone Zeitfchr. für die Geſch. 
des Oberrheins in Bd. 8.4. 18—20 big jebt von 1188 — 1327 herabreichend. 


Bebenbaufen mit Walbhaufen. 327 


hin, Tag; das untere, dad Luflnauer Thor ward famt der angrenzen- 
den Mauer abgerifien. Diefed Thor Hieß der Kohlthurm, weil Darin 
der Kohlenvorrath aufbewahrt wurde; außerhalb vemfelben lag vie 
Haila⸗Kapelle. 1305— 1320 ald Andachtsort für Frauen erbaut von 
Haila, einer frommen Frau in Reutlingen, nach Gabelkhover geftorben 
unter Abt Ulrich v. Eplingen. Thurm und Stapelle wurden 1823 
abgetragen. In der Nähe fol auch nah Zeller (Merkwürbigfeiten 
der Univerfität Tübingen 1748) Die uralte Bebo⸗Kapelle geftanden 
jein!, welche der Sage nach die Herren von Luſtnau dem frommen 
Bebo, der Hier im Walde als Einftenler gelebt, erbaut haben jollen. 
Die innere noch faft ganz erhaltene Ningmauer ift gegen 6’ Did, 
über 30° Hoch, noch theilweiſe mit hölzernem Laufgang verjehen 
und umſchließt in unregelmäßigem Viereck die Abtei ſelbſt; einige 
der Kloftergebäude wachſen aus ihr hervor. An ihrer Süpoftede 
fieht ein Halb abgebrochener runder Thurm, der fogenannte grüne 
Thurm, weiterhin an der Oſtſeite, der andern Ede zu, ein halb» 
runder, und an ihrer Weftfeite der große vieredige Thorthurm, der 
nad einer Abbildung von 1744 (bei Hößlin) noch um ein höls 
zernes Stockwerk höher war, der fog. Schreibthurm; von einer noch 
in dieſem Jahrhundert Hier befindlichen Kanzlet fo genannt. Derſelbe 
hat einen weiten, tonnengemölbten Durchgang, den Haupteingang in 
dad Klofter, und zeigt deutlich, daß er mehreremal verändert wurbe. 
Den Steinmeßzeihen feines erften Gefhofles zu Folge flammt er auß 
der Zeit der erſten Anlage; an feiner Außenfeite tieft fich in ber 
Höhe eine große Blachnifche ein, Die in geſchweiften blumengeſchmück⸗ 
ten Spigbogen ausgeht, von zwei hohen Spitjäulen flankirt wird 
und worin mehr ald lebensgroß ein Relief fleht, darſtellend Chriſtus 
am Kreuz von harter Körperbildung, daneben Inteend und wehklagend 
Johannes, Maris und zwei Geiſtliche; das ganze Werk war bemalt. 
Die bemalten Wappenſchilder über und unter dem Relief enthalten, 
von links nach rechts, folgende Wappen, oben die Fiſche, Die Hirſch⸗ 
börner, dad Pfälzerwappen (Ulrich Gemahlin Sabina) ; unten Reichs⸗ 
adler (verwiſcht Bebenhaufen, Frivingen), Tübingen. wet herrliche 
Lindenbäume umrahmen mit ihren hohen Wipfeln ben reichbelebten 
Thurm. Die Innere Ringmauer fol 1270 begonnen worden fein 
(Annal. Bebenh. im Württ. Jahrb. 1855”, 190). Durch den Schreib⸗ 
thurm und Durch den weiten Rundbogen, weſtlich vom grünen Thurme, 
geht der Eingang in die Abtei. Einige vor der zweiten Mauer 
ſtehende Gebäude find wegen ihres Alters erwähnenswerth: die Klofter- 
mühle an der Südoſtecke, mit alterthümlihen Rund⸗ und Spiztz⸗ 
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bogenfenſterchen, ſodann das nördlich gelegene, jetzt Herrn Rektor 
Wolff in Stuttgart gehörige ſehr alte Haus, dad ſog. Gaſthaus; 
wahrjcheinlih die alte Taberna des Kloſters, deren Brunnen ſchon 
die Stiftungsurfunde von 1191 nennt. Daneben die alte Hundelege 
des Kloſters, weldde 1857 abgebrochen wurde. Betrachten wir bie 
innerhalb der inneren Ringmauer ftehenden Bauten, fo finden wir, 
außer einigen zerfireuten Gebäulichkeiten ohne Bedeutung, erftens die 
Hauptanlage des Klofters, die ein feſtgeſchloſſenes Ganzes bildet; ſo⸗ 
dann öftlih von ihr Durch eine zweiſtöckige Halle verbunden, das 
Herrenhaus und dad Krankenhaus, und ſüdlich von der Sauptanlage 
ſteht, einft Durch eine hölzerne Galeriebrüde verbunden, das frühere 
Abthaus, Das jekige Forſtamtsgebäude. Die Hauptanlage gruppirt 
fih ffreng um den rechteckigen Kreuzgang, an deſſen Norbfeite Die 
Kirche Liegt. - - 

Die Erbauungszeit der Abtei umfaßt drei und ein halbes Jahre 
hundert, von 1188, dem Jahre der Gründung an bis weit in das 
ſechszehnte Jahrhundert Hinein und dabei laſſen ſich mindeſtens vier 
Bauperioden unterfiheiven. Die erfte Anlage war. fchon fehr aus« 
gedehnt. Das Material ift der. in der Nähe brechende Keuperfandftein. 

Die zu Ehren Gottes und der h. Maria erbaute Kirche, welche 
urfprünglich Die ganze Norbjeite des Klofterd einnahm, erlitt gar 
viele und weſentliche Veränderungen, ift aber jebt nur noch zur Hälfte 
ihrer urfprünglichen Länge vorhanden. Sie ward Im fpätromanifchen 
Stil erbaut von 1188 an (1227 —28 ganz vollendet), ald Drei« 
Ichiffige, flachgedeckte :Pfeilerbafllika, deren noch einmal fo hohes Mittel- 
ſchiff fich gegen Often in ein rechteckiges Querſchiff und rechteckigen Chor 
von gleicher Höhe und ebenfalls flachgededt entwidelte, jo daß die 
Haupttheile der Kirche ein vollkommenes hohles lateiniſches Kreuz 
bildeten. Der von den Seitenſchiffen begleitete lange Arm des Kreuzes 
zählte einft neun Arkadenbögen; jet nur noch Drei; Die ganze 
innere Ränge der Kirche betrug Damald 191’, jeßt 100°, Die 
Breite der Kirche beträgt 60°, die Breite des Mittelſchiffes 25’, Die 
eined Seitenfchiffes 14°; die Länge des Ouerſchiffes 74’, die Breite 
22'/,‘. Die ganze äußere Ränge der Kirche beträgt Smal die lichte 
Mittelfehiffbreite. Von den vorderen Theilen erhielt fi nur Die zum. 
Abſchluß des nördlichen Kreuzgangs nothwendige Umfafjungsmauer 
des ſüdlichen Seitenjchiffed bis zur Höhe der Fenſterbänke und Das 
daran floßende Stüd der Meflmauer, der früheren Fagade. Diele 
ſüdliche Umfaſſungsmauer wird in ver Nähe der Südweſtecke, von 
der jegigen Hausflur der Revierförſterswohnung aus durchbrochen von 
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einem fpätromanijchen mit zwei gewirtelten Säulen geſchmückten Por- 
tale, in deſſen gebrüdt ſpitzbogigem Bogenfelde eine große Lilie zwi- 
ſchen zwei kleineren Blumen ausgemeißelt iſt; ein ganz ähnliches Por- 
tal, nur rundbogig, geht auf diefer Seite bei der Nordoſtecke des 
Kreuzganges in die Kirche, in feinem Bogenfelde find mit dem Cirkel 
beichriebene Mofetten eingegraben. Ueber dem Portal an der Süb- 
weſtecke iſt die Dauer bis zum alten Kranzgefimfe, unter dem ein 
Zahn» und Rundbogenfries Hinläuft, erhalten. Man' ſieht Gier noch 
ein volftändiges ſchmales Rundbogenfenſterchen und öſtlich Davon 
einen großen Rundbogen, über dem noch Spuren eines flachen Gie⸗ 
bels; offenbar ging bier ein Gang vom Kreuzgang auf die alte Weft- 
empore der Kirche. 

Betrachten wir zuerft die jeßige Kirche.von außen, fo treten 
und troß aller gothijchen Eingriffe die drei kurzen (öſtlichen) Kreuze 
arme noch mit dent ganzen Ernſt der einfachen, romanifchen Anlage 
entgegen. Die Drei Facçaden dieſer Kreuzarme find in und unter 
ihren rechtwinkligen @iebeln mit einem Zahn⸗ und Rundbogenfriefe 
umkränzt; Derfelbe klare Schmud zieht ſich um die einft fenfter- 
lojen, jeßt leider von großen ſpätgothiſchen Fenſtern durchbrochenen 
Seitenwände, Ganz erhalten iſt allein die nörbliche Giebelſeite; 
dad eng und ſorgſam gefugte reinliche Ouaderwerk zeigt bier unter 
dem Frieſe zwei ſchlanke Rundbogenfenfter. Lichtöffnungen in Form 
eines griechiſchen Kreuzes durchſetzen Die Flächen ber Giebelfelder, 
deren Spitzen am Chor durch ein Steinkreuz, an den Quer⸗ 
armen durch Eugelfürmige Auffüge gekrönt werden, Un die ſuüͤdliche 
Giebelfeite ift das Klofter angebaut, die öftliche „Dagegen wird be⸗ 
(lebt von einem gewaltig großen Prachtfenſter, das die gothifche 
Maßwerksarchitektur in ihrer herrlichſten Entfaltung zeigt, und über 
der Kreuzung erhebt fh, einem großartigen Kuppeltburm ähnlich, 
der achtedige, fleinerne Dachreiter (Glockenthurm), ver unter Dem 
Abte Peter von Gomaringen durch den Laienbruder Georg von 
Salmandweiler 1407 —9, ald ein Mufler von Zierlichleit und 
dabei kühner und feſter Konftruktion in dem prächtigen, ſchon etwas 
manierirten Stile damaliger Zeit erbaut wurde. Die Spige feiner 
herrlichen Kreugblume ſchwebt 130 Buß über dem Boden der Kirche. 
Der Ihurm geht von den vier Pfeileen der Kreuzung an mittelft 
hoher Zwickelgewölbe ind Achte über; von bier aus erhebt er ſich 
15° Hoch als fteiler achteckiger maſſiver Poramidenrumpf, der aus 
großen übereinander vorkragenden Quadern gebildet iſt, und hierauf 
erſt, als auf einem Fleineren Achte, wächst der eigentliche Thurm, 
ganz durchbrochen als hohes ſenkrechtes achteckiges Sa in ir 
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Höhe, in Wimperge und Spibfäulen ausgehend und über fih ben 
auch ganz durchbrochenen Steinhelm tragend. Acht Breipfeller, die 
von den Kanten ded Pyramidenrumpfs auffteigen, umkränzen ihn 
und ſchlagen kleine Strebebogen zum inneren Pfeilerkreis hinüber. 
DaB Innere des achteckigen Geſchoſſes Hat ein jehr ſchönes Stern- 
gewölbe, deſſen acht ganz frei vortretende Rippen kaum geneigte Stein» 
platten, den Boden der oberen Galerie. tragen. Der Thurm ſteckt 
jet 5i8 zum Ende des Pyramidenrumpfs, alfo zu "/, zwiſchen ben 
hohen Düchern der Kirche. Urfprüngli gingen nur vier niebere 
Perbindungsgänge mit Sattelvächern von den zurüdtretenden großen 
Dächern herüber. Im Jahre 1850 wurde der Thurm von Architekt 
Lang tüchtig reflaurirt. 

Im Innern der Kirche, daB jetzt ganz gemölbt-ift, erhielten ſich 
von ber romaniſchen Anlage noch die ſchlichten quabratifchen Pfeiler . 
mit ihren ungegliederten Arkadenbögen, welche außer den vom Quer⸗ 
ſchiff in die Seitenfchiffe- führenden, ſchon gedrückt ſpitzbogig find, 
und ferner Die niebrige rundbogige Doppelkapelle, Die an der Oft- 
wand des linken Querſchiffes fih öffnet und die romantifche Bauweiſe 
‚in ihrer ganzen firengen Schönheit gibt. Die kräftige Halbſäule, 
Die vor dem Trennungspfeller der Kapelle ſteht, Hat ein ſchönes 
Palmblätterkapitel, und das hohe ſchräge Kämpferband darüber, Das 
die Heinen Tonnengewölbe trägt, ift ſchachbrettartig ausgemeißelt. Die 
Kämpfer der erflen Arkadenpfeiler Haben venfelben fehr wirkjamen 
Schmuck. Außen tft Die Doppelfapelle mit einem Pultdache bedeckt, 
die geraden Sprofienfenfter ihrer Oſtwand find zu groß und flammen 
aus fpäterer Zeit. Am fünlicden Querſchiff fand einft Die gleiche 
Doppelkapelle, ihre Stirnbogen, ſowie ber Mittielpfeiler, ſind in der 
Wand noch erhalten. 

Unter Abt Konrad von Luſtnau, der namhafte Bauten aus⸗ 
führen ließ, ward im Jahre 1835 das große Prachtfenfter eingeſetzt; 
damals muß auch das ſchöne, im innern Bogenfeld mit Maßwerk 
gefüllte Pförtchen durch die Giebelwand des nördlichen Querſchiffes 
gebrochen worden ſein. Zugleich mit der Erbauung des Glocken⸗ 
thurmes (1407 —9) entſtand ohne Zweifel die noch erhaltene Ueber⸗ 
wölbung des Chores und des Querſchiffes mit ſchönen Stern- 
gewölben, deren Schlußſteine mit prächtigen Blätterkränzen ge⸗ 
ſchmückt ſind, und damit die Oſtecken des Chores nicht ausweichen, 
führte man ſpäter gegen fle zwei mächtige Strebepfeiler. Das 
Einfpannen der Gewölbe verlich zugleih auch den Mittelpfeilern, 
die den Thurm tragen, einen weiteren Salt. Wann jene ftarken, 
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ſchönkapitellirten gothiſchen Halb und Edjäulen an die fühlichen 
Pfeiler der Vierung angefeßt wurden, ift nicht mehr zu ermitteln; 
vielleicht trugen ſie eine Ältere Empore. 

Aud der ſpäteſten gothifchen Zeit ftammt der große Umbau der 
Kirche; damals wurden die drei Schiffe des Langhaufes mit gurten- 
Iofen, im Hochſchiff flachen, in den Seitenſchiffen ſteilen Kreuzgemölben 
überfpannt, jene großen Fenfler in die Chor⸗ und Querſchiff⸗Wände 
eingebrochen, die ganze Süd» und Weſtſeite der Kirche mit ſchlichten 
Strebepfellern und großen, unſchön gefüllten Spiggbogenfenftern aufs 
geführt, ſodann an die Oftfelte des Chores eine niedrige polygone 
Kapelle audgebaut, welche das Prachtfenſter verkürzt, das Netzgewölbe 
diefer Kapelle ward ſpäter herausgeſchlagen. 

Das ganze Innere der Kirche tft jet leider mit weißer Tuͤnche 
bedeckt; alte Malereien jchimmern noch hindurch; an den Gewölbe⸗ 
kappen des Chores und des Querſchiffes erkennt man noch, ganz ähn⸗ 
ih wie im Kapiteljanle, Tlammen, aus denen natürliche Pflanzen 
hervorranken. | 

An der Norvjeite des Ehord wurde vor einigen Jahren eine 
große Halbzerflörte Freske aufgevedt: Maria ſchützt mit aufgehobenem 
Mantel eine Menge neben ihr knieender Lleiner Mönche und Nonnen 
gegen tödtliche Peſtpfeile; Links find noch Kopf und der aufgehobene 
Arm eines nicht ganz lebensgroßen nackten Helligen erhalten. Das 
Bild flammt aus früher gothifcher Zeit; darunter ift eine noch ältere 
Malerei. Auch fonft finden fih Spuren von Fresken. 

An der Oſtwand des rechten Querſchiffes fleht über dem Seiten- 
altar ein tüchtiges Tafelbild, die Kreuzabnahme Chriſti durch den heil. 
Bernhard von Clairvaur, daneben niet ein Abt im ſchwarzer Kleidung 
mit einem Hündchen. Das Bild ſtammt aus dem Ende des 15. Jahre 
hundertd. Auf dem Altare Des Mittelſchiffes ſteht ein lebensgroßes 
hölzernes Kruzifix. Die große reich figurirte Kanzel beſteht aus Stein 
und Stud und iſt im plumpften Renatfjanceftil gehalten. Sie wird 
getragen von einem koloſſalen Ritter, angeblich dem Bilde des Stifters, 
Pfalzgraf Rudolph I: und ſtammt aus der Zeit des erften euangeliichen 
Abts Eberhard Bidembach (1560-1597). Die Heine Orgel ſteht 
im Ghore. Eine alte Empore hat die Kirche im ſüdlichen Arm des 
Querſchiffes; ihre Brüftung ift mit bibliſchen Gefchichten bemalt und 
auf ihr fteht ein merkwürdiges hölzernes Kructfir aus gothiſcher Zeit. 
Eine zweite neuere Empore befindet ſich zwiſchen zwei Pfeilern des 
ſüdlichen Nebenjchiffes mit gleichfalls bemalter Brüftung (Bildern mit 
Sinnſprüchen). Auf dem Boden. find viele, zum Theil unleferliche 
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Grabplatten aus der letzten katholiſchen und dann der evangeliſchen 
Zeit; an den Wänden und Pfeilern umher hängen die Epitaphien 
verftorbener enangelijcher Prälaten. (Eb. Bidembach F 1597. Joh. 
Stecher T 1611. Jak. Hailbronner F 1618. Joh. Cunrad Zeller 
T 1683. Joh. Andr. Hochſtetter F 1720. Chriftian Hochſtetter 
T 1725. Friedrich Stodmayer } 1749). 

"Am Eingang in den Ehor links fleht die Brabplatte des Abtes 
Johann von Fridingen (F 1584); er ift in flachem Relief lebensgroß 
"Dargeftellt , Hat in der linken Hand ein Buch moraus er lieſt, in 
der rechten den Abtſtab. Ueber dem Portale, das vom Schiff in 
den Kreuzgang führt, ift bemerkenswerth dad gut gemalte Epitaphium 
ded 1527 am 7. Januar geftorbenen Wendel von Hailfingen, des 
legten feines Geſchlechtes. Der Ritter Eniet vor dem dornengekrönten 
Chriſtus. Das prachtvolle Maßwerk des großen Chorfenfterd ift noch 
mit trefjlichen gemalten Scheiben, die mit dem Fenſter felbft gefertigt 
‚ wurden, erfüllt; es find immer wechſelnde natürliche Pflanzen, Rofen, 
Reben, Difteln u. ſ. w. Die in der Mittelrofette befindlichen Wappen, 
das von Tübingen, Württemberg, Mömpelgard, Cifterz find, was 
ihre Behandlung, ſowie auch die fle umgebenden Rauten beweiſen, 
fpäter eingeſetzt. Das ganze Fenſter Hatte einft gemalte Scheiben und 
muß, da die binteren Kreuzarme früher nur Durch wenige fchmale 
Rundbogenfenfter Licht bekamen, dem intretenden durch Die tiefe 
dämmernde Halle hindurch einft zauberhaft entgegen geleuchtet haben. - 

Auf dem Glockenthurm hängen vier Sloden. Die kleinſte ohne 
Inſchrift; zwei mit den Evangeliſtennamen, die eine hievon mit früh- 
gothiſchen Majuskeln und mit dem Beiſatz: o rex glorie christe 
veni cum pace, die andere mit fpätgothifcher Schrift, die vierte aus 
dem Jahr 1625 von Nicolaud von Campen zu Stuttgart gegoſſen, 
mußte 1864 als zerſprungen umgegoſſen werden. 

An die alte Oſtwand des ſüdlichen Querſchiffes ſtößt jetzt ſtatt 
der alten romaniſchen Doppelkapelle die im ſpätgothiſchen Geſchmack 
erbaute Sakriſtei; ſie wird von zwei Netzgewölben überſpannt, deren 
Schlußſteine das Wappen von Tübingen und das des Sebaſtian Lutz, 
des letzten Abtes von Bebenhauſen zeigen; in einem ihrer rechteckigen 
Sproſſenfenſter ſind zwei ſchöne Glasgemälde eingeſetzt, die Wappen 
der Aebte Johann von Fridingen 1493 — 1534 und Sebaſtian Lutz, 
dieſes mit der Unterſchrift: Sebaſtianus Lutz Abt zu Bebenhauſen 
und Denenbach 1550. 

An die Südwand deſſelben Kreuzarmes ſchließt ſich eine weitere 
Kapelle, nach Cruſius die Sakriſtei, von Klunzinger die Todtenkapelle 
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genannt, vermuthli die alte Krypta, an; fie liegt einige Stufen 
tiefer als Die Kirche, auf gleicher Höhe mit dem Kreuzgang und ifl 
von zwei gothijchen Rippenkreuzgewölben bedeckt, zwiſchen denen noch 
ein Streifen des alten romantischen Tonnengewölbes fi erhielt. An 
der Südwand iſt ein bemalter Engel, der zwei Wappenſchilde Hält, 
eingemauert; an der Oſtwand flieht noch der alte fleinerne Altartifch 
des dem Heil. Benedikt geweihten Altares; ein weiter jet vermauerter 
Nundbogen geht gegen die jeßige Sakriftet Hin; unter der Tünche 
find noch Spuren von fehr alten Malereien. Ob bier die Kapelle 
zu fuchen, in welcher Abt Konrad von Luflnau im Jahre 1358 
beftattet wurde, muß dahin geftellt bleiben, da Fein Dentflein vor⸗ 
handen ift. _ 

An die ganze urjprüngliche Länge des wefllichen Kreuzarmeß der 
Kirche: ift gegen Süden der große Kreuzgang angebaut, um den fich 
die verjchiedenen anderen Klofterräume reihen; er mißt 186’ auf 128°. 
Gehen wir non feiner norböftliden Ede, wo er an das füdliche 
Querſchiff ſtößt, gegen Süden hin, umber, fo finden wir die verjchie- 
denen Räume in der Bolge, die zugleich der Zeitfolge vollkommen 
entſpricht. Zuerft kommt der noch von dem Stifter jelbft in ſpät⸗ 
romanischen Geſchmack erbaute Kapiteljaal (im Volk die Geißelkammer 
genannt), beinahe ein Quadrat, 389° lang, 87’ breit; feine neun 
fräftigen Rippenkreuzgewölbe, von einander gefchieven Durch ſchwere 
rundbogige Quergurten,. werben von 4 flarfen, derb und eigenthuͤm⸗ 
lich Tapttellirten Rundjäulen getragen. An feiner norböftlichen Ecke 
baut fi. gegm Often eine Heine tonnengemölbte Kapelle an, deren 
Oſtwand von ſchön profilirtem ſpätromaniſchem Rundfenſter durch—⸗ 
brochen wird. Hier befand ſich ehedem ein Altar Johannes d. T. 
Die Decke des Kapitelſaales iſt noch gothiſch bemalt mit verſchiedenen 
natürlichen Pflanzen, und zwar aus dem Jahre 1528, dieſe Jahres⸗ 
zahl fleht an dem mittleren der Brei öſtlichen Gewölbefelder zwiſchen 
den Wappen von Bebenhaufen und Fridingen. Der ganze Raum wird 
im Often durch ſchlichte Rundbogenvoppelfenfter, gegen ven Kreuzgang 
Hin durch jpäter gothiſch veränderte, dämmernd erhellt. Eine Reihe von 
Grabplatten bedeckt den Boden des Kapitelsfaales, des ehrenvolliten 
Beftattungsorted im Klofler. Gerade vor der Johanneskapelle find 
drei Gräber, das nörbliche dasjenige, Des Stifter, . des Pfalzgrafen 
Rudolph I., das fünlihe dasjenige feiner Gemahlin, der Pfalz- 
gräfin Mechtildis, das mittlere dasjenige ihrer Kinder. (Tubinglus 
bei Sattler Grafen IV. .386). - Eine Anzahl meiterer Grabplatten, 
von welchen eine das Tübinger Wappen alter Form trägt, die an- 
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deren unbezeichnet find, bedeckt ohne Zweifel Sammel⸗Gräber von 
Gliedern der pfalzgräflichen Familie (Orusius ad annum 1219). Bei 
dieſen fand auch als beſonderer Wohlthäter des Kloſters Wernher von 
Bernhauſen und feine. Gattin Bertha von Juſtingen eine Stelle. 
Bon Gräbern der Aebte find folgende mit Infchriften bezeichnet: 
Berthold FT 1223, Friedrich + 1805, Peru von Gomeringen 
T 1412, Heinrich von Hailfingen F 1432, Johannes von Deden- 
pfrund F 1460, Wernher von Tübingen F 1473 und Bernhard 
von Magſtatt 1473. Zwei weitere Grabplatten haben einfache 
Kreuze. 

Südlich vom Kapiteljaale Liegt, gleichfalld am Kreuzgang, eine 
ganz Ähnliche Halle, mit einem bejonderen Audgang auf den alten 
Thorweg, alſo vieleicht Das urfprünglicde Parlatorium; auf den Thor- 
weg folgt ein dritter ähnlicher, dießmal rechtediiger und fechsfäuliger 
Raum, der weit über die Südoſtecke des Kreuzganges hinausragt. 
Beide Räume, ver erftere 38° lang, 871/,' breit, der andere 55‘ 
lang, 37'/, breit, Haben etwas weniger gedrückte Verhältnifie, als 
der Kapiteljaal; ihre Quergurten find fchon ſpitzbogig: Die Ausfüh- 
sung ihrer Einzelformen ift bebeutend roher. Auch die Umfaſſungs⸗ 
mauer Diefer drei Hallen ift noch die alte romanische. Außen an’ 
der Oftfeite des Kapitelfaald umrahmen in einen Rundbogenfries 
audgehende Lienen die tiefeingejchrägten Rundbogenfenſter und ein 
romanifcher Strebepfeiler füngt bier den Schub des Gewölbes auf; 
nabe dem kräftigen Sodel ſtehen zwilchen der Sohannedfapelle und 
der Kirche einige fehr alte Infchriften, auch romanische Steinmep- 
zeichen find Hier Häufig, 

Der in dad Klofter führende lange tonnengewölbte Thorweg, 
defien eine Fortſetzzung in der Richtung ver nörblihd vom Klofter 
liegenden Nebengebäude den fon genannten ſpütgothiſchen Berbindungs- 
gang bildet, ift gegen Außen nur dur den Fräftigen Wulſt des 
Sodeld, der fi um feinen Rundbogen herzieht, ausgezeichnet. In 
der Mitte der auch noch ganz romanifhen Südmauer ded Klofterd 
baut ſich das große Sommerrefeftorium an, das im Jahre 1335 
Abt Konrad von Luftnau errichten Tieß, als eine ver fchönften und 
heiterften Hallen gothiſcher Baukunſt. Der rechteckige, 84’ lange 
und halb fo breite Saal hat in feiner Mittelare nur drei außeror- 
dentlich ſchlanke, 14” im Durchmeſſer haltende Achterföpfeiler, von 
denen, wie von Drei Palmbäumen, die feinen Rippen der reichen 
Sterngewölbe fih aus einander ſchwingen. Der fröhliche feftliche 
Eindru der Halle wird noch erhöht Durch Die zarten ſchwungvollen 
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Malereien, welche die Kappen der Gewölbe mit heiteren Blumenranken, 
worauf verſchiedene Thiere des Waldes ſich ſchaukeln, erfüllen, und 
die Rippen ſelbſt durch lebhafte Muſter hervorheben. Auf den kleinen 
runden Schlußſteinen ſind treffliche Darſtellungen auf Goldgrund, ein 
herrlicher, ſtrenggebildeter Chriſtuskopf am Schluſſe des Saals, dem beim 
Eingang eine ſegnende Hand entſpricht; ferner ſymboliſche Bilder eines 
Löwen, Einhorns, Pelikans, Phönix, Moſe, Elias, David, Paulus 
und ſechs muſicirende Engel. Wo die Gewölberippen an den Wänden 
zufammenftrahlen, werben fie von ſchönen, auch al fresco gemalten 
Engeln gehalten. Die Malerei ftammt aus der Zeit der Erbauung 
der Halle und ift für und ein ſeltenes unfhägbares Vorbild für gothi⸗ 
ſche Dedenbemalung. Große, zierlih gefüllte Maßwerkfenſter ſpenden 
veichliches Licht; in den Zwideldden der Mafwerke find noch Reſte 
farbiger Gläfer. Im Spigbogenfcld der Thüre prangt ein ebenfalls 
aus der Zeit der Erbauung ſtammendes Temperabild auf Goldgrund, 
Maria’ Verherrlichung durch ihre perjonificirten Tugenden darſtel⸗ 
Ind, das bis auf die oberfien Theile erhaltene Bild wurde 1862 
durch Maler Bentele ernmert. Das Mittelportal des Straßburger 
Münfters Hat diefelbe Darftelung, nur in Stein ausgeführt, über fid. 
Hieraus, forte aus dem für dieſe Zeit ſchon fehr vorgeſchrittenen Stile, 
ließe fich Tchließen, der Baumeifter könnte der Straßburger Bauhütte 
angehört haben. 

Am Aeußern der hoben Halle fangen ſchlanke, einft gekrönte 
Strebepfeller den Schub der Gewölbe auf. Ueber dem füdlichen, reich 
gegliederten Steingiebel figt ein überaus anmuthiges und kühnes durch⸗ 
brochenes Glockenthürmchen. Selbft der Dachſtuhl, aus lauter kern⸗ 
haften Eichenflämmen geimmert, ift noch der alte und durch feine fo 
leichte als fichere Art ſehr bemerkenswerth. Das Refektorium der erften 
Anlage ‚fund auf derfelben Stelle, Hatte dieſelbe Breite - und gewiß 
auch dieſelbe Laänge, die ſich ſchon aud dem Verhältniß ergibt, und 
aud eine Säulenreihe in der Mittelare; Spuren yon Rundbögen und 
von den Kapitellen jener Säulen find noch an der Nord» und Weſtmauer 
zu ſehen. An dem Portale ift außen gegen den Kreuzgang bin noch 
das alte Halbrunde Bogenfeld erhalten; es find darin wiener mit dem 
Cirkel beſchriebene Rofetten eingemeißelt. Bon der alten Oftmauer fteht 
nur noch der Anfang, Dagegen ift die weitliche Wand, fo weit fie an 
die alte Küche ſtößt, noch romaniſch, wie auch ihre Steinmehzeichen 
beweiſen; ein jet vermauerter Eingang führte in Diefe Küche, zwei 
niedere achteckige Steinpfeiler ftügen hier den gewaltigen Rauchmantel; 
in ihrer Südwand befanden fich einft zmei meite flachgeiprengte Schalter: 
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jeuſter. Gin ähnliches geht in das an den weſtlichen Flügel des Kreuz⸗ 
ganges ſtoßende Winterrefektorium. Dieſes, das fogenannte Rebenthal, 
77°/2‘ lang, 34° breit, hat feinen Eingang vom Weſtflũgel des Kreuz⸗ 
ganges aus und if mit leichtgeſprengter Balkendecke überlegt, deren 
Drei Untergüge an ihren Enden auf fleinernen Konfolen, in der Mitte 
auf hölzernen Sreipfoflen rufen. Balten wie Pfoften find ſehr zierlid 
geſchnitzt; fie waren von jeher an ihren Ornamenten farbig bemalt; 
der neue, etwas zu derbe Anſtrich erſtreckt ſich leider über die ganze 
Dee. An den Wänden, ausgenommen vie öſtliche, ziehen faſt ver- 
blichene Sreöfen von großer Trefflichkeit aus dem Schluß des 15. oder 
Anfang des 16. Jahrhunderts Hin; die noch am beflen erhaltenen 
find an der nördlichen Wand und zeigen auf der linfen Seite eine 
Stadt mit einer Kirdde, an deren Mauer das Wort CALATRAVIA 
fih findet... Bon dort aus bewegt fi ein Zug von Mönchen wit 
einer Fahne gegen die Mitte hin, mo ein anderer ähnlicher Zug Hält, 
der von den Schiffen auf der rechten Seite des Bildes herzukommen 
ſcheint. (Das Bild wird fi ohne Zweifel auf den im Jahr 1158 
aus dem Giftercienferorden entflandenen Ritterorven von Galatrava be⸗ 
ziehen, ift übrigens jo beſchädigt, daß es nicht möglich iſt, den dar⸗ 
geftellten Vorgang genauer zu erkennen.) Die Konfolen beftehen aus 
wappenſchildhaltenden Engeln; auf den Schildern ver fünlihen Wand 
find aufgemalt die Wappen von Württemberg, Fridingen, Bebenhaufen, 
Tübingen, auf den übrigen Die des deutſchen Reiches, ver fleben deut⸗ 
ſchen Kurfürften und (neben Württemberg) das Wappen von Ulriche 
Bemahlin Sabina. An dem nördlichen Freipfoften fichen Die Wappen 
von Bridingen und Bebenhaufen und die Jahreszahl 1513. Durch 
eine niedrige Thüre tritt man in das nördlich anfloßende Sprache 
zimmer, Parlatorium, eine Halle mit ſechs Achteclöpfeilern, in der Die 
fweren Formen des romaniſchen Kapiteljaales doch mit ſpäteſtem 
gothiſchem Beigeſchmack wiedergegeben find, ein merkwürdiges, verein- 
zelt flehendes Beifpiel von Nachahmung des romanijchen Stiles in 
jener Zeit; an einem ber fpigbogigen Quergurten ſteht 1530, wohl 
das Jahr der Vollendung. Die Dede ift auch mie im Kapitelfaale mit 
Flammen und Blumen, aber lange nicht jo fein wie dort, bemalt. 
Auf dem Südgiebel des Winterrefektoriumd, das famt dem Parlato- 
rium außen ein einfaches zweiftodige® Haus mit geraden Sproſſen⸗ 
fenftern bildet, fißt ein zterlich durchbrochenes fpätgothifches Glocken⸗ 
thürmchen. Parlatorium und Winterrefeftorium murden begonnen von 
Abt Bernhard Roggenbuch, aber erft unter Abt Johann von Fridingen 
vollendet. 


Bebenhaujen mit Walbhaufen. 337 


Dem ganzen Klofterbau ift außer dem Sommerrefeftortum, das 
durch zwei Stockwerke geht, ein zmeited Stockwerk aufgeſetzt. Leber 
den drei romanifchen Hallen befindet fi dad Dorment, das in feiner 
jegigen Einrihtung aus dem Schluß ver Tatholiichen Zeit. ftammt. 
Hier zieht fich zwiſchen 28 Zellen (die im Durchſchnitt 8'/, Fuß Breite 
auf 10 Fuß Tiefe und jede ein Fenſter haben) ein erhöhter Mittel« 
gang hin, flachgededt und mit in halber Höhe quer hindurchgehenden 
Bundbalken. Die Dede, jowie die Wände bis zu den freien Balken 
herab und dieje felbft find mit zierlich geſchnitztem gothiſchem Holzwerk 
vertäfelt, das herrliches Blumen» und Maßwerk zeigt; dasſelbe ift theil⸗ 
weife noch bemalt und fteht auf blauem oder rothem Grunde. An den jegt 
weißgetünchten Wandflächen unterhalb des. Getäfeld find noch Spuren 
von alter Malerei (Pflanzengerante) und Infäriften zu ſehen; auf 
dem Fußboden erhielten ſich verſchiedene, ſehr ſchöne Flieſe. In Der 
Mitte der weſtlichen Wand des Getäfels find die Wappen von Tübin⸗ 
gen, Bebenhauſen und Fridingen groß aufgemalt und Dabei die Jah⸗ 
reszahl 1511. Außen flieht an der Öftfeite des Dorments über einem 
der gerabegeftürgten Fenſter 15183, dazwiſchen das Wappen von Gifterz, 
und über einem Benfter an der Südſeite des erbinbungöganges ſteht 
1515, dazwiſchen das Wappen von Bebenhauſen. 

Gerade über der Kapelle des Kapitelſaales liegt das frühere 
Bibliothekzimmer, das eine blau bemalte, mit Sternen befegte und 
durch einige Schlußrofetten verzierte ebene Holzdecke hat und auch an 
den Wänden noch Spuren von Bemalung zeigt; außen fteht über dem 
öftlichen Fenſter des Gemaches 1516, dazwiſchen Das Tübinger Wappen. 

Der Kreuzgang iſt in feinen vier Flügeln noch gut erhalten und 
wurde in den legten Jahren mieder vollkommen hergeſtellt. An den 
Wänden oder Schlußfteinen finden ſich folgende Infchriften: auf der 
Weſtſeite: Wernher v. Tübingen... . zwiſchen 1460— 71; Süd 
jeite: Bernhard von Magftatt 1473 und Johahn von Fridingen 
1496; Öftfeite: B. M. mit Abtöflab 1481. 

Seine Formen zeigen ſämtlich Die fpätefte Ausbildung des gothi⸗ 
ſchen Stiles; nur Die dem Kapitelſaal gegenuͤberliegende Umfaſſungs⸗ 
mauer iamnt mit ihren angelegten Rundſäulen bis zur Höhe der 
Fenſterbrüſtung aus frühgothiſcher Zeit, ebenſo ein kleiner Theil an 
der Nordweſtecke, dem Parlatorium gegenüber, und muß noch der 
ſpärliche Reft des ambitus monachorum ſein, den Friedrich ( 1805) 
errichtete. Trotz der oft mageren und ſchlaffen Bildung der einzelnen 
Formen machen dieſe Hallen durch ihre ſchönen Verhältniſſe und ihre 
reichen, lebhaft bewegten Ne» und Sterngewölbe, von Deren vielen 

Beihr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 9. 
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Schlußſteinen ſchöne Blätterkränze oder Heiligenbilder herabgrüßen, 
einen prächtigen Gindrud und vollends früher, da fle noch in ihrem 
Farbenſchmucke prangten, der noch jeßt Durch Die Tünche Teuchtet und 
die immer wechjelnden Maßmwerkfenfter noch mit gemalten Wappen- 
ſchildern geziert waren. 

Gegenüber dem Eingang in das Sommerrefettorium liegt der 
große vielerfige Ausbau der Brunnenfapelle,; außen ift er, gleich dem 
Kreuggange, von fchlichten, mit einem Blumengiebel geihmüdten Strebe- 
pfeilern geftüßt, innen von einer hohen, reich fich verſchlingenden Netz⸗ 
gewölbe⸗Kuppel bedeckt. Der alte, mehrfchalige Brunnen, der hier 
ftand, iſt verſchwunden; über der mittleren der Drei Pforten, Die 
in die Kapelle führen, fleht im Kreuzgang 1481. Weſtlich von Der 
Kapelle dedte man in dem jebt freundlich angelegten Kloftergärtchen 


den alten runden Ziehbrunnen auf und fand darin no die Reſte 


des gothiſchen Steingalgens , der Brunnen ward jedoch wieder zuge 
deckt; ein ganz ähnlicher, an Dem die zwei Pfeiler des Steingalgens 
noch erhalten find, ſteht mweftlich vom Winterrefeftorium im Garten 
des Mevterförfters. Im nördlichen Arm des Kreuzganged find an 
beiden Enden der Arkadenwand große Weihwaſſerbecken aus Stein, 
mit herrlichem Blattmerf umlegt, angebracht. An der gegenüberlie- 
genden Wand, an der der Kirche, find die Maße der Gräber Ehrifti 
und Mariä in jchmarzen Linien eingerist. Auf dem Boden des 
Kreuzganges erhielten ſich verfchiedene ſchöne Flieſe. Wie in dem 
Kapitelfaal, fo finden ſich auch auf den zwei an Die Kirche floßen- 
den Seiten des Kreuzgangs, der Oft: und Norbjeite, eine Reihe von 
Gräbern; auf der Oftfeite von der Kirchenthüre bis zum Eingang des 
Kapitelſaals 12 mit Zahlen verfebene Sammelgräber für Die benadh- 
barten adeligen Familien (Hailfingen, Hefingen, Herter ꝛc.); auf der 
Nordſeite Einzelgräber mit Injchriften, die bid gegen das Ende des 
Dreißigjährigen Kriegs heruntergeben. 

Vor dem Chor der Kirche umschließt eine niedere Mauer den 
maleriſch vermilderten Herrenkirchhof; es ſtehen daſelbſt nur wenige 
Gabſteine und meiſt aus unſeren Tagen. An der Südwand des Chores 
liegt ein ſehr großes verwittertes Grabmal mit dem Flachbild eines 
Abtes und einer theilweiſe noch erkennbaren Inſchrift, wonach dieſe 
Platte einſt das Grab des Abtes Werner von Gomeringen, F 1393, 
bezeichnete. Forſtmeiſter Ticherning Tas noch: Ao 1393 pridie Ca- 
lendis Octobris obüt D. Wernerus de Gomeringen XVIII abbas 
in Bebenhusen. Cuius anima requiescat in pace. 

An der Außenwand der Sacriftei find kurze Imfchriften zum 
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Gedächtniß des Abts Lupold von Eplingen, T 1300, und feines 
Bruderd, des Abts Ulrih, F 1820. Außer diefen flieht man hier 
noch einige faft gänzlich zerftörte Epitaphien. Die Grabesinſchrift der 
frommen Haila von Reutlingen, welde nad ven Annales Beben- 
husani nebit ihrer Großmutter hinter dem Hochaltare beftattet wurde, 
ift dicht an der Erde und Halk verdeckt von dem großen ſüdlichen 
Strebepfeiler der Chorede. Van liest noch: t haila de (Ruteli) ngen 
.... et ava eius (hanc) (ca) pellam in p(orta) c(onstruxif.) 
Nörvli von der Kirche und getrennt von ihr ‚liegt der zweite, eben- 
fal8 ummauerte Friedhof. 

Dad Hervenhaus, öftlih vom eigentlihen Klofter gelegen und 
Durch den zweiftodigen jpätgothifhen Bang damit verbunden, ward 
laut der lateiniſchen Inſchrift an feiner Südweſtecke 1532 von Abt 
Johann von Fridingen errichtet und iſt ein zweiftordiges Steinhaus 
mit zierlichen, geradegeftürzten, gebreiten Fenſtern. Im Erdgeſchoſſe 
tragen elf eichene Achterlöpfeiler (früher waren es fandfteinerne, wo⸗ 
von ſich noch einige Trommeln erhielten) das ſtarke Gebälk; unter dem 
Boden dehnen ſich die großen, gewölbten Kloſterkeller aus. Erleuchtet 
wird dieſes Erdgeſchoß durch große, rechteckige Fenſter an der weſt⸗ 
lichen Wand und durch ſchmale, tiefe, gedrücktſpitzbogige an Der 
öftlihen. Die Form dieſer Fenſterchen, wie auch Die häufig an 
ihnen vorkommenden Steinmeßzeichen beweilen, daß die Oftwand 
aus der letzten Zeit der erften Anlage herrührt. Den jünlichen 
Theil des Erdgeſchoſſes nimmt Die jebige Winterfirhe ein, ein 
freundlicher, rechtedliger Raum. Un der Weſtſeite des Herren» 
hauſes baut ſich ein halbachteckiger, fteinerner Treppenthurm an, Dejjen 
Mendeltreppe in den pberen Stod führt, in Gelafje, Die theilmeife noch 
Bertäfelungen aus der Renaiſſancezeit haben und jegt. für. die Schule 
und den Schullehrer eingerichtet find, Die jeige Schule, ein nad 
den noch vorhandenen Injchriften früher mit Bildern aus Der Ge— 
ſchichte Davids gezierter Raum, auf der Sünfeite, heißt in den alten 
Beichreibungen dad Fürſtengemach. Es wurde, laut einer Inſchrift, 
Rerft im September 1550 dur den Abt Sebaftian Lutz vollendet. 
Nordwärts vom Herrenhaufe ſtehen noch einige alte fleinerne Gebäude, 
zunächft der Kloafenraum, weiterhin Das Bandhaus (die Küferwerf- 
ftätte), Scheunen und Stallungen u. |. w. 

Oeſtlich vom Herrenhaus erhebt ſich über dem Hofe, mit Der 
öftlichen Umfafjungswand auf der Ningmauer ruhend, die jogenannte 
Speifung, ein großes, dreiſtockiges Wohnhaus, jegt Der Frau Kanzlei- 
rath Kapf gehörend. Es tft ohne Zweifel das frühere Krankenhaus 
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de3 Klofterd, die Infirmaria tam lignea, quam lapidea, welche nach 
den Annales Bebenhusani Abt Friedrich zwifchen 1281— 1305 er= 
baute; der untere Stock mit feinen großen Stuben heißt noch heute 
das Bad. Dad hohe untere Geſchoß des ausgedehnten Gebäudes ift 
von Stein, die zwei oberen Stockwerke haben Fräftigen Eichenholzbau. 
Gegen die Süboftedle Hin Liegt im mittleren Stod ein großer Saal 
mit ſchöner, leicht geiprengter, gothiſch gefchnigter Balkendecke; weiter 
ſüdlich Tag die alte, jehr Hohe Conventſtube, in fle wurde ein Zwi⸗ 
ichenboden hineingezogen und hier oben, in einem nur 4° hohen Ges 
mache, erhielt fich noch Die ſchöne, bemalte, ebene Holzdecke und Fresken 
an den Wänden; fie zeigen meift reiches Blumengejchlinge und gegen 
die Oft und Nordede Hin Heiligenbilder ‘mit Spruchbändern; an der 
weſtlichen Wand flieht die Inſchrift: abbas reynhardus dapifer de 
heffingen natus solarium istud construere pfocuravit ac tali pic- 
tura ornavit anno 144.... pictum est.... 

Reynhardus war Abt 1432—56. Im unteren Stock, gegen 
die Südoſtecke Hin, liegt ein Zimmer mit Teichtgeiprengter Balkendecke, 
ähnlich der im großen Saale, nur noch ſchöner geſchnitzt; die Balken⸗ 
enden find mit Blättern und Blumen geſchmückt; cin Steinpfeiler an 
der öftliden Wand trägt ein herrliches Laubwerkskapitell. Südlich 
ſtößt daran ein Raum mit äußerſt anmuthigem, gedreitem Fenſter gegen 
Oſten. An der Nordoſtecke deſſelben Stockwerkes Liegt wieder ein 
Heiner Saal mit reicher Balkendede; an feinen Wandkonfolen find die 
Mappen von Württemberg, Tübingen, Bebenhaufen, Hailfingen, Go⸗ 
meringen angebradt. Gegen den Hof heraus haben die Riegelmände 
des Haufed noch Spuren von Bemalung, gothiſches Blumengejchlinge. 
Der oberfie Stock des Haufe ward erft in neuerer Zeit aufgefeßt. 
Das die Speilung und das Herrenhaus verbindende alte Gebäude 
enthält an feinem Südende, jegt in Ställe und Heuböden getheilt, 
die von Abt Iohann von Fridingen nad) einer Inſchrift am Eingang 
im Jahr 1507 erbaute, jehr große AO Fuß in's Gevierte baltende 
Abtsfüche, in deren Mitte eine Steinfäule vier große Rundbögen trägt. 

Das Forſtamtsgebäude, fünlih vom Ofiflügel des Klofters 
gelegen, ftrebt mit jeiner äußeren Front aus der ſüdlichen inneren 
Ringmauer hervor und fteht ohne Zmeifel auf den Grundmauern des 
alten Abtsgebäudes; es mar noch vor wenigen Jahren durch eine 
hölzerne, brüdenartige Galerie mit dem Dormente verbunden und in 
der proteflantifchen Zeit Die Wohnung des Prälaten; 1807—1816 
diente es ald Jagdſchloß. Sein oberer Stock iſt von Holz Gegen 
Norden baut fih an das eigentliche fattliche Gebäude ein Flügel an, 
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der noch aus alter Zeit flammt und in feinen unteren Räumen Spu⸗ 
ren von gothiſcher Bemalung der Wände zeigt, 

Der zwilchen dem Porftamtögebäude und dem grünen Thurm 
gelegene Forſtgarten muß an die Stelle früherer Abtshäufer getreten 
fein; man fand dort fhon Grundmauern und Schutt von Gebäuden 
und eine Menge fehöner Flieſe. Der grüne Thurm Hatte in feinem, 
jest abgebrochenen, oberen Stockwerk einen merfwürbigen alterthüm- 
lihen Saal. Seinen Namen führt er von den grün glafixten Siegen, 
mit denen er gebedt war. 

Das Klofter iſt eine Stiftung des Pfalzgrafen Rudolf von 
Tübingen (F 1219), welder in der nächften Nähe feiner Stamm- 
burg ein Klofter — dereinftige Grablege für fih und fein Haus — 
haben mollte, nachdem feine Voreltern bereits Blaubeuren und March⸗ 
thal geftiftet Hatten. Seine Gemahlin Mechthild und feine Kinder 
gaben Hiezu ihre Zuftimmung. Kaiſer Friedrich I. ertheilte feine Ges 
nehmigung; fein Sohn Herzog Friedrich von Schwaben ſchenkte am 
1. Juni 1187, in Tübingen felbft anmwejend, in Vollmacht feines 
Baterd und in eigenem Namen der werdenden geiftlihen Pflanzung 
für deren Bedarf das Beholzungsreht im Reichswald Schönbuch 
und geflattete feinen Dienftleuten ſich und ihre Güter ihr hinzugeben. 
Der Grund und Boden des Fünfligen Klofterd gehörte aber dem 
Biihof von Speier und war demjelben noch abzutaufchen. Letzteres 
geſchah jeitend des Pfalzgrafen mittelft Abtretung der Kirche zu Meims⸗ 
heim und einiger anderer Beflgungen, wobei mehrere |peierifche Dienft- 
mannen eidlich bezeugen, daß dieſer Beſttz für dad Bisthum nütz⸗ 
licher fei, als der abgetretene, Kaiſer Friedrich J. und deſſen Sohn 
Kaiſer Heinrich VI. beſtätigten dieß im März 1188 auf dem Main⸗ 
zer Reichſstage. Im Jahr 1189 war der Bau fo weit vorgeſchritten, 
dag Pfalzgraf Rudolf Prämonftratenfermönde einführen konnte, an 
deren Stelle er jeboh 1190 Eifterelenfer aus dem Klofter Schönau 
bei Heidelberg berief, deſſen Abt noch bis zur Reformation die Vi⸗ 
ftatton in Bebenhaufen hatte. Einer der Berufenen, Diepold, wurde 
der erfte Abt in Bebenhaufen. Am 80. Juli 1191 gewährte der 
Stifter Pfalzgraf Rudolf dem neuen Klofter bei den Vorſchriften 
des Ciſtercienſerordens entiprechende Befreiung von vogtetlichen Laften, 
geftattete, wie oben Herzog Friedrich von Schwaben, feinen Dienft« 
leuten fih ins Klofter aufnehmen zu lafien und dahin Stiftungen 
zu machen, und ficherte demſelben die Benützuug eines beftimmten 
Bezirkes auf der nordwärts gelegenen Waldfläche des Schönbuch. 
Katjer Heinrich VT. ſelbſt geftattete am 28. Mat 1198 feinen Dienft- 
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leuten mit beweglichem und unbeweglichem Gut das Kloſter zu bes 
fohenten, und unter dem 29. Junt d. 3. denjelben, darein einzutreten, 
beftätigte auch am Iegteren Tage dad Beholzungsrecht im Schönbuch. 
Pabſt Innocenz IH. nahm am 18. Mai 1204 dad Klofter in jeinen 
Schutz, namentlih für deſſen Güter EA, Aglishart, Weil im Schün- 
buch, Altvorf, Offenhaufen, Ittingshaufen (Abgegangen bei Degerloch), 
Veſperweiler, Hochdorf, Waldorf und ertheilte ihm verſchiedene 
Privilegien. \ 

Wiewohl der Pfalzgraf feine Stiftung noch 30 Jahre haupt⸗ 
ſächlich Durch feine Milvthätigkeit emporblühen ſah, wurden Doch erft 
ein Jahrzehnt nad feinem Tode die Gebäude in ihrer urfprünglichen 
Geftalt vollendet. Um 1246 litt das Klofter hart durch Kriegäbe- 
drüdungen, doch flieg im Lauf ded 13. Jahrhunderts Die Zahl Der 
Mönde auf 80, die der Laienbrüder auf 40 (Mone Zeitſchr. 20, 
236. Unter dem Jahr 1362 werden 100 Mönche angegeben. Crusius 
Annal. Suev. 3, 272.) 

Ein Lieblingskind der Tübinger Pfalzgrafen zog dieſe Anftalt 
viele Lebensſäfte aud dieſem rajch verarmenden Geſchlechte, welches 
derjelben felbft feinen Stammſitz Tübingen in den Jahren 1301 bis 
1302 ala Pfand zu Handen geben mußte. 

Ein anfehnlicher Güterbeſitz, durch Schenkungen und Anfäufe 
angewachjen, erjcheint bereitd in der Bulle Babft Gregord IX. vom 
8. März 1229 und mehrte fih — zumal im erften Jahrhundert 
und darüber noch jehr anjehnlih. Der Beftand in, der Iegten katho⸗ 
lifehen Zeit wurde durch die Neformation zum mürttemb. Klofteramt 
Bebenhaufen, deilen zum jebigen Oberamt Tübingen gefommene Orte 
I. 5 aufgeführt find, wozu noch gehörten uus dem jegigen Oberamt 
Böblingen : Altdorf, Breitenftein, Neuweiler und Weil im Schönbuch; 
aus dem D.-A. Yreudenftadt: Veſperweiler, Antheil an Oberwald⸗ 
ab; aus dem O.-A. Herrenberg: Reuften, Roſeck, Linterfefingen, 
Theile von Defchelbronn ; aus dem Oberamt Ludwigsburg: der Er- 
lachhof, Fuchshof und Schafhof (auf deren Stelle 1704 die Stadt 
Ludwigsburg gegründet wurde); endlich aus dem O.⸗A. Urach: Age 
lishardt. (Die einzelnen, zum Theil nicht bleibend gewordenen Bes 
figungen fi in Württemb. Jahrb. 1846 b, 174— 138, Weiderecht 
im Schönbuch, für alles Vieh, dem Grafen Eberhard von Tübingen 
abgefauft 1293. Mone Zeitfhr. 14, 338). Uebrigend war Das 
Klofter nicht allein auf dem Lande, fondern aud in den Städten 
angefefien, Hatte feine Höfe in Tübingen, Stuttgart, Eßlingen, Reut- 
lingen, Ulm (in diefer Stabt von 1292—18390) und Weilverftabt; 
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es erhielt von dem Pfalzgrafen Eberhard ‚von Tübingen den 7. Okt. 
1294 für feinen Tübinger Hof Freiheit von allen Abgaben und 
Dienften und von dem Grafen Eberharb von Württemberg und ſei⸗ 
nem Sohn Ulrich den 11. März 1805 für jein Stuttgarter Eigen- 
thum Befreiung von aller Steuer, Bet und Dienftbarkeit, letztere 
um 100 Pfd. Heller (Mone 14, 363. 15, 353); aud genoß es 
durch Faiferliche Privilegien ded 13. Jahrhundert8 in Den vier ges 
nannten Reichsſtädten Steuerfreiheit, was in Ulm befonderd für Den 
Weinhandel, welchen das Klofter dort trieb (Ele B. 358), vor- 
theilhaft war. inverleibte Pfarreien befaß es z. DB. fett 1326 Die 
von Tübingen, Oberkirch und Altingen. 

Päbſtliche Vergünftigungen erhielt e8 unter anderen von Pabſt 
Gregor IX. mittelft obiger Bulle vom 8. März 1229, wonach neben 
anderem die Mönche nur vor einem geiftlichen, nie vor einem weltlichen 
Richter ſollten belangt: werden können; von Pabſt Nikolaus IV., 
welcher unterm 15. Mai 1291 die Mönde auch weltlihe Güter 
mit Ausnahme der Lehen erben ließ, und von Pabſt Bonifactus VILL, 
welcher unter dem 13. April 1295 befahl, daß Fein Geiftlicher oder 
Laie, welcher Klage führte, ſich unterftehen ſollte, Mönche oder Laien- 
brüder gefangen zu nehmen, Elöfterliched Vieh oder Güter zu pfänden, 

Ueber ihre Klofterftiftung befaßen gemäß. der obigen Urkunde 
vom 80. Juli 1191 die Pfalzgrafen wirklich keine Vogtei. Am 
8. Juli 1305 nahm. 8. Albrecht dad Klofter mit Perſonen und 
Sachen in jeinen bejonderen Echup, befreite es von allen, Leiftungen 
an jeine Landvögte und Amtleute und gebot den Bürgern von Eß— 
lingen, Reutlingen und Weil, vemfelben auf Verlangen in Nöthen 
beizuftehen.. Damals Hatte es bereitd durch einen Pfalzgrafen von 
Tübingen jelbft, Gottfried von Tübingen-Böblingen, großen Schaden 
erlitten, als derſelbe am 5, Auguft 1280 mit bewaffneter Macht 
eingefallen mar, wofür er jedoch ftrenge büßen mußte. Ginige Jahre 
Darauf fühlte es die fchwere Hand des gewaltthätigen Grafen Eber- 
hard des Erlauchten von Württemberg (More Zeitſchr. 20, 286) 
und mußte z. B. 1309 und 1318 zu bedeutenden Verkäufen ſchrei⸗ 
ten. Gegenüber den immer zu befürchtenden Eingriffen von Seiten 
der Tübinger Pfalzgrafen ließ fih das Kloſter am 4. Nov. 1317 
von den Söhnen des ebengenannten Gottfrieds, Wilhelm, Heinrich 
und Gottfrich, eidlich verjprechen, fle werden es, feine Kirche, Leute, 
Güter in Städten, Dörfern, Höfen und auf dem Lande jehirmen, 
und ſelbſt ihm Fein Leid thun. Bald darauf, am 28. Oct. 1318 
nahm Graf Rudolf von Hohenberg das Klofter in feinen Schug, 
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ausdrücklich nur auf ſo lange, als es den Mönchen gefallen würde, 
und nicht als fein Schirmvogt, ſondern als fein Förderer und Be 
ſchüzer. K. Ludwig der Baier that am 6. Mai 1330 demjelben 
die Gnade, daß ed feine Guter in Tübingen oder wo fonft gelegen 
auch ferner mit gleicher Freiheit wie bisher befigen dürfe. 

Indeß erwuchſen die Grafen von Württemberg, beſonders feit 
dem Ankauf Tübingend im Jahr 1342, immer zu größerem An=- 
jehen, während die Pfalzgrafen von Tübingen in der Gejchichte Beben- 
hauſens verſchwinden, nachdem fie 1344 noch auf das, beim Verkauf 
Tübingens vorbehaltene Recht der Hundelege in Bebenhaufen und das 
Gejaid im Schönbuch für 250 Pf. Heller gegen das Klofter verzich- 
tet hatten. Immerhin begannen Graf Ulrich von Württemberg (} 1344) 
und feine Söhne Graf Eberhard und Ulrich zunädft damit, daß fie 
unter dem 14. März 1343 dem Klofler einen Schirmbrief und eine 
Beftätigung feiner Beflgungen, namentlich feiner zwei Tübinger Höfe, 
und deren Steuer- und Dienfifreibeit, und am 21. März 1348 aller 
ihm im Schönbuch zuftehenden Freiheiten auöftellten. K. Karl IV. 
ſelbſt Hejtätigte am 27. Januar 1348 die Privilegien. Nichtsdeſto⸗ 
weniger verſetzte dieſer Kaijer bald darauf die Kloftervogtei an Die 
Grafen Eberhard und Ulrih von Württemberg. Die Nüdlöjung dieſer 
Pfandſchaft an das Reich erfolgte übrigend bereitö im Jahr 1361 und 
es gelang dem Klofter, welches in der zweiten Hälfte des 14. Jahr 
hunderts manches auszuſtehen Hatte,') noch Tange fih im unmittel- 
baren Verhältniſſe zum Neiche zu erhalten. Deutiche Kaifer ertheilten 
am 20. Juni 1431 und 23. Sept. 1450 wiederholte Freiheitäbriefe. 
Das Reich forderte noch das 15. Jahrhundert uber außerorbentliche 
Hülfe und Die Aebte murden auf Die Reichstage berufen. Erſt die 
zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts, in welchem Württemberg überhaupt 
feine landesherrlichen Nechte ausdehnte, machte aus dem Abte von B. 
almählig einen Zugewandten diefer Herrſchaft, bei deren vorübergehen- 
der Theilung im Jahr 1442 Die württembergijchen Anſprachen an das 
Klofter in den Theil des Grafen Ludwig (Uracher Linie) aufgenommen 
worden waren. 


’) Am 31. October 1362 räumte der Biſchof Heinvih von Gonftanz 
dem Klofter, weil es durch den Krieg des Kaiſers wider die Grafen von 
Württemberg mit Schulden fehwer belaftet wurde, die Kirche zu Bondorf ein 
zum bequemeren Unterhalt der Mönche und am 26. Mai 1392 überließ der 
Graf Eberhard von Mürttemberg den Fronhof und Kirchenfaß zu Magftatt 
zum Grjag der Schäben und Feuersbrünſte, welche das Klofter in feinen Krie— 
gen erlitten hatte. 
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Am 30. Mai 1488 beherbergte das Kloſter den jagdluſtigen 
König Marimilian und vom 27.—28. Nov. 1580 deſſen Sohn K. 
Ferdinand, damaligen Herzog von Württemberg, !) unter deſſen Mes 
gierung im Bauernkrieg des Jahres 1525, die ſich einlagernden Bauern 
arg haudten. 

Die Reihe der katholiſchen Achte, jo weit fle fih aus Steinin- 
ichriften und fichern Belegen beurkunden läßt, ift die folgende, wobei 
von einigen in Die frühefte Zeit gelegten, welche blos in jungen Auf 
zeihungen vorkommen, ?) Umgang genommen wird: 


Dipold 1190, 1191. Ludwig 1211. Bruno 1216. Berthold 7 1228 
Mai 1. Konrad 1226— 1228, welcher 1226 ald Subdelegat des Kardinal: 
biihef3 Kuno von Porto (eine Wracher Grafen) zum Kreuzzuge anfeuern 
half. Peter 1240, 1242. Bertbold (von Münfingen) 1245 + 1262, Gber: 
bard (von Reutlingen) 1262---1281. Friedrich 1281, wird Abt in Schönau 
1299. Yupold (von ERlingen) 1299 + 1300, Okt. 31. Friedrich abermals 
1300-1303 (n0ch Mai 15. Mone Zeitfehr. 15, 215).3) Ulrich, Lupolds 
Bruder 1303 (ſchon Nov. 30. Eb. 15, 217) F 1320, Febr. 6. Konrad von 
Luſtnau 1320, 7 1353, Dec. 8,%) Werner von Gomeringen um 1357, 7 1393, 
Sept. 30. Meter von Oomeringen 1898 + 1412, Jan. 14. Heinrich 
von Hailfingen 1412, + 1432, Juli 31. Reinhard Truchjeß von Höfingen 
1432, 7 1456, Aug. 23. Johann (von Dedenpfronn) 1456, + 1460, Dec. 97. 
Merner (von Tübingen) 1461, bantt ab 1471. Bernhard Rockenbuch (von 
Magſtatt) 1474 7 1493, Mai 11. Johann von Fribingen (ein Adelicher) 
1498 + 1534, Dec. 21. (Rlunzinger 13). 

Die Einführung der Reformation wurde 1585 dem Herzog Ulrich 
erleichtert, weil damals das Klofter ohne Abt war. Die Mönche er- 

hielten Leibgedinge, und viele zogen, mit Wegzehrung verjehen, in’s 


1) Bei feinen öfteren Aufenthalten in Zübingen (ſ. T.) machte Ferdi: 
and wobl wiederholte Ausflüge nach Bebenhaufen, aber im März 1525, in 
welchem ihn eine ehemalige Infchrift im dortigen Bibliothekzimmer jich in 
diefe Einſamkeit zurücziehen läßt (Würt, Jahrb. 1846 b, 168), wie über: 
haupt von Nov. 1524 bis Juli 1525 befand er fid, in Insbruck. 

*) Auch Diefe geben Crusius Annal. Suev. pars 2, 498. Würt. Jahre. 
1855b, 188. 

9) Nach feinem hiefigen Grabflein ftarb er am 5. Januar 1805; er 
muß alfo fid vor jeinem Ableben zur Ruhe gefeßt haben, wenn die in Folgen— 
dem angeführte Urkunde richtig datirt ift. 

*) Post ipsum Heinricus quidam Nicrorotemburgensis. Sed prop- 
ter dissolutionem vitae suae et contractionem magni aeris alieni, cum 
suo conventu expulsus fertur, nec inter abbates numeratur. Crusius 
Annal. Suev. pars 2, 498. 
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Ausland, in's Kloſter Stambs in Tirol und in's Kloſter Thennen⸗ 
bach im Breisgau. Bei dem Umſchlag, welchen der für Die Prote⸗ 
flanten unglüdlihe Schmalkaldiſche Krieg von 1546 brachte, wurde 
von den in letzteres Klofter geflohenen Mönchen ihr allda Abt ge 
wordener alter Bebenhaufer Mitbruder, Sebaftian Lug gen. Hebenftreit 
(von Tübingen), am 17. Nov. 1547 zum Abt in Bebenhaufen ge= 
wählt, worauf ee mit Herzog Ulrich ein Tiebereinfommen traf. Am 
6. Zult 1551 beflätigte K. Karl V. die Sreiheitöbriefe feiner Vor⸗ 
gänger für das Klofter. Abt Sebaſtian verwaltete fein Amt, bid ihn 
Herzog Chriſtoph 1560 zur Ruhe fehte (Binder 60). 

In diefem Jahr beftellte Ieterer in Eberh. Bidembach den erſten 
evangeliſchen Abt (ſeine Nachfolger bei Binder 61). Der Amtsver⸗ 
band der Kloſtergemeinde blieb, in den Bebenhäuſer Gebäuden ſelbſt 
wurde eine Kloſterſchule eingerichtet. In Zeiten des dreißigjährigen 
Krieges 1630 —32 und 1634—48 waren wieder Mönche im Bes 
fige des Kloſters unter dem Abte Joachim. Durch den weſtphäliſchen 
Frieden von 1648 mußten ſie wieder den Proteſtanten weichen; Abt 
wurde 1650 der vortreffliche Joh. Val. Andreä. Das hieſige Kloſter⸗ 
amt, deſſen Sitz in Luſtnau war, beſtund bis 1807, die Kloſterſchule 
gleichfalls bis 1807. Unter König Friedrich diente B. zum könig⸗ 
lichen Jagdſchloß; er feierte hier am 9. Nov. 1812 mit großem Glanze 
das von Matthiſon beſchriebene Dianenfeſt. In der Organiſation von 
1810 wurde B. der bleibende Sig des Oberforſtamts Tübingen (jetzi⸗ 
gen Forſtamts Bebenhaufen), es hatte aber ſchon feit 1807 nad Ver⸗ 
lafjung Waldenbuchs, des früheren Siges, der Oberforfimeifter allpier 
gewohnt. 


Der Ort Bebenhaufen befteht aus menigen, fünlih und weftlich 
vom Klofier in Obftbaumgärten zerftreut liegenden Käufern und ifl, 
wie fchon oben bemerkt, von den äußeren Ringmauern des Klofterd 
umgeben. Seine Lage in dem ftillen, rings von Wald umſchloſſenen 
Thalgrunde ift geſchützt; doch ift ed im Ganzen Fälter als in dem 
nahen Nedarthal, und Frühlingsfröfte ſchaden flärker. Seine Straßen 
find noch von Klofterzeiten her gepflaftert. 

Die Gelaſſe für den Gemeinderath find in einem Privathaufe 
gemiethet. 

Die Schule, ſowie die Wohnung des Schulmeiſters iſt, wie ſchon 
bemerkt, im Herrenhaus eingerichtet; Die Kinder von Waldhauſen bes 
ſuchen auch Die hieſige Schule. 

Dad emeindewajch- und Backhaus ift in Einem Gebäude vereinigt. 
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Das bier befindliche Armenhaus wird nicht benügt und tft ver: 
miethet. 

Die Waflerleitungen, die in früheren Zeiten gutes Trinkwaſſer 
in Menge hereinführten, ſind meiſt in Abgang gekommen. Der Ort 
bat 3 laufende und A Pumpbrunnen. 

Die Markung tft reih an gutem Waller; viele Quellen ſpeiſen 
namentlich den Goldersbach, der, den Arabach, den Seebach und andere 
kleinere in ſich aufnehmend, über die Markung fließt und ſtets Waſſer 
in Fülle Hat. Eine Viertelſtunde weſtlich vom Ort entſpringt eine 
Schmefelquelle, deren Waller früher in das Kloſter geleitet worden 
fein fol; ihr Gehalt ift ſehr ſchwach. 

Die Dümme von 83 größeren Weihern, melde einft für bad 
Klofter angelegt waren und melde z. B. die Gadner'ſche Karte von 
1593 noch alle angibt, find im Seebachthale noch jept fihtbar. Ein 
fleinerer See lag innerhalb der Kloftermauern bei der Mühle. 

Die Staatöftraße von Dettenhaujen nah Tübingen gebt bier 
vorüber ; ferner eine Vicinalſtraße nach Entringen, eine zweite auf den 
Einftedel. Ueber den Goldersbach führen 3 von der Gemeinde zu 
unterhaltende, kleine, fteinerne Brüden. 

Die Einwohner find ein gefunder Menſchenſchlag, ein Mann 
zählt gegenwärtig 94 Jahre; eine gewiſſe Behaglichkeit Hat ſich bei 
ihnen aus der Klofterzeit her noch erhalten; ihre Tracht ift die ſtädtiſche. 

Die Einwohner waren urfprünglich alle Klofter-Offizianten und 
wurden erft tm Jahr 1523 ald Gemeinde Tonftitutrt, wobei ihnen die 
Feldmarkung nebft den nöthigen Gebäuden käuflich überlaſſen wurde. 

Ein berühmter Bebenhäufer ift Karl Friedrich (v.) Kielmeyer, geb. 
22. Oft. 1765, Sohn des Sagdzeugmeifterd, Zögling der Hohenkarls⸗ 
Ihule in Stuttgart, genialer Naturforfcher und außgezeichneter Profefior 
in den verjchiedenften Zweigen derſelben, 1790— 1794 an genannter 
Univerfttät in Stuttgart, 1796—1817 in Tübingen. Im Jahr 1817 
kam er ald Staatörath und Direktor der wiſſenſchaftlichen Sammlungen 
nad Stuttgart, wo er am 24. Sept. 1844 ſtarb. 

Haupterwerböquellen der Einwohner find Feldbau und Wald» 
arbeiten; Die Handwerker arbeiten nur für die örtlichen Bedürfniſſe. 

Eine Mühle mit 3 Mahl- und 1 Gerbgang, ferner eine Säge- 
mühle, die zugleich einen Mahlgang hat, 3 Schildwirthſchaften, wo⸗ 
runter eine Brauerel, und 1 Kramladen beftehen. 

Im Goldersbach werden viele Krebſe gefangen. 

Die Vermögensverhältniffe gehören zu den mittleren; Der begü⸗ 
tertſte Bürger hat 40, der Mittelmann 6—6, der tweniger bemittelte 
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1—2 Morgen Grundeigenthum. Weil der landwirthſchaftlich benütz⸗ 
bare Boden im Verhältnig zur Bevölkerung gering if, wurde den 
Ortöangehörigen bisher ein Stück Staatswaldgrund (37'/, M.), die 
fogenannte Mauteröwiefe, auf Luftnauer Markung, pachtweiſe zum 
Anbau überlafien. 

Der Boden eignet fih in der Thalebene gut für den Wieſen⸗ 
bau; die Aderfelver haben meift .einen ſchweren Thonboden. Auf der 
Markung Waldhaufen find die Bodenverhältnifie günftiger für ven 
Feldbau und beſtehen dort aus ziemlich büngerbebürftigem Lehm, dem 
Liaskalk zur Unterlage dient. 

Die Landwirthſchaft ift in Bebenhaufen unbeveutend, in Wald- 
haufen aber verhältnigmäßig von Belang, und zweckmäßige Aderges 
räthe, wie Der flandriſche Pflug, Die eiferne Egge ıc. haben dort Ein- 
gang gefunden, aud eine Dreihmafchine befindet fih in Waldhauſen. 
Man baut Die gewöhnlichen Berealien, beſonders Dinkel und Gerfle, 
Iegtere fehr viel in Waldhauſen; von Brad» und Handelsgewächſen 
Kartoffeln, Angerjen; in Waldhauſen jehr viel dreiblättrigen Klee und 
Reps, weniger Flachs und Hanf; in Bebenhaufen ziemlich viel Hop⸗ 
fen, der jährlid 40—50 Gentner liefert. Die Einwohner von Wald- 
haufen treiben Handel mit Klee und Runfelrübenfamen; auch ver- 
taufen fie ziemlich viel Getreidefrüchte, namentlich Gerfle, auf ber 
Schranne in Tübingen. 

Der ſehr ausgevehnte Wieſenbau bildet in Bebenhaufen den 
Hauptzmeig der Landwirthſchaft und Liefert reichlich gutes Futter. 

Die Obſtzucht ift unbedeutend und befehäfttgt ſich meift mit Moft- 
forten und Zwetichgen; in Walphaufen werden überdieß aud viel 
Kirſchen gezogen und in günftigen Jahren nach Außen abgeſetzt. 

Die Rindviehzucht ift nur in Waldhauſen, wo man jhon Sim- 
menthaler Vieh Hält, von Beveutung und erlaubt Dort einigen Kandel 
mit Vieh, namentlih mit Stieren, und Butterverkauf. Ein Zuchtſtier 
iſt in W. aufgeftellt. 

Schafzucht wird nicht, und Schweinezucht nur für den eigenen 
Bedarf getrieben. 

Der zur Gemeinde gehörige, anjehnliche Hof Wald hauſen hat 
1, Stunde füblih von Bebenhaufen auf der Hochebene zwiſchen den 
Thälern des Nedars und des Golderbachs eine freie, jehr Freundliche 
Lage, die eine überrafchend ſchöne Ausfiht an die Alb, von den Lochen 
bis zur Limburg geflattet. Mit Trinkwaſſer und einer Wette iſt Der 
Ort verfehen. 

Die Einwohnerſchaft bilden 5 wohlhabende Bauernfamilien, von 
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denen Die begütertſte 140 Morgen, die am wenigften begüterte 30 Mor⸗ 
gen Grundeigenthum befikt. 

An Alterthümern find zu nennen altgermaniſche Grabhügel auf 
der Kirnberg-Ebene, bei der Mauterswieſe und ſüdöſtlich von Wald⸗ 
haufen. Nördlich von. Bebenhaufen wurden römiſche Münzen, Gefäſſe⸗ 
fragmente ⁊xc. aufgefunden, 

Ursprünglich gräflich Tübingiſch ging der Ort (jet ein paar 
Jahrhunderten ein bloßer Hof) theild mittelbar, theils unmittelbar an 
das Klofter Bebenhaufen über. Einen Theil, welcher — wohl durch 
Heirat mit einer Tübinger Gräfin — an die Grafen von Zollern 
gekommen war, hatte das Klofter Hirſchau um 1105 von einem Gra⸗ 
fen Friedrich (ficherlih von Zollern) ertauſcht. (Cod. Hirs. 35 b.) 
Güter des Vogtes Friedrich von Gomeringen und den Antheil des 
Klofterd Blaubeuren, welches ohne Zweifel defien Stifter, die Tübin- 
ger Grafen, damit beſchenkt Hatten, erfaufte das Klofter Bebenhaufen, 
“jene im Jahr 1270, diefen im Jahr 1271 (Mone Zeitfchr. 8, 218. 216). 
Geſchenkt erhielt Bebenhaufen von dem Grafen Rudolf von Tübingen, 
dem Enkel des Stifterd dieſes Kloſters, am 5. Auguft 1274 (nit 
2. Auguft 1270, |. Württ. Jahrb, 1855, b. 176) all deſſen hieſigen 
Bellg (cuncta preedia in oppido W. et omnia jura advocatie inibi 
babita) und am 28. Auguft 1276 die anftoßende, für Holzfällung 
und Weiden tauglihe Anhöhe Gaisbühl (Mone 8, 214. 822). Im 
Taufch erwarb ed hicfige Zehnten 1283 von der Tübinger Pfarrkirche. 
(Eb. 3, 432.) 
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\ 
Gemeinde III. Klaſſe mit 382 Einw., worunter 12 Katholiken. Ev. Pfarrei; die Kath. 
find nach Reutlingen eingepfarrt. 21% Stunden öftlih von Tübingen gelegen. 


‚ Der mittelgroße Ort hat eine angenehme freie Tage auf der Hoch» 
fläche zwifchen dem Echaz- und dem Nedarthale. Die Hübjchen Bauern 
häuser, Die fich ziemlich regelmäßig an Den zwei den Ort durchkreuzen⸗ 
den Straßen lagern, find von Gemüfegärthen und ſchönen Obſtbaum⸗ 
wiejen freundlich umgeben, wozu Die in der Berne auffleigende blaue 
Kette der Alb, fichtbar vom Hohenflaufen bis zum Hohenzollern, einen 
großartigen Hintergrund bildet. Außerhalb der Baumwieſen breiten 
ſich dann fruchtbare Aderflächen aus. Die Straßen find noch nit 
gefandelt, Do in gutem Zuflande. Die gelbgetünchte Kirche Liegt in 
der Mitte des Dorfes und bildet ein Rechteck; dieſe Geftalt erhielt fte 
im Jahre 1681. Bon ihren fptgbogigen Fenſtern tft nur eines übrig, 
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auf dem ſchlanken Weſtgiebel ſitzt ein ſchönes durchbrochenes Steinkreuz 
und an der Oſtſeite iſt über dem ſpitzbogigen Cingange das uralte 
romaniſche Steinbild des Apofteld Petrus, dem die Kirche geweiht iſt, 
eingeſetzt. Das Innere hat eine flache Dede und unter der Tündhe 
noch Spuren von Fresken; auf der weſtlichen Empore fleht Die Orgel. 
In die nördlich angebaute hölzerne Sakriſtei führt eine im Dreiblatt 
geſchloſſene Pforte, welche mit merkwürdigen, erhaben gearbeiteten Ge- 
.thieren, Masten und Ornamenten bumfäumt ift; darüber fteht die 
Jahreszahl 1681. Der Thurm ſitzt ald hölzerner mit vierjeitigem 
Zeltvach befränter Dachreiter auf dem Oſtgiebel; von feinen Bloden 
ift Die eine: Gegofien in Stuttgard von C. F. Blüher 1784; Die 
andere hat die Umjchrift: Meifter Hans Miller in Eſſlingen gos mid 
1616. Die Baulaft ver Kirche ruht auf der Gemeinde. 

Der Begräbnißplag Tiegt gegenüber, ſüdöſtlich der Kirche und 
fol ſchon 1444 angelegt worden fein. 

Das hübfche, 1807 erbaute Pfarrhaus, welches der Staat unter- 
Hält, befindet fih in gutem Zuftande. 

Ratte und Schulhaus find unter einem Dache; dad. freunpliche 
Gebäude ward 1880 erbaut und enthält das Rathszimmer, ein Schul» 
zimmer und die Wohnung des Schullehrerd. . 

Ziemlih gutes Trinkwaſſer liefern ein Bumpbrunnen und 28 
Schöpfbrunnen. ine Wette Liegt mitten im Ort. Die Markung ift 
faft ganz ohne Quellen. 

Picinalftragen von Begingen nad Sidenhaufen und von Reut- 
lingen nach Hirchentellindfurth führen Durch den Ort, überdieh geht 
eine von bier nah Wannweil. Die Entfernung von der nächſten 
Eifenbahnftation Kirchentellindfurth beträgt '/, Stunde. 

Die Einwohner find geſund und kräftig, fleifig und geordnet; 
befondere Volfäheluftigungen beftehen Keine mehr, auch wird leider Die 
fo kleidſame Volkstracht allmählig von der fläbtifchen verdrängt. Als 
Haupterwerböquellen find zu nennen Feldbau und Viehzucht; manche 
ernähren ſtch auch durch Taglohnarbeiten. Außer der Schreinerei und 
dem Korbfledten werben Die gewöhnlichen Handwerke für den ört— 
lihen Bedarf getrieben; 2 Schilowirthfchaften und ein Kramladen 
beftehen. 

Die Bermögensverhältniffe find mittelgut; der begütertfte Bürger 
befigt 40 Morgen, der Mittelmann 8— 10 Morgen, und der minder 
bemittelte ’/, Morgen Grundeigentfum. 

Die kleine Markung bildet ein ebene, flachwelliches, obfl- und 

getreidereiches Land, deſſen im allgemeinen mittelfrucdgtbarer Boden aus 
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einem leichten, nicht tiefgründigen Lehm beſteht, der wegen des unter⸗ 
lagernden, nicht durchlaſſenden Liaskalks etwas naßkalt iſt. 

In Folge der hohen Lage iſt der Ort nicht ſelten heftigen Win⸗ 
den ausgeſetzt, auch ſchaden öfters Frühlingsfröſte und kalte Nebel der 
Obſtblüthe, dagegen kommt Hagelſchlag ſelten vor, indem die Gewitter 
entweder gegen die Alb oder über den Schönbuch ihre Richtung nehmen. 

Die Landwirthſchaft wird ziemlich gut betrieben; verbeſſerte Acker⸗ 
geräthe (Suppinger Pflug, eiſerne Egge, Walze) haben Eingang ge- 
funden und zur Beſſerung ded Bodens kommen außer den gewöhnlichen 
Düngungsmitteln die forgfältig gefanmelte Jauche, Gips und Kompoft 
in Anwendung. Bon den Getreibearten baut man vorzugsweiſe Din- 
fel, Gerſte und Haber; yon den Brachgewächſen jehr viel breiblättri= 
gen Klee, Kartoffeln und Kraut. Meps, Hanf und Flachs kommen 
nach außen zum Verkauf. Don den Getreidefrüchten werben über ven 
eigenen Bedarf jährlich etwa 200 Schfl. Dinkel und 70 Schfl. Gerfte 
nah Reutlingen abgeſetzt. 

Die Wiefen, von denen nur 4 Morgen bewäſſert werben fünnen, 
find zweimähdig und. liefern rveichliches, jedoch etwas leichtes Futter, 

Die nit ausgedehnte Obſtzucht beſchäftigt fich hauptſächlich mit 
Moftforten und läßt nur in ganz ergiebigen Jahren einigen Verkauf 
nach außen zu. 

An Waldungen beſitzt Die Gemeinde 41°/, Morgen, deren jühr⸗ 
licher, in 5—6 Klaftern und 400 St. Wellen beſtehender Ertrag 
über Abzug des Holzes für Schule und Rathhaus für 50—100 fl. 
verkauft und zu Gemeindezweden verwendet wird. _ 

Einige Bürger benügen gegen ein unbedeutendes Pachtgeld die 
Frühlings- und Herbſtweide für Schafe (Rauhbaſtarde), vie auch im 
Ort MHeberwinterung finden; die Pferchnutzung trägt der Gemeinde 
150— 200 fl. jährlich ein. 

Die vorhandenen Allmanden werben den Bürgern unentgeltlich 
zur Benügung überlafjen. 

Die Pferdezucht ift nicht bedeutend und überdieß im Abnehmen 
begriffen, nur einzelne Stuten werden zur Bedeckung auf die Beichäl- 
platte gebracht, Dagegen wird die Rindviehzucht fo gut als e8 die 
Verhältniſſe geflatten, betrieben. Man hält verſchiedene Racen und 
fucht fie durch einen Zuchtftier von SHohenheimer Race zu verbejlern. 
Der Handel beſchränkt fih nur auf das entbehrlich gewordene Vieh; 
die Viehmaftung und der Milchverfauf find von feinem Belang. 

Die mit halbengliſcher Race ſich beſchäftigende Schweinezucht ift 
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verhältnigmäßig beträchtlich; es werben beinahe alle Schweine entweber 
jung oder gemäftet nach außen verkauft. 

Geefflügelzucht treift man nur für den eigenen Bebarf und die 
Zucht der Bienen hatte bis jet wenig Erfolge, 

Stiftungen zur Unterflügung der Armen find. 183 fl. 30 kr. 
vorhanden; feit einigen Jahren werden Die Zinje zu dem Kapital ges 
Ichlagen, Indem ihre Vertheilung nicht nothwendig erſchien. 

Auf der Markung lag der abgegangerie Ort „Hirmelbrunnen“. 

D. und H. erfcheinen als „Tegirflath” (von einem Mannsnamen 
und dem althochdeutſchen Slatha d. h. Haus, Familie, abzuleiten) und 
„Hirmilbrunnin” erfimald in der Urkunde vom 2. Mat 1092, kraft 
welcher Werner von Kirchheim das Klofter Allerheiligen in Schafhaufen 
a. Rh. mit Hiefigen und umliegenden Gütern beſchenkte. (Wirt. Urk.⸗ 
Bud 1, 296.) 

| Wie Altenburg war der Ort urfprüngkich_gräflich, achalmurachiſch 
und gelangte, gleich dieſem, einem Haupitheile nad, von Hans Teufel 
von Reutlingen den 22. Januar 1444 durch Kauf an Württemberg, 

Die Einwohner waren nad Reutlingen eingepfarrt (Sattler Herz. 
5, 21), bis 1679 der Abminiftrator Karl Friehrich von Württemberg 
von dieſer Stadt das Patronat von D. und Sickenhauſen eintguſchte 
und einen eigenen Pfarrer beſtellte, welcher — gemeinſchaftlich für 
beide Orte gegeben — in D. feinen Wohnſttz befänt, ſo Sep Siden- 
hauſen Filial von O. wurde. (Binder 401.) 


Derendingen, 


Gemeinde II. Klaffe mit Bläfiberg, Hot, Bläftbad, Sof, un Waldhornle, Haus, mit 
657 Einwohnern, worunter 14. Rath. — Ev. Partei; die Kath, find nach Tübingen ein- 
gepfarrt. */, Stunde ſüdlich von Tübingen gelegen. , 


Beim Eintreten des lieblichen, abgefäiedenen Steinlachthales in 
das weite, großartige Nedarthal Tiegt ganz in Der Thalebene am Fuße 
der Aubläufer des Rammerts, halbverſteckt von herrlichen Obſtbäumen, 
der fthöne Drt, der eigentlich nur aus einer breiten, maleriſch ſich 
lang hinkeimmenden Straße beſteht. Seine hübſchen Häufer lagern 
ziemlich zerftreut, mit Gärtchen und Obfibaumgruppen freundlich ab- 
wechſelnd, an den reinlichen, wohlgefandelten Straßen. Auf dem füd- 
lich vom Ort fi erhebenden Rindenberge genießt man eine prachtvolle 
Ausſicht an die Alb, an den Schwarzwald, in das Nedar- und in 
dad Steinlachthal. 

Die einfache, ſpätgothiſche Pfarrkirche am Südende des Dorfes 
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Hat einen halbachteckig geſchloſſenen, mit Strebepfeilern befebten Chor 
und im Weften einen dreiftodigen Thurm, der im dritten Geſchoſſe 
rundbogige Schalllücher zeigt und noch von dem alten Satteldacdhe bes 
krönt wird. Ueber den zwei fpigbogigen Eingängen ber Norbjeite fteht 
1514 und 1562. Im fehlichten Inneren iſt Schiff und Chor flach- 
getäfelt, der Triumphbogen ſpitzig; die nörblih an den Chor ange= 
baute Safriftet hat ein Netzgewölbe und im Chore find no Die An⸗ 
füge Der ehemaligen Gewölberippen erhalten. Die 3 Gloden auf dem 
Thurme wurden 1865 gegofjen von Knittel in Ganftatt, Die Baulaft 
ruht auf der Gemeinde. 

Der ummauerte Begräbnißplag umgibt die Kirche. 

Das mohlgebaute, vom Spital Tübingen zu unterhaltende Pfarr» 
haus liegt mit Garten und Scheune freundlih an der Hauptſtraße. 

Das Rathhaud wurde auß einem Privathaus hergerichtet, ebenfo 
im Jahre 1861 das Schulhaus; Tegtered enthält 2 Lehrzimmer und 
die Wohnung des Schulmeifters. 

Ein. Öffentliches Backhaus und ein Armenhaud befteht. 

Sehr guted Trinkwaſſer Iiefern hinreichend 1 laufender und 6 
Pumpbrunnen; ſchon bei 28— 30’ Tiefe ſtößt man überall auf Waller. 
Die Markung iſt nicht fehr reich an Quellen, aber fle führen treffs 
liches Waller; ganz beſonders guted, den Kranken zuträgliches, fol 
der Brunnen, der aus der Tauchklinge in das Waldhörnle geleitet 
wird, ſpenden; fogenannte Hungerbrunnen finden ſich bei der Schleif- 
mühle und in den Holzädern. An munteren fliegenden Waſſern fehlt 
ed der Markung nicht, mie Die Steinlah, der Mühlbach, der Land⸗ 
graben und der im Orte felbft beginnende Boldergraben. 

Bietnalfirafen gehen von bier nach Tübingen, Weilheim und 
Cresbach. 

Ueber die Steinlach führen 8 hölzerne Brücken, wovon 2 die 
Gemeinde und die dritte der Beflger von Cresbach unterhält. 

Die Einwohner find gefunde, Fräftige Leute; gegenwärtig zählen 
3 von ihnen über 80 Jahre, Stebenziger gibt es viele; fte find fleißig, 
ſparſam, geordnet, nur 'zeigt fich bei einzelnen ein Hang zum Procef- 
firen; Pietiſten befinden fid 15—20 im Otte; die kleidſame Volks⸗ 
tracht hat fh zum Glücke noch ziemlich erhalten. u 

Saupterwerböquellen find Feldbau, Obftbau und Viehzucht; früher 
wurde auch der auf der Höhe Liegende Stubenjandfteinbruch ausgebeutet, 
jest aber wird er, weil er zu harte Steine liefert, nicht mehr betrieben ; 
dagegen befteht eine Kied-, eine Sand» und eine Lehmgrube, auch ge⸗ 
winnt man in der Nähe des Steinbruches Tüyfererke, 

Beſchr. v. Württ. 49. Heft. Oberamt Tübingen. % 
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Unter den Gewerbetreibenden ſind Kuͤfer, Schmiede, Wagner und 
Weber am häufigſten; lehtere arbeiten auch nach außen, namentlich 
ua Tübingen. 

Im Ort befteht eine Mühle mit 3 Mahl» und einem Gerbgang 
und einer Säge; ferner beflehen 3 Kramläden und 3 Schildwirthſchaf⸗ 
ten, worunter dad Waldhörnle mit einer Bierbraueret, 

Im Mühlbach werden Krebfe gefangen. 

Die Vermögendumftände gehören zu den mittleren, der reichfte 
Bürger beflgt 20, der Mittelmann 10—12, der weniger bemittelte 
Y—1 Morgen Feld, einzelne Haben auch gar keinen Grundbeſttz; 
Gemeindeunterftügung genießen gegenwärtig 3 -Perfonen. 

Die klimatiſchen Verhältnifie find etwas rauher als in ber näch— 
fien Umgegend, weil hier zwei Thäler zufammentreffen und bedeutende 
Luftſtrömungen verurfachen, daher ſchädliche Fröſte ziemlich Häufig vor- 
kommen; dagegen gehört Hagelſchlag zu den Seltenheiten. 

Auch der Boden der größtentheils ebenen Feldmarkung iſt minder 
ergiebig als in dem nahe gelegenen Weilheim; er beſteht vorherrſchend 
aus Geröllen, mit ſchwarzem Humus gemengt, der‘ indeſſen weſtlich 
vom Ort won einem fruchtbaren Lehm. überlagert wird. An den Berg⸗ 
gehängen, die jedoch mit wenig Ausnahme dem Waldbau dienen, er⸗ 
ſcheinen die thonigen Zerſetzungen der Keupermergel und auf der Hoch⸗ 
ebene die ſandhaltigen Böden des weißen Stubenſandſteins. Zur Beſ⸗ 
ferung des Bodens kommt außer, den gewöhnlichen Düngungsmitteln 
auch Gips, etwas Kompoft und fehr viele Jauche in Anwendung, 
welch letztere in gut angelegten Düngerftätten forgfältig gefammelt wird. 

Die Landwirthſchaft wird mit Anwendung des flandrifchen Pflugs 
gut und fleipig getrieben, auch zwei Walzen und eine Dreſchmaſchine 
find im Ort. Von den Getreivearten baut man vorzugäwelfe Dinkel 
und Gerfte, weniger Einforn und Haber; in der Brache kommen 
hauptſächlich Kartoffeln, fehr viel Futterfräuter, Angerfen, Kraut, 
Wicken, Aderbohnen und Kohlraben zum Anbau. Hanf zieht man 
für den eigenen Bedarf und Hopfen werben jährlid 200—300 Gtr. 
erzeugt.. Von den Getreidefrüchten können in günftigen Jahren 600 Schfl. 
Dinfel und 400 Schfl. Gerſte nach außen abgejeßt werben. 

Der Wieſenbau iſt nicht ausgedehnt, liefert aber ein gutes nahr⸗ 
haftes Fufter. 

Der früher bedeutende Weinbau iſt bis auf etwa 5 Morgen 
abgegangen und bat dem Kopfen- und Obftbau Pla gemacht. Das 
Erzeugniß gehört zu den mittelmäßigen. 

Das Obſt gedeiht nit gerne, daher auch Die Obſtzucht, welche 
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ſich mit gewöhnlichen Kernobftforten und ziemlich viel Zwetſchgen bes 
befeäftigt, nicht einmal das örtliche Bedürfniß befriedigt, 

An Waldungen beilgt die Gemeinde 640 Morgen, deren jähr⸗ 
licher Ertrag zu 145 Klaftern und 2500 Stück Wellen angegeben 
wird; bievon erhält jeder Bürger 1 Klafter und 50 St. Wellen, 
überbieß fließt noch ver Erlös aud dem” verkauften Holz mit 17 bis 
1900 fl. in die Gemeindekaſſe. 

Allmanden find 75 Morgen vorhanden, die den Ortsbürgern 
gegen je 24 fr. Allmandzins zur Benüßung überlaflen werben, auch 
befigt die Gemeinde 100 Morgen Güter, aus denen fie 3—400 fl. 
jährlich Pachtgelder bezieht. 

Die Rindviehzucht, welche ſich mit einer Kreuzung von Sim⸗ 
menthaler⸗ und Neckarſchlag beſchäftigt, iſt gut, und wird durch 
3 Farren (2 Simmenthaler und einen vom Neckarſchlag) immer zu 
verbeſſern geſucht. Der Handel mit Vieh iſt unbedeutend, dagegen 
dringt der Milchverkauf nach Tübingen jährlich 15—1800 fl: in 
den Ort. j 

Eigentlihe Schweinezudt wird wenig getrieben, die Ferkel 
(englijche, Halbenglifche und Landrace) werden meift auf dem Tübinger 
Markt gekauft und theils für dem eigenen Bedarf, größtentheils aber 
zum DVerfauf an Tübinger Mebger aufgemäftet. 

Die Zucht des Geflügeld und der Bienen ift von keinem Belang. 

Cine von Rottenburg herkommende NRömerftraße führt dur 
den Ort; von ihr geht in der Nähe der Kirche ein Römerweg gegen 
Bläfiberg ab. Auf den Aedern hinter der Kirche findet man Spuren 
von römijchen Gebäuden. 

Im ſüdweſtlichen Theil des Orts kommt die Benennung Käpele 
vor, was auf eine abgegangene Kapelle hindeutet. 

In D. (Tarodingen 12 Ih., Täredingen 1282) kreuzte fich 
einerfettö die gräflich Achalm-Urachiſche, andererſeits die gräflich- 
(pfalzgräflich⸗) Tübingiſche Oberherrlichkeit. Aus den milden Hän⸗ 
den dieſer Familien, beziehungsweiſe der hier begüterten Dienſtmannen 
derſelben, ſetzte ſich das Kloſter Zwiefalten in namhaften Belle, in 
einigen auch das Kloſter Bebenhauſen. Graf Liutold von Achalm 
vergabte um 1089 zur Verköſtigung der Zwiefalter Mönche die 
Hälfte des Orts ſamt aller Gerechtigkeit über dieſe Hälfte, dabei 
12 Huben beſten Baulandes, ferner Wieſen, Wälder, zwei Muͤhlen, 
Zehntantheil, Hörige und die Hälfte der Kirche. (Ortlieb — ſchrieb um 
1140 — bei Pertz Script. 10, 73, Berthold eb. 10, 98.) Auch 
fein Dienfimann Ernſt, welcher fih in Zwiefalten als Mönch ein- 
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kleiden ließ, beſchenkte dieſes Kloſter mit Grund und Boden (Bert- 
hold a. a. Q. 105). Ein Baar Huben des Kloſters Hirſchau, etwa 
im 11. Jahrhundert, von Burkhard von D. demſelben vergabt, 
kamen durch Kauf gleichfalls an dad Kloſter Zwiefalten (Cod. Hirs. 
69 a, Berthold a. a. O. 108) und letzteres machte noch ins 15, 
Sahrhundert hinein allda Erwerbungen. — Htefiger Beſitz des Klofters 
Bebenhaufen wird 1229 unter deſſen Witthumsgütern aufgeführt 
(Wirt. Urk. Bub 3, 253) Kin Viertel des Zehnten vergabten 
ebendahin im Jahr 1282 Prievrih von ©omaringen und deſſen 
gleichnamiger Sohn, wozu der freie Herr Schwigger von Blanfen- 
fein, von dem ed zu Lehen rührte, feine Zuftimmung ertheilte, (Done 
Zeitſchr. 3, 426), — Vor 1323 war auch dad Domintkanerinnen- 
Hofter Offenhauſen allhier begütert, welches damals feinen Beſitz an 
Konrad. son. Schwärzloc ‚verkaufte, . (Mone Zeitihr.;20, 224). 

„. Die Kirche war ‚zwar bloß, Kapelle mit. sine Frühmeſſerei (Schmid 
399), Filial der Kirche zu Weilheim, welcha, tw. Beſitz der andern 
Hälfte derſelben, Rechte auf die ganze geltend machen, molkte..: Dis 
Zwiefalter Mönche machten zwar.vie Probe Dad; kalten Waller, um 

ih zu verſichern, daß ſie Recht hätten ‚und. fanden Die. Entichelpung 
zu. ihren, Gunſten (Berthold a. a. O, 909); gleichwohl kam. die 
Sache lange nicht zum Austrag ‚und, wurde eudliche durch inen Vex⸗ 
gleich beigelegt, Der.. in. der Hauptſache am. Gunften ner Pfarrei 
Weilheim, lautete. — der k. öff. Bibl. in. Eruttg. tbeol. Fol. 
Nr 11, Bl. 132b,).: 3. 

„Mit Tübingen murbe der, Dt. ‚1842 "winttembergiif: Die 
Güter des ‚Klofterd. Zwiefalten, welches, ſchon um 1030. ſeine Mühle 
an Joh. Jogchim· von Grünthal, Obernogt. in. Fübingen, . neräußert 
hatte, kamen durch Bertrag: vom April: 1750, ned. ihrem. Pewaligen 
Beſtand ebenfalls on Württemberg. 

Im Jahr 4466 wurde Dad Flint zur Pfarrkirche. eiboben, Nach 
der Reformation gingen mit-der Beſetzung der hieſigen Pfarrei man⸗ 
cherlet · Aenderungen vor. Bald wurden die berühmteſten Männer 
alq Pfarzer zangeftellt, bald wurde nux ein Vicarius geſetzt, öfters 
aber, auch mit. dieſer Pfarrei die Special-Superintendenz bald über 
dad Tübinger- und: Bebenhäuſer⸗Amt zugleich, bald. über das erſtere 
allein ‚narbunden;- (Binder 402). - Das Miuronat : über: Weilheim 
umd..da8 Filial D,-erfaufte. der Tübinger. Spital. 1441: von ber 
Gräfin. Henriette von Württemberg, welche es von Jakob Herter 
von Dußlingen und Herter von Herteneck erworben hatte; derſelbe 
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blieb im Beſitz des Nominationsrechtes in beiden Orten, bis dieſes 
im gegenwärtigen Jahrhundert an Die Krone kam. (Eifert 67). 

Zu der Genteinde gehören: 

Bläfiberg Y/, Stunde fühöftlih vom Wutterort und 9/, Stuns 
den ſüdlich von Tübingen gelegen. 

Wenn man von Derendingen oder Tübingen das Steinlachthal 
binaufpilgert, fo erfeheint links an den waldigen Thalgehängen bei- 
nahe frei vortretend ein ſchön gerundeter Hügel, auf deſſen Stirne 
ſich ein einfaches dreiſtockiges Steinhaus erhebt; der untere Stor des 
Gebäudes flammt aus fpätgothifcher Zeit, was feine geraden Sproffen- 
fenfter und ein Burtgefimfe an der Weſtſeite bemeifen. Ein Theil 
der Blaſtus⸗Kapelle, welche früher bier geftanden Hatte, wurde zur 
Erbauung des Schloffed benügt, wofür ein an der Weſtſeite des 
Gebäudes eingertanerter Rundbogen ſpricht. An biefer Seite des 
Schloſſes "dehnt: Th: ein großer geſchmackvoll angelegter Garten und 
an der Oftjette liegl ein getäumiger Hof mit Brunnen und einigen 
Oekonomlegebäuvben. Garten und Hof find mit einer Dauer umt- 
friedigt. Die Ausficht von dem Garten und noch mehr von dem 
Schloß if’ Hußerftanfptedenn, das Auge ſchweift hier über das an- 
niuthige 'Steinlaifthal hinweg am: Die jenfeltigen Höhen, auf Denen 
aus üppigen Waldungen das Schloß Cresbuch hervorſchaut nnd‘ "hit 
ferneren Hintergrlinde erhebt ſich majeſtätiſch der Hohenzollern. ° 

WMDas zu Blaſiberg gehörige Gut umfaßt 125 Morgen, von 
denen 20 Morgen Wieſen, 12 Morgen beſtändige Weiden, 2 Mig. 
Hopfenländ, 12Morgen Luzerne und 79 Morgen Ackerfeld ſind; 
es iſt an den Profeſſor der Forſt⸗ und Landwirthſchüft, Dr. Weber 
in Tübingen, verprlhtet, der es auf Das muſterhäfteſte bewirthſchaftet, 
weßhalb wit hier· eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung des wirthfchaft- 
lichen Betriebs geben. Bon” den 79 Morgen Ackerfeld werden 15 
Morgen’ der! gerhiäften "Felder: als Weidewirthſchaft in folgender 
Bruchtfolge behanbelr! 1) Brake, 2) Wintergetreide, 8) Kleegras 
zum Mähen, 4)’ Klechrasweide und 5) Habe. Durch diefe Weide 
wirthſchaft in Verbindung mit 12- Motgen beſtändigen Weiden, nebft 
der Stoppelweibe und “der Herbfiweide auf‘ den :Miejen‘! wurde es 
ermöglicht, auf dem: Gute einen kleinen Schäfereibetrieb (1000 120 
Stücke Baſtarde) einzuführen welcher ſich durch die Merchvüngung 
für die Ertragsfähigkeit des Gutes ſehr bewährt. Die Schafweide 
ſelbſt iſt verpachtet. Die Übrigen 64 Morgen des Ackerfeldes werben 
in ſtebenſchlägiger Fruchtwechſelwirthſchaft, übrigens nicht ſtrenge in 
der Reihenfolge der Gewächſe, behandelt, die urſprüngliche Reihen⸗ 
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folge tft: 1) Brache, 2) Reps oder wenn das Feld für Reps uns 
geeignet, Wintermeizen, 8) nad dem Reps Dinkel, oder wenn im 
Schlag 2 Winterweizen fland, Gerfle, 4) Runkelrüben, Kartoffeln 
und Ackerbohnen, 5) Gerfte, 6) Klee und 7) Dinkel. Aus dem 
angeführten geht hervor, daß bei der Bewirthſchaftung des Gutß, 
vorzugoweiſe auf den Butterbau, welcher mehr als die Hälfte desſelben 
‚ einnimmt, Rüdfiht genommen wird; das Butter wird außer der 
Schäferei durch Milchvieh (12 — 14 St. Kühe), von welchen Die 
Milch nad) Tübingen zum Verkauf kommt, und während des Winters 
Durch Maftung verwerthet; die Ießtere wird durch Ankauf von Bier- 
trebern aus der benachbarten Bierbrauerei im Waldhörnle mefentlich 
unterftüßt. Außer dem ſchon angeführten Viehſtand find noch zwei 
Arbeitöpferde, vier Arbeitochjen und A—6 Stück junges Vieh auf- 
geftelt, Nachzucht wird wenig getrieben, die audgemolfenen Kühe 
werden fett au Metzger verkauft, Dagegen neumelkende oder hochtrüch⸗ 
tige wieder. zugefauft, daher es ſich Hier um Feine, beſtimmte Race⸗ 
züchtung handeln Kann. 

Die verkäuflichen Erzeugniſſe And demnach. außer den Handels⸗ 
gewächſen, Hopfen und Reps, Milch und, Maſtvieh, ſodann unterge⸗ 
ordunet. Getreide, namentlich Gerſte, und hiezu kommt noch das Obſt⸗ 
erzeugniß, welches bei einem Obſtbaumbeſtand von etwa 800 Stämmen 
in obſtreichen Jahren kein unbedeutendes iſt. | 
3: Den Berg und die Kirche zum 5. Blaflus ſchenkte Graf Liu⸗ 
‚told..von Achalm (7.1098) an feine Stiftung das Klofter Zwiefalten 
.(Necrol.. Zw. hei Hess Mon. Guelf, 246, Ortlieb bei’ Pertz 
Script. 10, 99; letzterer jagt aecclesiam sancti Blasii in super- 
cilio cujusdam ruinosae civitatis positam nulli alteri aecclesiae 
subditam et duos mansus juxta montem). Bon diefem Klofter 
fam der Hof DBläflberg an die Tübinger Yamilie Lafl. Zu Ende 
des 15. Jahrhunderts verkaufte ihn Dietrich Laſt an das Stift Tür 
bingen und dieſes 1558 an Stephan Gonberg, Untervogt in Tübingen, 
welcher in demſelben Jahr ihn an Herzog Ehriftoph von Württem- 
berg zu einem Manns und. Erblehen auftrug (Burgermeister Thes. 
eg. 1, 399), Die abgegangenen Güter wieder in Aufnahme brachte 
nad. dad Schlößlein baute (F 1566). Im Jahr 1583 beſaß ihn 
Kaſpax Hirſch von Tuͤbingen. Im Jahr 1593 kaufte ihn Gedeon 
non Oſtheim, Obervogt in Tübingen, von dieſem 1604 Hans Urban 
von Cloſen, welchen Herzog Johann Friedrich den 30. Juli 1619 
damit belehnte (Künig R. A, 12, 558). Heinrich von Cloſen verkaufte 
das Gut, wozu die niedere Gerichtsbarkeit gehörte, 1768 an den Freiheren 
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Erasmus von Hopfer + 1787, von melden es ſich auf den Tochtermann 
Johann Friedrich Karl Schott von Schottenftein (genannt von Kopffer) 
+ 1789 vererbte, Fortan blieb die Familie des Iegteren im Beſthz 
dieſes württembergiſchen Lehens und gegenwärtig iſt der Freiherr Karl 
Friedrich Wilhelm Schott von Schottenftein genannt von Hopffer — 
‚Herr zu Bläflberg. 

Auch die Pfründe der St, Blaſiuskapelle mar im erblichen Be— 
fig der Familie Laft, bis Georg Laſt fie 1480 an das Stift Tübingen 
für zwei Pfründen in Darmsheim und Weil im Schönbuch vertaufchte, 

Bläfibad!) am Fuß des Bläſtbergs zunächſt der Landſtraße 
von Tübingen nah Dußlingen freundlich gelegen, Hat feine frühere 
Beſtimmung als Bad verloren und dient gegenwärtig als Wirthſchaft 
mit ſchattigen angenehmen Anlagen im nahe gelegenen Walde. 

Auf die Heilkraft des Waſſers ſoll ein Hirte, welcher einen 
ſchadhaften Schenkel damit heilte, aufmerkſam gemacht haben. Im 
Jahr 1470 erſcheint das Bad erſtmals, mit dem Namen „Neues 
Bad"; Paul Breuning, ein Olten ver bekannten Tübinger Familie, 
war damals Bellger. Der fpätere Name rührt vom nahen Bläfls 


berge. Einer meh bie Empfehlung in ben Institu- 
tiones ‚medic Profefjors Buchs (1588—66) und es 
wurde: noch ert ziemlich‘ beſucht. Der "Tübinger 
Profeſſor hr 8 gegen Waferfußt, Hamniortholden, 
Blutſpeien, E ngbrüfttgkeit 1. ; als Beſtandtheil des 


Waſſers gab er an: Alaun, Eiſen, Niter, Alabaſtet ind Wildwaſſer. 
Nach G. C. K. Sigwart „Ucherflät der im Königrelch "Württem- 
berg und in ben, angrenzenden Gegenden beſindlichen Meiineralwaſſer, 
Stuttgart, 1836,. ©. 20” enthält die aus Keuperſandſtein hervor · 
tretenbe Duelle weiches Wafer, das durch Abaripferr cine’ sicht 
falzigen Rüdfland gibt. enge des Töioefelfniven, und kohlen⸗ 
ſauren Kalks nübeſinimt. 

Baldgärnte, eine von Tübingen, nnähtlß ven den Stu« 
denten viel Befuäte Wirthſchaft mit Bierbiauerel "bet, Stunde 
füblich von der Oberamtöftadt an der Strafe na Dufkingen- Feind» 
5 8 ber Haß gesgine 








M Literatur: Bam, Hafenreffor Diss. de Blasiatis nie, ai, 
Tubing. 1629. 4. Auch deutſch unter dem Titel: Uhld beihesahl"Fefhul- 
lans. Tüb. 1629.°8. ind fin Deiitfjen neu aufgelegt arte !ben "CHel: 
Seatebra 8. Blasii, Tüt. 1652. 8. — Rud. Jac, Osinerarlüs diss.”de 
balneo Blasiano. Tub. 1718. 4. 
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Wald zu ſchattigen Spaziergängen benügt. Das Wirthshaus wurde 
1807 erbaut und ſpäter noch durch weitere Baulichkeiten dad Ans 
weſen erweitert. 


Dettenhauſen, 


Gemeinde II. Zlaffe mit 973 Einwohnern, worunter 18 Kath. — Evangeliſche Pfarrei; 
die Rath. find mad) Tübingen eingepfartt. 3 Ptunden nörblic) von Tübingen gelegen. 


Mitten im Schönbuch In einer gegen Süden ſich öffnenden Mulde 
des oſtwärts ziehenden engen Schaichthales Liegt ber uneben Hingebaute 
Ort. Seine ſchlichten Meinen Häuſer ftehen ganz unregelmäßig ver⸗ 
Rreut an den zum Theil gefandelten Straßen; die, Hare, durch Den 
untern Theil des Dorfes fliegende, mit ſchönen Uferbäumen und 
friſchen Wiefengründen u 
geben mit dem Dorfe zu 
Hat... Die Kirche fehl 0 
Dorfes: und ward 1832— 

Reltiem . erbatit; auf dem 
roter ‚gedeckt don flache 
ſehr geräumigen rechtedige 
die Kanztl angebracht if 
Ticpten ‘freundlichen flachg 
Anlagen, feine eigentliche 
mag. “Die ſchöne Orgel 
dem Altare ein Heined ve 
angebaut. Bon den zwei 
eine die Umſchrift: Gego⸗ 
und. Sohn 1836; die zu 
gegoſſen ; fie verfprang bei 
helm und warb’ neu 'geflil 
Beiträgen des Könige K 
daneben find die Rundhilder des Königs und. ber. Königin angebracht, 
und oben fteht: Gegoſſen von Heinrich Kurtz in Stuttgart 1868; 
Die Baulaſt der Kirche ruht auf der Gemeinde. An der Stelle der 
jegiger ſoll einft eine berühmte Wallfahrtskapelle geftanden fein. 

"De Begräbnigplag liegt an der. Kirche, wurde 1886 erweitert 
und mit eier Mauer umgeben. 

Das anſehnliche, frei gelegene Pfarrhaut ward 1799 erbaut 
und iſt vom Staate zu unterhalten. J 
Als Schulhaus dient ein nothdürftig dazu eingerichtetes altes 
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Bauernhaus; es enthält zmei Schulzimmer und Die Wohnung des 
Schulmeiſters und des Lehrgehilfen. 

Das Rathhaus iſt ebenfalls in einem, vor 6 Jahren erkauften, 
Bauernhauſe eingerichtet. 

Ein Poſtamt beſteht im Ort. 

Gutes Trinkwaſſer liefern hinreichend vier Laufende Brunnen, 
darumter ber frifche .Störrenbrunnen und ber Meiring, letzterer mit 
vorzüglich weichem Waller, das von Kranken gerne getrunfen wird, 
ferner zwei Bump und ein Schöpfbrunnen; zu den laufenden find 
Leitungen mit hölzernen Deucheln angelegt, wovon die eine 200, 
die andere aber eine ſtarke Viertelftunde lang iſt. Auch außerhalb des 
Ortes finden ſich Quellen auf dem Feld gegen die Weil im Schön- 
bucher Markung; dafelbft ift auch ein fog. Hungerbrunnen, der 1853 zum 
Tegtenmal ausblieb. Dann fließt durch die Markung und den Ort 
die ſchon genanute Schaich, die bei flarkem Regen oder Schneegang 
austritt und Schaden veyurſacht; unterhalb des Ortes fließt won 
Süden her in ſie ber Hirſchlandbach. Im unteren Schaichthale, etwa 
eine Stunde vom Votfe, war einſt ein See; die Fläche iſt jetzt mit 
Fotchen bewachſen und heißt noch im alten See. 

Die jegige” und bie ‚Frügere von Stuttgart nach Tübingen füh⸗ 
rende Staatsſtraͤhe, ſowie die Vieinalſtraße von Walddorf nah Mal 
im Schönbuch geht Hier burg. 

Bier Meine ſtelnerne Brücken, wovon zwei der Siaat zu unter⸗ 
halten Hat, und ein. Steg führen über die Schaich. 

Die Einwohner, ein im Ganzen gefunder Menfenfälag, (gegen 
wärtigleben‘ dret Achtztglährige im Ort), find aufgeweckt, freundlich, fleißig 
und ſparſam, und gehen gern zur Kirche; In Betreff ihres Ordnungee 
und Reintiägteitöfihnes bleibt Hingegen manches zu, wünfchen. Neben 
den Saupterwierböquellen, Feldbau und Viehzucht, ſichern ſich bie 
Einwohner ihr Austkonmnen durch Arbeiten in den Waldungen, jo 








wie in den ausgedehnten Steinbrüchen eißer Keuner⸗ 
ſandſtein), ans denen‘ bie Baufieine ni Stuttgart, und 
Tübingen, fondern auch nach Nünden hier gewon⸗ 
nenen Mühlſteine namentlich, in die Schn ben; daneben 
ſind Liaskaltfteinbrüche, die Straßenma iggner Km, 


Töpferthone und Sandgruben vorhant 
Gruben gehören dem Staate. vr 

Unter den Gewerbetrelbenden find am. meiften bericeten. bie. 
Weber, Maurer und Steinhauer, die auch nad Außen, „arbeiten. 
Dann werden Stroße und Korbgeflehte, Beſen, fowie Salband- 





und 
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ſchuhe Hier verfertigt und meiſt nach Stuttgart verkauft; Gemüſe und 
Obſt geht ebendahin. 

Eine Mühle mit zwei Mahl- und einem Gerbgang, die jedoch 
wegen Mangels an Waſſer einen großen Theil des Jahres ſtill ſteht, 
liegt unterhalb des Ortes an der Schaich; drei Schildwirthſchaften 
and vier Kramläden beſtehen. 

Die Vermögensverhältniſſe gehören nicht zu den günſtigen; ein 
Drittheil der Bürger hat far gar keinen Grundbeflg und lebt von 
Zaglohnarbeiten; der begütertfte Bürger befigt 32, der Mittelmann 
4—9 Morgen Beld; ziemlich viele, Hiefigen Ortsbürgern gehörige 
Güterftüce Tiegen auf den Markungen von Weil im Schönbuch und 
Waldenbuch. 

Die ausgedehnte, zum größeren Theil mit Wald beſtockte Mare 
Yung iſt, foweit fle für den Feldbau henügt wird, mit Ausnahme 
der auf der Anhöge gelegenen Güter ziemlich uneben und bilbet die 
‚mehr oder weniger geneigten Abhänge bes Schaichthals. 

Der Boden tft im allgemeinen unergiebig und befteht an den 
Gehängen meift aus den Zerjegungen des Stubenſandſteins, dem eine 
mäßige Mifhung mit Lehm zulommt und der in ganz unbedeutender 
Tiefe von dem nicht felten an die Oberfläche tretenden Stubenfanb- 
Rein unterlagert wird. Auf der Anhöhe herrſcht Lehm Sor, dem 
in geringer Tiefe ber Liaslalk folgt, wodurch ein fogenannter naß— 
talter Boden eniſteht. Wegen der ziemlich hohen Lage und der nahen 
weitgedehnten Waldungen iſt das Klima etwas rauh, bie Nächte 
"find auch im Sommer kühl und Frühlingsfrö 
ſchaden Häufig der Obftblüthe und feineren 
Roggen hat fon Noth gelitten. Hagelſchla 

Unter diefen ungünftigen natürlichen V 
landwirthſchaftliche Betrieb, trog dem &leif 
fo Heben wie in günftiger gelegenen Gegen‘ 

- fühlih Dinkel und Haber und. in. der Bre 
deren Anbau am lohnendſten iſt, außer dieſ 
Rüben, Kohlraben, Angerfen und ziemlich 
terer wird häufig ‚verarbeitet und entweder a 
nad Stuttgart und Tübingen abgefegt. Dat 
für. dad Bedürfniß der Einwohner nicht, daher noch vieles von außen 
begagen wesden muß. 
#1." Der Wiefenbau iſt ziemlich ausgedehnt, das erzeugte Butter aber 
„Wegen des meiſt trodenen mageren Bodens gering und leicht; ein- 


u 
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zelne Wieſen erzeugen faured Futter. Etwa 3/, der Wieſen find 
zweimähbig, die übrigen einmähbig. Butter wird viel zugelauft. 

Früher wurde an der vorderen und hinteren Weinberghalbe 
Weinbau getrieben, der längſt abgegangen ift. 

Die ausgedehnte Obſtzucht beſchäftigt ſich vorzugsweiſe mit Lui⸗ 
ten, Fleinern, Knausbirnen, Bratbirnen und Zweiſchgen; das Obſt 
gedeiht gerne und wird in günſtigen Jahrgängen in ziemlicher Menge 
beſonders nach Tübingen und Böblingen abgeſetzt. 

Die Gemeinde beſitzt nur 12 Morgen ſchlecht beſtockte Waldun⸗ 
- gen, deren Ertrag nicht einmal Die Kulturkoſten deckt; dagegen hält 
fie an ihrem alten Schönbuchsrecht, nad welchem jeder Ortsein⸗ 
wohner mit feiner Familie ale 14 Tage (früher alle 8 Tage) dürres 
Holz in den Staatswaldungen fammeln darf, mit beifptellofer Zähig- 
feit feſt, obgleich alle andern ſchönbuchsberechtigten Gemeinden Längft 
ihre Schönbuhstehte gegen Waldbeſttz abgelöst haben. 

Eigentliche Weiden find 22 Morgen vorhanden; fie werden nebft 
der Brad: und Stoppelweide an einen fremden Schäfer, der im Vor- 
fommer. 140, im Spätjahr 200 Stück Schafe laufen läßt, um 140 fl. 
jährlich vapachiet und- überbieß trägt die Pferhnugung 800 fi, ber 
Gemeindekaſſe ein. 

Wegen des "geringen Wieſenertrags iſt die Rindoichzucht micht 
betraͤchtlich; man hält imetft Neckar⸗ und Allgäuertace und hat zur 
Nachzucht zwel Farren (einen vom Summenthaler⸗ und einen vom 
Neckarſchlag) aufgeſtellt. 

Eigeniliche Schwelnezucht beſteht nicht; die Fate werden von 
außen gen und ein Meiner Theil gemüſtet wieder verkauft. 

An Geflügel werden namentlih viel Gänſe und Enten gezogen, 
die Häufig nad Stuitgart and Tübingen zum Verkauf kommen. 

Die Schaich führt Krebſe, die nach Stuttgart und "Tübingen 
verfauft werben. 

Das Stiftungsvermðgen beſteht gegenwärtig in 4441 fl., aus 
deren Zinfen die Ortsatmen Unterſtützung erhalte. 

Ueber den füdlichen Theil der Markung führt unter dem Namen 
„Hochſträß“ ein alter Römerweg, ver von Böblingen ber nach 
Schlaitdorf uf w. ſeinen Zug hatte. 

Nach der Säge fol auf den Tannenäckern eine Städt geſtanden fein. 

Dettenhaufen war urfprünglich gräflich tübingiſch fon in 
frühen Zeiten hatten Antheil die Grafen bon Berg an der Donan, 
welche auch ſonſt in der Nachbarſchaft, in Mittelſtadt ꝛe. als Mit- 
beilger auftreten. Graf Eberhard von Berg vergabte um 1100 all 
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ſein Recht in Dettenhauſen (den jährlichen Bezug von 1000 Käſen, 
4 Schweinen, 2 Ochſen u. |. w.). an das Kloſter Hirſchau (Cod. 
Hirs, 29 a), welches in der Folgezeit ven Ort fein Eigenthum nen» 
nen fonnte (oppidum Tettenhusen, nostro monasterio proprietatig 
titulo pertinens, um 1298. Mone Zeitjhr. 14°, 455). Die Vogtei 
blieb bei den Grafen von Tübingen, bi8 am 28. April 1298 Graf 
Eberhard von Tübingen, fein Vogtrecht und Die damit verbundenen 
Einkünfte, Dienftbarkeiten und alle ihm und feinen Vorfahren zu 
Dettenhaufen zuftehenden Rechte und Gerechtjame an dad Klofter Beben 
haufen um 80 Pf. H. verkaufte, wogegen aber für die Einwohner 
von Dettenhaufen die bisher genofjenen Beholzungd- und Weidrechte 
im Schönbuh auch fernerhin ungejchmälert bleiben follten, Das 
Klofter Hirſchau gab — vorbehältlich feines hieſigen Eigenthums⸗ 
rechts — die Zuftimmung zu biefem. Verfauf, indem. e8 zugleich bie 
jährlich von jeinen biefigen Leuten zu zahlende Vogtgfbühr feſtſetzte; 
Graf Rudolf von Tübingen, Bruder des Grafen Eberhard, beſtätigte 
denſelben am 21. April 1299 unter Verzichtung auf alle eigenen 
Anſprüche. (Schmid, Urk. 68—70; Mone a. a. O. 14, 454 bis 
456, 460.) Späterbin tritt ber hieſige Kloſter Hirſchauer Beſitz 
immer mehr zurück; doch konnte dieſes Kloſter nad. am 23. Der. 
1455 hiefige Gülten an Württemberg austaufchen. 

., Auf unbekannte Weiſe war in der Mitte Des 14. Sahrhunderts 
ein. Haupttheil von Dettenhaufen. an den Herzog, Reingld von Urs» 
lingen gelangt. Diejer Herzog verkaufte ſolchen nebſt Waldenbuch x. 
am 14. Sept. 1363 an die Grafen Eberhard und Ulrich von Würt⸗ 
temberg.. Der Ort fam zum Oberamt Böblingen, bei welchem er 
bis 1811 verblieb, 

Urfprüngli Filial von Weil im Schönbuch exhielt Dettenheuſe 
erſt 1798 einen eigenen Pfarrer. | 


Dörnach, 


Gemeinde IIL Klaſſe mit 211 Einw. — Evängeliſches Dorf, Filial von Pliezhauſen. 
8 Stunden nordöſtlich von Tübingen gelegen. 


Auf der Hochebene zwiſchen dem Neckar⸗ und dem Schaichthale, 
in einer ſanften gegen Süden geneigten Mulde liegt zwiſchen Obft- 
bãumen und fruchtbaren Ackergeländen das freundliche Dörflein, 
und als herrlichen Hintergrund erblidt man von ihm aus Die 
ganze Kette der Alb, vom Hohenſtaufen bis zum Hohenzollern. Die 
zum Theil ftattlihen Häujer Tagern fich zerftreut und unregelmäßig, 
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von Blumengärthen und Hofräumen unterbrochen, an ben rein» 
lichen gekandelten Straßen. Inmitten fleht im ummauerten Fried⸗ 
Hofe die Heine Kirche; fie ward 1801 mit Benügung einer alten 
Kapelle in einfachem Stile erbaut, hat eine retedige Grundform 
und flaGbogige Fenſter. An ihrer Sühfelte erhielt ji eine ſpitz⸗ 
bogige Pforte umd darüber die Jahreszahl 1541; das Innere iſt 
flachgedeckt; auf dem Weftgiebel figt ein hölzerner Dachreiter mit 
zwei unzugänglichen Glocken. 

Der Begräbnißplag wurde mit ber Vergrößerung der Kirche 
1801 angelegt; früher begrub man bie Todten nach Pliezhauſen. 

Das mit dem Schulhaus vereinigte Rathhaus wurde 1831 er= 
baut und enthält neben ven Gelaſſen für den Gemeinberath ein Schul⸗ 
zimmer und die Wohnung des Schulmeifters. 

Mittelgutes aber Hinreigended Trinkwaſſer Hefern ein durch HöT- 
gerne Deuchel heigefelteter laufender Brunnen, ber nie verlegt, und 
ein Pumphrun nen; ünerofeß fließt dur bie quellenreiche Markung 
der Merzenbach, über ‚von wet pr son der Gemeinde zu unterhaltende 
Stege gehen. — 

Die nicht eitet krüftigen Einwohner find fleifig, ſparſam/ 
rellgiös und "erkitften” "mai müßfom durch Aderbau und Offle 


aut. nr 
x fest nur die Linnentveberet von’ ihr Er⸗ 
zeugniſſen nad ailhen ab; eine Schildwirthſchaft beſteht. 

Die Wermägendvernife“ gehören zu den minder giftigen; 
der begütertfte Bürger beflgt 18, Sir Mittelmann 10 Motgen und, 
die Atinere läfie, "ber llher He: Hälfte" ber Orisbürger angehört 
kaum einen Morgen Grundeigentum. ' 

Der Boden det tletnen / beinahe ebenen Marküng wegen feiner 
thonigen Unterlage meift naftalt und gehört zü den mittelfrudstbaren! 
Das Klima begünftigt' noch den Anbax feinerer Gewächfe, übrigens 
kommen ſchädliche Früplingafräffe : Remilich Häufig vor, Dagegen 9. 
hört Hagelſchlag zu den Seltmpeiten. : 

Die Landwirthſchaft hat fich qeit 280ahten ſehr gehoben und 














wird n rabanter und 
allgemei 

Getreid 

etwa 1 

und £ Kartoffeln 


Widen, wenig Reps, ziemlich viel Flachs und 
zum Verkauf. 
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Die durchaus zweimähdigen Wieſen, welche zeitweiſe bewäſſert 
werben können, ertragen ein ſehr gutes Futter. 

Die Obſtzucht, welche ſich vorherrſchend mit Knaus und Pals 
miſchblrnen und Zwetſchgen befchäftigt, tft verhältnifmäßig ausgedehnt; 
das Obft geräth und erlaubt in günftigen Jahren einen namhaften 
Verkauf nach außen. Die Jungſtämme werben jelbft nachgezogen, 

Die vorhandenen 80 Morgen Gemeindewaldungen ertragen jähr- 
lich 24 Klafter und 2100 St. Wellen; hievon erhält jeder Bürger 
1, Klafter und 25 St. Wellen, Zuweilen kann noch Holz verkauft 
werben, was alsdann der Gemeindekaſſe 60—100 fl. einträgt. 

Eigentliche Weiden find nit vorhanden und nur die Brad» 
und Stoppelweide wird an Ortöbürger um 150 fl. verpachtet, über— 
dieß fichert die Pferchnutung der Gemeinde eine jährliche Rente von 
150 fl. Auf der Weide laufen ven seht und Frühling über 200 St. 
Baſtardſchafe. 

Die Rinbvichzuät " wegen Mangels, in größerem Grundeigen- 
tum unbedeutend. 

Blenenzucht wird nur von einem Bine, übrigens mit gutem 
Erfolg getrieben. 

Stiftungen, deren Zinfe theils zu Vrꝛod, theiln in Geld an 
Ortsarme vertheilt werden, find 355 fl. vorhanden... 

Weſtlich vom Ort in "den Bronngarfädern und im Helmengarten 
iſt man ſchon auf Grundmauern, römijhe, Ziegel, Be äflefragmente ac. 
geſtoßen; auch hat man daſelbſt ſchon öfters thönerng. Röhren von 
einer römiſchen Waſſerleitung aufgedeckt. 














Obrnach, welches in früheſter Zeit unter der Grafen 
von Achalm⸗ Urach gehört Haben mochte, tritt n bie Ger 
ſchichte ein, im Weg der Minifterialenfamilie von Gan- 
Matt, aus welcher Urſula, Wittwe Schillings, ‚und ihre 
Söhne Hand, Konrad, Burkhard, Wilhelm bad Dorf 
mit Vogtei, Gericht, Leuten und Gütern um H. 1416 
an den Grafen Eberhard den Milden verkaufte em Grafen 
Joſt Nikolaus von Zolern ertaufhte 1473. dı verhard im 


Bart deſſen Hiejige Steuer. 

Einen bedeutenden Beilg allda und in Pliezhauſen Hatte das 
Nlofter Allerheiligen in Schaffgaufen, welches um das Jahr 1092 
auf Hier, wie fonft in der Gegend, feſten Fuß gefaßt haben mag 
(f. Degerſchlacht); es verkaufte folden in beiden Dörfern 1528 an 
die Spitäler Urach und Nürtingen. 
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Dußlingen, 


Gemeinde II. Klaffe, Pfarrdorf mit Marktrecht mit 2,076 Einwohnern, worunter 35 Kath. 
und 14 eigener Konfeſſion. — Evang. Pfarrei; die Kath. find nah Zübingen eingepfarrt. 
Der Ort iſt der Sit einer Poſterpedition. 2 Stunden fürlih von Tübingen gelegen. 


In der Thalebene und an dem fanft geneigten öſtlichen Abhange 
des anmuthigen Steinlachthales Tiegt lang gedehnt der ſchöne ſehr 
große Ort, umgeben von Obftbaumwiefen und fruchtbaren Feldungen. 
Die meift fehr flattlichen, oft ſchön geſchnitztes Balkenwerk zeigenden 
Häufer liegen ziemlich zerftreut, von Hofräumen, Blumengärtchen und 
Obfibaumgruppen angenehm unterbrochen, an den meift. gefrümmten, 
reinlihen und zum Theil gefandelten Strafen. Das klare muntere 
Steinlachflügchen fließt. mitten durch's Dorf und empfängt bier von 
beiden Seiten verjchtedene Zuflüſſe. Schöne Ausfichten auf die nahe 

Alb, von der Te bis zum Plettenberg, gewähren der Kirchberg, auf 
dem die Kirche ſteht, und der Dahinter liegende Ottilienberg, wäh- 
vend man vom fog. Eihwald aus einen meiten Blick in das Nedar- 
thal und an den Schwarzwald genießt. Die anfehnliche, dem h. Petrus 
geweihte Kirche, im großen ummauerten Friedhofe ſtehend, hat eine 
herrliche Hohe Laäge anf einem Hügel nordweſtlich am Dorfe und 
überragt dasſelbe. Sie ift ganz in ſpätgothiſchem Stil erbaut und 
gibt mit den fie umfhattenden hoben Obfthäumen, ſchon von ferne 
gefehen, ein Außerft liebliches Bild. Der Hohe, mit einem Satteldach) 
bedeckte Thurm fleht im Weften, bat 4 Geſchoſſe, von Denen das 
erfte mit, kräftigem ſpitzbogigem Portale, das dritte mit ſchöngefüllten 
Spitzbogenfenſtern belebt iſt. An das Schiff baut ſich ein ſchmälerer 
hoher, halbachteckig geſchloſſener Chor mit ſchlichten Strebepfeilern an, 
und beide werdeit von ſpätgothiſchen Maßwerksfenſtern erhellt. Durch 
die Sühwand, des Schiffes führt ein ſpitzbogiger Eingang, in deſſen 
Hohlkehle links ein Engel mit Schildchen ſitzt. Im freundlichen und 
geräumigen Innern hat Das Schiff eine flache Decke, der Chor ein 
ſchönes Nebgewölbe, das in neuer Zeit blau mit goldenen Sternen 
bemalt wurde. Auf den Schlußfteinen, die fehr alt zu fein ſcheinen, 
ſind Ddargeftelt Magdalena, zwei affenartige Geftalten im Kampf mit 
einander, Chriftus mit Lamm und Fahne, die h. Barbara, Petrus, 
Maria mit dem Kinde und rechts und links von ihr ſind kleinere 
Schlußſteine angebracht, ausgebildet zu Engelchen, die Schildchen mit 
dem Steinmetzzeichen des Baumeiſters halten. Ueber dem mittleren 
Chorfenſter find Das herzoglich Württembergiſche und das Tübin⸗ 
ger Wappen, und als Gurtträger an der Nordwand die Bruſtbil⸗ 
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der des Petrus und des Johannes angebracht. Die hülbſche große Orgel 
ſtehi auf ver Empore des Chores und verdeckt ihn zum Theil; an ber 
Stndwund Des: Schiffes befindet ſich ein großes Kruzifix und eine bes 
achteuswerthe ſtetnerne Grabplatie mit der Inſchrift: Anno domint 
1552 auf den 9. tag juli flarh ber edel und veft Sigmund herter 
von hertnek; darunter At groß fein Wappenſchild ausgemelfelt. Fer— 
ner ſicht am fpigbogigen Trtumphbogen, verziert mit ven Wappen 
der Verſtorbenen, das Grabmal, bes Pfarrer Andrek und feiner Frau, 
geftorben 15765 auf-bem Chorboden Liegt eine nicht mehr Teferliche 


gothiſche Grabplatte. Der Taufftein ift alt und Hohl. Die ſüdlich 


angebäute mit ſchöner eiſenbeſchlagener Thüre verſchloſſene Sakriftet 
hat ein Netgewölbe, deren Schlußſteine einen Chriſtuskopf und eine 
Roſette zeigen. Auf dem un 
Thuͤrme hängen" B Wlorken; 
dead Weonngcliſten und ira 
net; Cpeiftiän Ludwig Na 
1763; bie a mit dei 
nk us Mech Selen 
vn — ver sed 








— — Mn dia duner Sat w 
Von der alten Burg, auf 
beit ſtallllche Rathhaus, ch 
fein Be erhalten. Diefe ' 
gel: ua Norbende bed Dorfes und 
Grtiben uingeben, innerhalb welch 
auf "beibatftäen: Buderftitn aufgi 
meift: bis "auf Stockhöhe fi eihi 
Minier am niedrigſten, "an det Sl 
Saſchot eined: Thuirkten}” "es if 9 
hatt und' hat "onen ſchönen runde 
mit sritich (Birken oh Geiodlbe? 
iſt · gnnrtat ſpibbugig/ vas Ganze ir 
an een "Budelfteine, befindet ſich als Sitinmnehzelche "in Halbkreis. 
Der ſteincrne erſte Stock des theilweiſe auf die uralten romaniſchen 
Mauern geſtellten Rathhauſes ſtammt auch noch aus alter Zeit. In 
der Nähe des ehemaligen Schloſſes wird eine Stelle „auf der Kappel” 
genannt; bier ftand ohne Zweifel eine zum Schloß gehörige Kapelle. 
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Im Jahre 1836 wurde an der Stelle des ‚alten Daß neue gerüu⸗ 
mige Schulhaus erbaut, es enthält 4 Lehrziomes und 4 Mohn 
zimmer für den Schulmeiſter und ven Lehrgehilfen; ſodann iſt ein 
zweite Gebäude ald Wohnung für den zweiten Sqhulmeiſer ı vor 
handen. 

Ein Gemeindebackhaus mit 2 Defen beſteht. 

. Der Name. Kroatenhörflein, wie ein Theil des Ortes heißt, Därfe 
in Teiner, im 80jährigen Krieg erfolgten Niederlaſſung, vielmehr in 
einer ironiſchen Anſchauungsweiſe feinen Grund haben (Memminger 
Württ. Jahrb. 1848, 191). 

Gutes Trinkwaſſer Kiefern hinreichend ‘9 laufende Brunnen, deren 
Waſſer in hölzernen Deucheln hergeleitet wird, und 18 Pumpbrunnen; 
überbieß ift Die Markung mit. Quellen, Flüſſen und Bächen reich geſeg- 
net; es, ſind die Steinlach, die. auweilen verheerend austritt, und die 
Wieſaz, der VBurge oder Weilerdhach und ver Khansbach, der in heißen 
Sommern vexſſegt, fomie noch audere: Heinere Buche. In der Flur 
„vor Bach“, findet, ſich ein fog. «Hungenbrunnen. J 

Neben der Im Bau begriffenen Ciſenbahn geht die Staatsſtraße 
von Tübingen, gach Hechingen Hier durch, ferner führen Vicinalſtraßen 
nad Bühl ringen. „Auf ber. Markung beftehen zwei ſteinerne 
Brüsten, wovon die große, an der Staatsſtraße gelegene vom Staat‘ 
zu unterhaften, iſt, fernss ‚befinhen. ſich in Dite; 2 Hölgerne Melcken 
und mehrere Stege, und auferbem - auf der Martung weh vie 





taaſtiger Bil, Ans Ki, dr 

kaneß;; ‚gegenwärtig zählen 6. Orts⸗ 

18 ‚dahin übliche kleidſame Balts, 

t ber ſtädtiſchen ; von Vollksbeluſti⸗ 

Ben... Die, jruͤhene maltriſcht Polfs⸗ 

em weiblichen Geſchlecht por andern 
Trachten detz Landeß,.gu&;,.jte. befand, in. einem kunzen dunkel· oder 
hellblauen, nielggfäftehten. Zeugrod,, mit. einem + xothen oder anders 
farbigen. Band. einaefaßt;..heh Micher. mar, von hellrothhem ‚Rrepn.nber.. 
Scharlachtuch und auf. dem Rüden, mit, gelben aher..weißen Galonen 
befegt, her Goller yon ‚mplfer Refnmyand- mi: &pigen, gefingehmunpe: 
um den Hold enge angeſchleſſen. Hien ſchwarzen Hauhen hatien ‚nben.:ı, 
eine Maſche und waren am Rande mit hreiten Spitzen beſetzt. Um 
den Leib wurde ein Gürtel, an Werltagen von. Meſſiugdraht, am 
Sonntage von Sammt mit weißen Buckeln und Knöplen, getragen, 

Bei. v. Wurit. 49. Heft. Oberamt Lübingen. 
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Die mit Spigen beſetzte Schürze war bei den Ledigen von weißer 
oder blauer Leinwand, bet den Verheiratheten von ſchwarzer. Wenn 
nicht Die weißen Hemdärmel gezeigt wurden, dann trug man ſchwarze 
Oberärmel. Die Laſchenſchuhe waren gefchligt, Damit der weiße Strumpf 
durchſchimmern Tonnte. Die Kleidung der Männer war von der ges 
wöhnlichen Tracht der württembergifchen Bauern ganz wenig verfchie- 
den (f. auch Hausleutners ſchwäbiſches Archiv, Band 2. ©. 141 ff). 

Neben Feldbau, Obfibau und Viehzucht find Handel und We 
berei die Haupterwerbäquellen, ferner fihern die Strideret und die 
auf der Markung befindlichen Liasfalle und Keuperwerkfteinbrüche, 
dann Lehm und Sandgruben einen namhaften Nebenyerdienft; früher 
- wurden au Mühlfteine gebrochen und verkauft. 

Bon den Gewerbetreibenden arbeiten außer den Webern auch 
Maurer und Zimmerleute nach außen, Handel wird getrieben mit 
Brettern, Eiſenbahnſchwellen und Langholz. 

Es beftehen 2 Mühlen mit je 3 Mahlgängen, einem Gerb- und 
Koppgang, eine Delmühle nebft Schleife, 2 Sägmühlen mit einer 
Hanfreibe, ferner 3 Ziegelhütten. Dann find im Orte 3 Schild⸗ 
wirtbfchaften, worunter eine mit Bierbrauerei, 2 Kaufläden und 1 
Kramladen. 

Alljährlich werden hier in den Monaten März und September 
zwei nicht unbedeutende Vieh- und Krämermärkte abgehalten. 

Duplingen ift im allgemeinen ein vermöglicher Ort; der begü⸗ 
tertfte Bürger (Schultheiß Dürr) befttt 52 Morgen Feld und 8 Mor- 
gen Wald, der Mittelmann 10 Morgen Feld und 2 Morgen Wald 
und die ärmere Klaſſe entweder bloß. Allmanden oder einige Viertel 
Feld und etwa ein Viertel Wald. Gemeinveunterftügung erhalten 
gegenwärtig 5 Perfonen. 

Ziemlich viele hHiefige Bürger haben Wieſen auf Nehrener und 
Gomaringer, und Waldungen auf Bühler Markung. 

Die große Markung bat, mit Ausnahme der Gehünge gegen daß 
Steinlachthal und deſſen Seitenthälchen, eine ziemlich ebene Lage und 
einen fruchtbaren, nicht tiefgrünbigen, regenbedürftigen Boden, og. 
Kleiboden. 

Das Klima ift wegen der Nähe der Ab, bejonvders beim Oſt⸗ 
wind, kühl und ſchädliche Fröfte im Mat und Juni nichts ſeltenes. 
Der Weftwind bringt Die meiften Gewitter, Die öfters von Hagel bes 
gleitet find und fich Hier entlanen, weil fie fih an dem Fürftenftein 
brechen. Wenn übrigens nicht Klimatifche Störungen eintreten, dann 
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gedeihen, mit Ausnahme des Welſchkorns, alle gewöhnlichen Belt“ 
früchte und auch feinere Gewächſe. 

Die Landwirthſchaft Hat fi bei dem lohnenden Boden, dent 
Fleiß und der Umficht der Cinwohner auf eine blühende Stufe ges 
hoben und Ianpwirtbichaftlihe Neuerungen, wie der Suppinger Pflug, 
die Walze, Dreſchmaſchine und Repsſämaſchine, haben Eingang ge» 
funden. Neben dem gewöhnlichen Düngungdmittel und der forgfältig 
gejammelten Jauche Eommt auch Gips und Ajche in Anwendung. 

Dinkel, Haber, Gerfte, Futterfräuter, Kartoffeln, Erbſen, Ruͤ⸗ 
ben, ziemlich viel Reps und viel Flachs kommen vorzugsmelfe zum 
Anbau; letzterer wird nicht nur für den eigenen Bedarf, fondern auch 
zum Verkauf gebaut. Dinkel und Haber wird in namhafter Menge 
in Tübingen und Reutlingen abgeſetzt. 

Der Wieſenbau iſt nicht ſehr ausgedehnt, aber das Futtererzeug« 
niß meiſt gut. Keine Wäſſerung. 

Seit etwa 150 Jahren hat der Weinbau aufgehört, Dagegen 
wird der ſtets im Zunehmen begriffene Obftbau großartig betrieben 
und von einem beſonders aufgeftellten Baummart überwacht. Man 
pflegt hauptſächlich Moftjorten, wie Fleiner, Luiken, Knausbirnen ıc.; 
von Steinobſt Zwetſchgen und etwas Kirſchen. Ueber den eigenen 
namhaften Bedarf kann in günfligen Jahren no viel Obft nad 
außen abgefegt werben. Die Jungftänme werben theild aus den Ges 
meindes-Baumjchulen, theils von Pfullingen und Hohenheim bezogen, 
Die Gemeinde bejigt 361 Morgen Waldungen, von deren 125 Mors 
gen mit Nadelholz beftodt find. Bon dem jährlichen Ertrag erhält 
jeder Bürger 12 —13 Stüd Wellen und von dem Erlös des Schäls 
Holzes 1 fl, 30 kr.; überdieß fliegen in die Gemeindefafle noch 400 
bis 600 fl. 

An eigentlichen Weiden find 278 Morgen vorhanden; fle wer⸗ 
den nebſt der Brach⸗ und ‚Stoppelweide um 1100 fl. verpachtet und 
nebenbei trägt die Pferchnutzung etwa 1000 fl. der Beineinde ein, 

Bon den 324 Morgen Allmanden werben jevem Bürger ?/, Mor« 
gen unentgeltlich zur. Benügung überlaflen. 

Was die Viehzucht betrifft, fo ift Die der Pferde nicht bedeu⸗ 
tend, dagegen die Pferdebaltung namhaft. Die Stuten kommen zur 
Bedeckung auf die Beichälplatte nach Tübingen. Die Rindviehzucht 
hatte fich früher jehr gehoben, tft aber in neuerer Zeit in Folge des 
Buttermangeld etwas zurückgekommen. Dan Hält hauptjächlich einen 
tüchtigen Nedarichlag, der durch A Simmenthaler Barren veredelt und 
nachgezüchtet wird. Mit Maftvieh treibt man Handel nah Frankreich. 
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Auf der Markung laſſen gegenwärtig ein Ortsſchäfer und ein 
fremder Schäfer 7--800 Stück Baſtardſchafe laufen, die zum Theil 
Ueberwinterung im Ort finden. Die Wolle kommt nad) Kirchheim 
und die Schafe nach Frankreich zum Verkauf. 

. Einige Schweinezucht findet flatt, jedoch werden auch Ferkel von 
auswärts eingeführt; man züchtet die halbengliiche Race theild zum 
Verkauf, theils für den eigenen Bedarf. s 

Die Geflügelzucht beſchäftigt fih hauptſächlich mit Gänſen, pie 
theilweiſe zum Verkauf kommen; die Bienenzucht nimmt ab. 

An Stiftungen find etwa 4000 fl. vorhanden, deren Zinſe theils 
zu Geldſpenden, theils zu Brod und Buͤchern für Unbemittelte ver⸗ 
wendet werden. 

In der Y, Stunde weſtlich vom Ort gelegenen Flur Aspen ſtand 

eine römiſche Niederlaſſung, von der man ſchon öfters— Mauerreſte, 
Gebäudeſchutt, römiſche Ziegel ꝛc. ausgegnaben hat 
«+ Bine alte, vermuthlich römiſche Straße, die ſog. Saudechſtroße⸗ 
führte über die Flur „Bürgen“, wo ohne Zweifel ein römiſcher Wohm 
vplatz fand, gegen ‚den. KRanmert. und weiter nad Rottenburg. 
,  &lma '/ Stunde, nordweſilich vom Oxt, kowmt der. —— 
KFehrlinsweiler“ vor; Her ſoll ein Weiler geſtanden, ſein. Ganz tu 
der Nähe wird eine Stelle St. Ottilia genannt;: mnnthuch Yan 
Bin eine zu. dem abgegangenen Weiler gehörige, Kapelle: ' 

Kaiſer Karl der Die (81 —887) beſchenkte einen Kaplan 
Dieit auf Lebenszeit. mit: der hieſigen ‚Kirche und deren zeichen Zum 
behörde, worüber, König Arnulf a 25. Auguft 888. feine. Beſtäti« 
gung, ertheilte; in der Urkunde Arnulf (Die. frühere if} verſchwunden) 
wird der Ort bezeichnet. ala „Tuzzilinga“, ‚gelegen in. der Hattinhun⸗ 
tare und im Sulichgau, in den Grafigeften, Bermmgars und para 
barde- (Wirt. Ark, Bud 1, 188). 

In dieſem Orte begegnen ſich die yfalggräflih, tüßingifegen, bin 
aräfli hohenbergiſchen und bie. gräflich achalm⸗urgchiſchen Herrſchafa 
ten.. Das hieſige Adelsgeſchlecht, welches daß 12. bis 14. Jahrhun⸗ 
dert über ‚mei den Namen. Diemo und Friedxich, auf. Diether führte, 
gehörte zu den Lehensleuten der Pfalzgrafen von Tüdingen, erſcheint 
ührjgens auch mit: den, Birajen: won Kobenberg,, Der .Zehnte war, 
ipenigftend ; hälfsig, ein. Zehen der Letzteren Grafen, menigftend kommt 
ex, Au...Der: Mitte. des 13.. Jahrhundertz 18: vor; Gehmid Mon. 
Hohenb. .45). | 

‚Diemo bon Zufeelingen beſchenkte im 12, Zahehundert das Klon 
fer Hirſchau mit Grundſtücken in D, und Gönningen, auch ſein 
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Berwandter Buggo vergabte ebenbahin feinen: Beilg in D.; ; fir 800 
Marten Taufte das Klofter ſelbſt ein hieſiges Gut von Mdelbero, Bru⸗ 
der des berühmten Erzbiſchofs Anno von Cöln, welch letzterer von 
1056—76 ſaß und für einen Herrn von Steußlingen gilt. 

Beſonders in Klofter Bebenhaufer Urkunden erſcheinen bie Her⸗ 
ren von D. ſeit dem Jahr 1216 fehr Häufig, mit dem fländig ges 
wordenen Beinamen Herter erſtmals 1267 (zuerft in Iateinifcher Ueber⸗ 
fegung dur) pastor. Mone Zeitſchr. 8, 210. 886). Dieſe Herren 
überhaupt waren begütert in Pfrondorf, Nebren, Kresbach, Thalheim, 
befaßen 1346— 1417 DOfterdingn (O.⸗A. Rottenb.) und waren auch 
in Harteneck (ſ. O. A.⸗Beſchteibung von Ludwigsburg ©. 154) angefef- 
fen. Ihr Wappenfhild war von Roth und Silber quergetheilt, auf 
dem Helme die Sorner desgleichen; die belmdecken waren außen Roth 
innen Silber. u: men zn. 

Hand Herten! heilte wwa4ai: mit ‚feiner Myuiter Bısbe; dieje er⸗ 
hielt Kredbach, et aber halb D. Nehren und Thalheim. Er trat 
wegen ded WVerkaufs feiner Güter: init dem Grafen Lirdwig von Würt⸗ 
temberg: ir’ Unterhandlung · end um 20. Februar 1446 wurde ver 
Verkauf verabrebennGraf Ulrich "son Württemberg rieih zwar’ feinem 
Bruder: Lubwign hiegoͤn⸗ ab; vleſer aber etklärte, Hans mühe feine 
Büter jedenftlls verfälfeh" und, wenn fte: Reutlingen kaufe, kbnutt 
Streit dadurch entftehen, worauf Weich ſich zufrieden‘ fteikte. Hierdüf 
übergab Hans den 36.’ April 1446 vor dem Rottweiler ‚Sofgericht 
dem Grafen Ludwig fette Burg und fen Gefäß in D., feinen. Ans 
teil am "Dorf Nehten "und Thalheim für 4000 ft. und 380 ft: 
Leibgebing. : Da ferne Gattin Elsbeih von Ow hiegegen proteſtirte, 
weil ſie auf dieſe Güter, namentlich auf einen Hof in Nehren ange⸗ 
wieſen und der Vateuf ‚gegen dä Wohl ihrer: Kinder ſei, fo trat 
ihr Hand von feinem Leibgeding Jahrlich 50 fl. ab, worauf ſte am 
80. Augüſt' Tau nilligke.Die andere Halfte von’ und Neh⸗ 
ven, auch Brelteiholz, hit’ Bohtel, Gertcht/ Kkrcheuſatzen EBD) 
Zehnten, deshleichen“ Zehnten inrStockach⸗ raufte Sr Ludwig von 
Württemberg veh's. April'1447 von dakob 8%: 2 Het, soo! 
und feinen Antheik ar” -<palgeien.:” a el 

So kam D. mit Rehten an Wuͤritemberg. a 24. Mat 1468 
aber belehnte Graf Ultich als Vormund Graf Eberhards m! Bart 
den Wilhelm Herter feiner Verdienſte wegen mit’ dent Geſaͤß und den 
Häuſern Jakobs und Hanſen v. D. ſamt Burgſtall, Kapelle an’ der 
Burg u. ſ. w. Als Kampfgenoſſe dieſes Grafen gerieth genannter 


974 Ortsbefchreibung. 


Wilhelm mit demfelben 1462 in pfälziſche Gefangenſchaft; fpäter in 
den 1470er Jahren zeichnete er ſich ungemein aus als öſterreichi⸗ 
ſcher Feldhauptmann in dem Burgunderkriege (Mone Quellenſamml. 8, 
413). Bet feiner Familie verblieb das Lehen bis 1616, wo thr Ice 
ter männlicher Sprofle, Hand Ehriftoph, ftarb, worauf Herzog Johann 
Friedrich den Tübinger Obervogt, Hand Joachim von Grünthal, wel 
Ger ſchon die Hälfte der Güter des DVerflorbenen von deſſen Wiltwe 
gekauft hatte, mit D. belehnte und ihm befahl, nichts davon heraus 
zugeben und der Ritterſchaft Feine Kontribution zu zahlen. 

Ein hieſiger presbyter Sigebolt erfäeint im Anfang des 12. Jahr⸗ 
hunderts (Berthold bei Pertz Script. 10, 99), ein Kirääherr Die 
ther, genannt Herter, um 1300, 

Das Klofter Ziiefalten erhielt von dem Grafen Liutold von 
Achalm um 1090 einen Hof (Ortlieb bei Pertz a.a.D. 74), das 
Klofter Bebenhaufen hatte jchon vor 1229 Hiefige Beſitzungen und 
erfaufte 1245 den halben Zehnten von dem Ritter Gerold von 
Richtenftein. | 

Zur Burg ftiftete den 2. Juli 1463 Wilhelm Herter eine Pfründe 
und Kaplanei mit einem St. Jakobsaltar. 

Den Novalzehnten in D., Gönningen und Nehren, melden 
die Stiftöficche in Tübingen bezogen hatte, erlaubte Pabſt Leo X. 
den 19. April 1516 dem Herzog Ulrich zum Unterhalt feiner Hof⸗ 
fapelle zu verwenden (Sattler Herz. 1. Bell. ©. 238). 


Gniebel. 


Gemeinde IL. Klafje mit 507 Einwohnern; worunter 1 Kath. — Evangeliſche Pfarrei. 
2''s Stunden norböfllih von Tübingen gelegen. 


Der Heine freundliche, in einem Obſtbaumwald verfterfte Ort 
liegt auf der Hochfläche zwiſchen dem Nedare und dem Schaihthale, am 
Anfang des flachen fübwärts ziehenden Hochgrabenthälchens, und bes 
fteht aus einfachen Bauernhäufern, die fich ziemlich enge zumelft ent» 
lang der von Rübgarten nah Dörnach ziehenden Straße lagern; 
öftlih von dem mit guten zum Theil gefandelten Straßen ver- 
fehenen Dorfe Hat man eine ſchöne Ausficht an Die Alb, vom Hohen⸗ 
ftaufen bis zu den Lochen. Die Eleine Kirche zeigt noch einige Spig«- 
bogenfenfter, denen die Füllungen herausgejchlagen find, und einen 
halbachteckig gejchloflenen Chor ohne Strebepfeiler. Dad Innere hat 
eine flache Dede und auf der weftlichen Empore eine Orgel. Auf 
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dem Weſtgiebel figt ein hölzernet Dachreiter mit 2 Glocken, von Kurtz 
in Reutlingen 1835 umgegofien. Die Baulaft der Kirche iſt getheilt 
zwifchen der Stiftungäpflege und der Gemeinde. 

Die Wohnung des Pfarrers, die Schule und die Gelaſſe für 
den Gemeinderath find in einem unanfehnlichen, an die Norpweftede 
der Kirche floßenden Gebäude vereinigt; der Schulmeifter, welcher 
- gegenwärtig in einem Privathaufe wohnt, wird nad Erbauung eines 
Pfarrhaufes die gegenwärtige Wohnung des Ortögeiftlicden beziehen. 

Ein Armenhaus befteht. 

Gutes Trinkwaſſer Liefern unterhalb (ſüdlich) des Ortes zwei 
nie verflegende Taufende Brunnen; im Orte felbft geben 5 Pump⸗ 
und 11 Schöpfbrunnen mittelgutes Waſſer. Auf der Markung bes 
finden fich ferner drei Taufende gute Feldbrunnen, worunter der 
SHohenftrutbronn und der Säubronnen, überbieß fließen der Hoch⸗ 
grabenbach und einige Heine Bäche dur die Markung. Eine Wette 
iſt im Ort. 

Die Vicinalftraße von Pliezhauſen nach Walddorf geht hier durch. 

Ueber den Hochgraben führt eine ſteinerne Brüde und ein ſtei⸗ 
nerner Steg; ferner führen über die Hleineren Bäche ein fteinerner 
und zwei hölzerne Stege; die Unterhaltung Hat die Gemeinde. 
Neben ven Haupterwerböquellen, Feldbau und Viehzucht, fichert 
der Hanfe und Flachsbau, verbunden mit der Leineweberei, namhaften 
Verdienſt; die fonftigen Gewerbe dienen, mit Ausnahme der Knopf 
formenfabrifation, nur den örtlichen Bedürfniſſen; zwei Schildwirth⸗ 
Ihaften und ein Kramladen beftehen. Die Vermögensverhältniſſe ge 
hören zu den minder günftigen; der begütertfte Bürger beſitzt 20, ber 
Mittelmann 8 und der ärmere 1/,— U, Morgen Grundeigenthum. 

Die Heine Markung bildet ein flachmelliges, beinahe ebenes Land 
und hat einen mittelfruchtbaren, etwas naßkalten Lehmboden, deſſen 
Unterlage der Liaskalk bildet. 

Wegen der freien Lage ift die. Luft ‚gefund und des Nachts 
au den Sommer über meift kühl; Frühlingsfröſte kommen ziemlich 
häufig vor, Dagegen gehört Hagelſchlag zu den Seltenheiten. 

Die Landwirthſchaft wird im allgemeinen gut, jedoch wegen 
Mangel an größerem Grundbeflg nur im Kleinen getrieben; Die 
Hohenheimer und Suppinger. Pflüge find allgemein und zur Beſſe— 
rung des Bodens fommen außer den gewöhnlichen Düngungsmitteln 
auch Kompoft, Gips und Alche in Anwendung. Zum Anbau fom- 
men Dinkel, Haber, Gerfte, Futterkräuter, namentlich vreiblättriger 
Klee, Kartoffeln, viel Flachs und Hanf. Don den Getreideerzeug- 
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Kiſſen Zönnen..sinige 100 Scheffel. Dinkel: und 100 Säefiel Haber 
* zaußen yexkauft werden. 

ui . Die Wieſen, von‘ denen etwa 50 Berg, bewäflert werben 
“ Jiemlich gut, reicht aber. nicht für ‚den örtlichen Bevarf, jo daß 
no. zugekauft werben muß. Die Ortöbürger befigen etwa 15 Mor- 
gen Weinberge auf Rübgarter Martung, die ein. mittelmäßiges Er⸗ 
zeugniß liefern. Der Morgen erträgt in guten Jahrgängen 4-5 
Eimer und die Preiſe eined Eimerd bewegten ſich in den Ichten zehn 
Jahren von 36—44 fi. 

Bon Bedeutung ift Die immer noch zunehmende Obftzucht, welche 
ſich vorzugsweiſe mit Moſtobſt (Fleiner, Luiken, Palmiſch⸗ und Knaus⸗ 
birnen) beſchäftigt und in günſtigen Jahren einen ſehr namhaften 
Verkauf nad außen zulüßt. Die Jumgflämme ‚werben theils in ben 
Wänbergen nachgezogen, theilß, in. Meutlingen und Größingen aufs 
gekauft. Ein Baumwart ift von Seiten der Gemeinde aufgeftelll. . 
Zr Ban’ dem Mnträg:. der vovhaudenen ‘90: Motgen · Gemelidewal⸗ 
dumngen. erhält jenen Bürgerallzührkiche/ rer xindeSt. Wellen; 
auberdieß:. Beben: Mir verlauftꝛs Sol: noch awn 460: — An’ die Ge⸗ 
meindataſſe. AL STE LI Eee Bel DER ED einge Frl BEN 
num — Bee: Abe nitiorhanen und naevi⸗ Brach⸗ 
and Stoppelweide iſt am jeinen fremden Schäfer’? derim Frühjaht 
360,1 Sputjahr 200: Etüch Baſtardſchafe laufen — am 26o0 ſt 
verpachteti. Die Pferchnutzungträgt etwa: 800: Miiein: > = 
5. om den. vorhandenen Ullmanden iſb jedem Bürget ie Morgen 
gegen Futrichtung von 61 Er. jährlich zur Beräitpinng: berlaſſen. 

ü Einige Guterſtücke verpachtet: die Gemelũde 'urk 20° FI: jährlich! 
:: Den: Rindviehſtand, welcher duvch zwelGimmenlhaler Farten 
—8 wird, iſt wicht beſonders ausge ebenso the ber 
Handel ;mit. Vieh, von keinem Belang.) : 7, gef it 
11 Die. Schmeinezucht und Galtung tft. —— 
1, A, Stiftungen find etwa 200: fl. verhanben ‚Deren Zinſe alle 
drei Jahra nidie Anbenittelſten des Bits cheils in Geld, theilt in 
Brode peytheilt wrdassı ton... 
in: Qurch Den ſtlichen Se dio Oue führt unter! der Benennung 
„Hefxweg! elusı dom Peaanthat hertommende Romerſtraße nach 
Malddorfignl ker don! 
3: Wntehel.: gehötte zur Bialggraffaft Tubingen; Pfalzgraf Ru⸗ 
Yalfı daufte nord. 1828 hieſige Leibeigene für 4 Pf. 5 Sch. von 
Berthold van Liebenau, Wohl: mit Tübingen kam der Ort dem 
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Haupttheile nach an Württemberg. Gin Theil gelangte an die Grafen 

von Zollern; folgen ertaufchte von Graf Soft Nielaus von Zollern 

im Jahr 1478 der Wörttienberger: Graf Sberhard im Bart. (Stein. 

bofer 8, 228). 

Gniebel wis. Prübgarten waren vor 1842 Filiele ber Pfarrei 
Walddorf, von welcher fie im genannten Jahre getrennt wurden. 

Gniebel erhielt eine ſtandige Pfarrverweſerei und Rübgerten wurbe 
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mit Bapiermüßle Mahlmühle und vier einzelnen Häufern, 


Gemeinde II. Liahe it 2562 Einwohnern, twaruater 0 Rath. — Goan Brarzhenf ‚mit 
Matrei die "Kath: And nach Rentlingen eingepfarit. —99— Stunden ſuroſtich vom. 
Bi hl TE UIOTTIRREÄNGEN gelehen. j 
Et 

.. Kür am Juße der MB, vollen. dem waruen Sebe und 
dem. ‚großgrtigen, Bebisgäßnt, des Rofherges,.. in 'der freundlichen Beh 
tung, des ſtihhen Viefojthalss.; liegt, umgeben von Gartenlandern und 
weiterhin von ausgedehnten Obſtbaumgütern, der jehr gtoße und 
woplanichnlir Or Anker vwielen, herrlichen: Ausblicken, die man 
von den Bader Bergnorſprüngen ſaus nüber das weite am Fuß ver 
Alb ſich uößrpktenda,. in Klaner: Frrue von den langen? Linlen des 
Schwarzwaldeh geſchimte Hügelland genießtt, bietet Die 3047: Über 
Der. Meeretzfläche, gelegene, Nuppe. Des. Roßberges eine ben roh tigen 
Fernflchteg, haben. Dam ſchönen 30° hohen, Waſſerſalle,der 
in ‚per, mäphften Mäheshes. Ortes ſich, befindet, wurde durch die In⸗ 
duſtrie yon ie Waſſermengergenommen. : Das! Klima iſt milder, 
als man WB. hei Par Mahen der. Sb: und: der beträchtlichen Erhebung 
über dem Meere (1873° Erdfläͤche am Kirchthurm) etwarten ſollte 
Der mittlere Thexmamelenſtande tft etwa: Der der 1.117.3% alnioſphä⸗ 
riſche Niederſchläge ſtudbetxächtlich, Fröſte hd Kalter! "Mübchijelten, 
ebenig.. Bagehiihlag. e:: Wine: Wetterſcheiden vildetn ber: Nopberg.-l Die 
muntere Wieſaz fließt durch Gönningen hindurch: amd !bntpfätigforik 
Orte. ſelbſt mehren .kleine, Zuflaſſt.. Dies großeutheils hübſchen und 
ſtattlichen Hauſer; Denen: won: wohl ımmflicht, daß Kst: Fein aigekkt« 
licher Bauernſtand wohnt, reifen ſich ziemlich unregelmäßig: Awldil 
breiten reinlichen wohlgefanvalten ‚Strafen; das Doffe made: säitichies 
den einen mehr ſtädtiſchen Eindruck. Die: große ſtattliche Kirche⸗ ſtehl 
etwas erhöht: in...der Mitte: des Orts, warb. außer dem größeren 
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Theile des Chores 1842 — 44 nach dem Entwurfe des Bauinſpektors 
Rupp in Reutlingen in einfachen gothiſchen Formen aufgeführt und 
gewährt ſowohl durch ihre Größe, als durch ihre Bauart einen 
ſchönen und bedeutenden Anblick; ihre ganz aus Sandſtein erbauten 
Umfaſſungswände werden durch hohe ſchöngefüllte Spitzbogenfenſter 
belebt, — der Weſtgiebel iſt mit Krabben beſetzt. Der Thurm, füd⸗ 
lich am Choranfang ſtehend, iſt in ſeinen untern Geſchoſſen noch ſehr 
alt und nur mit Schießſcharten verſehen, gegen oben aber neu und 
mit vier großen gefüllten Schallfenſtern und darüber mit ſchlanken 
Giebeln geſchmückt, aus denen ſich ein hohes achtſeitiges Zeltdach er⸗ 
hebt und den einfach ſchönen Eindruck des weithin ſichtbaren Thur⸗ 
mes vollendet. Das Langhaus zeigt drei kreuzgewölbte Schiffe, wo⸗ 
von das mittlere weiter und höher iſt, unter Einem Dache; die Ge⸗ 
mwölbe und die fie flügenven Pfeiler find von Holz, an den Wänden 
laufen zierlih Durchbrochene Emporen; Geſtühl, Orgel, Kanzel und 
Zaufftein find in fchlichtem, ſchönem, gothiſchem Geſchmacke gehalten; 
dazu wurde der Raum ſehr angenehm mit einfachen Zarben bemalt 
(Die Gewölbefelder des netzgewölbten Chors blau mit goldenen Ster⸗ 
nen), und macht einen würdigen erhebenden Einprud. "Der halbacht⸗ 
eckig geſchloſſene, ohne Strebepfeiler aufgeführte Chor Hat noch Die 
alten ſpätgothiſch gefüllten Fenſter; in dem mittleren find zwei neue 
Glasgemälde eingejebt, worauf Ornamente mit dem Württembergifchen 
Wappen, ferner die Zeit der Erbauung und die Namen der Behör⸗ 
ben und der fonft beim Bau betheiligten Perſonen angebracht find. 
Die Koften des Kirchenbaues, welche die Gemeinde auf fih nahm, 
betrugen gegen 42,000 fl.; Die Orgel mit 22 NRegiftern koſtete 
2200 fl. Bon den drei Gloden ift eine von erftaunlicher Größe, 
fle Hat die Jahreszahl 1483, Die Namen der vier Evangeliſten und 
noch eine jegt urleferliche Inſchrift; Die mittlere Glocke tft bedeutend 
älter, fle trägt die Namen der vier Gvangeliften in Iateinifhen Ma⸗ 
juskeln; Die dritte Glode iſt uralt, von auffallend ſchlanker Form 
und hat weder Infchrift noch Zeichen. Die Baulaft der Kirche ruft 
auf der Gemeinde. Der 1759 ſüdöſtlich am Ort angelegte Begräb- 
nißplag wurde 1844 und 1865 erweitert. 

Das ſchon alte Pfarrhaus ift von der Gemeinde zu unterhalten ; 
nach einer Urkunde ward am 11. Juli 1606 das alte Pfarrhaus famt 
Scheuer und Hofraite um 261 fl. an die Gemeinde verfauft. 

Das Rathhaus wurde vor etma 100 Jahren erbaut, dad Schul- 
haus im Jahre 1811, es enthält neben drei minderguten Schul- 
zimmern zwei Lehrerwohnungen nebft einem Zimmer für den Lehr⸗ 
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gehilfen. An Hiefiger Schule, die gegenwärtig 349 Schüler zählt, 
unterrichten 5 Lehrer, Darunter ein Mittelſchulmeiſter, der au im 
Franzöſiſchen zu unterrichten hat; dann befteht eine obligatorifche 
MWinterbaufchule, in der über landwirthſchaftliche und Hauptfächlich 
über handelswiſſenſchaftliche Fächer gelehrt wird, 

| Ein Armenhaus und fünf öffentlihde Wafchhäufer beſtehen; 
früher befanden fich auch zwei Keltern hier, die aber ſeit 10 Jahren 
abgegangen find. 

Butes Trinkwaſſer Liefern reichlich 16 Laufende Brunnen, wor⸗ 
unter der 12rÖhrige Marktbrunnen der bedeutendſte; außerdem iſt 
die Markung, namentlich gegen Die Alb Hin, jehr quellenreih, Das 
Waſſer ift Kar, friſch und ohne Beigeſchmack, jedoch ziemlich kalk⸗ 
haltig und ſetzt, wenn es einige Zeit im Glaſe ſteht, eine Kruſte ab. 
An der Südſette des Orts fließt eine Quelle, der Badbrunnen genannt, 
deſſen Waſſer eine etwas höhere Temperatur bat als die übrigen 
Quellen. Srüber-beftand hier ein Badhaus, auf dem noch tn dieſem 
Jahrhundert ein Badhellerzins ruhte. Die Wieſaz, deren ſtarke 
Duelle nahe der Grenze, ſchon auf Genkinger Markung entipringt, 
ſchwillt zuweilen, doch ohne Schaden zu thun, mächtig an. 

Vicinalſtraßen gehen von hier nach Pfullingen, Reutlingen, 
Tübingen, Oeſchingen und Gentingen. 

Ueber die Wiefaz führen drei fleinerne, von der Gemeinde zu 
unterbaltende Brücken. 

Die Einwohner find durchſchnittlich artig, gefällig, fleißig, bes 
triebfam, kirchlich gefinnt, auch Körperlich wohl gebildet, geſund und 
kräftig; derzeit zählen 10 Ortsangehörige über 80 Jahre; auffallend 
zahlreich ſterben Kleine Kinder, ohne Zweifel in Folge hartnäckig feſt⸗ 
gehaltener ungwedmäßiger Grnäßtung. 

"In Gönningen wohnt ein praktieirender Arzt, auch Befindet ſich 
daſelbſt eine Apotheke und eine Poſtexpedition. 

Neben Feldbau und Obſtzucht finden hier viele Leute ihr Aus⸗ 
kommen durch Handel mit Hopfen, grünem und gedoörrtem Obſt, 
beſonders aber mit Blumenzwiebeln und Gartenſämereien, den fie, 
man darf wohl fagen, über die ganze Welt ausdehnen. Schon vor 
etwa 200 Sahren fing der Handel mit genörrtem Obſt an.,  jpäter 
befchäftigte er fih mit Sämereien, Blumenzwiebeln ꝛc. und fleigerte 
ſich allmählig bis zu feiner gegenwärtigen Ausdehnung (|. oben), 

Ferner bieten die auf der Markung liegenden fehr großen und 
außgezeichneten Tufffteinbrüche, ſowie einige Lehm⸗ und Kiesgruben 
piele Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt. Unter den Gewerbe, 
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freihenden, bie jedoch nicht nach außen arbeiten, And Schmiede, Schuhe 
macher, Schneider, Bärler und Wagner am meiften vertreten. 

Eine Papierfabrik und eine Ziegelhütte beftchen; fernex Drei Mahl» 
wühlen mit acht Mahl» und drei Berbgängen, eine Sägmühle, eine 
Delmühle und eine Kanfreibe; dann find im Orte vorhanden 
13 Schildwirthſchaften, drei Bierbrauerein, 10 Kaufs oder Kram- 
lüden Zwei Sradhtfuhrleute fahren nach Reutlingen. 

Die große Markung liegt getrennt von dem übrigen Oberamts⸗ 
Bezirk, umgeben von den Oberämtern Reutlingen und Rottenburg; 
fie iſt größtentheild, namentlih im Süden und Often ſehr bergig; 
weil bier ein Theil des Steilabfall8 der Alb und ihrer Vorberge in 
dieſelbe eingreift, im norbweftlichen Theil dagegen bildet ſie eine 
fruchtbare Ebene. 

Die Bodenverhältniſſe ſind ſehr verſchieden, die Felder auf der 
Hochebene ber Alb beſtehen meift. aus, einem. humusreichenKalkboden 
(Berwitterung des weißen Jura), ..am Fuß der Ab haben fih In 
gewardener weißer Juraſchutt und ziemlich fruchtbare Zerſetzungen 
des jüngern Süßwaſſerkalks abgelagert, oder treten die minder gün⸗ 
fligen Zerſetzungsprodukie des. braunen Jura auf; im nordweſtlichen 
Theil. ericheint ein fruchtbarer etwas gebundener Lehm, der in ges 
ringer Tiefe von Kalkgeſtein unterlagert wird. In. Der Thalebene lagern 
Alluvionen, Die den Wielenbay, in Verbindung mit der ihm zu⸗ 
kommenden Wäſſerung ſehr begünſtigen. Im allgemeinen iſt die 
Markung, von der ein großer Theil als Wold und Weide dient, 
für Die. bedeutende, Einwohnerzahl. viel zu klein Die oeih⸗ 
ſchaft. wird ſo gut als es die natürlichen Berhältnifie erlauben pe⸗ 
trieben „.. Diejekbe - erfordert . vielen Fleiß, ‚weil ein großer Theil der 
Gelder an den Bergabhängen oder auf der entlegenen Hochebene liegt; 
auch muß den abhängig gelegenen Feldern durch Kräftige Düngung 
nachgeholfen ‚werden, inbem der taugliche Boden. Häufig durch ſtarke 
Begengüfle. oder ſchnellen Schneeabgang weggeſchwemmt wird, Bon 
ber. Beftellung..des Feldes iſt Hier wem weiblichen Geſchlecht ein größer 
ter, Theil zugemielen .ald in andern Orten, weil viele Männer und 
Jünglinge des Handels wegen längere Zeit vom Ort abweſend find. 
Der. Suppinger : Pflug iſt eingeführt und Die. Gemeinde hat eine 
Walze zum allgemeinen Gebrauch angeſchafft. Das. Doppeljoch ift 
beinahe ‚ganz qbgegangen. 

. Zum. Anbau kommen Dinkel, Haber, meniger Gerfte, Kartofe 
feln, viel dreiblättriger Klee, Angerfen, gelbe Rüben und für den 
eigenen Bedarf Hanf, auch Setzwaare, wie Kohlraben und Angerjen, 
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Einzelne Bürger verkaufen "von ihrem- Dinkelerzeugniß im Ganzen 
etwa 60 Scheffel nach Reutlingen, wohin uud Kartoffeln und gelkbe 
Rüben abgeſetzt werben. 

Der Wieſenbau iſt aushedehnt und die theils ein⸗, theilg zwel⸗ 
mähdigen Wieſen liefern ein gutes Futter. 

Der Weinbau wurde in den letzten 50 Jahren ſehr vermin⸗ | 
dert und hat anderen einträglicheren Kulturgemächfen ven Platz ges 
räumt. Man pflegt meift Sylvaner, Weißelblinge, Gutebel und 
Müfler; die Stöde, von denen etwa 4000 auf den Morgen zu flehen 
kommen, werden den Winter über bezogn. Ein Morgen erträgt In 
guten Jahren 5—6 Eimer und bie Preiſe eined Morgend bewegen 
fiö von 100—240 fl. Der Wein gehört zu Den geringen und 
fommt nicht zum Verkauf. 

Bor: Wedeitüng: aiſt vie Obftzucht; site beſchaftigt ſich hauptſag⸗- 
uch ante Re, enge! ut“ · Iwetſchgen iind Kirſchen. "Das 
Obſt Art zum Moſten dd Vörren verwenbet und ir günſtitzen 
Jahren in großer Menge “ir "Gandet gebeacht. Eine Gemeindebinumt⸗ 
gu iſt Vorhtinden. Wo on J 

Außer Yo Morgen Peioctiiftungen; die zwei Bärgen: ie zur 
Pr Heften !" Ario 98T; Mortzen Gemeindewaldunhen vorhimt 
den; oh here jahtlichem in 500 Klaftern und 40,000 St. Wen 
beſtehenveni·Ertrag jeder Bürger */, Klafter md 40-80 &t: Woltn 
erhält: DE Erlbs ans dem Rappelz,“ ame 2000 fr EN 
Gengeinbegtsiteh"Yertokkibet; Tr E 2 Beruf 

"SE: audgedehnten guten Benin —* nebft ver Brach und 
Slvppehwen⸗ Er ren fremden Schafer, her den Shule 
met Aber 480St.Saſturbſchafe keuf ver Markung laufen!käßt!! dert! 
pachtet; KAberdicß ſichett bie ieräirugiiig ber Benteinne eine jkhrticht 
Rente Yon su. uhr Ma nat BE 

Die gothanbenen illmanben At, Yon R ke ie oc 
benſtht vb: "ee SOHtBbihrget Segeik BURHÄhähHe Here PR 
der: Gertteisibenuffl qüihrlich? 408ufl. inträgt. Von Sen verpucttetir 
Gemeinvegüiern wir Für Die Gemelnbekaſſe — ——— 
1300 ft, lerzkelt. So mar re, sripnbl pn uα— Ka 

Eigentliche Vferdezucht boſtehr inicht mehr‘, been er 
haltung (gegenwãrtig 46: St yon lei Bebi Dog — 

Die Rindviehzucht ſteht auf einer blühehbeitt ehe 
einen tüchtihen "Neckitfchlag; der durch vier” Stinthräthälet"Farren 
veredelt und nachaezüchtet wird. De vandel rt Bieh⸗ # unbea 
deutend. is 
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Schweinezucht befteht nicht und Die Ferkel von verſchiedener Nace 
werden von außen bezogen und meift für den eigenen Bedarf, theil« 
weije auch zum Verkauf, aufgemäflet. 

Ziegen werden etwa 220 Stüde gehalten, während Die Zucht 
des Geflügeld und der Bienen von feinem Belang ifl. 

Die Fiſcherei in der Wieſaz gehört dem Staat, der fie um 86 fr. 
jährlich verpachtet; das Flüßchen führt nur Korellen, deren Zahl in 
neuerer Zeit fehr abgenonmen bat, | 

Der Ort hat das Recht alljährlich im Monat Dat einen Vieh⸗ 
und Krämermarkt abzuhalten, der jedoch von keiner Bedeutung iſt. 

An Stiftungen find 2500 fl. vorhanden, deren Zinſe zu Aus⸗ 
theilungen von Brod, Schulbüchern und zu Gottesdienſtbedürfniſſen 
verwendet werden. 

Bon Reſten aus der Vorzeit find zu nennen: Die Burg auf 
den Stöffelberg, die auf der äußerſten Spike des Bergs gleichen 
Namens ftand; fie ift beinahe ſpurlos verſchwunden und nur vier 
Bintereinander quer über den Bergrüden Iaufende Gräben, welche Die 
von Natur allein zugängliche Oftfeite vertheivigten, find noch ſichtbar. 

Die alte, etwa 600 Schritte lange Schanze, welche quer über 
den Bergrücken öſtlich von dem eigentlichen Roßberg geführt iſt, Teint 
ein Werk der Römer zu fein, Das zur großen Vertheidigungskette 
am oberen Nand der Ab gehörte, Der gegen Often gerichtete Graben 
iſt 3%/, tief, 8° breit und zeigt in feinem Nüden noch eine walle 
artige Erhöhung. Weſtlich vom eigentlichen Roßberg erhebt ſich der 
Heine Moßberg, der dem erfieren an Höhe nicht gleich kommt und 
wie jener dem Schemberg (auch Schönberg) ebenfalld aufgejegt iſt; 
auf ihm finden fi Spuren von einem Graben und Wal und an 
feinem öſtlichen Buße zwei Brunnen. Bor etwa 70 Jahren find 
bier irdene Deuchel, vermuthlich Nefte einer alten Wallerleitung, aufe 
gefunden worden. 

In Gönningen kommt die Benennung „Heugefträß” d. i. Hoche 
gefträß vor, was zur Vermuthung bereiitigt, daß Durch den Ort 
eine Römerfiraße führte, Die das Wieſazthal hinauf, über Die Flur 
Ramſtall nach Genkingen und von dort gegen Willmandingen ihren 
Zug hatte. 

Auf der norböftlih von Bönningen gelegenen Flur „Unterhof“, 
wo nad dem Namen zu jchließen, vermuthlich Gebäude ftanden, wurde 
ein Reibengrab, das neben dem Skelett ein Schwert enthielt, auf. 
gefunden. Auch die Flurnamen „Oberhof, Groß- und Klein-Derlach, 
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Oeſchkirch“, die auf abgegangme Orte und Geblube hindeuten, kom⸗ 
men auf der Markung vor. 

Gönningen (alt: Ginningen, Gymingen) ſelbſt war lagerbüch⸗ 
lich eine Stadt und noch heißt ein Theil des Orts „auf dem Graben“. 

Im Jahr 1092 erhielt das Klofter St. Georgen auf dem 
Schwarzwalde Beflgungen in Ginningen, weldge es alsbald aus⸗ 
tauſchte. (Mone Zeitſchr. 9, 211), Zu Anfang des 12. Jahrhun⸗ 
dertö wurde dad Klofter Hirfchau Durch Diemo von Dußlingen als 
hier beſchenkt (Cod. Hirs. 28 b, 58b). Der Ort gehörte den ‚Herren 
von, Stöffeln, von welchen Dienſtmannen in Bönningen jaßen; zu 
Iegteren gehörte Landfried von Bönningen, welder mit: feiner Ges 
mahlin Wilibirg, Tochter Heſſos von Fürſt, um 1130 gegen bes 
Klofter Zwiefalten wohlthätig war (Berthold bei Pertz Script. 10, 
116), fodann: Otto von Gönningen 1288 (Mone 8, 485), veinrich 
1292, Albert 1299 vorkommend. 

Die freien Herren von Stöffeln treten auf um 1100 mit: Albert 
(Cod. Hirs, 885), darauf felgen mehrere dieſes Namens, ferner 
mehrere Konrabe und mehrere Eberharde, im 14. Sahrhundert Hein 
riche (der ältere 1486 Pfandinhaber der Herrichaft Haigerloch), ein 
Simon, ein Johann. Albert und Cuuo Gebrüder machen fi im 
Hoflager K. Friedrichs I. den 18. Mai 1181 in Gplingen, Konrad 
yon St. m Dem K. Friedrichs IL. den: 11. Ayril 1215 in Ulm 
bemertlih. Guno von St. hatte um 1280 von der Pfalzgrafichaft 
Tübingen zu Lehen den Hof Geisnang (mo jetzt Ludwigsburg), wel 
then er dem Ritter Wernher von Ihlingen zu Afterlehen gab (Schmid, 
Pfalzgr. v. Tüb., Urk. 11). Eberhard von St. (} vor 1285) trug 
1274 feine Befigungen in Unterflelmingen dem Reiche zu Lehen auf: 
Ein Konrad von Stöffeln (meldden übrigens Einige nah Stöffeln im 

Hegau jegen) dichtete um 1280 den zum Artuskreiſe gehörigen „Gatts 
riel von Muntavel, den Nitter mit dem Bode". Dad Wappen ber 
Familie war ein fpringender, rechts geivenbeter Löwe mit empor⸗ 
geſchwungenem Schweife. 

Im 18. Jahrhundert theilte ſich dieſe Familie in die Zweige 
Gönningen, Winberg und Bonlanden. In der Gönninger Linie er⸗ 
warb Cuno durch Heirat mit einer Tochter Anſelms von Juſtingen 
im 13. Jahrhundert einen beträchtlichen Theil der Güter dieſes Ge⸗ 
ſchlechtes und wurde Stammyater der von St. Freiherrn von Juſtin⸗ 
gen; dieſe Linie überlebte Die andere und erloſch um 1500 mit Hein⸗ 
rich. Die von Winberg nannten fih auch Die Streifen (Mone Zeit 
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ſchrift 8, 852 ff. 433 — 487); ihre Burg ragte ehedem auf der 
Höhe nordöſtlich von Metzingen empor. ') 

„> Gtöffeln und Gönningen erfaufte Graf Eberhard der Erlauchte 
von Württemberg im Jahr 1300 von Cuno, Albreht und Konrad 
von Stöffeln, verjegte die neue Erwerbung aber fogleich wieder für 
Ben; angeliehenen Kauffchilling an die Herren von Gundelfingen, von 
derien fie wieder ausgelöst wurde. Nach Ableben Graf Eberhards 
erſcheinen ſein Sohn Graf Ulrih und defien Schwager Graf Rudolf 
von Hohenberg (} 1886) in gemeinſchaftlichem Beth. Im Jahr 1329 
theilten beide Schwäger fo ab, daß Ulrich den ehemaligen Antheil 
Bertholds von. Gundelfingen, Rudolf den — Heinrichs von Gundel⸗ 
fingen erhielt. Bald jedoch erfolgte die Nüdlofung des Ganzen an 
Württemberg, 1831 eines Theils von St. aus den Händen des ges 
nannten Grafen Rudolfs, 1339 des Reftes aus denen: fetne® Sohnes 
Graf Hugo, welcher noch die Hälfte yon ‚Burg“ St. und „Stabt* 
G. Aanıt dem Kirchenſatz in Gönningen für 1200 Kö 6. abtrat 
(Behand, Mon. Hohenb. 265. 279: 348): ' ” 

: Sion. 1845. aber wurden Stöffeln und Ghnntügen wieder Ye 
2700.Bf..$. an den Truchſeßen Ulrich: von Urach verpfändet, welcher 
nun feinen Sig auf der Burg Stöffeln nahm un daher 'audy ats 
Druchſeß von Stöffeln vorkommt. Cr verkaufte 'ehrige' zu ver Pfand⸗ 
ſchaft gehörige: Gitter an die Stadt Meutlingen ; fett Sohn "Konrad 
aber gab 1872 für 1850 PF. H. Die Pfandſchaft wirber an’ Würkterhberg 
zurück. Der Mitbefig Reutlingens zu Gönningen berährlaßte "riäinent- 
lich wegen des damaligen Kriegs zwiſchen Württenkberg: und ben 
Reiheftänten., viele Unannehmlichkeilen und 1388 benrachtigten ſich bie 
Reutlinger des ganzen Ortes. Am 81. Ang: 1889 jedoch, als 
Graf Eberhard ſich mit Meutlingen: vertrug,t wurde: feſtgeſetzt, die 
Stadt ſollte ihren, dem verſtorbenen Truchſeßen Uli}! abgekauften 
Antheil au Gönningen.an Württemberg abtreten und diefes in unge⸗ 
flörtem Beſitz Tafjen ,. dafür. aber ſeme Sqhonbuchatreqheigeeit, wie von 
Alters her, behalten. 

Im dreißigfährigen Kriege nach der MNötdlinger Schlacht von 
1634 erhob die Erzherzogin Claudia, Wittwe- ded Erzherzogs Leo⸗ 
pold, Auſprüche auf: Gönningen und benahbarte Orte als vormaliger 
Zugehörde der Graffchaft Achalm und nöthigte Den Bewohnern Die 
Huldigung ab. Sie verlor jedoch den deßhalb gegen ſie vor Dem 
Reichshofrathe geführten Proceß. 


H Hieher wird auch bezogen bie Ecclesia in Stoephen (sic), welche 1275 
neben ber in Pfullingen aufgeführt wird. Breiburger Diöceſanarchiv 1, 76. 


Batzlach . 368 
web 


Hüßlach FR a 


Hr " u ie 


Gemeinde EIL. Alaſſe mit 486 Binwehnern, worunten 2 Pets, — Def, * uch Wald- 
vock; die Kath. find na Reufanfen auf den Fildern eingepfarzt. 3 Stunben:merbößs- 
U von Tübingen gelegen. * 


Das fecundliche Dorfchen liegt auf der Lochfliche zwiſchen dem 
Neckar uud dem Schaichthale, da wo ſich dieſe Fläche ſanft gegen Sud⸗ 
often (gegen das Neckarthal Hin). neigt. Vom Orte aus hat wian 
einen herrlichen Blick an Die ganze Kette der Alb; beſonders groß⸗ 
artig tritt, die, gerade gegenüberliegende Achalm heran. Der Ort be 
ſteht aus einer breiten. wohlgekandelten Straße, an ber fich die hüb⸗ 
‚hen, oft von Reben umranften Käufer mit ihren Blumengärtihen. 
ziemlich gedrängt und regelmäßig lagern. Rings um dad Dorf her. 
find Schön Obſtbaumwieſen, Die Heine, dem Einſturz drohende Kirche, 
eigentlich nux eine. Kapelle, ſieht im Weſten des Dorfes, iſthalbꝰ 
achteckig ‚arihlnfien. und :npch- mit einigen ſpätgothiſch gefütlten Feuftern 
geihmüdt. Das Innere, Hat. alte hölzerne Emporen and eino Mkdie) 
Dede, Auf Rem Meſtgiebel ſitzt ein Hölgerner Dachreiter, auf dem 
2 Blasen Anh 8RA mund. bon, 1699, bängen. Die Baulaſt dee 
Ancerhat Die Bmeinkeu: ur ci fin gb niet am 
ni De 6, mgelagte Begrhöniänlag, Tigt ———— nes: jet? 
2 a Sqhuſmeiſtarwohnung und. bis Gelaſſe Fire. den Gemeindeh 
wi I in geinem Madtlichen., Rreiftoddigen Bebaude æw etnigt Tau ln 
Kine ehe; )iigg N ins 
Gutes Imntwaßgen Tiefen hinraichend Pr Taufeube: Fünf; Bump: 
und nie, Blnkeruen;E igentliche SQuellew: ind. keine. auf der Marll 
fung, Dagegen gicht nicht tief, unter der. Oberflädie. eins: mafirhiltigdt 
Schiähte hindarcha melcher Dis Anlegung. von Bumphrumuen / auntht 
ben mail irhare ne: 2. ’ Ger 5 
Eine Met ri: —* ſriher ing: ſiwitich —* 
Orte ein See, Bayı-dekzkrine Wieſengrund umgewanpekfiäftgi:" zu11uH 
Vicinalſtraßen führen von hier nah Walddorf, ASchlaitdorf and‘ 
Altenriethzt. auf der: Mitefungs befindet Sich reine Aria iunv etu Steg, 
welche die Memeindes zuummttechalten. hat. 1..3:537,:9 3137 Jod 16a 
Bei dent nicht Hefonaerd: Fäftigen: Ginwohnerpuczeigen Mau 
Ien Spuren. non Kretinismuq; hie: find; Belhig;: Irasfiih, grorvniet und 
haben viel religiöſen Sinn; die läudliche Volkstracht beſteht nase bet. 
ihnen. Saupterwerböquellen find Feldbau und Viehzucht; überdieß 
bietet ein grobförniger Keuperſandſteinbruch, der geſuchte Mühl⸗ und 


Baufteine Jiefert, viele Gelegenheit. zu Arbeit und Verdienſt. Unter: 
Beihr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Zübingen. 25 
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den Gewerbetreibenden ſind die Weber, von denen mehrere nach außen 
arbeiten, am ſtärkſten vertreten; auch Linnenſpinnerei wird ziemlich 
bedeutend, theils für den eigenen Bedarf, theils auf Beſtellung und 
zum Verkauf betrieben; ferner iſt ein geſchickter Stroh⸗ und Seegras⸗ 
flechter hier. Zwei Schildwirthſchaften und zwei Kramläden beſtehen. 

Die Vermögensverhältniſſe gehören zu den minder günſtigen; 
der begütertſte Bürger beſitzt 20 Morgen, der Mittelmann 68, der 
Ürmere 1—2 Morgen Grundeigenthum. 

Die Ortsbürger haben etwa 200 Morgen Feld auf angrenzen- 
den Markungen, namentlih auf Schlaitvorfer. Die mittelgroße Orts- 
markung bildet mit Ausnahme des ftellen Norbabhanges des Schaidh- 
thales ein ebenes, getreide⸗ und obſtreiches Land. Der mittelfrucht- 
bare Boden befteht aus einem nicht tiefgründigen Lehm, der megen 
‚Jeiner nicht, Durlafienden, aus Liaskalk beſtehenden Unterlage etwas 
naßkalt if. Das Klima ift mild, die Luft gefund und wegen der 
hoben freien Rage meiſt bewegt. Früßlingsfräfte und Hagelſchlag kom⸗ 
men ‚felten ‚vor; als eine Wetterſcheide wird der Ecberg bei Detten- 
Kaufen bezeichnet. 

x Die im allgemeinen gut betriebene Landwirthſchaft beſchãftigt 
ſich vorzugsweiſe mit dem Anbau von Dinkel, Gerſte, Haber, Kar⸗ 
toffeln, Futterkrͤuter, Wicken und Kraut; Reps, Flachs und Hanf 
wird zum Theil nach außen abgeſetzt. Ueberbich fönnen über Den 
eigenen Bedarf etwa 100 Scheffel Dinkel’ und ebenſoviel Gerſte ver⸗ 
kauft werden. Von verbeſſerten Ackergerãthen dat ber‘ Suppinger- und 
ver Brabanferpflug Eingang gefunden. 

Ddrie vorbandene MWiefenfläche Liefert ‚mittelmäßiges Butter, das 
zus Befriedigung des Vichſtandes weit nit hinrelcht. 

| Die immer noch im Zunehinen begriffene Obſtzucht iſt ſehr be= 
deutend und ermöglicht in reichlichen Jahren einen Verkauf von 
4—5000 Simri. Ein beſonderer Baumwart iſt von Seiten der Ge⸗ 
meinde aufgeſtellt. — 

Die Gemeinde beſitzt 120 Monen Baldungen , die jährlich 
15 Klafter und 500 Stü Wellen ertragen; hievon erhält zumellen 
jeder Bürger einige Stück Wellen, das übrige Holz wird verkauft, 
was der Gemeindekaſſe eine Ginnapıne von etwa 150 fl. gewährt. 
ne Bine: micht bedeutende Allmanbflliche wird :den Ortöbürgern un⸗ 
entgeltlich zur Benützung überlaflen. Aus der Brach⸗ und Stoppel- 
weide bezieht die Gemeinde eine Pachtjumme von 70 fl. und aus 
der Pferchnutzung 200 fl. 

Der aus Land» und Simmenthalerrace beftehende Viehſtand if 
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gut und wird durch einen Karren nachgezüchtet. Einiger Handel mit 
Vieh und Milchverkauf findet ſtatt. 

Einige Ortöbürger Iafjen den Sommer über 180 Stüd Baſtard⸗ 
ſchafe Taufen; die Wolle kommt nah Mebingen. 

Schweinezucht findet ftatt und die Ferkel werden nicht nur für 
den eigenen Bedarf, fondern auch zum Verkauf gezogen; auch ge 
mäftete Schweine werben zum Theil nad außen verkauft. 

Don dem gezogenen Geflügel wird ein Feiner Theil an Händ⸗ 
Fer abgejegt. 

Die ohnehin nicht bedeutende Bienenzucht ift im Abnehmen. 

Das Stiftungdvermögen beträgt 1411 fl., darunter find 75 fl. 
bejondere Stiftungen, deren Zinje alljährlich am Johannisfeiertag auf 
Anjhaffung von Brod für die unbemitteltften Gemeindeglieder ver 
ipendet werben. 

Nördlich vom Ort führt auf der Höfe eine alte Römerſtraße, 
in welche eine weitere, yon Walddorf herfommenbe, nordoͤſtlich von 
Häßlach eingeht. - 

Im Gemeindewald, zunächſt am Hochſträß, beſinden ſich zwei 
Grabhügel. 

Die hohe und vogteiliche Gerichtsbarkeit gehörte den Pfalzgra⸗ 
fen von Tübingen und kam 1342 mit der Stadt Tuͤbingen an 
Württemberg. 

Beſitzungen hatte dag Klofter Hirſchau, welche ed im 14, umd 
15. Jahrhundert qn Die Herren non Schilling verlieh. Am 20, De- 
cember 1450 verfchrieben ſich Hand und Öftertag von Luflnau gegen 
den Abt Wolf son Hirſchau, daß das Höflein zu H. nach ihrem 
Tode an dad Klofter fallen follte. 

Bor Zeiten, war H. zu ?/, nad Walbdorf, zu '/, nach Schlait- 
Dorf eingepfarzt, (öinder 405); ijetzt iſt der Ort ganz Filial von 
Walddorft. 


dagelloh mit Roſnau, sh 


Gemeinde In, ala⸗ mit, 57 Einwohnern. — Evangeliſche Plarrei. Stunde € nordweſt 
lich von ablngen gelegen. 


Der freundliche, nicht große Ort liegt am ſüdlichen Saume bes 
Schönbuchs in einem fanft in die Hochfläche ſich einfenfenden, gegen 
Oſten geneigten Settenthälchen des Weilerbachthales. Zwiſchen den. sin- 
fachen Bauernhäufern, Die ſich zerfireut und unregelmäßig an den zum 
heil gepflaiterten und gefanvelten Straßen lagern, treten Die Das ganze 
Dorf mmihliependen ſchönen Obſtbaumwieſen herein. Das Dürkleis 


388 Ortsbefchreibung. 


Tegt dar fill, ganz von der Welt abgeſchieden und gewährt nur ges 
gen Norden einen Blick in das nahe fchluchtenreiche Waldgebirge des 
Schönbuchs; geht man aber vom Dorf einige hundert Schritte füd- 
Ih an den Rand des Wieſenthales, fo erblickt man die ſchon nahe 
gerückte herrliche Kette Der Alb. Die Leine wmeißgetünchte Kirche 
fieht etwas erhöht mitten im Dorf und iſt an der Südſeite ganz 
mit Reben überwachen; ſie hat eine rechtedlige Grundform, einige 
ſpürlich gefüllte Spigbogenfenfter aus fpätefter gothifcher Zeit und auf 
dem MWeftgiebel einen hölzernen, mit hohem. vierfettigem Zeltdache be- 
Frönten Dachreiter. Dad Innere zeigt eine flache mit Blumen bemalte 
Dede; an der Oftwand hängt ein alte Kruciſix und darüber tft in den 
Stein. gehauen i es vs; verſchiedene Epitaphien find an Wänden und 
Emporen angebracht. Die Orgel fteht im Weften, der fchöne große 
Taufftein ift achtedig, Hohl und in gothiſchem Geſchmack gehalten. 
Bon den zwei Gloden iſt ‘die größere 1838 Yon Kurk Und Sohn 
In Reutlingen gegoffen, bie andere hat die Umſchtift: i. h. s. MEccce 
und XI jahr g08 mich hand eger von ritlingen. | 

- Die Baulaft der Kirche hat zu ?/, Die‘ ‚Geiteinbe, zu Ya bie 
Stiftungepfiege, 
“ Der 18887 angelegte Begraͤbnißplatz liegt außerhalb öſtlich Des 
Ortes. ee 
Das Pfarrhaus, das 1720, erbaut ſein ſoll, ift in gutem 
Zuftande. u 
Das 1827 'erbaite Sqhulhaus enthaält zwei Sqhutinner ber 
Schulmeiſter hat eirie befondere Wohnung.  " 

Das ehemalige Schloß, ein ſchlichtes Steinhaut, befindet ſich jetzt 
in Privathänden. 

Ein Armenhaus iſt vorhanden. a 

Gutes Trinkwaſſer liefern hinreichend zwei Taufenbe und arbeh 
Pumpbrunnen, wovon einer der Ießteren 100° tief iſt. * 

Die Markung {ft reih an Quellen‘ und zwei nie berfiegende 
Bäche, der Weilerbach und der Roſenbach, durchfließen ſie. Ueberdieß 
beſteht eine Wette im Ort. Im log. Roſenfeld ſind zwei periodiſch 
flleßende Brunnen. 

Eine Vicinalftraße führt nach Tübingen; fünf ſteinerne Brücken 
und ein hölzetner Steg, welche die Gemeinde zu unterhalten haben, 
beftehen.. ud 0 , 
Die Einwohner find im allgemeinen gefund und erreichen nicht 
jelten ein hohes Alter; gegenwärtig befinden ſich 4 über SO Jahre 
alte Perſonen im Ort. Spuren von Kretintömus, die früher vor—⸗ 
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famen, zeigen fih nicht mehr. Die Einwohner find fleißig, betriebſam, 
ſparſam und laſſen ed ih in ihrem Berufe, der fle ſpärlich ernährt, 
jehr ſauer werden; bei den meiften zeigt fih Ordnungsliebe und kirche 
licher Sinn. Volkbeluſtigungen find bis auf das Gierlefen abgegan- 
gen; bei einem Theil der Leute befteht noch die Ländliche Volkstracht 
na Art der angrenzenden Gäubauern. Die Hauptnadrungsquellen 
find Feldbau, Viehzucht und Gewerbe. Won den Gewerbetreibenden 
arbeiten Zimmerleute, Maurer ‚und Gipfer nach außen, Holzhauer den 
Winter über in den Staatswaldungen, auch werden viele Bejen bier 
gebunden und nach Tübingen abgejegt. Eine Schildwirthſchaft und 
zwei Kramläden beftehen, 

Die Vermögensverhältniſſe gehören zu den mittelmäßigen; der 
begütertſte Bürger beſitzt 36 Morgen, der Mittelmann 14 Morgen, 
der Ärmere .1'/, Morgen Grundeigenthum. Manche den Ortsbürgern 
gehörige ‚Güter. Liegen auf Tübinger, Unterjefinger und Gntringer 
Markung. Die nicht .große Ortsmarkung bildet mit Ausnahme der 
nächſten Umgebung des Dorfes. ein ziemlich unebenes, von engen tie- 
fen Tälern durchzogenes obfts, getreide- ‚und waldreiches Land, deſſen 
mittelfrucgtbarer Boden theild aus einem nicht tiefgründigen Lehm, 
theild and den Zerſetzungen des grobförnigen Keuperſandſteins beiteht. 
Zur Befferung des Bodens kommen außer den gewöhnlichen Duͤngungs— 
mitteln auch .Gipd,. Kompoſt und Afche in Anwendung. Zwei Lehm- 
und eine Sandgrube find vorhanden. Wegen der nahen Waldungen 
und der hohen ‚Lage, ;ift Das Klima etwas rauf .und die Nächte auch 
den, Sommer über meift fühl, daher Frühlingöfröfte ‚ziemlich häufig. 

Hagelihlag kommt ehr jelten vor,. 
| Die Landwirthichaft wird im allgemeinen gut betrieben und in 
neuefter Zeit macht fich der Brabanterpflug ‚geltend und wird bald 
den Deutjchen. Wendepflug. vollends sang verbrängen;. auch iſt eine 
Gemeindewalze vorhanden. 

Man baut Dinkel, Haber, Gerfke, Kartoffeln, Futterkräuter (drei⸗ 
blättriger Klee, Luzerne, Eäper, Wicken), Kohlraben, Rüben, Erbſen, 
Linſen, Ackerbohjen, und von Handelsgewächſen Hanf ‚und etwas 
Flachs, jedoch nur für den eigenen Bedarf. In neueſter Zeit hat die 
Gemeinde einige Güterſtücke mit Hopfen anpflanzen laſſen. Von dem 
Getreideerzeugniß kann nur wenig auswärts verkauft werden. 

Der nicht ausgedehnte Wieſenbau, dem keine Wäſſerung zukommt, 
liefert ein gutes nahrhaftes Futter. Der Weinbau, welcher ſich mit 
Sylvanern, Elblingen, Affenthalern und Kleynern beſchäftigt, iſt un« 
bedeutend, liefert aber einen ziemlich guten Wein und zwar in günſti— 
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gen Jahrguůngen 5—6 Etmer vom Morgen. Die Preiſe eines Eimer 
bewegten ſich in ven letzten 10 Jahren von 22—55 fl. 

Bon verhältnißmäßig großer Ausdehnung tft die Obſtzucht, Die 
in günfttgen Jahren einen Verkauf von 800-—-1000 Süden erlaubt. 
Die vorherrichenden Obftforten find Pleiner, Luiken, Bratbirnen, Knaus⸗ 
birnen, Wabelbirnen und von Steinobft Kirſchen, Pflaumen, Zwetſch⸗ 
gen; auch pflegt man etwas Tafelobft. Eine Baumſchule und ein bes 
fonders aufgeftellter Baummatt iſt vorhanden, 

Von dem Ertrag der 380 Morgen großen Gemeindewaldungen 
erhält alljährlich jeder Bürger !/, Klafter und 25 Stück Wellen; 
ein Theil des Holzes wird verkauft, mad der Gemeindekaſſe eine jähr⸗ 
liche Nente von etwa 1000 fl. einbringt. 

Eigentliche Weiden find ungeführ 60 Morgen vorhanden, bie 
nehft Der Brach⸗ und Stoppelweide an einen Ortsſchäfer um jühr- 
lich 220 fl. verpachtet find; Die Pherchuütung frögt übetdieß 160 fl 
Der Oeweindekaſſe ein. 

Die Rindviehzucht, welche ſich mit einer ‚gewößnligen Ranbrace, 
theilwetfe mit Simmenthaler gekreuzt, beihäftigt, iſt Im allgemeinen 
gut; Handel mit Vieh, vote auch der Milchverfauf nah Tübingen 
find unbebeutend. Zur Nachzucht ſind 2— 83 Barren aufgeftelt. 

Auf Der Marfung laufen im Vorſoinmer 200 St. und im 
Nadfommer 250 St. Baſtardſchafe; der Verkauf der. Wolle, wie der 
Abſtoß der Schafe geſchieht nach Tübingen. 

Die Schrneinezucht iſt unbedeutend, indem -Die.. meiften Ferkel 
(Rabe: und halbengliſche Race) von außen bezogen, und theils lre 
Haus, theils zum Verkauf aufgemäſtet werden. 

Von dem gezogenen Geflügel wird, ein kleiner Theil vertauft. 

Die Bienenzuücht iſt unbedeutend. 

Das Stiftungsvermögen beträgt 2695 fl. 20. kr., worunter 
2000 fl. mohltpätige Stiftungen, deren Zinje für Ortdarme verwen⸗ 
bet ‚werden. 

Nach der Volksſage ſoll etwa 10 Minuten vom Ort im Wei- 
lerbachthälchen ein Städtchen „Weil am Bach“ geſtanden fein, das 
durch Hagel. und Feuer zerftört worden fei. 

: Sngello gehörte den Pfalgarafen von Tübingen. Am 28. Aug, 
1296. verkaufte Graf Gottfried, von Tübingen feinen Weiler H. 
foppidum H.) mit allen Rechten, Zugehörden ıc., dem Höhenberg, 
Stainibere, Niuban, der Birkinnegeren für 140 Pf. Heller an das 
Klojter Bebenhaufen (Mone Zeitſchr. 14, 438, Schmid Pfalzgrafen 
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Urk. 101), welches 1339 noch von den Grafen Gottfried und Hein⸗ 
ri genannt Wilhelm von Tübingen Gebrübern ihre hieſtgen Hintere 
ſaßen erkaufte. (Schmid Urf. 188). 

Die Hohe und malefiziſche Obrigkeit mit Gebot und Berbot, 
Geleit und Wildbann blieb übrigens den Pfalzgrafen von Tübingen 
und Fam von ihnen 1342 an Württemberg. Das Klofter Dagegen 
befaß die nieversgerichtliche Obrigkeit und Die Grundgerechtigkeit, ſedte 
Schultheißen und Gericht; die Einwohner mußten alljährlih ven 
Mühlgraben im Klofter jäubern, welche Frohnpflicht 1799 in eine 
Geldabgabe verwandelt wurde (Reyſcher Statutarr. 207). 

Im Jahr 1326, fommt Hug von Hagelloch vor, welcher für 
10 Pf. Heller Leibeigene an die Pfalzgrafen Rudolf und Konrad 
die Scherer von Tübingen veräußert. (Schmid Urk. 156), 

Zu der Gemeinde gehört Roſenau, ein vereinzelt ſtehender 
Sof, der!) Stunde öftlich vom Mutterort jenfetts ves Weilerbach⸗ 
thälchens auf einem wohlgerundeten Bergvorſprung liegt. Als Oert⸗ 
lichkeit erſcheint der Name 1284. 1289 (Rœsenowe, pratum dietum 
Rosenowe. Mine Seitjär, 5, 457, Schmid Urt, 61). 
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Gemeinde um, Ruage n nit 37 Einwohnern, worunter 2 Kath. — Dort, Filiai von —* 
ringen; die Kath. ſinb nach Litnuen eingepfarrt. 11% Et. fuüddfti. von 2liingen geram 


Der freundliche ‘Ort et auf der Hochflache alien dei Meitar- 
und Echazthal in’ einem flachen gegen Norboft ziehenden Seitenthäl⸗ 
hen des Hebbachthales. Die meift anſehnlichen Bauernhüuſer ſtehen 
unregelmäßig und zerſtreut an’ den ziemlich anſtelgenden und gekrümm⸗ 
ten Straßen, von denen die hier durchführende: Staatsſtraße chauſ⸗ 
ſirt und gelandet iſt. Vor vielen Häuſern liegen Gärtchen und 
rings um den Ort gehen ſchöne Obſtbaumwieſen. "Der Lindenbach, 
auch Holbach genannt, fließt durch den unteren Seil des Dorfet 
und wird hier zu einer großen: Wette geſchwellt. Ih az 

Die Heine Kirche, nordweſtlich auf Det Höhe: ‚gelegen, iſt außen 
und innen ziemlich unförmlich. An dem von unregelmäßigen Feuſtern 
durchbrochenen Schiffe ſtammt der Weſtgiebel noch aus fruͤhgothiſcher 
Zeit und erinnert an’ ben ver Klrche in Mähringen. Weber dem 
rundbogigen Eingang der Süpdſeite iſt 1616, das Jahr der Erntue⸗ 
rung der Kirche, eingehauen. Der. Thurm ſteht im Oſten an. Der 
Stelle des Chores. Das nienrige Innere hat eine flache Dede; Der 
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Triumphbogen iſt alt und ſpitzbogig. Der Altar dient zugleich als 
Taufftein, Der urſpruͤngliche gothiſche liegt an der weſtlichen Wand; 
eine Orgel ſoll demnächſt angeſchafft werden. Die kleine hölzerne 
Sakriftei iſt ſüdlich angebaut. Der ſtarke dreiſtockige Thurm, ein 
alter Wartthurm, zeigt gothiſche Gurtgeſimſe, große rundbogige 
Schallfenſter und wird von zwei Staffelgiebeln bekrönt; von ſeinen 
Glocken iſt die größere gegoſſen von G. G. Neubert in Ludwigsburg 
1827 und ſchön verziert mit Roſen⸗- und Rebengewinden, die andere 
Glocke ift Elein und fehr alt, ihre Umjchrift befteht aus unleferlichen 
gothiihen Majuskeln. Die Baulaft der Kirche hat die Gemeinde. 
Der 1837 angelegte ummauerte Begräbnißplag liegt außerhalb ſüd⸗ 
weitlih ded Orts. Im gleichen Jahre wurde ein Schule und Rath⸗ 
haus errichtet, es enthält die Gelaſſe für den Gemeinverath, ein 
Lehrzimmer und die Wohnung des Sqhulmeiſters. 

Ein Armenhaus beſteht. 

Früher befand ſich in ber. Miite DB. Dorfes. auf einem : Huͤgel⸗ 
hen eine Burg, man ſieht von, ihr mod. einige. Mauern, worauf 
jet: kleine Bauernhäufer, ſtehen, und Spuren des .Srabens.-- 

Gutes Trinkwaſſer liefern hinreichend 2 laufende und 4 Pump⸗ 
brunnen; erfteren' wird das Waſſer in hölzernen Deucheln zugeleitet; 
außerhalb des Ortes ſind viele Quellen, wovon die bedeutendſte der 
ſog. Buzenbainkbrunn; dann fließen über die Markung der Lindenbach 
und der Lumpenbach. | 

Die Staatsſtraße von Tübingen nad Reutlingen und die Vici⸗ 
nalſtraße von Mähringen nach Kuſterdingen führen hier durch. Ueber 
den Lindenbach geht im Ort eine ſteinerne Brücke oberhalb, eine 
hölzerne und ein hölzerner Steg unterhalb der Wette; ferner führt 
über den Lumpenbach ein Steg und beim Uebergang der Staats— 
ſtraße eine hölzerne Brücke, welch letztere der Staat zu unterhalten hat. 

Die Einwohner find kräftige großgewachjene Leute, die ſich in ihrer 
Heivjamen Volkstracht vecht gut auönehmen, man if bei: Ihnen“ im 
allgemeinen Ordnungsliebe und vielen Fleiß. 

.. Haupterwerbäquellen find Feldbau und Viehzucht; aberdieh ſichern 
die Kastaltfteinbrüche, die allenthalben auf der Markung angelegt 
werben fönnen ‚und die ganze Umgegend mit Pflaſterſteinen verſehen, 
eine, „nambafte Ginnahme. 

1 Bon hen ‚Bewerben fegt nur bie Binnenfpinnerel von ihren Er⸗ 
zeügniffen nah aufen ab; zwei Schildwirthichaften nnd zwei Kram- 
läden beftehen. 

Die Vermögensverhältniffe gehören zu den mittleren, es herrfcht 
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fein beſonderer Wohlitand, aber auch feine bejondere Armut; der 
degütertfie Bürger befigt 30, der Mittelmann 12 —15, der arme 
2—8 Morgen Grundeigenthum; übrigens find auch Bürger vor« 
handen, Die anfer ihren 17/; Morgen Allmandtheilen nichts Beflgen. 
Semeindeunterftügung erhält gegenwärtig eine Perfon, und eine Fa⸗ 
milte hat freie Wohnung. Ziemlich viele Güterflüde, die hieſigen 
Bürgern gehören, liegen auf angrenzenden Markungen. Die Mar- 
fung bildet mit Ausnahme einiger unbedeutend eingefurdten Thälchen 
ein flachwelliges Land, deſſen mittelfrucdhtbarer Boden meift aus einem 
etwas naßkalten, theilweiſe mit Steinen untermengten Lehm beſteht. 
Die klimatiſchen Verhältniſſe find wie die der nächſten Umgegend; 
Hagelſchlag gehört zu den Seltenheiten. 

Die Landwirthſchaft wird mit Fleiß betrieben und immer noch 
zu heben geſucht; verbeſſerte Adergeräthe, wie der Suppinger und 
Brabanter Pflug, die eijerne Cage, Walze, Reps ſümaſchine und das 
Halbjoch haben Eingang gefunden. Don den Getreidearten werden 
vorzugsweiſe Dinkel And Gerſte, weniger Haber, Roggen und Ein⸗ 
korn gebaut; in der Brache zieht man Kartoffeln, Futterkräuter, An⸗ 
gerſen, Erbſen, Wicken, Kraut, und von Handelsgewächſen, welche 
thetlwetje zum Verkauf kommen, Reps, Hanf und Flachs. Getreide 
früchte können ziemlich viele nach außen’ abgejeht werben.‘ 

Der nicht ſehr ausgedehnte Wieſenbau liefert ein gutes Futter, 
das jedoch für den vorhandenen Viehſtand nicht hinreicht. 

Früher wurde auch Weinbau getrieben und noch wird ein öft- 
lih vom Ort gelegener Abhang „die Weingarthalde” genannt. 

Die Obſtzucht iſt, obgleich das Obſt nicht beſonders gerne ges 
räth, gut und im Zunehmen ' begrifien. Dean pflegt vorzugsweife 
Luiken, Fleiner, Knausbirnen, Moftbirnen und Zwetſchgen. In gün⸗ 
ſtigen Zahrgangen rönnen etwa 500 Simri nach außen verkauft 
werben. 

Die vorhamenen 6 90 Morgen Semeinbewalbungen: ertragen jährs 
lich 3 Klafter und 500 St. Wellen, hievon erhält’ jeder Bürger 
11 St. Wellen; das Stammholz wird verkauft, wae der Gemeinde— 
kaſſe etwa 80 ſi einträgt 

Eigentliche Weiden beſtehen nicht, und nur die Viach⸗ ‘and 
Stoppelmeide tft an einen fremden Schäfer, der‘ 200 St. Baſtard⸗ 
ſchafe laufen läßt, um 150 fl. verpachtet; Die Breitämugung trägt 
überdieß der Gemeindekaſſe 200 fl. ein, | 

Die Allmanden werden den Bürgern zur Benügung aberlaſſen 
und zwar den Älteren 17/, Morgen, den jüngeren nur !/, Morgen ; 
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biefür bezahlt: jeder Bürger jährlih 2 fl. 45 kr., was der Gemeinde 
196 fl.. einträgt, überbieß bezieht dieſe aus Gemeindegütern no ein 
jährliches. Pachtgeld von 573 fl. . 

Die Zucht der Pferde ift nicht beveutend und im Abnehmen ; 
man flieht auf eine veredelte Landrace und bringt die Stuten auf 
die Beichälplatte nach Tübingen. 

- Dagegen tft die Rindviehzucht in gutem Zuftande; man hält 

die. Simmenthalerrace, die durch zwei Barren nachgezüchtet wird. 
Das nachgezogene Vieh und einiges gemäſtetes wird verkauft. 
. Bon 'ziemlich bedeutender Ausdehnung iſt Die Schweinezucht, 
halbenglifche Race; ed werden gegen. 200 Ferkel nach außen verfauft 
und nur wenige für den eigenen Bedarf gemäftet. Geflügel wird 
diel gezogen und theilweife nah Tübingen zum Verkauf gebracht. 

Das Stiftungdvermögen ‚beträgt. derzeit 246 fl., deren Zinſe 
an Ortsarme ausgetheilt werden. | 

Etwa. Yu: Stunde ſüdlich vom On, fuhrt cine Kömerftrafe unter 
den Benennungen „alte Straße, Sträßle, Weglang, Pflafterrain 
vorüber; an ihr lag eine ſtarke Piertalſtunde ſüdöſtlich vom Ort eine 
römiſche Niederlaſſung und nicht ferne davon liegt die Flur „Waſſer⸗ 
ſtalle, auf der man ſchon öfters Mauerreſte auffand. In der 
Stunde weſtlich vom Ort gelegenen Flur Mailbronn⸗ ftand eben⸗ 
falle ein. römiſcher Wohnplatz. .. R RF 

Der urſprüngliche und lange Zeit uͤbliche! Drtöname endete mit 
Bruck flatt Burg und iſt von einem Mannanamen und der hieſigen 
Bruc abzuleiten. 

Jettenburg gehörte einem Tübinger Vaſalieugeſchlechte (1 188 
Bist, Urk,-Bud 2, 253), deſſen Glieder: ſich auch. Freie: nennen 
(41188. 1191. eb. 2,. 254, 279,). . Der- Ültefte :befannte Herr non 
Settenburg ift Bertholdus:de Outinbrugge, welcher um 1180: dad 
Klofter Zwiefalten mit einem Gut bei Wimsheim begabte. (Berthold 
bet: Pertz Seript. 10, 121). Folgen darauf zwei Walther, Water und 
Sohn, der ältere 1134 Beuge- in einer Stift-Barknanger Urfunde 
(Wirt: Urt. Buch 1, 383) und. um 1150- bei dem Rechtsſpruch Des 
Pfalzgrafen Hugo: von Tübingen auf der Dingftätte Hochmauern bet 
Rottweil (eb. 2, 411). Der jüngere Walther erfcheint. den 18. Mat 
11:81: in Gßlingen ald Zeuge Kaifer Friedrichs. I. für das Klofter 
Denkendorf und in den Jahren 1187— 1191 in. mehreren Klofter- 
Bebenhaufer Urkunden, 

Später kam Iettenburg an die Becht von Reutlingen. Eber⸗ 
hard Becht verfaufte 1452 die Burg Settenburg mit Zwinger, Graben, 
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Gärten und dem Weller dabei an den Grafen Ulrih yon Würt⸗ 
temberg als den Bormund der Grafen Ludwig und Eberhard für 
2682 fl., Graf Ludwig aber jchenkte den 23. April 1455 feinem 
treuen Diener Vergenhans (Bater des nachherigen Kanzlerd) — unter 
Vorbehalt der Deffnung — Die Burg („unfer Hus“, Sattler Grafen 2. 
Beil. Nr. 104); Vergenhans veräußerte fie an Yörg Vogt, Vogt 
an Beng Ziegler, Ziegler an Hans Bol zu Reutlingen, welch letzte⸗ 
rer am 20. März 1465 mit der Oeffnung und allen andern Sachen 
dem Haufe Württemberg gehorfam und gemärtig fein zu wollen ge 
lobte (Sattler a. a. D. 8. Bell. Nr. 87). Neder und Wieſen all» 
‚bier erhielt das Klofter ‚Bebenhaufen in den 1270er Jahren. (Würt, 
Jahrb. 18556, 177). 

Eine hiefige Kapellenftiftung tft vom 6. April 1824 (capella 
SS, Udalriei epi. et Patigracii martiris sita in villa Oetenbrukge 
filia ecclesiae paroch. in Möringen). 

Ude das dhieſtge Gericht Mahringen a am Sätufe. 


Iumenfaufe, 


Gemeinde HIT. ain au Fi Binmohnern. — Dorf, Filial von Mähringes., 11, Stun⸗ 


ir ne; ben ‚Roörtig von Tübingen gelegen. 


Der Ort Tiegt ſchön und frei auf ber Hochfläche, dem ſog⸗ bie 
dten, zwiſchen vem Stetnlach⸗ und dem Echazthale, in rinem flachen, 
fünwepkfich gegen den Ehrenbach ziehenden Thälchen; man erblickt: wor 
hier aus die herrliche Albkette vom Stuiffen bis zu den Lochen. Der 
Ort iſt Außerſt freundlich und einladend; feine ſtattlichen, nicht ſelten 
aus geſchnitztem Balkenwerk gezimmerten Bauernhäufer liegen zerſtreut 
and werben durch ſchne Obſtbaumwieſen unterbrochen; Reben ranken 
daran hinauf, undeals ein Befünderer Schmuck ſind, wie überhaupt 
in den Orten auf den Härbten, vor Den Fenftern ausgeſchnittene und bes 
malte Stockbrelker angebracht, über Die der teichfte Nelkenflor herab⸗ 
hängt; zubem Bat fahl jedes Haus: fein’ Blumengärtihen. Die breiten, 
teinlichen Straßen find chauſſirt und - gekandelt. Am Suldende ves 
Dorfes am Abhang und‘ doch "frei und /hoch liegt die Kirche/ work 
dem zum Theil no ummauerten alten Friedhof umgeben. Sie tft 
in ſpatgothiſchem Stile mit ſchöngtfüllten Spitz bogenfenſtern erknut 
and macht innen’ und außen einen ſehr angenehmen Gindruck; 18687 
wurde ſie erneuert. Das Schiff hat eine flache Deche ind ein ſpiter 
Triumphbogen führt in den halbachteckig geſchloſſenen, netzgewölbten 
Chor. Die gothiſch gefaßte Orgel ſteht auf der weſtlichen Empore; 
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die neue Sakriſtei iſt nördlich an den Chor gebaut. Der maleriſche, 
hölzerne Thurm ſitzt auf dem Chordache, geht vom, Viereck in das 
Achteck über und endigt mit vierſeitigem Zeltdache. Von ſeinen drei 
Glocken iſt die größte prachtvoll gearbeitet, mit einem aus Fiſchchen 
und Lilien und einem aus Muſcheln und Fruchtſchnüren gebildeten 
Bande umlegt und hat die Aufſchrift: Soli Deo gloria Johannes 
Rosior; ſodann deſſen Wappen, mit 3 Engelchen verziert, und das 
Relief Chriſti am Kreuz; die zweite Glocke ward gegoſſen in Reut⸗ 
lingen von Kurtz 1864, die dritte iſt ganz klein und alt. Die Bau⸗ 
laſt der Kirche ruht auf der Stiftung. 

Der Begräbnißplatz iſt ſeit 1822 außerhalb des Orts angelegt. 

Das Rathhaus, welches zugleich das Gemeindebackhaus in ſich 
—— wurde 1835 erbaut; das Schulhaus 1832 neu hergeſtellt, 

es enthält ein Lehrzimmer und bie, Wohnung des Sqhulmelſters. 

Ein Armenhaus beſteht. 

Gutes Trinkwaſſer Kiefern - reichlich. 4 laufende Brunnen, die 
Markung ift überhaupt fehr quellenreic ; ferner fießt der Chrenbach 
hindurch. Im Orte find 2 Wetten... . 

Vicinalſtraßen gehen nach Mähringen, Ohmenhauſen und Duß⸗ 
lingen. Ueber den Ehrenbach führen außerhalb des Orts ein kleine 
ſteinerne Bruͤcke und ein hölzerner Steg, deren Unter haltung der Ge⸗ 
meinde obliegt. | 
1. Die Einwohner, ein gefunder kräftiger Shlag hhne Gebrechen, 
haben angenehme Geſichtszüge, vorherrſchend blonde Haare und blaue 
Augen, namentlich trifft man viele ſchöne Kinder; die meiſten erreichen 
ein. hohes Alter; gegenwärtig find. 8 Perſonen, Die Das 80. Jade 
überfchritten haben, im Ort. 

Der Charakter der Einwohner iſt lobenswerih; es zeigt ſich viel 
Fleiß, Regſamkeit, Ordnungsliebe und religiöier Sinn. Die ſo kleid⸗ 
ſame Volkstracht iſt leider im Abgehen. 

Haupterwerböquellen ſind Feldbau und Viehzacht; dann bieten 
die auf der Markung befindlichen Liaskalkſteinbrüche, Die gute Pflaſter⸗ 
fteine liefexrn, Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt. Unter den Ges 
werben iſt Die Linnenfpinnerei zu nennen, Die jehr bedeutend betrieben 
wird und farf nah außen abjegt. Im Ort befteht ein Kramladen. 
Die Vermögenöverhältnifie find im allgemeinen gut; der begütertfte 
Bürger hat 40, der Mittelmann 12 Morgen Grundeigentum; die 
ärmeren Einwohner bejlgen außer ihren Allmandtheilen wenig, Auf 
fremder Markung haben fie etwa 10 Morgen, Die ziemlich große Orts⸗ 


Immenhauſen. 397 


markung bildet ein ebenes, lachwelliges Land, reich an Obſt und 
Getreide. | 5 
- Der Boden befteht theils aus einem fruchtbaren Lehm, theils iſt 
er thonhaltig, die Feuchtigkeit nicht gerne durchlaſſend, daher in naſſen 
Jahrgängen minder ergiebig. Am beſten gedeiht Dinkel, Haber und 
Gerſte, während feinere Gewächſe, wie z. B. Welſchkorn, wegen der 
häufigen Frühlingsfröſte nicht gebaut werden. Hagelſchlag iſt ſelten. 
Die Landwirthſchaft wird mit Anwendung verbeſſerter Ackerge⸗ 
räthe (Vrabanter Pflug, eiſerne Egge, Walze, Repsſämaſchine) ſehr 
gut betrieben und durch tüchtige Düngungsmittel der Ertrag des 
Bodens möglichſt zu ſteigern geſucht. Außer den gewöhnlichen Ge— 
treidearten baut man Kartoffeln, dreiblättrigen Klee, Angerſen, Erb⸗ 
ſen, Kraut, und von Handelsgewächſen, welche zum Theil nach außen 
verkauft werden, Flachs,⸗ Hanf⸗ und Reps. Zum Hopfenbau werben 
2 Morgen Gemeindegüter benützt. Von den Getreldeerzeugniſſen kom⸗ 
men jährlich twa360 Scheffel Dinkel und 80 Sqheffel Gerſte nach 
Tübingen und Reutlingen zu Verkauf. 
" Der Wiefenbau tft bedeutend und Hefert reichlich "gutes Futter. 
Die immernnoch ir Zunetzmen begriffene Obſtzucht wird ſehr 
ausgedehnt betrieben und zu hrer Ueberwachung und Pflege hat wvie 
Gemeinde: einen! beſonderen Baumwart aufgeſtellt; man pflanzt vor⸗ 
zugsweiſe Fleiner, Goldparmäne, Reinetten, Bratbirnen, Palmiſch 
birnen, Schilliugsbirnen, Zmwetfchhen und wenig Kirſchen. Im reichen 
Jahren können 4—500 Säcke nach außen abgeſetzt werben. N 
Eigentliche Weiden ſind 80 Morgen vorhanden; ste find nebft 
der Brach⸗ und Stoppelweide in einen fremden Schäfer, ‚der 200 Stück 
feine ſpaniſche Schafe laufen Täßt, um 375 fl: verpachtet; überdieß 
trägt die Pferchnutzung 370-5380 fl. der Gemeindekaſſe tin.“ 
Die 95: Mötgen Gemeindewaldungen ertragen jährlich 25 Klafter- 
und 2200 Stüd Wellen; hievon erhält Jeder Bürger 1; Kfafter amd 
25 Stück Wellmz der Neil wird verkauft und‘ der Erd mit etwa 
509 fl. zu Gemeindezwecken verwendet. ge En 
An Allmanden find: 50 Morgen Heethanden, wache gen ‚Sites! 
bürgern gegen eine Gemetttveftewet son 55 fl.nzut Berräkuihg "ABetz' 
laſſen werden; außer: Hiefen' beftehen“ moch 6 Borken heiridegiitit;! 
aus denen 110 fl.’ Baßigelv: an nie: Gemeindekaſſe eritrichter steh, 
Was die Viehzuchtbetrifft, ſo iſt die’ Der Pierdei nicht beden⸗ 
tend, dagegen bie des Rindviehs, welche ſich mit: einer: Kreuzung Yon’ 
Stmmentgaler und Neckarſchlagrace befaßt, fehr gut und wird durch 
2 Farren, einer von reiner Stmimenthaler, der andere von gefreuzter 
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Mace, nachgezücgtet und verbefiert, Der Handel mit Vieh auf benach⸗ 
barten Märkten iſt namhaft. 

..: Auch die Schweinezucht wird in ziemlicher Ausdehnung betrieben; 
man züchtet die engliſche Race und verkauft viele Ferkel auf den 
Märkten in Tübingen; der Verlauf a an Maſtſchweinen iſt minder be- 
deutend. 

Geflügel wird zahlreich gezogen und zum Theil nach außen 
abgeſettt. 

Die nicht bedeutende Bienenzucht nimmt ab. 

Kin Stiftungshermögen son 29,000 fl. iſt vorhanden, auf dem⸗ 
ſelben ruht die Baulaſt der Kirche und Schule, ſowie die Beſoldung 
des Lehrers; das übrige wird zu Armenzwecken verwendet. 

Auf dem urſprünglichen Kirchhof wurden ſchon alte Graber 
aufgefunden, die außer den Sleletter Sehwertar, Kangmfpigen. x, 
eahielien. W1 
3 ericheint als ¶Hunenhuſen“ in. der Beiiiäte des in 11. Jahr⸗ 
hundert mit hieſigem Beſitz bedachten Kloſterb Zwiefalten (Pertz Soript. 
10, 74). ine andere Schreibweiſe tft: Hymenbufen (1396 eb. 14, 882. 
1838 Schmid Pfalzgr. 306. 1879 Gayler Reutl: bis 1677 ©. 181). 
Es ſaßen allhier Vaſallen der Pfalzgrafen pon Tübingen, z. B. ein 
Wolfram im: Jahr 1291. Kloſter Blaubauren erhielt hieſige Güter 
im 12. Jahrhundert, Kloſter Pfullingen im Jahr 1280. 

Der Ort überhaupt aeiangie in unbelannter. Bei un dad Kofi 
Bebenhauſer. | 
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Brmeinbe III. Rlaffe mit 866 Cinwohnern, woruuter 9 Aath. in Gbangilifte 1 Pfarrei; Die 
Kath. ſind nach DAL O.A. Rottenburg eingepfartt. Et. — pou Tühingen 
gel egen. 


In der weiten von ſchönen Gehangen betremen gNearthal⸗ 
‚ebene liegt zwiſchen Obftbäumen der kleine freundliche Ort und ges 
währt mit dem alten, urſprünglich den Herren von Ehingen gebört- 
den Schloffe einen malerifhen Anblick. An Den gutgehaftenen, größ- 
tentheils gekandelten Straßen gruppiren fich unregelmäßig, von Gärt« 
en und Hofräumen unterbrochen, Die hühfchen mittelgroßen Bauern- 
hlluſer. Die noch ummauerte Kirche ſteht am Weſtende des Dorfes 
and bat Die Geſtalt eines griechiſchen Kreuzes. Ihr Aeußeres iſt 
einfach, gegen die Eden des nördlichen und öftlichen Kreuzarmes 
ſtemmen fich fchlichte Strebepfeiler und Die Wände werden ſparſam 


| aiichberg· Be. 
von ſpätgothiſch gefüllten oder modernen Fenſtern durchbrochen. Durch 
die weſtliche Giebelwand führt ein ſpätgothiſcher ſpitzbogiger Eingang, 
im Scheitel -d08 Ehingen’iche Wappen, umb Durch die nördliche Gie⸗ 
belwand ein gradgeftürzter mit der Jahreszahl 1756. Der. jüpliche 
Kreuzarm wird gebildet Durch das untere Geſchoß bed Thurmes, der 
ſich in drei fleinernen übereinander zurüdipringenden Stockwerken er⸗ 
hebt und mit nierjeitigem Zeltdache bekrönt ift; fen drittes Geſchoß 
hat ſpätgothiſch gefüllte Spigbogenfenftr. Das bis auf Chur und 
Thurm flachgedeckte Innere ift ſehr ſehenswerth; der rechteckige Chor 
oder der öſtliche Kreuzarm wird von einem großen Rippenkreuzgewölbe 
überſpannt, deſſen Schlußſtein eine Roſette ziert. Das untere Ge 
Ihoß des Thurmes ift als Grablapelle behandelt und gemährt einen 
überraſchenden Anblick; ein Breiter tiefer Rundbogen trennt fie vom 
Schiffe, Ihr ſchönes Rippenkreuggesoßlbe ruht Auf den vier großen 
trefflih gearbeiteten Bruftbildern der vier Kirchennäter, und: tings 
am den Wunden ſtehen Die prächtigen fleinernen Grabmäler ver Edlen 
von CEhtngen, durchdad große Maßwerkfenfter der füdlichen Wand 
kraͤftig beleuchtet. Dieſe Denkmuller find ſämtlich in fruͤhem Renaiſ⸗ 
fanceſtil gehalten: dad alteſte ſteht an der Suͤdwand und ſtellt Dorotea 
vor; die VTochter dedı Beruͤhmten Georg von Ehingen, Gemalin Wolfe 
gangs hon Ahelfingen(geſt. 1327)5 ſie iſt in Monnentracht, mit 
dem Roſenkranz tiv: den geſalteten Händen; zu ihrem Haupte haften 
‚zwei Engelchen dienInſchoifttafel. An der Oftfelte ſteht Johann von 
Ehingen, ein herrlicher Ritter mit mächtigem Schnurrbart; über ſich 
hat er eine große Inſchrifttafel, er war Deutfhorbend-Kommenthur 
zu Blomathal und ſtarb 1568) welterhin ſieht man das große pracht⸗ 
vol umrahınte Grabmal Burdhasbts son Ehingen, gefl. 1596; unten 
am Denkmal wrechts befindet ſich ein kleines zartes Marmorreitef die 
Himmelfahrt Chriſti; an der Wand gegenüber erheben ſich Die Grab⸗ 
mäler des Sarg-uan: Ehingen, geſt. 1561 und Des: Jacob von Ehingen, 
geſt. 1576. Diec noch wohlerhaltenen Stanpbilder. ſind ſämtlich in 
der Tracht. ihrer Zeit in voller: Rüftung, beienh, ..mit unbedecktem 
‚Haupt: und ſtahen auf ſtetnernen Löwen. ‚Die Denkmaäler aug,;hen 
60 und 70er Jahren flommen.sghne Zweifel von. nee «Hand des ſchon 
bei Tübingen (©. 2234) genaunten Leonhard Baumhamer, deſſelhen, 
der das im Mebenihurm der Stiftakirche in Stuttgart. ſtehende Grab⸗ 
mal eined Hand Herter non Hertneck, + 1562, . verfertigte: — Am 
Gewölbe der Thurmkapelle ſchimmert alte Bemalung durch die Tünche, 
auf dem Schlußſtein iſt das Chingen'ſche Wappen ausgehauen; der 
in Die Kapelle führende Rundbogen ſpricht dafür, daß Das Unter⸗ 
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geſchoß des Thurmes noch aus romaniſcher Zeit ſtammt. Außerdem 
befinden ſich noch verſchiedene Grabmäler an den Wänden der Kirche 
umher, wovon die wichtigſten das an der Weſtwand in der ſüdweſt⸗ 
lichen Ecke ſtehende Grabmal des Stifters der Gruft, des Rudolf 
von Ehingen, auch eines Sohnes des Georg, geb. 1463, geſt. den 
15. Mai 1558, deſſen Platte das groß ausgehauene Wappen des Ge⸗ 
ſchlechtes, den aufwärts gebrochenen Balken, zeigt; ſodann Das tn Die 
Oſtwand des nördlichen Kreuzarmes eingefügte marmorne Grabmal aus 
fpäterer "Zeit, gewidmet einem Georg von Chingen und feiner Ge⸗ 
malin Magdalena, Freiin von Preifing, leider ſtark befhäbigt und 
von der Emporkirche in der Mitte durchſchnitten; Dann eine der 
Maria Salome von Elofen aus dem Jahr 1621. 

.. Am Ende ded vorigen Jahrhundert? wurde Die alte Gruft in 
bie Ruheſttitte der jetzigen Beſttzer des Schloſſes umgeſchaffen. 
Auch Der Chor, durch den: Ipipen Triumphbogen won; det übri⸗ 
gen Kirche getrennt, hat einen Emporeneinbau, darauf fleht die im 
Zopfgeſchmach gefaßte große Orgel; die hölzerne Kanzel ruht auf einem 
ſtarken ſteinernen Stamm im Renaiſſanceſtil.Andader: nördlichen 
Wand des Chores ſtehen auf einer Predella drei treffliche Holzfiguren? 
Mariazwiſchen Florian und Martin, zwei ſchöne Jünglingsgeſtalter, 
Wartinuzu Fuß mit dem Bettler neben: ſich; die Figuren find noch 
gamg bemalt:und vergoldet und der Reſt eines alten: Ylügelaltaered; 
auf der Mredella ſteht in prachtvoller goldener Winuskelſchrift: Im. 
dem. dar. uls. man. zblt. son, der. geburt. criſti. IMOCLXXVIIE iar, 
und: meiten zwiſchen Die Worte tft ein Ecee homo gemalt. Ueber 
dem Rundbogen, der in die Thurmkapelle führt, hängt ein großes, 
frühgothtſches, ſehr ſchönes Krucifir, großartig anfgefaßt, von ſchlan⸗ 
fer und reiner Körperbildung und ergreifendem Grſichtsausdruck; die 
Beine find noch ungekreugt. : Die: Sakriſtei, im: Dden nordöſtlichen 
Winkel des Kreuzes hineingebaut, iſt aucht alt mb hat ein Lone 
nengewolbe. Unter dem Boden der: Kirche'liegt! bie Gruft, ein 
mit eiſernem Ringe. verſehener :Stein neben dem: Taufſteine bezeichnet 
ihren Bingang::-+ Beide Glocken ſtammen aus gothiſcher Zeitz; auf 
Deo größeren ſteht 3..n. i. ave. maria. gratia,'plena. dominus. 
tgeum. D. jeswıyeri, nobis cum. pace, amen; auf ber Fleineren, 
noch lilteren, ſtehen pie Namen der vier Evangeliſten, beide Inſchrif⸗ 
ten’ ſind ter: gothtiſchen Minuskeln. Die Baulaft der Kirche ruht auf 
der Stiftungspflege, die jedoch von der Gemeindepflege kräftig unter- 
ſtützt werden muß. 
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Der ummauerte Begräbnigplat befindet ſich ſchon keit 1859 
ſüdlich am Orte. 

Das ftattliche meftlih won der Kirche ſtehende Pfarrhaus mit 
großem Garten ift in gutem Zufland und wird vom Staat ımterhalten. 

In dem alten, aber gut erhaltenen, füdlich an der Kirche flchen« 
den Schulhauſe, das noch einige Mauern ded früheren Nohnene 
kloſters enthalten mag, befindet fi ein Lehrzimmer und die Woh« 
nung des Schulmeifters. 

Auch das 1882 erbaute Rathhaus ift in gutem Zuftande und 
enthält neben ven Gelaſſen für den Gemeinderath das öffentliche 
Waſch⸗ und Backhaus. 

Ein Armenhaus beſteht. 

Nördlich von der Kirche, am Ende des Dorfes in einem weit 
gegen Norden: .fich:: erſtreckenden parfartigen Garten liegt das alte und 
nördlich ; davon: das nene Schloß; beide gehdren der gutehertlichen 
damilæ von Teiln: . 

Das ulte Schloß it von einer hohen und ſtarken, gegen den 
Gatten ‘Bin: no mit Zwinger und Graben verjehenen Mauer im 
Biere 'umfhleflen; :'an brei Eden ſtehen runde Thürme; der gegen 
Sübmeftn.:tfe der bedeutendſte und flanımt aus Dem Anfang: des 
16. Jahrhunderts, Seine ‚zwei. Gefchofle werben durch eine Wendel⸗ 
treppe, weiche in einem runden Ausbau Hinaufführt, verbunden, fein: 
oberes Zimmer hat eine ſchöne Holzdecke mit tiefen Kaßffetten.“ An 
der Sübjeite Timuft eine zweite Mauer Hin und zieht Die weitläufigen, 
zum. Theil’-alten Oekonomiegebäude noch in den Bereich des Schlofles;; 
an ihr baut ſtch ein maleriſches Erkerthürmchen heraus. DB Schloß, 
vom Dorf und vom Garten aus zugänglich, iſt ein ſchmuckes drei⸗ 
ſtockiges ſteinernes: Gebäude, das. mit theilweiſer Benützung Des früheren: 
Schloſſes 1721; erutätet moard; über dem zum Schloffe führenden 
Portale ſteht! Dieſes Haus iſt von einem tapfer: Krlegamann: art 
dem uralten Adlichen Stamm deren von Chingen vor vielen 100 Jah 
ren erbaut undAnno 721. vomw:einem andern Krieggmann and: 
dem auch alten ablichen Stamm. deren Bentrum.:o. Ertingen Mamens 
Karl Magnus ierkauftı andı renewirk "worden ; rüber dan "eigentlichen 
Eingange ſteht renomirk.-179B Mit dieſem Gebüude⸗urch ıeimen: 
Gang verbunden, ſeht ie Dften:: der ehr: alle Hochmantel,r ein hohen: 
breiter Thutm von der Grundform eines länglichen Wierecie: *Lmten: 
dem Thurme befindet ſich das Burgverließ; an feine Oftfeite ſtößt das 
fogenannte neue Schloß, ein fchlichtes fteinernes Gebäude, Das Lauf: 


Inſchrift über der Thüre von einem Leutrum Ertingen 1763 erbaut 
Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen. 26 
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wurde; über feinem Firſte ſieht man an dem alten Thurm Spuren eines 
früheren älteren Giebels. Im Innern enthält das Schloß ſchöne mo⸗ 
dern eingerichtete Wohnräume, Treppen und Fluren find mit werth- 
vollen Hirſchgeweihen verziert. Der ebengenannte uralte Thurm hat 
feinen ehemaligen rundbogigen Eingang 15° über dem Boden und im 
oberſten Stockwerk ein huͤbſches Gemach mit reicher und ſchöner Renaife 
fancepforte. Ueber der Plattform des Thurmes erhebt ſich eine neue 
hölzerne Gallerie; von bier aus genießt man eine liebliche Ausſicht das 
weite fruchtbare Nedarthal hinauf und hinab bis an Die ehrwuͤrdigen 
Städte Rottenburg und Tübingen. Das merkwürdigſte aber ift- Die 
große Schloßkapelle, von dem rühmlichft befannten Georg von Ehingen 
(geb. 1428, geft. 1508) geftiftet; fle ftößt an die Nordſeite des alten 
Thurmes als ein hoher vechtediger, von Strebepfeilern geflüßter Bau 
von zwei Geſchoſſen; unfen beſindet ſich das alte Archiv, oben, wo 
die Mauern von großen ſpätgothiſch, gefüllten. Spitzbogenfenſtern durch— 
brochen werben, Die eigentliche. Kapelle, die von zwei weiten Ripyen⸗ 
kreuzgewölben überjpannt und an. Wänden: und Dede mit trefflichen 
Breöten geſchmückt tft. Die Gewölbe find leider ganz zugetüncht, Die 
Wände nur zum Theil; man erblickt noch große, Spruchbänder hal⸗ 
tende Helligenbruftbilder, und an ber fühlichen Wand über der Thüre 
halbüberſtrichen ein: jehr großes Freskobild: in der, Mitte überlebense 
groß Die. Himmelsföntgin, welcher Georg und. feine Gemahlin. als 
Eitiftung dad Model einer. Kirche Darbreingen, Hinter ihnen je ein 
langer ng von Rittern, Knappen und: Damen; zu ihren Füßen 
ſtehen Schildchen mit dem Chingen’ichen und. anderen Wappen; ohne ° 
Zweifel ſind hier ‚Kinder und andere. Verwandte des Hauſes dar—⸗ 
geflellt. Die große Inſchrift unter dieſem Freskobilde iſt leider durch 
Tünche unleſerlich geworden. Höchſt beachtenswerth iſt ‚auch des 
vor der Nordwand am Ende der Kapelle ſtehende Flügelaltar: im 
Ber: Mitte: Steht unter. ſchönem Laubwerk, trefflich in Holz geſchnitzt, 
die. Krönung Mariä und oben zwiſchen ſchlanken Baldachinen Chri⸗ 
flus am Kreuz; der vechte. Slügel des Alters fehlt, er ſtellte Johan⸗ 
nee Di. T. und Die. h. Margaretha vor, auf dem Linken erblidt man 
den Stifter Georg knieend und in voller Rüftung, ein jehr werth⸗ 
volles Gemälde auf Goldgrund, leider beſchädigt; an Der Predella 
fteht der. Name des berühmten Meiſters: bartolome zeytblom maler zu 
Ulm. RNoch ein anderes gutes und merkwürdiges Tafelbild befindet 
ſich in der Kapelle, darſtellend Chriſtus am Kreuz mit Maria und 
Johannes, Dahinter kniet auf der einen Seite der Stifter Jacob von 
Ehingen mit feinen Drei Söhnen Burkhardt, Jerg, Rudolf und 
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die Stifterin, feine Gemahlin Magdalena von Ehingen, geb, von 
Genmingen mit ihren Töchtern Agnes und Glifabeth; am Kreuzes⸗ 
ftamme ſteht 1567. 

Außerdem beſinden fich hier noch zwei gemalte Cpitaphien eines 

Johann und eined Georg von Ehingen; ferner die Oelgemälde, Die 
einft im Nitterfaale hingen und jene Könige und Kaiſer lebensgroß 
Darftellen, welche Georg von Ehingen auf feinen weiten Fahrten bes 
fuchte und von denen wohl einer_feiner Nachkommen Bildniſſe ans 
fertigen lieg. Die in die Kapelle führende Pforte Hat eine ſchön⸗ 
geichnigte gothiſche Holzthüre. Meift aus dem 16. Jahrhundert ftame 
men Die Nebengebäude, welche im Südoſten an das Schloß fi 
reihen. Bor dem alten Thurme befindet fi ein runder Ziehbrunnen 
und an der inneren Seite ver füdlichen Umfaflungsmauer ein laufen 
der, über dem ein hübſches Menaiffanceornament eingemauert ift. 
Die Baumreiben- des großen herrlichen Schloßgartens führen 
vom alten zum: neuen Schloſſe, pad in modernem Geſchmack erbaut, 
innen ſchön eingerichtet iſt und fehr angenehm gegen bie Rotten⸗ 
burger Strafe bin liegt. € ift som Älteren Freiheren von Teſſin 
bewohnt. HL. 

: Gutes. Erhihwaſſer hefern hinteichend zwei laufenden und ſechs 
Bumpbrummen; auf: der Markung entipringen nur wenige: Quellen, 
darunter eine Firdöftlich von Kilchberg. am Waldtrauf, welche Die 
Vaufenden Brunnen im: Ort fpeist, und ber Stunde ſüdöſtlich 
vom Ort entfernte Langweiler Brunnen, einer der Urſprünge des 
Landgrabens, eine ſtarke und gute Quelle; der Hirſchbrunnen im 
Kloftermald ift ein fog.. Hungerbrunnen. Der Nedar fließt 'an ver 
nördlichen Grenze der Markung bin; feine früher ‚auf der Markung 
befindlichen Altlachen find: jet: in Wieſengrund verwaundelt. Im Ort 
iſt eine Wette angelegt. 

Die Staatsfträge von Tübingen nad Mottenburg fahrt nbrdlich 
vom Ort am weiten Schloß voruͤber; auch die Eiſenbahn zieht über 
bie Markung und Gut nordweſtlich vom Ort eine Station. mit Bofb 
erpenition: Kichberg“; Vicinalfitaßen geben nach Bühl’ und Weitheim. 

Die Einwohner And im allgemeinen geſunde krüftige Lonie, da⸗ 
bei fleißig, ſparſam und geordnet; o ‚gibt. gegenwärtig ziemlich 
viele Ortsangehörige, die über 70, und drei Die über 80 Juhre 
zählen; bet ven älteren Perſonen herrſcht noch die kleidſaue Volks⸗ 
tracht, wogegen die längeren fih leider mehr und mehr zur ſtädti⸗ 
hen neigen. 

Haupterwerbt quellen find Feldbau und Vichzucht; Steinbrüche 
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befinden ſich keine auf der Markung, nur eine Lehm- und eine Kies⸗ 
grube. Außer einem Korbflecter, der feine Waare nah Stuttgart 
abjeßt, arbeiten Die Handwerker nur für das örtliche Bedürfniß. 

Eine Schildwirthſchaft und zwei Kramläden beſtehen. 

Die Vermögensverhältniſſe ſind ziemlich gut; der begütertſte 
Bürger beſitzt 35 Morgen Feld und 10 Morgen Wald, der Mittele 
mann 8 Morgen Feld und 1 Morgen Wald; der weniger Bemittelte 
1 Morgen Feld. Auf Hirfchauer Markung beflgen Die Ortsbürger 
80 Morgen Feld, wogegen die Einwohner von Bühl 25 Morgen 
auf biefigr Markung haben. Das Gut der. beiden Freiherren von 
Tefftn umfaßt 189 Morgem Acker, 76 Morgen Wiefen, 19'f, More 
gen Gärten, 11 Morgen Länder, 21/; Morgen Weiven und 447 
Morgen Wald; es ift theild im Selbftabminiftration, theis in Par⸗ 
zellen verpachtet. 

Die mittelgroße Markung, von der aberdieß etwa die Hulfte mit 
Wald. bedeckt iſt, Hat, ſo weit. fie für den. Feldbaumbenüzt wird, 
eine ebene, theilmeife Leicht abhängige: Rage ‚und »bei hinlänglicher. 
Düngung sinen fruchtbaren Boden, der aus. einem leichten ſandigen 
Lehm befteht und gegen Süden, wo er ih der Keuperterrafle nähert, 
etwas gebundener, thoniger ‚wird. In Der Nedarthalebene. und an 
Deven Grenze wird er jandig und, kieſig und tik Daher namentlich. für 
den Wieſenbau weniger tauglich. Der für Den: Waldbau benügte 
Boden beſteht aus den Zerſetungen der bier. ‚aufiehenden Keuper⸗ 
ſchichten. 

Die ef ift mild und jeit ‚die Altwaſſer und Suůmpfe, mittelft 
Aulegung des Nedar-Kanalbaued trocken gelegt ſind, auch gefund. 

Megen. der Mühe des Neckars ſchaden kalte Nebel und Frühlingsfröſte 
öfterd.. den feineren Gewächſen und der Senat Dagegen kommt 
Hagelſchlag ſelten nor. if 

Die Landwirthſchaft iſt in’ ſehr aufem Zufkanbe, amd nt ſich 
durch Das wohlthätige Beiſpiel, welches Die mußerhafte Bewirthſchaftung 
der gutsherrlichen Güter liefert; ſichtlich gehoben, dagegen iſt durch 
den großen Grundbeſitz der Gutsherrſchaft die uͤbrige Wartung: für 
die Einwohnerzahl: etwas zu. Hein. .. 7: - 

Zur Befjerung :ded Bodens wird außer dem awwöhnlichen Stall⸗ 
Dünger viel Gülle und Kompoſt angewendet. Dex. Flandriſche Pflug 
iſt vorherrſchend geworden, auch find einige eiſerne Eggen und 3 Wal⸗ 
zen im Ort; eine Repsſämaſchine sc. beſitzt Die. Gutsherrſchaft. 

Von den Cerealien kommt vorzugsweiſe Dinkel und Gerfie, 
weniger Haber und Einforn zum Anbau, und in der Bradhe pflanzt 
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man Kartoffeln, ſehr viel Futterkräuter (Dreiblättriger Klee, meniger 
Luzerne und etwas Esper), Angerfen, Kohlraben, Erbfen, Aderbohnen, 
und von Handelsgewächſen ziemlich viel Hanf, der theilweiſe verkauft 
wird, wenig Reps, weil er nicht gerne geveiht, und etwas Mohn. 
Der Hopfenbau Hat in neuerer Zeit fehr zugenommen, fo Daß jähr⸗ 
lid 80—100 Eentner auf der Markung erzeugt werden. Bon den 
erzeugten Getreidefruͤchten können etwa 2—300 Scheffel Dinkel und 
200 Scheffel Gerfte jährlich nach außen abgefeßt werden. 

Der Wieſenbau iſt verhältnigmäßig fehr ausgedehnt, Liefert jedoch 
wegen ded ungünfligen Bodens im Nedarthal einen geringen Ertrag, 
daher nur Durch bedeutenden Wutterfräuterbau Die Haltung eines 
ziemlich guten -Viehftandes ermöglicht wird. 

Der Weinbau ift: bis auf 2 Morgen, die auf birſchauer Mar⸗ 
kung liegen, zurückgegangen. 

Ziemlich nahmhaft iſt die Obſtzucht; fie beſchaſtigt ſich vorzugs⸗ 
weiſe mit Fleinern, Luiken, Reinetten, Goldparmänen, Knaus⸗ und 
Moſtbirnen. Die Gutsherrſchaft zieht auch feines Tafelobſt. In 
günſtigen Zahren können etwa 1000 Simri Obſt nach außen ver⸗ 
kauft werden, 

Die vorhandenen 106 Morgen Gemeinde⸗ und 6 Morgen Stife 
tungswaldungen (vorherrſchend Forchen) ertragen jährlich 80 Klafter 
und 1000 Stück Wellen, hiervon erhaͤlt jeder Bürger ll Klafter 
und 10 Stu Wellen. 

Aus 10 Morgen Gemeindegütern bezieht die Gemein dekaſſe in 
jährliches: Pachtgeld von 80-70 fl. 

Die -Rindsiehzugt ift in ziemlich gutem’ Suflanbe; man zuͤchtet 
Hauptfächlich die AUlgäuer Race und einen guten Neckarſchlag; auf 
dem: Schloßgus wird. meiſt Allgäuer Vieh: gehalten. Ein Allgäuer- 
und ein Neckarſchlagfarre find aufgeftelt. Der Handel mit Vieh if 
nicht bedeutmisiehniger Milchverkauf findet nach Tuͤbingen ſtatt. 

Mutterſchweine⸗ find nur 2 im Ort, die meiſten Ferkel (vors 
herrſchend halbengliſche) werben eingeführt. ‚und größtentheus Mir den 
Berkauf aufgemäfketi. Eee wi . 

Die Geflügelzucht wird lemuch ſtart —* * Sahne 
fommen zum: Theil nad Tübingen zum Berfauf. it, 

Die Bienenzucht iſt ‚mittelmäßig und erlaubt. —* einen 
Berfauf an Honig’ und. Wade. 2 

In einem Kleinen Theil des Neckars a%, Mg.) hat die Bun 
herrſchaft das Fiſchrecht, welches fle an die Fifcherfamilie Mozer in 
Tübingen verpachtet.- Zu | 
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An Stiftungen find 13,000 fl. vorhanden, worunter 12,000 fl. 
von dem leztverſtorbenen Freiherrn Wilhelm v. Teſſin geftiftet wurden, 
die Zinfe aus der v. Teifinichen Stiftung merben theild für die In⸗ 
duſtrieſchule, theils zur Unterflügung alter gebrechlicher Leute, zu Lehr⸗ 
geldern für arme Bürgerdföhne und Töchter ıc. verwendet. Don ben 
Zinſen der übrigen 1000 fl. wird Brod angefhafft und jedem Haube . 
armen jeden Monat 8 Pfund Brod abgereicht. 

Eine von Rottenburg hHerfommende, zum Theil noch leicht er⸗ 
kenntliche NRömerftraße führt über Die Markung und dur den ſüd⸗ 
lichen Theil des Orts. 

Die weitli vom Ort an der Römerſtraße gelegenen Kapelesäcker 
haben vermuthlich von einer hier geftandenen Kapelle ihren Namen erhal- 
ten. Deftlich won Kilchberg, ebenfalld an der Römerſtraße, kommt der 
Flurname „Käftle* vor, der vielleicht feinen Urfpeung einem bier ge 
ſtandenen Kaftell zu gerbanten ‘hat. 

Eine:-1/, Stunde jünöflih vom Ort: Rand eiuf eine alte Rapehke, 
He Stille ‚Heißt das Kirchle. Cruſius ſagt 11.6. 248: Als Rudolf 
Yon Ehingen (1468-1538) auf .eine Zeit gegen Eck zuging, kam 
ihm in feinem Wald bet Kilchberg ein Hirſch entgegen, der in. feinem 
Wletjch eine wunderbare Figur eines Krucifixes ‚hatte, worauf ev eine 
Kapelle: famt einem Häuslein von Ordensbrüdern allda vr Eyhre 
Chriſtierbauet. 

In K. ſaßen Vaſallen der Tübinger Pfelzhrafen. Bon ſoltter 
Ortsadel kommt 1286 erſtmals vor Heinricus de. Kirchpere als 
Zeuge Graf Wilhelms von Tübingen: (Mone Zeitſchrift 3,’ 117) 
Spätere Ortsherren, vielleicht Abtümmlinge dieſes Heinrichs, führen 
den Zunamen Leiher. Es erfcheinen Fridericus Lescherarius «18 
Zeuge: Graf Rudolfs von Tübingen 1261, Heinrious dietus Lescher 
als Bürge Graf Gottfrieds von Tübingen 1302 und mit den auße 
brükigen Zuſatz „von K.“ als Zeuge bei demfelben Grafen. Zu 
Jahre :1842 werden genannt Clara die Leſcherin mit zwei Söhnen, 
Rüdiger and Kunz. Das Wappen ift ein fleigenber: Kalbmond mit 
einem Sterne innen und zwei Sternen unten. (Allee nah Schmid 
Baht. Urt. 43. 112. 206, Tert 8229. 400). 

Konrad Rüdigers Sohn verſprach 1389 für feine Befreiung 
dus Der. württembergiſchen Gefangenfchaft nicht mehr gegen Württeme« 
berg: zu fein und trug 1/, hiefiger Vogtei und Güter zu Lehen auf. 
Derfelbe wurde am 7. März 1398 von dem Grafen Eberhard von 
Württemberg mit 80 Morgen Aderd und 8 Mannsmahd Wieſen zu 
K. und 8 Morgen Weingarten am Spigberg gelegen belehnt (Schmid 
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Urk. 221). Konrads Söhne Ludwig und Konrad aber verkauften 
im zweiten Biertel des 15. Jahrhunderts ihren hieſigen Bellg an 
Ruf von Ehingen zu Entringen gefeflen. 

Die Familie von Ehingen, in welcher z. B. Rubolf von dem 
Grafen Ulrih von Württemberg 1452 mit obigen 30 Morgen 
Ackers ıc. belehnt wurde (Lüning R. A. 12°, 245, |. eb. 371, 
einen Xehenbrief von 1668) dehnte fich Hier Immermehr aus. Im 
Jahre 1584 ließ zwar Herzog Ulrich dem Georg von Ehingen feine 
Güter in 8, EA und Wankheim wegen deſſen Feindſeligkeit wege 
nehmen und gab fie dem Thomas von Roſenberg, überließ fle aber 
nachher dem erfteren wieber. 

Jakobs von Ehingen Schwiegerſohn war Hand Urban von 
Cloſen, welchem Herzog Johann Friedrich am 28. April 1614 vers 
ſprach, ihn mit dem mürttembergtichen Lehen in Kirchberg nach dem 
Tode feined Schwiegervaterd zu belehnen. Bon Elofen ließ hagegen 
10,000 fl. an dem Kaufſchilling für Neuneck nad. Ale ex aber 
vor feinem Schrwiegervater flarb, entfland nach dem Tod des letzteren 
ein Streit zwiſchen ſeinen Söhnen Georg Stephan, Auguft Friedrich 
und Sodann Friedrich und zwiſchen Philipp von Ehingen, welcher 
das Lehen deßwegen anſprach, weil er 1613 damit zugleich mit feinem 
Wetter Jakob als deſſen Erbe belehnt worden war. Die württem⸗ 
bergifche Regierung aber z0g das Lehen nun ganz ein und im Land⸗ 
bu von 1623 wird daher !, K. als zum Amt Tübingen gehörig 
angeführt, die übrigen 7/, beſaßen die Herren von Cloſen als Erbe 
ihrer Mutter. ' Sie baten am 23. Auguft 1623 wiederholt um Be⸗ 
Iehnung mit: dem !/,. und führten dabei namentlich auch an, daß 
- Philipp von Ehingen katholiſch geworben fei. Diefer Dagegen brachte 
bor, ex habe schon: 16183 fich verpflichtet, Den Religiondzuſtand in 
K. niht zu Ändern und verpflichtete ſich wiederholt dazu (Bur- 
germeister Codı! dipl. equestr. 2, 1229), WIE aber. Württemberg 
nah der Nörblinger Schlacht unter öſterreichiſche Herrſchaft ‚kam 
(1634), fo erhielten. die von Ehingen Dad Lehen wieder, welches erſt 
noch deren Ausſterben zu Ende des 17, Jahrhundert an die: von 
Cloſen gekommen zu fein ſcheint. Letztere verkauften DaB But: A7@1 
für 45,000 fl. -an den damaligen hefiencafielichen Genexallicutenant 
Karl Magnus: von Leutrum: Von deſſen Ecben erwatb⸗es 1739 
Ernft Friedrich von Leutrum,: badiſcher Geheimerrath::: und Lanppogt 
in Nötteln; durch deſſen Tochter Eleonore ( 1779) Sam ed an ihren 
Batten Johann Ferdinand von Teſſtn, der nah ‚dem Tode Feines 
Schwagerd, des mürttembergifchen Kammerherrn Ludwig Chriſtof von 
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Leutrum, auch mit dem Lehen belehnt wurde (1765) und deſſen 
Erben K. nod jetzt beſitzen, und zwar jetzt ganz als Eigenthum, 
nachdem durch königlich württembergiſche Genehmigung vom 20. Novem⸗ 
ber 1854 '/, der Surrogate der Gerichtsbarkeit und Ortspolizei, 1, 
der jährlichen Umgeldsentſchädigung, 6 Schilling ewiger Hellerzins 
und 1 Scheffel 2'/, Viertel jährlicher Habergült allodificirt worden find, 
Bis zum Jahre 1806 gehörte dad Rittergut zum Kanton Nedar- 
Schwarzwald. . 
Mit dem hiefigen Widumhof und Kirchenfap belehnte Graf 
Rudolf von Hohenberg im Jahre 1321 Albrechten von Blanfenftein, 
welcher 1338 mit Zuftimmung ded LXehnöherren, damald Graf Hugo 
von Hohenberg, beide am 25. Mai 1338 um 250 Pfd. 9. an 
Sohannjen von Herrenberg, einen Rottenburger Bürger, verkaufte, 
(Schmid Grafen von Hohenberg 183. 524, Mon. Hohenb. 341. 
344.) Die Oberlehnsherrlichkeit ging 1381 mit, der Grafſchaft 
Hohenberg ſelbſt an Oeſterreich über. Im Jahre 1382; belehnte Herzog 
Leopold von Oeſterreich Johannſen von Herrenberg (wohl :einen Sohn 
des obigen) mit dem Behnten zu K. (Schmid Pfalggr. von Tüb. 
536). Johannes von Herrenberg ſchenkte 1418 Die Kirche ſamt 
dem Patronat an das Stift. Ehingen . bei Rottenburg, welchem Die 
Nomination zuftund, bis dieſe 1806 an Württemberg kam. Das 
jus episcopale war dieſer Herrfchaft bereitd 1558 non Jakob von 
Ehingen abgetreten worden. B 


21 


Kirchentellinsfurth, — 
mit der K. Sofdomäne Einſtedel, Hof, und. zwei Mühlen, u 


Gemeinde II. alaſſe mit 1332 Einwohnern, worunter 4 Kath. — ev. Piorrei: die Batt.. 
ſtnd nad Tübingen eingepfarrt. 13/,' St. dſtl. von Tablngen gelegen. 


‚Der große Drt liegt hoch und frei auf dem: weſtlichen Ende der 
zwifihen dem Near und. dem Echazthale ſich erhebenden Hochfläche 
und gewährt, auß der Kerne gejehen,. mit feiner auf dem höchften 
Punkte ſtehenden Kirche und dem Pfarrhaufe einen bedeutenden Ans 
blick. Einige Käufer ded Dorfed Tirgen unten im Nedarthale, zunächſt 
des Einfluſſes der Echaz in den Nedar, die übrigen‘ beginnen auf 
halber. Höhe. der: Berges und ziehen fich. in. unregelmäßigen und ges 
drängten Gruppen. an den reinlichen, gefandelten, fümtlich bergan 
führenden Straßen bis zur Kirche hinauf. Schöne Obftbaummiefen 
umgeben faft rings den Ort und treten bi8 an die zum Theil flatt- 
lichen Häufer heran, von der Kirche aud hat man eine ſchöne Aus- 
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sicht über das Echazthal hinweg an die nahe und großartig auffteigende 
Kette der Alb; außerhalb des Ortes, auf der fog. Degerjöhlachter 
Höhe, ift Die Ausfiht noch prächtiger. 

Die Kirche, ganz am Südende auf dem alten ummauerten Fried⸗ 
hofe ſtehend, ift ein fchlichtes ſpätgothiſches Bauwerk, einſchiffig ohne 
.Strebepfeiler, mit halbachteckig gejchloffenem Chore und Mafmerk 
fenſtern; auf dem ſchlanken Weftgiebel figt ein ſchönes Steinkreuz. 
Der Thurm ſteht nördlich am Chore, hat zwei alte mit Schießſcharten 
verſehene Stockwerke und ein neues hölzernes, das von ſpitzem Zelts 
dache bekrönt wird; an der Nordweſtecke feines erſten Gurtgeſimſes 
ſitzt ein großer Fratzenkopf. Das flachgedeckte Innere enthält einen 
hübſchen ſpätgothiſchen Taufſtein, der die Jahreszahl 1524 trägt; 
an dem Altare ſteht ein Krucifix aus derſelben Zeit. Von dem 
frühern Taufſtein liegt der achteckige Fuß vor dem Pfarrhauſe, die 
Schale im Pfarrgarten. An den Wänden des Chores find verſchie⸗ 
dene hübſche Epitaphien im Renaiſſanceſtil, das bemerkenswertheſte von 
der Familie Im Hoff, angebracht, und am ſpitzbogigen Triumphbogen 
hängt eine Tafel von 1666 mit dem württembergiſchen Wappen und 
einer Infchrift “in Verſen, wonach Die Kirche von Herzog Friedrich 
1594 reformirt wurde. Nach einem Eintrag im Todtenbuch von 1633 
fand- man in ber Nähe des Altars 2 rohgearbeitete fteinerne Särge, 
deren Alter damals über 200 Jahre gefhägt wurde, . Unter der Dicken 
Tünde des Chors find noch Spuren von Bemalung Bon den 8 
Glocken hat die größte Die Umfchrift in gothiſchen Minuskeln: me 
resonante pia populi memento maria: und gos mich jofeger im 
85. jar; auf der mittleren noch älteren fieht in lateiniſchen Majus- 
feln: S. iohannes. lucas. marcus. madeus und.dreimal ein kleines 
Relief, der Gekreuzigte mit Maria und Johannes; die dritte Glode 
ward gegofien zu Reutlingen von Kurk 1845. 

Suͤdlich am &hore ſteht Die ulte tonnengewölbte Sakriſtei, welche 
2 ſpätgothiſche, aus Meffing ‚getriebene Taufbecken enthält; auf: einem 
it Mariä Verkündigung, neben $hr: dad Einhorn, dargeſtellt. Das 
Piörtchen, Das in den Chor herausführt, Hat eine mit. ſchönem gothi⸗ 
ſchem Eiſenwerk beichlagene Thüre. Die Baulak der Kirche mut auf 
der Stiftungäpflege. : -- e a 

Der neue: Begräbnißplatz wurde 1859. neben dem. alten angelegt: 

Das vom Staat zu unterhaltende hübſche Pfarrhaus Hat'.eine“ 
trefflicde frete Lage weitlih von der Kirche und erlaubt eine fihöne 
Ausficht, 

. Dad Schulhaus enthält 8 Lehrzimmer und die Wohnung des 
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Schulmeiſters; überdieß tft noch ein zweiter Schulmeifter und ein 
Unterlehrer an der Schule angeftellt. 

Dad Rathhaus iſt ſchon ein Älteres Gebäude und trägt Die 
Jahreszahl 1785. 

Dann befindet ſich am füböftlicden Saume des Dorfes das fog. 
Schloß, das im Jahr 1602 famt den dazu gehörigen Gütern von 
Herzog Srievrih von Württemberg an Peter 9. Imhof zu Urach ver⸗ 
kauft wurde, bei welcher Familie es bis 1742 blieb, Später Tam 
es an einige adelige Familien, worunter die v. Gatsberg, bis es im 
Jahr 1776 an biefige Bauern verkauft wurde. Es flammt aus dem 
16. Jahrhundert, ſteht am Ende eines ausgedehnten Gartens, der von 
einer alten, hoben, theilweiſe noch mit Schießſcharten verjehenen Mauer 
umſchloſſen wird, und ift ein großes dreiſtockiges Gebäude mit fleiners 
nem. erfiem Stod, ſtarkem Bichenbaltenwert in den höheren Beichofien 
und. mächtigem Biebel. Unten in der weiten: Fkux-'siligen achteditge 
Steinpfeiler die theilweiſe noch bemalte Eichenbalkendecke; an ter Nord⸗ 
feite des Schlofjes tritt ein hübſcher, halbachteckiger Ausbau hervor. Im 
Weſten ſteht das Dazu gehörige ſog. Schlößle, auch noch Im Renaiſſance⸗ 
ſtil gehalten und mit ſteinernem, von reichgegliederten Rund bogenihuren 
durchbrochenem Unterſtock. 

Links an der Straße nach Altenburg ſteht ferner noch im Dorfe, 
gegenüber dem Schloßgarten, eine alte ſteinerne Scheune mit zwei:ſehr 
großen Einfahrtthoren und einem Renaiſſancebaldachine, in deſſen Fries 
ein Wappenſchild mit einem Eteinmebzeichen und die dahredꝛahl 1854 

zu ſehen iſt. 

Ein Armenhaus beſteht. 

Gutes Trinkwaſſer liefern 4 laufenden und 16 5 Bunpbrunnen; 
bei anhaltender Trockenheit tritt Waſſermangel ein und dad Waffer 
muß dann von dem jog. Wetherbronnen, der einigen Quelle außer⸗ 
halb des Ortes, geholt werden. 

Ueber die Markung fließen der Neckar, die Echaz, der Voppelens⸗ 
lochbach und der Schlierbach; bei ihrem 9 Austreten rurfachen fie öft 
beträchtlichen Schaden. 

Eine Wette ift vorhanden. 

Vicinalſtraßen gehen von hier nad Luſtnau, Ginfend, Pliez⸗ 
hauſen, Walddorf, Wannweil, Degerſchlacht, Sickenhauſen und Alten⸗ 

burg. 
Der Ort hat eine Eiſenbahnſtation mit Poſtexpedition, die im 
Echazthal unfern der Einmündnng der Echaz in den Neckar in einem 
anfprechenden Stile hingebaut ift. 


rn 


- 
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Meber ven NRedar und über die Echaz gebt je eine hölzerne Bruͤcke; 
ihre Unterhaltung hat die Gemeinde. 

Die Einwohner, meiſtens groß und rräftig, arreichen nicht ſelten 
ein hohes Alter; gegenwärtig leben 5 über 80 Jahre alte Perſonen 
im. Orte, fie find fleißig, ſparſam, geordnet, auch größtentheils reli⸗ 
gisjen Sinnes; ihre Volkstracht tft beinahe ganz abgegangen. 

Neben den Haupterwerböquellen, Feldbau und Viehzucht, bieten 
Die auf der Markung liegenden Steinbrüche mancherlei Gelegenheit zu 
Arbeit und Verdienſt; fie liefern weiße grobkörnige Keuperfandfteine, 
die ald Baufleine auch auswärts Abjay finden; daneben werden die 
Sand» und Kiesbänke des Nedard und eine Lehmgrube ausgebeutet. 
Unter den Gewerbetreibenden find die Maurer am flärkften vertreten 
und arbeiten viel auswärts. 

. Außerhalb: des Ortes ı befinden ſich an der Echaz 2 Mahlmühlen, 
eine mit 4 Mahlgäugen und 1.:Gerbgang, die andere mit 2 Mahls 
gängen ımd:.1 Berbgang; ferner: eine Orlmühle mit 1 Oelgang und 
eine Sügmähle'mit: 2Reibtiſchen. 

Eine Bierbrauetei, 3 Echidwirthichaſten ‚1 Raufaben und 2 
Kramläden: beftehen:..- 

Die Bermögensverhäliniffe gehören zu’ den befleren; der vegü⸗ 
tertſte Bürger: beſitzt oo, der Mittelnnn 15 Morgen Geundeigen 
thum. 2 bo. roh 

Mu Ausnahme ben. Gehängens gegen das Necarthal und deſſen 
Seitenthäler bildet Die mitkelgroße Markung, namentlich fo weit fie 
für den Feldbau benügt wird, eine flachwellige Ebene und Hat’ im 
allgemeinen einen fruchtbaren Boden, der zum größeren Theil aus 
tiefgründigem Lehm Pefleht und entweber : von dem - Stubenfandftein, 
ones Yon: den. :pbenen Keupermergeln unterlagert wird; an. Stellen, 
wo letzterer Der Oberfläche nahe liegt oder gar dieſelbe bildet, erſcheint 
ein etwas ſchwerer Thonboden. An den Gehängen zeigt :fich ein 
ſandiger (Zerſetzung Det Stubenfandſteins) oder ein thoniger Boden 
(Zerſetzung der mittleren Keupermergel). In der Neckarthalebene er⸗ 
ſcheinen Alluvionen, die theils mit Sand, theile mit „edlen, ‚gen 
mengt find. LEBE SL EEE 

Das Klima iſt mild, zumellen ſheden Hatte Nebel: und. Fruh— 
lingsfröſte, dagegen it Hagelſchlag ſeht ſelten; dev: Oefterberg‘ fol. "int 
Wetterſcheide bilden. 

Die Landwirthſchaft wird: sehr: fleißtg und gut betrieben und 
landwirthſchaftliche Neuerungen, wis die Anwendung des flandriſchen 
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Pflugs, der eiſernen Egge, der Repsſamaſchine ꝛc. haben Eingang 
gefunden. 

Bon den Getreibearten werben vorherrſchend Dinkel, Gerfte und 
von Brachgewächlen Kartoffeln, welche ſehr gut gedeihen, Futterfräuter, 
Angerjen und Kohlraben gebaut. Bon Handelsgewächſen fommen Flachs, 
Hanf und Reps zum Anbau; fle werben theilmeife, namentlich Hanf, 
in ziemlich großer Ausdehnung nach außen abgefegt. Weber den eigenen 
Bedarf können etwa 1000 Scheffel Dinkel und 600 Scheffel Gerfte 
verfauft werden. 

Der ausgedehnte Wieſenbau Tiefert ein ziemlich guted Futter, Das 
im Ort jelbft verbraucht wird. 

Bon geringer Bedeutung iſt der Weinbau, der mehr und mehr 
anderen Kulturarten den Platz räumt und gegenwärtig nur noch auf 
16 Morgen, von denen etwa Die Hälfte im Ertrag fteht, getrieben 
wird, Man pflanzt vorzugsweife ſog. Putſcheren und Sylvaner, Die 
einen ſehr mittelmäßigen Wein liefern, deſſen Preije in den Tegten 
10 Jahren 80—40 fl. vom Eimer betrugen; verkauft wird übrigens 
nur ganz wenig. 

Bon namhafter Ausdehnung iſt die Obſtzucht, zu Deren Ueber⸗ 
wachung und Pflege ein befonderer Baumwart von Seiten der Ge- 
meinde aufgeftelt ift. Man zieht hauptjächlich die. gemöhnlichen Mofte 
jorten und Zwetſchgen. In guten Jahren wird fehr viel Obſt nad 
außen verkauft. 

- Die 356 Morgen großen Gemeindewaldungen ertragen jährlich 
82 Klafter und 5—6000 Stück Wellen; dad Holz wird verkauf 
und von Dem Erlös jedem Bürger jägrlich 3—4 fl. gereicht, der 
Reſt mit etwa 1250 fl. fließt in die Gemeindekaſſe. 

Die Sommer- und Herbſtweide tft an einen fremden Schäfer, 
der im Vorfommer 150—200 St., im Nachſommer 300--600 St. 
Baſtardſchafe Iaufen läßt, um etwa 400 fl. jährlich verpachtet, über⸗ 
dieß ſichert der Pfercherlös der Gemeindekaſſe eine Rente von etwa 
500 fi. 

Aus den vorhandenen eima 64 Morgen großen Allmanden, 
welche an -die Ortsbürger ausgetheilt find, bezieht Die Gemeindekaſſe 
108 fl. und aus verpachteten Aeckern und felbft bewirthſchafteten 
Wieſen etwa 600 fl. 

Die Viehzucht iſt in ganz gutem Zuſtande; man hält eine tüch⸗ 
tige Landrace mit Simmenthaler Kreuzung, die durch 3 Zuchtſtiere 
unterhalten wird. Der Viehhanvel ift nicht ausgedehnt und die Vieh⸗ 
maftung unbedeutend. | 
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Schweinezucht (halbengliſche Nace) wird ziemlich ſtark getrieben 
und ſowohl viele Ferkel als auch gemäſtete Schweine finden theils 
auf den Märkten in Tübingen, theils an Metzger Abſatz. 

Don Geflügel zieht man hauptfächlich Gänſe, die theilweiſe nach 
außen verfauft werden. 

Die Bienenzucht iſt mittelmäßig und erlaubt einigen Verkauf an 
Honig und Wachs. 

Die Fiſcherei im Neckar iſt Privateigenthum und nicht Yon. Ber . 
lang; es fommen Aale, Hechte, Barben, Weipfifche, Schuppfliche und 
Nothaugen vor, Die theild im Ort, theils nach Reutlingen und Tübin⸗ 
gen abgeſetzt werden. 

Stiftungen von früher im Ort anſäſſigen Adeligen und von 
Ortseinwohnern find 2175 fl. vorhanden; die Zinſe werben zu ge 
willen Zeiten theild in. Geld, .theild in Brod an Ortsarme audgetheilt. 
Ferner befteht Die. jog. Walferfliftung, welde im Jahr 1886 von 
einem Walter in. Reutlingen gemacht wurde. Bel der tm Jahr 1699 
zwiſchen Reutlingen und ‚den hieſigen Walfern vorgenommenen Thet- 
lung betrug der Antheil der Iegteren. 1000 fl., Die nunmehr bis zu 
5000 fl. angewachſen find, aus deren Zinfen bedürftige Ortsange⸗ 
hörige, welche den Namen. Walker führen, in Kranfheit3- und andern 
Fällen unterſtützt, auch Kindern. Die Schulgelder, Beiträge zu Schulr 

büchern, Lehrgelder ꝛc. gegeben werben. .. tr 
- Eine von Kufterdingen unter dem Namen „Heerftraße* herlom⸗ 
mende Römerſtraße führte bei der Mühle über die Echaz und’ weiter 
über FKircgentellindfurth nach Altenburg, Ganz in ber- Nähe dieſes 
Uebergangd wurde von dem Müller Chriſtian Weber vor 80 Yahe 
ren das römiſche Standbild einer Victoria im Bett der Echaz auf 
gefunden. .. Die, Römer hatten aljo bier eine Kurth ‚über die Echaz, 
an: deren Stelle nach. einer Urkunde von 1296 früher. der. Weiler 
Thällinsfurth ſtand; fie lautet: Kirchheim daz Dorf: bi. dem Nekker 
und die Mulftett zu Taͤllinsfurth ‚betreffend den Hellerzins aus der 
an dem Echazfluß fiehenden Mahlmühle, allmo vorhin das Weiler 
Thälinsfurth ſtand. Kirchheim Sag auf der, Anhöhe, beider. Kirche, 
Thälinsfurth an ‚dem-alsen Flußübergang im Echazthake, hieraus. wird 
ſich der Ortäname Kirchentellinsfurth wohl am. ſicherfien erkhären Aaflen, 

Gegenüber von Kirchentellinsfurth, jenſeits des Neckarq, Tonne 
die Flurbenennung „auf den Römern“ vor; hier fand, man»ſchon 
Gemäuer und Ueberreſte von einer gepflafterten Straße, die dem -Ihgle: 
entlang auf der linken Seite des Neckars geführt haben und > rimiſchen 
Urſprungs ſein ſoll. oem 
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An der öſtlichen Seite des Dorfes ſtand in den ſog. Käpeles⸗ 
gärten eine Kapelle, von der man zuweilen noch Ziegel ꝛc. ſindet. 
Südlich vom Ort kommen die Flurnamen „obere und untere Bürge* 
vor, die auf eine abgegangene Befeftigung hindeuten, von der übrt« 
gend keine Spuren aufzufinden find, Dagegen joll es dort ſpuken, wad 
in der Regel an Stellen behauptet wird, auf denen früher Gebäude ır. 
flanden. 

Der Name K. ift zufammengefet aus den Namen zweier zus 
fammengefhmolzener Orte, Kirchheim und Tellinsfurth (Kilchain, Tate 
lisfurt. 1275. Breiburger Diöceſanarchiv 1, 78, |. auch unten Die Urk. 
von 1296; Tällisfurt, Kirhan. 1395. Schmid. Mon. Hoh. 777; 
noch 1483 Aug. 11, als bereitd auch der jehige Name üblich war, 
fommt Kirchheim allein vor). 

Kirchheim tritt am 1. Nov. 1007 erfimals in die Geſchichte 
ein, als K. Heinrich II. an das von ihm gegründete Bistum Bam⸗ 
berg fliftete locum (proprietatis sus) Kirihheim- dietam in’ pago 
Sulichgowe et in comitatu Hessini situm cum omnibus pertinentiis 
(Wirt. Url Buch 1, 246), worunter aber jedenfalls nicht der ganze 
Ort verftanden iſt. Meder fol Bambergiſchen Beſitz Hat ſich aus 
jpäterer Zeit nichts Urkundliches mehr erhalten; Da: aber die Hohen- 
herger Grafen wenigſtens weiter oben am Neckar vom’ Hochftift Bam⸗ 
berg Lehen trugen, fo mögen die hieſtgen gräflich hohenbergiſchen (fett 

1881 öſterreichiſchen) Beſitzungen von der obigen Vergabung abzu⸗ 
leiten ſein. 

Ein hieſiger Hauptbeſitz war in Handen der Malzgrafen von 
Tübingen. Ulricus de Chirchaim iſt am 8. Mai 1233 Zeuge des 
Pialzgrafen Rudolf von Tübingen (Wirt. Urk.Buch 8, 328). Im 
Zeiten ber Minderjährigkeit der Grafen Eberhard und Rudolf von 
Aübingen, im Jahr 1283, behaupteten die hiefigen Bauern vun ge 
wiften Gütern eben dieſen Grafen fteuerpfliähtig zu ſein, im Wiperftreit 
seit den Anſprüchen des Klofterd Bebenhaufen (Schmid Mon. Hohenb. 
68). Volljährig geworben, verkauften dieſe Grafen im Jahr 1296 
unter anderem „Kyrchain dad Dorf bi dem Netker und Kunrades bed 
Mitterd von. Wildenome (ihres) Dienfimannes Mülftet ze Tällins⸗ 
De an Albrecht Bächt, Bürgermeifter zu Neutlingen (Schmid Pfalzgr. 

tk 57). 

Als hohenbergiſche Lehen werden aufgeführt: 1358. drei Höfe 
mit 17, 13 und 18 Jauchert Ackers; 1866 ein Kof mit 15 Jau⸗ 
Gert Aders und 18 Mannsmahd MWiefen; fpäter (unter Oeſterreich) 
1895 12 Morgen Wiefen (zwiſchen K. und Wildenau) und ein Fiſch⸗ 
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waſſer im Neckar; 1405 Gülten und Zinſe von einem Hof nebſt der 
Vogtei deſſelben; 1406 44 Jauchert Ackers und 2 Mannsmahd 
Wieſen; 1458 Käufer, Hofſtätten und Aecker; 1473 der halbe große 
Zehnte und ein Fiſchwaſſer. ) Mit diefen Beflgungen waren von 
Hohenberg, feit 1381 von Oeſterreich, belehnt: Buͤrgergeſchlechter von 
Reutlingen (die Bächte?), Ammanne und Walter), vie Kirchen⸗, 
Scäul- und Almofenpflege daſelbſt, auch mehrere Edelleute: Die vom 
Gomaringen, Kufterdingen, die Volen von Wildenau und die von 
Höfingen (Schmid Gr. v. Hohenb. 525. Zu Höfingen |. auch Lich» 
novsſsky Haböburg 7 Regg. Nr. 1709). 

Um 8. San. 1498 befannten Michael von Woltenftein, kaiſer⸗ 
licher Rath und Kämmerer, und Cyprian von Sarntein, Taiferlicher 
Protonotar, daß K. Marimilian I. ihnen die Vogtei in K. mit hohen. 
und niedern Gerichten, Obrigkeit, Zwingen, Bännen, Füllen, Freveln, 
Bußer, Vogteien x. zu Lehen gab, worauf ſie aus befonderer Ges 
neigtheit dem kaiſerlichen Sefretir Matthäus Lang und Bernhard Motz⸗ 
beck zu gleichen Theilen mit Tatjerlicher Bewilligung daran Theil nehmen 
ließen; in dieſe Gemeinſchaft follten aber Die Güter, welche Mopbed 
früher in. K. heſeſſen, nicht eingefchlofien fein. Die Bauern von K. 
machten jedoch den neuen Beſitzern Schwierigfeiten und Iegtere fuch- 
ten fich Dadurch ‚zw helfen, Daß. ſie 1507 an den. einflußreichen Erb⸗ 
marſchall Herzog; Jilriche von Württemberg, Konrad Thumb von Neu⸗ 
hurg, 1, des Orts abtreten. Bald aber: erſcheint als Herr des Dorfes 
Beat Widmann, tyrolijher Kanzler, mit welchem 1529 die damalige 
öfterreichifche Regisrung In Württemberg wegen der Hieflgen Malefiz« 
ſachen einen Vertrag ſchloß. Bei feiner Familie blieb der Ort, bis 
ihn 1594. Chriſtoyh Widmann von Mühringen — allod ſowohl als 
öſterreichiſches Beben. — an «Herzog Friedrich nen Württemberg. für 
14,300 fl. verkaufte (Sattler Herz. 5, 188)... Der Nitterfanton 
Neckarſchwarzwald, zu. welchem K. bioher gehört hatte, bat ven. Her⸗ 
zog am 12. Dez. 1596, ihm aud ferner Die Kollektation in K. m. 
gewähren, Jedoch erſt in dem Vertrag Württembergs mit. der Reichs⸗ 
ritterſchaft vom 30. OH. 17.69 ‚wurde dieſelbe mit zugehörigen Rechten 
an Württenberg für immer überlaſſen. Das Kirchentellinsfurter Lehen⸗ 


1) Das Fiſchwaſſer zu K. gegen Gniebel über gelegeit ertauſcht 1473 
©raf Eberhard von Württemberg von dem Grafen Soft Niclaus pon Zollern. 
Steinhofer 3, 223. 

I) Nach Steinhofer 2, 234 hätten Albrecht und Friedrich Bächten Gebrü⸗ 
ber ihren Theil, jo fie an K. gehabt, am 6. San. 1316 bem KT. Beben. 
haufen gejchentt. 
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ſtück, insbeſondere das Vogteirecht über das hieſige Dachhauſers Gut, 
erhielt Württemberg won Oeſterreich beziehungsweiſe von dem Inns⸗ 
brucker Lehenshof verliehen (Breyer Elem. ed 2* ©, 108) bis zum 
Uebergang der Oberhoheit an Württemberg im Jahr 1806. 

Nebenbei Hatte ein hieſiges Gut die 1596 unter die Reichsrit⸗ 
terſchaft in Schwaben aufgenommene Familie Imhof, von der fi ein 
im Jahr 1707 mit Johann Ernft ausgeflorbener Zweig „von K.“ 
ſchrieb (Stetten Geh. der adel. Gejchlechter in Augsburg 174). 

Die hieſtge Kirche wurde den 7. Dez. 1479 dem St. Georgen- 
ftift in Tübingen einverleibt. 

Die Reformation, welche allerdings ſchon 1532 in dem dama= 
ligen Prediger Hand Schradin einen warmen Vertreter gehabt hatte, 
wurde erft 1594, als der Ort an Württemberg gekommen war, all⸗ 
gemein eingeführt. eg! F 

Zu der Gemeinde gehört 

Einſiedel, K. Hoſdomäne, Sitz eines BRenischäsfers, Viegt 
&/, Stunden nörblich vom Mutterort auf einer einſamen Hochfläche 
inmitten fruditbarer, rings von Wald umgebenen. Feldungen. Gegen 
Süden erblickt man über den Wald hinweg die nahe. großaruge Ketie 
der Alb in ihrer ganzen Ausdehnung. | r 

- Der Hof Einflevel beftcht aus mehreren, theils neueren, mels 
älteren ſehr anſehnlichen Gebäuden; die neueren, zu denen die Meierei⸗ 
gebäude und die Wohnung des Pichters gehören, ‚umlagern am ſüd⸗ 
weſtlichen Ende des Gebäudekomplexes einen ausgedehnten Hofraum. 
Bon Hier gelangt man in nördlicher Richtung, zu den ‚großartigen 
Stalfungen, unter denen ſich ein Gebäude mit. zwei Nehenflügeln. bes 
fonder8 auszeichnet, es ſchließt mittelft einer die. zwei Flügel verbin⸗ 
denden Mauer einen großen viereckigen Hofraum ein und an den Rücken 
des Mittelbaues lehnt ſich ein zweiter, noch etwas größerer. Hof an, 
der theilmelfe mit Gebäuden umgehen ift. - Nabe (nesvöftlich) bed 
großen Stallgebäudes ſteht das alte, won. Graf Eberhard im Bart 
um 1482 urjprünglich erbaute, ehemalige Jagdſchlößchen, welches. nach 
dem. unten zu nennenden Stifte ſpäterhin feinen Namen Cinſiedel er⸗ 
hielt; dasſelbe erſcheint noch ziemlich wohl exhalten als ein längliches, 
zweiſtogiges, von zierlichen Sproſſenfenſtern belebtes Steinhaus; das 
fayıt, einigen, Nebengebäuden noch jetzt von Graben und Zwinger ums 
geben | iſt. Ein tonnengewölbter Ihorweg führt.an feiner ſüdweſtlichen 
Ede in den ehemaligen SchloßHof, der jegt in einen freundlichen Gar- 
ten umgewandelt ift und worin an der Stelle des der Sage nach von 
Graf Eberhard aus Paläftina mitgebrachten und bier gepflanzten Weiß- 


a 
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dorns ein neuer, auch wieder zum Baum erwachſener ſteht. Auf der 
Seite gegen den Garten hinaus iſt am Schloß ein ſteinernes Treppen⸗ 
thürmchen angebaut und eine zierliche auf Holzſäulen ruhende Gallerie 
(Loggia), jegt von wilden Neben überwuchert; ſtatt der hölzernen Säu⸗ 
len ſtanden einft achteckige Steinpfeiler. Im Erdgeſchoß find Räume, tin 
denen kräftige Holzpfeiler und hübſche Steinkonfolen die theilweife noch 
bemalte Holgdede tragen. Im obern Stockwerk haben fich gegen Süden 
noch drei alte, jebt nicht mehr bewohnte Zimmer erhalten; fie bes 
wahren noch Oefen mib alten, vieleicht no aus der Zeit Eberhards 
herrührenden irdenen Auffägen im ſchönſten Renaifjanceftil, zwei mil 
Ornamenten, der dritte mit trefflichen allegorifchen Darftelungen in 
Rundbogennifchen. Die neueren eifernen Unterfäge der Oefen find in 
den Jahren 1616, 1711 und 1771 gegoffen worden. Die übrigen 
Gelaſſe des Schlößchens, namentlich die de8 an der Norbfeite an 
ftoßenvden Ylügeld find vom K. Revierförfter bewohnt und benügt. 

Das Schloß, welches Graf Eberhard Hein aber kunſtreich, doch 
mehr zum Vergnügen als zur Pracht als Jagdſchloß erbaute, war 
früher dreiſtockig von behauenen Steinen aufgeführt und enthielt die 
Gelafje des Grafen und feines adeligen GOefolges. Das Dach war 
platt nad italieniſcher Art (mohl eine italieniſche Reminiſcenz des 
Herzogs) und Im untern Stockwerk öffnete ſich eine große Halle für 
das Gefinde, welchet jedoch, wie auch Adelige, außerhalb des Schloſſes 
ſchlafen mußte. Ein Wächter hütete das Thor und über den rings 
um bas Schloß laufenden Graben führte eine Zugbrüde, Die Nachts 
aufgezogeri wurbe. In Verbindung mit dem Schloß fland ein fefter 
Thurm (mit der Inſchrift Attempto und dem Erbauungsjahr 1482), 
worin viele Bettftellen fich befanden. Am 25. Mai’ 1619 Vormit⸗ 
tags zroifchen 10 "und 11 Uhr zerftörte ein Brand einen großen Theil 
des Schloſſes und ben int Hofraum "grünenden Weifborn; derſelbe 
war in ber Mitte ves 17. Jahrhuünderts 52 Ellen weit außgebreitet. 
und ruhte if 46 Säulen’ (Jo. Val. Andreae vita ab ipso con- 
seripta, ed. Rheinwald ©. 268). Herzog. Johann Friedrich ließ das 
Schloß mit einem Aaufwand von 2000 fl. wieder herſtellen und ſpäter 
baute auch Herzog Katl Eugen allhter· 

Neben dem Schloß ſtiftete Graf Eberhard 1492 das Bruder⸗ 
haus St. Petersſtift zum Einſiedel. Aus Eichenholz errichtet, brannte 
das Gebäude am 6. Ian. 1680 voltig ab und wurde nicht wieder 
aufgebant. Die Steine der“ebenfalls ausgebrannten Kirche find zum 
Bau des Kollegium illuſtre in Tübingen verwendet worden, welches 

Behr. v. Wircttemb. 49, Heft. Oberamt Tübingen. 07 
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auch die Einkünfte des Kloſters erhielt. Schon 1537 hatte hieſige 
Steine der Herzog Ulrich von Württemberg zum Tübinger Schloßbau 
gebraucht (Herolt Chronik von Hall S. 67 h. v. Schönhuth). Die 
Gebäude ſind ſämtlich Eigenthum der K. Hofdomänenkammer und der 
hier wohnende K. Revierförſter hat an dieſelbe für Wohnung und 
Garten ein Pachtgeld zu entrichten. 

Gutes Trinkwaſſer liefern 2 laufende Brunnen, die mittelſt einer 
1; Stunde langen von Weſten hergeführten Waſſerleitung geſpeist 
werden. 

Südöſtlich am Ort liegen 3 Weiher, am Schloß beſtand früher 
ein ausgemauerter Fiſchteich. 

Bon dem Hof aus gehen nach allen Richtungen Feld⸗ und Ver⸗ 
bindungswege, die nicht allein den Verkehr mit der Umgegend her⸗ 
ſtellen, ſondern auch den Anbau des Feldes erleichtern. 

Das zum Hof gehörige 1008%/, Morgen große Gut, worunter 
9757/, Morgen nußbare Fläche, wurde nebft 21° Dekonomie- und 
Mohngebäuden im Jahr 1823 von der K. Finanzkammer an die K. 
Hofdomänenkammer verkauft, welch letztere ed an einen Beſtãnder ver⸗ 
pachtet hat. 

Die Lage der Feldgüter iſt eben und der meift: au8 Lehm bes 
ftehende fruchtbare Boden wird durch Die ihm zu Theil werdende vide 
tige Bearbeitung täglich noch nußbringenber gemacht. 

Die Auperft rationelle Bewirthfähaftung des Guts gefchteht in 9 
Motationen ; an Vieh find gegenwärtig 12 Pferde und 86 Stüd Rind⸗ 
vieh (Kreuzung der Rigie mit der Holländer Race) aufgeftelt, auch 
läßt der Pächter 1260 Stüd feine Baftarbiihafe auf der Martung 
laufen. 

Die Schweinezucht wird ziemlich ausgedehnt betrieben. 

Ueber die bei Einſtedel aufgefundenen römiſchen und deutſchen 
Alterthümer |. Den allgemeinen Theil, Abſchn. „Alterthümer“. 

Mit dem hieſtgen Stifte, zu deſſen Erbauung Graf Eberhard 
fein Muttererbe verwandte (Reyſcher Sammlung 2, 11), beabfihtigte 
der Graf eine Anftalt, in welcher verdiente Männer aus dem Adels, 
dem Bürgerftand und der Geiftlichkeit zufammenleben und ohne Mẽnche⸗ 
regel doch in Gemeinſchaft der Güter und im Genuſſe der Wohlthaten, 
die ihnen der Stifter bereitet hatte, den Reſt ihres Lebens zubringen 
könnten. Er beſtellte 1 Probſt (als Vorſtand des Ganzen), 12 
Kanoniker (Prieſter und Kleriker), 1 Meiſter (Oberſten in weltlichen 
Geſchäften), 24 Laienbrüder (12 rittermäßige und 12 bürgerliche). 
Das gejegliche Alter zur Aufnahme war 84 Jahre, nur Adelige durf⸗ 
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ten auch früher aufgenommen werden. Die Kleidung der Geiſtlichen 
war die ordentliche derartiger Stifter, die der Laienbrüder beſtund in 
einem Oberrock (bis an die Schuhe), Mantel, Kappe und Hoſen, 
alles blau; auf der linken Bruſt war der Mantel mit dem Schlüſſel 
St. Peters (des Patrons Graf Eberhards) und der päpſtlichen Krone 
beſtickt. Den Probſt (der erſte war Gabriel Biel, F allhier 1495, 
der legte Konrad Brunud, F 1552 und in Bebenhaufen beerbigt) 
- sollten die Geiſtlichen mit 2 Taten, den Meifter Die Laien mit 2 Geift- 
lichen wählen. Mit beiden flund an der Spige der Verwaltung ein 
and Geiſtlichen und Laien gewählter Rath, Den Geiftlihen wurde 
geboten, ſich nicht in weltliche Geſchäfte zu miſchen, fondern ſich mit 
dem Gotteödienft, mit Studiren und Schreiben zu beichäftigen, ven 
Bürgerlichen aber mit Drechſeln, Schnigeln, Netzemachen, Buchbinderei 
u. ſ. w. Alle jollten ih dd Müffiggangd enthalten. Den Apeligen 
wurde ein Jagdbezirk im Schönbuch angewieſen. Gegen den Andrang 
der Gäſte ‚heftanden bejondere Verordnungen; im Haufe durfte fein 
Fremder übernachten. Der Graf wies dem Stift einen beträchtlichen 
Bezirk im Schönbuch an zu Güteranlagen, einen andern zu’ Baus, 
Brenn» und Werkholz; der Abt Bernhard von Bebenhaufen überließ 
ihm -hiezu ‚am 20. Jan. 1492 auch einen beflimmten Raum. In 
feinem Teſtament vermachte Eberhard dem Stift alle feine golvenen 
und filbernen Gewänder und ermählte es zu feinem Begräbniß. 

. Nah des Stifters Tod gerietb aber die Anftalt bald in Zer- 
fol, zum Theil megen innerer Uneinigkeit der Brüder. Der nachfol⸗ 
gende Herzog Eberhard. II. meinte, dad Geld Tönnte zu Errichtung 
eines andern oder zu. Verbeſſerung eines ſchon beftehennen Koflegials 
ftiftö oder auch zu Bildung gefchickter Stiftögeiftlicher verwendet wer⸗ 
den. Auf Dem Tübinger Landiage von. 1514 aber wurde das Gtift 
von dem Verdammungsurtheil, welches damals Die andern Stifter traf, 
ausdrücklich auögenommen (Reyſcher Samml. 2, 49). Der Bauern- 
frieg von 1525 brachte ihm ‚großen Schaden, und. ald 1534 Herzog 
Ulrich fein Land wieder gewann, war es in gar ſchlechtem Zuftande 
und ging num vollends ganz ein.. Dun Sanen vergl. Stälin, Wirt. 
Geſch. 3, 0) 
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Kufterdingen, 


Gemeinde II. Klafſe mit 4132 Einw,., worunter 7 Katpelifen. Ev. Pfarrei; die Kath 
find na Tübingen eingepfarrt. 11a Stunden öfli von Tübingen gelegen. 


Der große freundliche, von Süd nad Nord in die Länge gevehnte 
Ort Tiegt frei und angenehm auf der zwifchen dem Neckar⸗ und Dem 
Ehazthale ſich erhebenden Hochflähe und zwar ganz am Anfange 
des nordöftlih gegen das Nedarthal ziehenden Ramsbachthälchens. 
Rings um den Ort gehen fchöne Obſtbaumwieſen und treten zwiſchen 
den flattlihen, etwas zerftreuten Häuſern bis an die gut gehaltenen, 
gefandelten Straßen heran. Ausfichten an die Kette der Alb vom 
Staufen bi8 zum Zollern hat man ſchon im Orte und dann tn feiner 
Nähe, namentlih vom Bahnholz Golfagrube und vom Wanthemer 
Weg aus. reiten. 

Die große jehr ſehenswerthe Rinde. ſiehi has erhöht inmitten 
des Dorf3 auf Dem..alten,. von einer 4* diden Mauer: mit.. Umgang 
umſchloſſenen Friedhofe, und ward in ſpätgothiſchem Stile ‚mit ſchönen 
gefüͤllten Spigbogenfenftern und hohem, von kräftigen Strebepfeilern beſetz⸗ 
tem Chor erbaut. Ueber der geraden Stabwerksthüre der Weßſeite ſteht 
anno doni.1506. uff den .22 tag D aprellen iſt gelegt der erſt fiein. 
Ueber dem Süpportale fteht 1507. Im Innern hat dus geräumige 
Schiff eine flache gejchnigte Holzdecke; Diefe zerfällt in vechtedfige mit 
Roſetten bemalte Vertäfelungen, die getheilt werden won prachtvoll 
gothiſch geſchnitzten Rahmen, und zwar noch ganz. in. der alten. Bee 
malung: es find Traubengewinde mit: Vögeln, oder Mlätterranfen 
mit, großen Blumen und Masken, alles von fchönfter Bewegung :und 
trefflich in der Farbe. Der Thurm ragt etwas uͤber die Nordwand 
der „Kirche herein und an jeiner Ede ift die fleinerne gothiſche Kanzel 
angebracht; Der Taufftein ift von 1521, hohl, :achtedig. und im 
ſchönem, ſpätgoihiſcheu Stile gehalten; auf Der weſtlichen Empore ſteht 
ein großes gothiſches Kruciſix von ſehr edlem Ausdruck; an der nörd⸗ 
Lichen. Wand ein gutgemalte® Epitaphium in Renailjencefaffung von 
Ulrich Pregiger von Tübingen (Pfarrer allbier von 1571 bis zw 
feinem ade .1597) und feiner. Stau, gejtorben 1606. Ze 

Der in ben Chor führende, ſchön gegliederte Triumphbogen ift 
ſpitz; hey. Chor ſelbſt hat ein reiches Nebgewölbe, das noch herrlich 
mit Slammen ‚und. Ranfen, worin Vögel figen, bemalt ifl. Die 
Schluhſteine enthalten die h. Lucia, zwei prächtige Roſetten, Marta 
mit dem Kinde, das herzoglich württembergiſche Wappen, das Zeichen 
des Steinmetzen und einen Engel, der die Seele eines Menſchen wägt, 
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in ber andern Schale Liegt feine Sünbenlaft und ber Teufel Hat ſich 
noch unten an die Schale gehängt. An der Nordwand des Chores 
fteht ein ſchön geſchnitzter gothiſcher Betſtuhl, und auf der Empore 
daſelbſt die in gutem Zopfftil gefaßte Orgel. Die Thüre der nörde 
lich angebauten Satriftel, die auch netzgewölbt und bemalt, aber über 
tüncht ift, Hat ſchönes Eifenbeihläg; es befinden fi hier zwei merk» 
würbige alte Taufbecken, dad eine mit einem Römerkopf und ber 
Umfärift: Marcus Tallius Cicero Cons., das andere mit dem Ritter 
St. Georg und der Umſchrift: Johannes. Hipp Schultheß v. Kuftere 
Dingen hatt 1647 daß Beckett in die Kirche geftifft von wegen feines 
Kindes, 

Der große einfache Thurm Hat ein hohes, achteckiges, weit über- 
kragendes Zeltdach; von feinen 3 Glocken ift eine mit der Umſchrift: 
goss mich Christian Ginther zu Custerding 1724 fehr groß; Die 
mittlere iſt alt und: zeigt die Namen der vier Goangeliften in gothte 
ſchen Minudkelnz⸗dle dritte Hat Kurtz in Neutlingen 1849 gegofien. 

Die Kirche zw Kuſterdingen ift ein ſeltenes Beifpiel einer faſt 
ganz erhaltenen größeren gothiſchen Dorfkirche und verdient ſchon 
deßhalb, dann aber indbeſondere wegen ber, trefflihen Deren bes 
Schiffe. und: Ci bies en aufmertfemen Sic, jedes Attherthuinde 
freundes 

Die :Baulaft 3 auch liegt gegenwärtig im Streit, 

Der ſüdoſtlich· vom Ort gelegene Vegrůbnliplat wurde vor 
60 Jahren ‚angelegt. - 

Das: Pfarrhaus ;;: woran ber ſehr große Pfarrgarten ftößt, 
ſchon ‚gegen :800 Yahre alt, und vom Spital Tübingen zu unterhalten: 

Das‘ Rathhaus wurde 1780, das Schulhaus. 1838 erbaut‘; 
letzteres enthäft. 3: Sehrzimmer und die Wohnung des Sautganie; 
an ber Sxhuleimntereiäiten ‘2, zumellen'8 Lehrer. - 

Gutes Trinkwufſet liefern hinreichend 6 Fairfende und 16 Burmpe‘ 





brunnen; auch bußerhalb · des Orles find viele hute tuns, 
ter: die beim Atulenhkus entſpringenbe Rambharhgı Sie 
Markung fließtnaußerhein ber'-Mamsbad' And "hr fen 
Austreten zu -tedhter Bat’ für ‚die Wieſen feht ine 
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Wette Hegt:öflih am Obt- #7" 
Die Vicinaiſtrahe / von ¶Wankhelm mac -Kitäeilteltthöfutt Au 
Hier durch ; Über den Ramsbach“ führen rin ſteinerner ürnd errt'hätge 
Steg, deren Unterhaltung der Gemeinde obliegt. Die Slam E 
bis zur nächften Eiſenbahnſtativn Kirchentellinsfurth beträgt Y, Stinde:, 
Die Einwohner, mit Ausnahme einzelner Kretinen, ein ſchöner 
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räftiger Menfchenichlag, der nicht felten ein Hohes Alter erreicht, find 
fleißig, ſparſam, geordnet und haben, was fehr zu loben ift, ihre kleid— 
ſame Volkstracht beibehalten. Hauptermerböquellen find Feldbau, Obft« 
zucht und Viehzucht; dann bieten die auf der Markung befinplichen 
Keuperſandſteinbrüche Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt. 

Geboren ift allhier am 29. Merz 1577 Joh. Ulrih Pregtzer 
(Sohn des obigen Pfarrers) zu Tübingen, in der Theologie audges 
bildet, 1611 Dekan in Calw, 1617 Profefjor der Theologie in 
Tübingen, 1652 Kanzler allda, geftorben 10. April 1656. Ein 
ausgezeichneter Theologe, vorzüglicher Lehrer und Prediger, vol Men 
fchenltebe, Mäßigung und Sanftmuth. 

Bon den Gemerben ift Die Weberei am ftärkften vertreten und 
jet ihre Fabrikate nach außen ab; 2 Schildwirthſchaften und 2 Krams 
läden beftehen; auch finden jährlih 2 ftarf befuchte Viehmärkte ftatt. 

- Die Vermögenöverhältniffe gehören zu den mittleren. Der’ bes 
gütertfle Bürger befigt 80 Morgen Feld und etwas Wald, ver 
Pittelmann 6 Morgen Feld, der ärmfte wenigſtens 8, Morgen” Ge- 
meindetheile. Etwa 20 Morgen Güter, Die bieflgen Bürgern gehören, 
legen auf angrenzenden Markungen. 

Die mittelgroße, wohl arrondirte Marfung bildet mit Ausnahme 
der Gehänge gegen die Thäler des Neckars, der Echaz und Yes 
Ramsbachs, eine flachwellige Hochebene, deren Boden aus einem tief- 
gründigen, fruchtbaren Lehm befteht. Auch die klimatiſchen Verhält— 
niffe find günflig und geftatten nicht nur den Anbau der gewöhnlichen 
Feldfrüchte, fondern auch feinerer Gewächſe wie Gurken, Bohnen ıc. 
Im Frühjahr find Yrühlingsfröfte und kalte Nebel ziemlich häufig; 
vagel clas kommt ſelten vor. 

Die Landwirthſchaft wird mit Anwendung verbeſſerter Ackerge⸗ 
rätße (Suppinger Pflug, eiferne Cage, Walze, Repsfamaſchine) gut 
und fleißig betrieben. Von den Cerealien kommen vorzugsweiſe Dinkel 
und Gerſte zum Anbau, Don den Brachgewächſen werden haupt» 
ſächlich Futterkräuter, namentlich dreiblättriger Klee, Kartoffeln, Flachs, 
Hanf und in großer Ausdehnung Reps gebaut. Eine’? Morgen 
große Hopfenanlage ift vorhanden. Dinkel und Gerfte wird in nam⸗ 
hafter Menge auf der Schranne in Reutlingen abgeſetzt. Die durchaus 
zweimähdigen Wiefen, von denen etwa 40 Morgen bemäffert werben 
. können, liefern ein jehr guted Futter, das übrigens, ungeadhtet man 
noch vielen Wiejengrund vom Etaat gepachtet hat, für den audges 
dehnten Rindviehftand nicht zureicht, jo daß noch Butter zugekauft 
werden muß. 
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Bon fehr namhafter Ausdehnung ift die Obſtzucht, zu deren 
Pflege die Gemeinde einen befonderen Baummart aufgeftellt Hat. 
Eine Privatbaumfchule befleht. Das Obſt geräth gerne und läßt in 
günftigen Jahren einen beträchtlichen Verkauf nad außen zu. Won 
Kernobft werden hauptſächlich Moftforten und von Steinobſt Zweiſch⸗ 
gen gezogen. 

Die Gemeinde beſitzt 400 Morgen Laubmwaldungen, die etwa 
25 Klafter und 5000 Stück Wellen jührlich ertragen; letztere werben 
unter die Bürger vertheilt, das Klafterholz aber verkauft, was der 
Gemeindekafje eine jährliche Rente von 300 fl. ſichert. 

Bon den Allmanvden hat jeder Bürger '?/, Morgen zur Bes 
nüßung und überbieß tragen ſie der Gemeinde etwa 700 fl. jähr⸗ 
Th ein. Auch die Verleifung von Brach- und Stoppelmeiden liefert 
eine jährliche Pachtſumme von etma 160 fl. und bie Pferchnutung 
etwa 400 fl. in die Gemeindekafſe. 

Was die Viehzucht betrifft, jo ift die ber Pferde unbedeutend, 
dagegen die des Rindviehs ſehr gut und ausgedehnt; man Hält meiſt 
einen tüchtigen Nedarjchlag, der durch 3 Farren, worunter ein Sim⸗ 
menthaler, nachgezüchtet und verbeflert wird. Der Handel mit Veh 
iſt nicht beträchtlich. Ein fremder Schäfer Täßt tm Nachſommer 
3—400 Stück Baflardfhafe auf der Markung Saufen. 

Eigentliche Schweinezucht beſteht nicht und die Ferkel (halbeng⸗ 
liſche Race) werden von außen bezogen und meift zum Wirververlauf 
aufgemäſtet. 

Geflügel wird in ziemlicher Anzahl theils für den genen We⸗ 
darf, theils zum Verkauf gezuͤchtet. 

An Stiftungen ſind etwa 800 fl. vorhanden, deren * zu 
Brod für Arme verwendet werden. 

Am füdlichen Ende des Orts führte eine römiſhe Straße (Seere 
ſtraße) in ber Richtung gegen Wannweil vorüber; auch bekundet ein 
römiſcher Altar, der am ſüdlichen Eingang der Ortskirche aufgeftellt iſt, 
die Anweſenheit der Römer in der Nähe des Orts (f. Hier. den Abſch. 
römifche Alterthümer).. Im Jahr 1840 ſtieß man bei Erbauung des 
Gemeindebackhauſes auf Neigengräber. Vor etwa 6 Jahren wurde beim 
Gaſthaus zum Rößle ein mit alten Münzen gefüter Topf aufgefünben, 

In Kuſterdingen ſcheint urfprüngliches Reichsgut geweſen zu ſein. 

Woltbodo et Rainaldus de Custerdingen waren! am 3%! April 
1142 zu Serufalem Zeugen Berthold in der Urkunde für“ ſeine 
Stiftung, dad Heiliggrabklofter Denkendorf, und iſt dies das erfte Vor- 
kommen des Ortönamend.. Ums Jahr 1243 erſcheint ein Reinhard 
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von K. ald Dienftmann Graf Wilhelmd von Tübingen (Mone 
Zeitſchr. 3, 121). Die bald hernach auftauchende und fpäter oft ges 
nannte Familie Pflume von K. fund in den 1260er, 1270er Jahren 
und noch fpäter in Lehensverhältniſſen zu den Grafen von Aichelberg 
und den Herren, von Stöffeln. Heing von K. empfing Den 11. Juni 1866 
von Graf Rudolf von Hohenberg ein Lehen zu Kirchentellinsfurth. 

Die Oberherrlichkeit über Kufterdingen kam zur Hälfte (wahr- 
ſcheinlich mit der Herrschaft Stöffeln) an Württemberg, zur Hälfte 
an die Stadt Reutlingen. Der Ort jelbft war eine Mundat (ge= 
freiter Gerichtsbezirk). Im I. 1463 verglih ſich Graf Eberhard 
im Bart mit Reutlingen, „wie es fürohin mit den Freveln gehalten 
werden follte, da fie die Mundat, jo biöher Dagewejen, gemeinfam 
aufgehoben hätten“ (Steinhofer 3, 109), und in dem DVergleih vom 
7. Bebr. 1484 wurde feitgejegt, Daß künftig der ‚Graf alfein 
Schultheiß und Gericht in K. ſetzen, Frevel und Bußen hier allein 
einnehmen, Reutlingen aber beim Gericht ‚in, Wannweil ungeftört 
bleiben, der Graf überdieß deſſen Leibeigene in. K. von Beſchwerden 
und Schagung frei laſſen ſollte. Somit wurde. Kujterdingen faſt ang 
württembergiſch. 

Den Kirchenſatz beſaßen die Herr von Stöffels.. Mit ber 
jelben von ihnen. belehnt ericheinen 1319 .Iohannca und Heinrich 
Pflume (alt Phlume) yon Kufterdingen und 1331 bed erſten, Söhne 
Johannes und Heinz. Die Familie Pflume blieb im Befig, bis, Rograd 
Pflume für fih und feine Verwandtſchaft 1456 um 280 fl. rhein. 
Zehnten, Widemhof und Kirhenfag an den Spital zu. Tübingen, 
welchem Simon von Stöffeln dieſe Beſitzuugen eignete, verkaufte 
(Schmid, Pfalzgr. Urk. 227. 228). Im Iahre, 1485 wurde Die 
Pfarrkirche Durch Biſchof Otto von. Conſtanz Dem. genannten; Spitale 
einverleibt.. Heut zu Tage ift das Patronat königlich. 

Hieſige Beſitzungen hatte das Kloſter Blaubeuren., feit, dem, 12, 
Jahrhundert, Das Kl. Bebenhaufen jeit dem .13., Dad KL Königs- 
bronn und die Kapelle des Kloſters Marchthal in Reutlingen ſeit Dem 14, 


7. Raftnan mit Kloſterhof. 


Getneinbe Y. elaſſe mit 1363 Sinwohnern, worunter 11 Katy. _ So. Pfarreiz bie 
Rai. farb nad Zilbingen eingepfarrt. * St. nordöſtl. von Taubingen gelegen. j 


"de Ort egt maleriſch an der Vereinigung der Thäler des 
Nidae, der Ammer und des Goldersbachs auf einem gegen Güde 
weiten ſich herab ſenkenden Schönbuch-Ausläufer, und iſt theils an 
den ſüdlich geneigten Abhang dieſes Ausläufers, theils in Die Ammer- 
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Ihalebene unregelmäßig hingebaut. Das von Obſtbaumwieſen rings 
umgebene Dorf gewährt mit feiner auf der höchſten Stelle ſtehenden 
Ihönen Kirche ein fehr anfprechendes Bild. Die meift Eleinen, zuweilen 
mit hübſchem Holzban gezierten Käufer Itegen zum Theil zerftreut, von 
Obftbaumgruppen und Blumengärthen angenehm unterbrochen, an 
den gutgehaltenen, gefandelten, zur Hälfte unebenen Straßen; eine 
Straße ift fogar gepflaftert. Sehr ſchöne Ausſichten über die Thäler 
hinweg an Die Albkette genießt man vom Defterberge und von der 
Höhe bei Pfrondorf, dem Denzenberge, aus. 

Die Kirche, auf dem Scheitel des in das Dorf hereinziehenden Berg« 
rüdend gelegen, ift umgeben von dem noch ummauerten alten auds 
gedehnten Friedhofe; gegen Süden fteigt die Mauer, die theilmeife 
noch mit dem Umgang verjehen ift, fehr hoch an und macht einen 
burgartigen Eindruck. Die dem h. Kreuz, der h. Jungfrau, dem 
h. Martin, dem h. Fridolin, der h. Katharina und der h. Barbara 
geweihte Kirche zeigt im Ganzen ſpätgothiſche Formen, doch ſcheint 
ein Theil: threr Umfaſſungsmauern älter zu fein; 1495 ward fie 
wieder erbaut und bifdet ein breited, von gefüllten Spigbogenfenftern 
erhelltes Schiff, an das ſich ein niedrigerer und viel ſchmälerer recht⸗ 
eckiger Chor mit geraden Sproſſenfenſtern anſchließt. In der. Weft- 
wand ves Schiffetzſtizt in der Höhe ein kleines Fenſter mit höchſt 
alterthmlichem Maßwerk. Der unten tonnengewölbte Thürm ſteht 
ſüdlich am Chore, iſt bis zum dritten Geſchoß, dem Glockenhauſe, 
ſehr alt und nur mit Schießſcharten verſehen; das Glockenhaus wurde 
im Jahre 1862—-68 nach den Entwürfen des Bauinſpektors Zahn 
mit einem Auſwand von 7000 fl. in ſchönen gothiſchen Formen neu 
aufgejegt und bildet ein Hohes, achteckiges, von Spigfäulen und 
großen Maßwerkfenſtern belebtes Geſchoß mit ſchlankem Zeltvache, ſo 
daß der Thurm weithin eine Zierde der Gegend geworden iſt. Nörb- 
lich baut ſich an den Chor eine fehr alte tönnengewölbte Kapelle an. 
Das Innere iſt ftachgedeckt, ver Triumphbogen ſpitz, ſpätgothiſch; Die 
1701 erbaute: Orgel verdeckt den Chor; Die Kirche iſt überhaupt 
durch Emporen verbaut, an ber Brüftung..Der weſtlichen Empore 
ſind Bilder aus dem neuen Teſtamente angemalt. Der Taufſtein if. 
mit fpätgothifchem Fiſchblaſenwerk verziert, Die- hölzerne Kanzel im 
ſpäten Renaifjanceftil gehalten und bemalt; auf dem Altare ſteht ein 
hölzernes Krucifit. Im ziveiten Benfter der Nordwand Des Shifrs, 
befindet fi ein kleines zierliches Glasgemälde, das Bruſtbild DB 
Herzogs Friedrich von Württemberg in der Tracht jener Zeit, da= 
neben das württembergijche Wappen und die Inſchrift: Julius Fribe- 
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rich Hertzog zu württemberg. vormundt vnd Adminiſtrator 1632. In 
der Nordwand des Chors ſieht man das ſehr hübſche Grabſteinchen 
eines ſieben Wochen alten Kindes eingeſetzt; es iſt in zierlichem Röckchen 
und Häubchen, die Hände faltend dargeſtellt und ſtarb den A. Mat 
1651. Auf dem Boden des Chores erhielten fih einige alte Flieſe. 
Bon den drei Glocken ift die größte fehr alt und mit den Namen 
der vier Eyangeliften umjchrieben; auf Der mittleren fleht: Anno 1686 
Soli Deo gloria; um die dritte Glocke geht oben ein fehr ſchönes 
Band aus Fiſchchen und Lilien und die Umſchrift: Peter und Johan⸗ 
nes die Roſter haben mich gegofien anno 1696 ; darunter fleht: Bott 
allein die Ehr. M. Erneftus Eonradus Reinhardt und Johannes 
Harprecht Vogt; ferner ein Relief, Chriſtus am Kreuz, und Das 
Wappen der Nofler, Roſen und darauf eine Glocke. 
Die Baulaſt der Kirche ruht auf ber Stiftungepflege, die des 

Thurmes auf der: Gemeinde. 

Im Iaht 1859 wurde der neue Begräbnißplatz nordöſtlich vom 
Ort angelegt. 


Das ſehr freundliche zweiſtockige Pfarrhaus mit hübſchem Garlen, 
wohlgeſchloſſenem Hofe und reizender Ausſicht in das Neckarthal hat 
der Staat zu unterhalten. Oeſtlich von der Kirche liegt hoch und 
geſund das große dreiſtockige 1789 erbaute Schulhaus, welches drei 
Lehrzimmer, die Wohnung des Schulmeiſters und die des Unter⸗ 
lehrers enthält. 


Das ſehr fchön. gelegene Rathhaus mit herrlicher Ausſicht in 
das Neckarthal ward 1824 an der Stelle des früheren erbaut; im 
Rathszimmer bewahrt es zwei alte Glasgemälde: 1) das MWürttem- 
bergiihe Wappen mit der Unterfärift: Fides. Spes. Bon Gottes 
Gnaden Cherhart Herkog zu Württemberg und Deckh Graue zu 
Mimppellgart Herr zu Heydenheim x. 1653. 2) Ein Wappen, im 
Schild eine Schlange, auf dem Helm eine Taube zwiſchen zwei Büf- 
felhörnern ; unter dem Wappen fteht: Johannes Bab der Zeit Beben- 
Haußifcher Ambrfchreiber zu Luftnam 1653; über dem Wappen: Gott 
lieben tft bejjer denn alles willen. 


Das Schloß ‚der Herrn von Luſtnau fand am ſüdweſtlichen 
Ende des Ortes unfern der Mühle in der Thalebene beim Einfluffe 
des Goldersbaches in’ die Ammer. 

Diefe genannte Mühle, ein hübfches alterthumliches Haus, trägt 
die Inſchrift: 
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Anno Christi 
| 1615 
Ward Dife Mühl gebamt 
Salt dad Stimr: Kernen‘ 
Bon 21 bis 22 bap. 
Ein Gemeindebackhaus ward 1868 —64 angelegt und wird flarf 
benügt, | 

Eine Kelter mit einem Baume befteht. 

Sehr gutes Trinkwaſſer liefern jetzt hinreichend vier Taufende 
und zehn Pumpbrunnen; Drei der Iaufenden werden in neuefter Zeit 
dur den '/, Stunde öftlih vom Dorf entfpringenden, in eifernen 
Deucheln bergeleiteten Weiherbrunnen gefpeiöt, der in 24 Stunden 
300 Eimer Waſſer Iiefert und erft in neuerer Zeit angelegt wurde. 
Ueberdieß fließen über: Die Markung der Bobbeleslochbach, Die Rams⸗ 
lab, der Kirnbach, der Goldersbach, die Ammer und der Redar; 
fie treten zuweilen aus, Doch ſchadet nur der Nedar und hauptſäch⸗ 
lich dadurch, weil man wegen feine® Austretens genöthigt ift, die 
Thalebene, die fh für den Aderbau vortrefflich eignen würde, als 
Wieſen zu benügen. In der Nähe des Rathhauſes beftaud früher 
ein ſog. Hungerbrunnen, der aber ſeit dem Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts nicht mehr gefloſſen iſt. 

Die Blaulach liegt größtentheils auf der Markung; fie mißt an 
der tiefſten Stelle 14° und iſt ein Ueberreſt des alten Neckars, der 
1660 und 1778—80 regulirt wurde. 

Die alte 1740 und die neue 1842 erbaute Staatsſtraße von 
Tübingen nach Detterrhaufen und weiterhin nad Stuttgart geht hier 
durch; ferner führt eine Vicinalſtraße nach Kirchentellinsfurth. 

Ueber den Near geht eine hölzerne Brüdfe, tiber Den Golders— 
bach gehen 2 fteinerne, Darunter die beim Adler, und 2 hölzerne Stege; 
ferner führen 2 fleinerne Brüden über den fog. Landgraben. Mit 
Ausnahme der Brüde beim Adler und der Stege ruht bie Unter» 
haltung derfelben auf dem Stante. 

Die Einwohner, ein gejunder und ziemlich Fräftiger Schlag, find 
georonet, fleißig, ſparſam und meift von kirchlichem Sinne; le er- 
reichen nicht felten ein hohes Alter; ſechs Ortsangehörtge find gegen» 
wärtig 80 Jahre und darüber alt, einer zählt fogar’ 93 Jahre. 
Megen der nahen Blaulach kommen Fieber häufig vor. Die Tracht 
der meiſten Einwohner iſt ſtädtiſch. 

Ein ausgezeichneter Luſtnauer iſt Stephan Ehriſteyh Harp⸗ 
precht, Sohn des Vogtes, geb. am 12. Jun. 1676, Profeſſor der 


428 Ortsbeſchreibung. 


Rechte in Tübingen, württembergiſcher Regierungsrath 1709, nach 
manchem Aemterwechſel in verſchiedenen Staaten herzoglich⸗braun⸗ 
ſchweigiſcher Geheimerrath 1730, geſt. in Wien als fürſtlich Lichten⸗ 
ſteiniſcher Geheimerrath 1735. K. Karl VI. erhob ihn in den Adel⸗ 
ftand ald Harpprecht von Harpprediftein. 

Haupterwerböquellen find Feldbau, Weinhau, Obſtbau und 
Viehzucht; ſodann finden ſich Liaskalkſteinbrüche, die gutes Straßen⸗ 
material liefern, eine Lehmgrube und Kiesbänke am Neckar. 

Unter den Gewerbetreibenden ſind Maurer und Zimmerleute 
zahlreich vertreten und arbeiten auch nach außen; drei Schildwirth⸗ 
ſchaften, worunter eine mit Bierbrauerei, Die namhafte Geſchaſte macht; 
zwei Kaufläden und ein Kramladen beſtehen. 

Dann befindet ſich hier eine Ziegelhütte mit Drainirrohrfabri⸗ 
kation und eine Mühle mit drei Mahle und einem Gerbgange. 

.Die Vermögensverhältniſſe der Einwohner. gehören zu den mitt⸗ 
leren; der begütertſte Bürger beflgt 40, ‚der Mittelmenn 42—18 
und Die ärmere Klaſſe 1—3'/, Morgen; einige, ‚haben: gar kein 
Grundeigenthum. Hieſige Bürger befigen etwa -.20 -Morgen.. auf 
Pfrondorfer Markung, Dagegen haben Bürger von... Kirchentelinds 
fuxth und Kufterdingen Weinberge und Wieſen auf hieflger Markung 

Die ziemlich große, wenig arrondirte Marfung, von der ein 
namhafter Theil mit Wald beſtockt ift, hat mit Ausnahme der Go 
hänge gegen bie Thäler des Nedars, der Ammer, des Goldersbachs 
und des Kirnbachs, eine ziemlih ebene, — in dem Ammerthale und 
in. dem \/, Stunde breiten Nedarthale aber eine ganz ebene Lage. Die: 
klimatiſchen Verhältniffe find im allgemeinen günftig, indeſſen ſchaden 
Frühlingsfröſte und Kalte, aus den Thälern auffleigenne Nebel wicht 
jelten den feineren Gewächſen, wie auch Der Trauben- und Obſtblüthe. 
Aus dem non Norden herziehenden Bebenhaufer Thal lommt ‚bäufig 
eine auffallend kalte Luftſtrömung. ' 
. Der Boden ift im allgemeinen fruchtbar und beftehi auf der 
Anhöhe gegen Pfrondorf aus Lehm, dem in unbedeitender Tiefe. der 
Liaskalk als Unterlage dient; an den Gehängen erjcheinen Die Zer— 
jegungen des Keuperd, die theild für den Weinbau, ‚größtentheils 
aber für. den Waldbau benügt werden. Auf der. Kormationdgrenze 
zwiiden Mad und Keuper tritt ein tboniger, nicht. durchlaſſender 
Boden auf und im Nedarthal. herricht ein fandiger Xehm vor. Dem 
Boten ſucht man durch gute Düngung, namentlih auch mittel 
fleißig gefammelter Jauche, zu verbeflern. 

Die Landwirthfchaft wird mit Anwendung des Brabanter und 
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Suppinger Pflugs, wie auch anderer verbeflerter Adergeräthe, gut 
betrieben, wobei hauptfächlih Dinkel, Gerfte und ziemlich viel Ein- 
korn zum Anbau kommen. Im der Brache zieht man Kartoffeln, 
dreiblättrigen Klee, Angerfen, Kohlraben, Flachs, Hanf und nur 
wenig Reps. Seit neuerer Zeit hat auch der Hopfenbau mit guten 
Erfolg Eingang gefunden und dehnt ſich bereitd Aber 25 Morgen 
aus, Von den Betreldeerzeugniffen können jährlich gegen 250 Schffl. 
Dinkel und 150 Schffl. Gerſte nad aufen verkauft werben. Auf 
der Markung liegen 150 Morgen Staatsgüter, welche zu dem Klofter- 
hof gehörten und num in einen Abtheilungen an die Ortsbürger 
verpachtet werden. 

Der Wieſenbau ift außgebehnt und liefert ein gutes nahrhaftes 
Futter; die durchaus zweimühdigen Wieſen können nicht bewäſſert werden. 

Weinberge: ſtr etwa, 50 Morgen vorhanden, von denen übrl- 
gend nur die Hälfte mit Reben beftorkt iſt, während die andere Hälfte 
theils mit Hopfen, theild mit anderen Kulturgewächſen bepflanzt wird. 
Man pflegt Brollinger, GOutedel, weiße Elblinge, Sylvaner und 
wenig Klestier, bie einen mittelguten Wein Tiefen. Auf den Dior- 
gen: rechnet man :2000— 2500 Stöcke und 4-5 Eimer Ertrag. 
Die Prelfe elnes Eimers bewegten ſich in den Jahren 1811 von 
46—50 fi: 1867- von’ 30-86 fl., 1865 von 60-70 N. ‚Der 
Mein wird gtößtentheils im Ort verdraudt. J 

Die im Zuuehmen begriffene Obſtzucht iſt bedeutend und gegen⸗ 
wärtig Iäßt die Gemeinde 10 Morgen zu Obſtbaumgütern anlegen; 
e8 werden vorzugsweiſe Suiten, Steiner, Goldparmäne, Knaudbiriten, 
Palmiſchbitnen, Moſtbirnen, Bratbirnen und ziemlich Zwetfchgen 
gepflanzt; "Di: Obſt gedeiht gerne und erlaubt in’ sürtftigen Jahren 
einen ziemlich wamhaften Verkauf nah Tübingen. = "nn 

"Die Bemelnde- beigt 770. Morgen Waldungen, berunter ſind 
260 Morgen, die im Jahr 1822 für eine Schonbuchtgerechtigkelt 
erhalten wurden; "ver Jährliche in 180 Klaftern und' 10.000 Stud 
Mellen Seftcherbe Butrag wird verfauft und’ yon bem Erlös "ber 
70007500 fl. "beträgt, erhält: jener Dürger 6 fr ‚det ‚Rt met⸗ 
etwa 8000fl. flieht- In" die Gemeindekaſſe. ul: 

Eigentliche Weiden -find 40 Morgen Aenn, vie nebſt Di 

Brach⸗, Stoppel⸗und Wieſenweide an einen auswärtigen S chafhaltet 
um 8315 fl. gegenwürttig verpachtet werden; überDieß' trägt Die: wſetc⸗ 
nutzung der Gemeindekaſſe 3-—400 fl. jahrich ein. 

Die vorhandenen 40 Morgen Allmanden werben theils ver⸗ 
pachtet, thelld Bürgern um kleine Summen lebenslänglich überlaſſen, 
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was der Gemeinde eine jährliche Rente von 70 fl. ſichert. Auch 
beſitzt die Gemeinde 50 Morgen Feldgüter, die ſte um 24 fl. vom 
Morgen verpachtet. 

Die Pferdezucht iſt gang unbedeutend, Dagegen die Zucht des 
Rindviehs ſehr namhaft; es iſt ein tüchtiger Neckarſchlag aufgeſtellt, 
der durch drei Farren (zwei von Neckar- und einer von Simmen⸗ 
thaler Race) nachgezüchtet und verbefiert wird, Der Handel mit 
Vieh ift nicht beträchtlich, Dagegen bringt der Milchverfauf nad 
Tübingen jährlich gegen 1500 fl. in den Ort. 

Auf der Markung Iaufen im Vorſommer 150 — im Nachſom⸗ 
mer 300 St. Baſtardſchafe; Die Wolle wird auf Dem Kirchheimer 
Markt abgefegt und der Abhſtoß der Schafe geſchieht nah Frankreich. 

Eigentlihe Schweinezucht befteht nicht und ſämtliche Ferkel (Halb- 
englifhe oder Landrace) merben non außen eingeführt. und. für den 
eigenen Bedarf gemäflet. 

‚Mit jelbft gezogenem Geflügel, „namentlich mi ini, j Aupe 
einiger Handel nach Tübingen ftatt.. 

In namhafter Ausdehnung ‚und mit gutem. Erfolg. wird die 
Bienen zucht getrieben; Wachs und Honig kommt Ba: Vertauf nach 
außen. 

Die Fiſcherei iſt mittelmäßig und beſcheänkt 6. auf, Weisfige, 
Barben, Schuppfiſche und Hechte; im Goldersbach kommen, Korellen 
und Krebje vor. Das Fiſchrecht im Nedar und. im, Goldersbach hat 
der Staat, welcher es verpachtet. J 

Zu -der Gemeinde gehört der nur. einige i00 Scnitte nörbfich 
son Lufinau, am Eingang in dad Goldersbachthal gelegene Kloſter— 
Hof; er beſteht aus einem einfachen zweiftorfigen Steinhaus, Dad nach 
feinen Bauformen dem 16. Jahrhundert angehört. und üher deſſen 
Eingang dad. Wappen. von Bebeuhaufen angebracht äfl. Außex- Diefem 
find noch einige Oekonomiegebäude, einſt nebft ‚einem Hofraum und 
Garten von einer ſehr Hohen, mit Befeſtigungsthürmen flankirten 
Mauer umgeben, welche beinahe vie halbe Breite des Thales ein«- 
nahm; von ihr fliehen jebt nur noch Die gegen Werften gelegenen 
Theile mit einem runden, und an Der nordweftlicden Ede mit einem 
viereckigen trummerhaften Ihurme. Der Hof gehörte dem Staat, 
Der Die Gebäude und Die innerhalb der Ningmauer gelegenen Güter 
tBeild in den 1820er Jahren an eine Geſellſchaft, theils in den 
. 1840er Jahren an die Gemeinde Luftnau verkaufte, Die außerhalb 
der Mauer gelegenen Güter behielt der Staat, der fie nun an Orts⸗ 
bürger verpachtet (ſ. oben). Die Geſellſchaft benupt Hauptfählih Das 
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Wohngebäude und gründete hier im Jahr 1841 unter dem Namen 
Sophienpflege eine Erziehungsanftalt für verwahrloste Kinder, in der 
gegenwärtig 15—16 Kinder Aufnahme finden. An der Anftalt fteht 
ein Lehrer, zugleih Verwalter, ein Auffeber und eine Aufjeherin. 
Früher war bier der Sitz des Vogts nachher Oberamtmanns bes 
Klofteramts Bebenhaufen. 

Von Alterthümern find zu nennen ein Grabhügel im Staatswald 
Kirnberg; auch Tag auf der Markung der längft abgegangene Ort 
Stiffurt, bereits 1229 unter den Beflgungen des Kloftere Beben 
haufen genannt. 

Luſtnau (d. i. zer Tuften Oume, zur luſtigen Au) gehörte urſpruͤng⸗ 
lich den Grafen (Pfalzgrafen) von Tübingen, aus deren Reihe z. B 
Rudolf 1256 dad Kl. Marchthal mit hieſigem Weingarten, Eberhard 
1292 das Kl. Bebenhaufen mit dem Fiſchwaſſer im Near von der 
Kapenfteige an bis zu der Kaldhgrube befchenkten und Heinrich genannt 
Wilhelm und Gottfried 1839 ebendahin ihre Hinterfafien in &., Stein- 
bö8 (f. Pfrondorf) ꝛc. verkauften. 

Während der blutigen Feindſchaft zwiſchen Tübingen und Hohen⸗ 
Berg wurde L. am’ 24. März 1292 von den Hohenberger Grafen 
Albert und feinem Oheim Burkhard mit Brand und Plünberung 
ſchwer heimgeſucht. 

Angeſeſſen und. begütert allhier und in der Unngegenb (3. B. in 
Pfrondorf) wären die Herren von L., ein pfalzgräflich tübingiſches 
Dienſtmannengeſchlecht, welches auch von den Grafen von Hohenberg 
(Schmid, Gr. v. Hohenberg 526) und: von den Herren von Stöf⸗ 
fein Zehen trug. Sie führten als Wappen -einen fllbernen Hirſchkopf 
mit Geweih:im blauen Belde und waren verwandt mit den Herren 
yon Wildenau (bei Hübgarten)., deren Wappen gleichfalls einen Hirſch⸗ 
kopf darſtellt. (Der Hirſchkopf iſt noch jetzt das Ortöflegel von 2). 

Der erſte bekannte Herr von L. iſt Udalricns de Lustnow, 
um 1100 Zeuge bei einer Schenkung an das Kl. Hirſchau, folgen 
dann Kraft von &,, im 12. Jahrhundert Wohlthäter Ded genannten 
Klofterd (Cod. Hirs. 31b.ı 68a), Walther 1191 : und : Eberhard 
1236, die beiden letzteren in Bebenhaufer Urkunden genannt, in 
welchen dieſes Geſchlecht am häufigfien vorkommt. Meift: öfter wieder⸗ 
kehrende Namen aus dem Schluſſe des 18. Jahrhunderts bis zum 
Erlöfchen des Geſchlechts am Ende des 15. Jahrhunderts find Walther, 
Konrad, Johannes, Burkhard, Ludwig (ein. ſolcher war Schultheiß 
in Tübingen 1296 ff.), Dietrih, Friedrich, Hand, Oftertag und 
Wilhelm; Beinamen, wie Specht und Eljenbaum mahnen an Den 
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Schönbuch (1261 Waltherus Sp&ht, Ber. dietu Eissioboum etC. 
frater ejus milites de Lustinowe, 1270 Barcardus Sp&ht, 1288 
Heinriens dictus Speite, 1298 Bur. de Lustenowe dietus Speht. 
Mone Zeitfär. 3, 201. 213.,485. 14, 849). Der bedeutſamſte 
Beiname tft jedoch der: die Todten. Ein Edler von 2., erzählt 
Cruſtus, ward für tobt Hinaußgetragen und beigefegt, kam aber in 
der Nacht lebendig zurü mit umgeſchlagenem Leichentuch, feine Frau 
zögerte, ihn aufzunehmen, fle zeugten aber nachher noch "fünf Kinder 
und dieſe nannte man „die Todten von Luftnau“. 1) 

Der Ort 2. kam allmählig ganz in die Hände des Kloftere 
Bebenhaufen, großentheils durch bie Mildthätigkeit der Pfalzgrafen 
von Tübingen und der genannten Herren von L., von welchen manche 
eben in dieſem Klofter ihre 
Iehterem auch Heintich von 
Geſtrluch 'auf’'veitt Tinzen 
8 7 Witt, Urt Buch 3, 1 
von dan er fie zu Rfen, tri 
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land bei Pfeiffer Germania” 5 i mit vielen Rad: 
me Aber”sie damme Mberkaupt. In Urkmiben”iff der Beiname „die 
Topten” nict erhalten. 
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Halber zur Hälfte eingefallen war) 1434. (Crastüs Annal. Suev. 3, 
210. 211. 2807 362.) }) 

In früheren Beiten war ber hieſige en. Pfarrer zugleich Speclal⸗ 
fuperintendent des Behenhäufer Sprengels. 


Mähringen, 


Gemeinde III. Klafit mit el Einwohnern, Worumter 7 Zath. und 5 eg. Ronf. — Ev. Plarrel; 
die Math. fiuh nach Tübingen eingepferst. 4! Ctunden fbäRtig won Tübingen gelegen, 


Der große Ort Hat eine hohe und ſchöne Lage auf der Hoc- 
füge (dem Härbten) zwiſchen dem Cchaz- und dem Steinlachthale, am 
achthal⸗ 

terlichen 

ibenheit 

teut an 

ſtbaum⸗ 

den au. 

irehen⸗ 

te Aue; 

von. der 

In ame 


x 





des ſechszehnten Jahrhunderts ‚Namen 


ae Hi die , Rifle, 
zu Seiten König Salome, wie i dem N A 


eibern Deäh. Torte. 
D Ueber ein Hiefiges Frauenkloſter (Besold Virg. B5i) werktiret neigt” 


ficheres Urkundliches. (Mone Zeitfär. 3, 201). 
Beige. v. Wirttemb. 49. Het, Oberamt Tübingen, 28 
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ferner Chriſtus und die Ehebrecherin, Bilder mit großen, figurenreichen 
Gruppen. Der ftarfe, won einem Satteldach bekrönte Thurm hat im 
untern Geſchoß gegen Süden ein frühgothiſches Fenſter, weiter hinauf 
nur Schießſcharten und im neueren Glockenhauſe rundbogige Schall⸗ 
fenſter. Von ſeinen drei Glocken hängt eine kleine auf dem Dache, 
von den beiden andern hat die große als Umſchrift die Namen der 
vier Cvangeliſten in ſpätgothiſchen Minuskeln; die kleinere iſt noch 
ſchr frühgothiſch, zeigt in Vierblattumrahmungen die ſehr alterthüm⸗ 
lichen Reliefs der vier Evangeliſten und ihre Namen in verſchlunge⸗ 
nen lateiniſchen Majuskeln. Die Baulaft der Kirche ruht anf der Ge— 
meinde, ſowie auf den zwei Filialen Immenhaufen und Iettenburg. 

Der neue Begräbnißplatz, ſeit 1835 angelegt, Liegt außerhalb 
bed Ortes ; früher mußten Wankheim, Kufterdingen und Ohmenhauſen, 
forte bie Filiale Inmenhauſen und Zetenburg ee‘ Tubien er 
Mähringen beſtaͤtkten. .  :”’ fan? 

Das ſehr alte Pfarthaus ſicht on⸗ von! ie: Rige: in Pr. 
nitt einer Mauer umfrledigt, die zlgled) einen Hofraum und ſchönen 
Gurten umſchließt; bet feiner Unterhaltung ar fur vie Seiigenpfege" 
der’ Staat die ſubſidäre Baulafl. - 

ae BEER erbaute Schuthaus entgät u. vr Dynung Mer 
Schiulmelſtere. en ani 

"Daß freundliche mettheus ward 1834 abant Ir carhalt neben 
beit Gelaſſen für "den Gemeinderath ein Schetziminer und Die’ Bahr 
nutigdes Unterlehrers, forte Die: Bactu che. Aa U DEE: Eu 
“i013 Er Arininhausiſt vorhanden. une tell oo .,m. 

Gutes Trinkwaſſer Liefern hinreichend b’tn Hz Deucheln 
hergkfetfete' Iuufende unb 11 Pürmpbruntien, Der Lumpenbach ent 
ſpitugt im Ort; ſouſt hat Die Morkung. keine Quellen. Re" 
wort Ort'liegt "eine: Wette; früher war ik’ feinem?rflidlichen Thelle 
eh großer Weiher, Herden Burggraben ſpeleien uk cd“ gelegi hd 
und als Wiefengrund benützt win. 

Vicinalſtraßen gehen von hier nach —2 Smmenpeufen, 
Jettenbireg und Ohnienhauſen. J 

Die Einwohner ſind ein ſehr ſchöner Mernſchenſchle, blond und 
blatiugig, kräftig, groß und ohne Gebrechen, und erreichen ein hohes 
Alter)" gegenwartig find B- über 80 Jähre älte Perfonen im Dorfe; 
aüch ver Gharaktet der "Einwohner if‘ lobenswerth, ſie find fleißig, 
betriebſam und ſparſam und gehen gerne zur Kirche. Ihre ſchöne 
ländliche Volkstracht haben fie zum Glücke beibehalten, 

Ermwerböquellen find vornehmlid Feldbau und Viehzucht. 
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Gewerbe werben nur für den örtlichen Bedarf getrieben; Maurer 
und Steinhauer arbeiten zumeilen auswärts; zwei Schildwirthſchaften 
und zwei Kramläden beſtehen. 

Die Vermögensverhältniſſe ſind im allgemeinen gut und können 
zu den beſſeren des Oberamtsbezirks gerechnet werden; der begütertſte 
Bürger beſitzt 60 Morgen Feld und 1 Morgen Wald, der Mittel⸗ 
mann bie Hälfte, die ärmeren beſttzen 2 Morgen Feld; nur etwa 
drei Ortöbürger haben feine Kub, der vermöglichfte aber 18 Stüde: 
im Stall, Auf angrenzenden Markungen gehören hiefigen Bürgern 
etwa 60 Morgen. 

Die ziemlich große Ortsmarkung bildet ein ebenes fruchtbares Land; 
der Boden befteht aus einem tiefgründigen etwas flarken, ſehr ergiebi⸗ 
gen Lehm, in. welchem bie gewöhnlichen Feldfrüchte gut gedeihen. 

Dasß Klima ift mild und geſund, Srühlingsfröfle kommen zus 
meilen vor, dagegen Hagelſchlag jehr felten, weil die Gewitter ent⸗ 
weder dem Neckarthal oder Der Alb zuziehen. 

Die Lanudwirthſchaft wird fehr fleißig und rationell betrieben, wobel 
der bermalige Oxtöyorftann Diegel mit aufmunterndem Beiſpiel voran⸗ 
geht, indem er unter anderem ein. Verſuchsfeld bergab, um bie 
Wirkung: der verſchiedenen Düngungdmittel zu -erproben. - Zur Belle 
rung des Bodend verwendet man neben dem Stallduͤnger und der 
in gut angelegten Düngerftätten fleißig gefammelten Jauche auch 
Gips, Leimkuchen, Guano und Knochenmehl. Bon verbefierten Acker⸗ 
geräthen ift der Brabanterpflug. allgemein eingeführt, auch eiſerne 
Eggen, Brabanter Eggen, Walzen, zwei Repoſameſchinen und eine 
Fruchtſämaſchine ſiud vorhanden. 

Außer den gewöhnlichen Setreibearten Haut man. utteeträuter, 
Kartoffeln, Kuautz Kohlraben, Runkelrüben, Erbſen, Reps, Flache: 
und Hanf. Zum KPerkauf kommen über den eigenen Bedarf auf 
der Schrannerin: Reutlingen. 16500 — 2000 Scheffel Dinkel und 500 
Scheffel Gerſte; iberdieß 150— 200 Centner Repg und etwa 20. 
Gentner: Flachs. re 

Der Wiefenbau. Mr ausgebehnt ind ucen seit ante But, | 
das im Ort verbraucht wird. : .r. Br 

Die Obſtzucht, melde ſich mit ben. gewöhnlichen, Rem. au 
Steinobſtſorten beſchäftigt, wird eifrig gepflegt und von einem, by⸗ 
ſonders aufgeſtellten Baumwart überwacht; es beſteht hier ein der 
Gemeinde gehöriger Centralobſtgarten mit 1200 Jungſtämmen. Das 
Obſt gedeiht gerne und in günſtigen Jahren können 1000—1500 
Säde Kernobfi nach außen abgefegt werden. 
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Die varhandenen 264”/, Morgen Gemeindewaldungen ertragen 
jahrlich 70 Klafter und etwa 2000 St. Wellen; hievon erhält jeder 
Bürger etwa ’/, Klafter und 25 St. Wellen, das flärfere Stamm» 
Holz und die Wichenrinde wird verkauft, was der Gemeinbefafle eine 
jahrliche Einnahme von 4—600 fl. einträgt. 

Etwa 40 Morgen eigentliche Weide und die Brad» und Stop⸗ 
pelweide werden an Ortsſchäfer verpachtet, was ber Gemeinde mit 
Vinſchluß der Pferchnutzung eine Rente von 800—900 fl, jährlich 

k . 
fan Die vorhandenen Allmanden find an die Bürgerſchaft vertheift, 

Was die Viehzucht betrifft, fo iſt die der Pferde im Abnehmen‘; 
es find nur noch drei Zuchtſtuten im Ort, die auf bie Beichälplatte 
nad) Tübingen gebracht werden; aus den jungen Pferben erlöst man 
anmhafte Preiſt. 





un, Dis Rindyiehzucht (Medorjilag mit, ung) 

iſt in ſehr gutem Zuftande, yap wird dur vorung 

ter ein Driginal-Simmenthaler, immer n Rich, 
‚ Dagegen wird Zunge 
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wird nicht getrichen;, av Di Brssiääfer 
‚im. Nahfomme 309 .St. Raflarde Auf 


ing ® die Shhweinezuch Coeliſhhe DAN 
ya Gerlauf non Ferkeln auf. den Moden 
benpei werden viele „Schweine, theilg für 
zum Verkauf gemäftet, j 

ar für den Ganöbenarf y 
iht ‚günftig zu fein,, 
syunter, eine mit, 1Q och von Sras 
genama deren. öhnft Abmia an Une 


Teil 29, ‚635 fl, ‚Raplalken. . 

» eine Burg, von der no der im Biereck 
angelegte Burggraben deutlich Aber if. Be Seůen des Vierecka 
fd je 50 Schrlite Fang. 
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9, 211. Bei Ortlieb — fhrieb 1185 — in Pertz Seript. 10, 73 
[autet der Name Mieringen). 

M. und Ruͤbgarten befaßen die Herren von Wilbenau und 
zwar urfprünglich wohl als pfalzgräflich tübingifched Lehen. Am 
27. Dt. 1301 verkaufte Konrad Bol von Wildenau die Vogtei tn 
M. an dad Kl. Pfullingen, welches fle am 17. Sept. 1471 an 
den Grafen Ebeihard im Bart abtrat für Befrelung von Schatzung, 
Landfehaden und Dienften (Besöld Virg. 854). Haupttheile des 
Ortes gehörten in der Mitte des 15. Jahrhunderts dem Reutlinger 
Bürger Eberhard Bücht, welcher fie am 26. April 1452 an daB 
Kl. Pfullingen (St. A.) und um dieſelbe Zeit an ven Grafen Lud⸗ 
wig- den f. von Württemberg und defien damals noch minderjährigen 
Bruder, den eben genannten Grafen Eberhard, verkaufte.) 

Gin hiefiger Pfarrer Burkhard konimt vor um 1700 (Pertz 
Beript. iD, 99), ah 6. April 1324 jft Heinrieus dietus de Stras- 
berg saderdos rectör ecelesie in Möringen Bei der Stiftung ver 
Kaplanel in Felten hurg 

Der Klirchenſatz ging zu Lehen von den Grafen von Hohenberg 
und kam 1381 mit der Herrſchaft Hohenberg an Oeſterreich. Da⸗ 
mals wären bie, Hetter vamit velehnt. Noch am 5. Oktober 1440 
belehnte ver Höhe Koͤnig Friedrich Kraften von Dhrminz © als 
lehen und einem gehnten gelegen auf den Herdeten zu Möhringen,“ 
und eftigen' litern daſelbſt (Schmid Mon. Hohenb.’870). Arna 
Herterin verkaufte Died an Eitel Kraft von Game iſchwang, welchem 
Herzog Albrecht yon Oeſterreich den 30. Dez 1446 und 31. Jan. 
1447 übel Kirchenſäg, Lalenze nten J einen Sof uünd zwei Sölden 
in M, Belehnung extheilte, abet ereits dm 27. December 1448 vas 
Lehen eignete worauf gehlännter' von Gamerſchwang den 24. Febr. 
12149 ber größen! Fehnten, pin Kitchenſatz, ven Bligſtal mit vem 
Garten dabei der Vogtei und des Geräts, auch ivei Hofe an 
das Kloſter tikgen vettaufie Diefes Kloſter foot die 
Pfarrtirche glei Im Jahr 1450, u En 


Pa a ODSBENEN Strabag 

7: Das dor das wir umb Eberhart Bahten Buürgen zu Rütlin⸗ 
gen erkouft“, war „in A. Vintſchaft 1 Ti Kriege zwiſchen. Bauen, non, Rech⸗ 
berg und den Stetieu begriffen“ geweſen und „die grmen Saul e — 
daſelbs ſchenkten ar ſoliheli Kolff 200 fl. zu Stür umb des ilfen, Daß 
fie uß Sorgen und in unſern Schirm kommen“, fagt Graf Kudfotg in jeinem 
und feines minderjährigen Bruders Namen in einer Urkunde vom 19. Apr. 
1455. Städtiſches Archiv in Reutlingen. 
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Filiale der Kirche ſind Jettenburg und Immenhauſen. 

M. bildete mit den Orten Immenhauſen, Jettenburg, Ohmen- 
Haufen. und Wankheim ein Kirchſpiel und dieſes Hatte fein eigenes 
Gericht, das Kirchſpielgericht genannt, bei welchem auch die Einwohner 
von Kirchentellinsfurth, Kufterbingen und Wannmeil ihr Recht: Holten, 
wehwegen es au das zulaufende Gericht hieß. Det letzteren Orten 
war es gefeglich, daß wenn ein Beklagter auf Verlangen bed Klägers 
nicht vor Gericht erſchien, er zwei Schillinge Strafe zahlen mußte, 
Es wurde an Sonn- und Belertagen nach geendigtem Gottesdienſt 
gehalten. Der Schultheiß von M. als Stabhalter ermählte durch 
Ergreifen oder Stehenheißen innerhalb der Kirchhofmauer die 24 Richter, 
aus denen es befand. Nachdem jevoh M. an Württemberg ge= 
kommen war, verbot dieſes das Gericht allhier, weil e8 an Somn= 
und Feiertagen ‚gehalten wurde 
wohin bie dazu gehörigen Orte 
Day. Beger, Von dem gang in 
alten. Kirfpel- und zulauffenden 
‚eh C, 652. Basler Reutl, 





Rehren, 


* I pel 
wuim· AI. Rlaffe mit 1103 Einwohnern, worunter 4 Kath. — Gp. Pfarreiz bie Lath. 
«, ‚Mad mad) Zübingen engepfaret. 24, St. flih von, Tfbingen gegen. 


’ Her Ort.Hat eine hübſche Freie Lüge auf dem pwiſchen Dem 
—E— und feinem Seitenthale, dem des Opizbaches, ſich un⸗ 
bedeutend erhebenden Nehrenberg. Der freundliche, ganz. von Obſt- 
baumwielen umgebene Ort iſt ziemlich langgeſtredt td zieht ſich mit 
feinem ſüdöſtlichen Thelle über ein kleines Seitenthälchen des Opiz- 
baches her. Um die breiten, ebenen und wohlgekandelten Straßen 
ſtehen, von Hofräumen unterbrochen, ziemlich regekmähig die tüͤchtigen 
Bauernhäuſer, mit den Giebeln meiſt gegen bie Strafe gekehrt. 

Die kleine, unſcheinbare Kirche Liegt am 'Nordweflende des Dor- 
fe und Hat zum Teil noch Spigbogenfenfter, denen bie Füllungen 

‚ fehlen; der Chor ſchließt mit einen halben Achteck. Das flachgedeckte 
Innete iſt durch Eumporen verbaut, an einer! ihter gedrehten Holzſäulen 
“steht 1687; dieſelbe Jahretzahl findet fich außen am Giebel. Der 
Hütte ft gothiſch, achteckig und hohl. Det geöfe, von 2 ftarten 
Strebepfeilern flankirte Thurm ſteht nördlich an der Kirche, hat un« 
förmliche Fenſter und ein Satteldach; an feinem untern flachtonnen- 
gewölbten Geſchoß befindet ſich eine alte mit ſchönem Schmiedeifenwert 
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beſchlagene Thüre. Von den 3 Glocken ift die eine fehr groß und 
Hat die Umfärift: 0 rex glorie criste veni cum pace anno do- 
mini 1519; bie zweitgrößte warb gegofien in Reutlingen von Kurg 
1853 und Hat bie Umſchrift: Ehre jet Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden; bie dritte ward von demfelben 1843 gegofjen. — Die 
Baulaft der Kirche ruht auf der Gemeinde. 
Der Begräbnißplag Tiegt jetzt weſtlich am Orte. 
Das vom Staat zu unterhaltende Pfarrhaus wurde in den vler⸗ 
ziger Jahren gründlich erneuert und befindet fi nun in gutem Zus 
inde. 
Pr Säul- und Rathhaus find in einem ſchönen, 18%2/,, erriöhteten 
Gebäube vereinigt; es enthält neben den. Gelafjen für den Gemeinde 
rath 3 helle geräumige Lehrzimmer und die Wohnung des Schul» 
meifte iußerdem noch ein Unterlehrer. 
Urmenhaus find vorhanden. 
gut iſt, Itefern 2 laufende und 


39 4 ſſermangel ein, doch nicht To, 
daß verden müßte. Die Markung 
ſelbſt die Steinlach und der Opiz⸗ 


bach hindurch. 

Im oberen Theile des ch Tag einft eine ftattliche Burg, 

fan: feßt hoch dem im Viereck: geführten Graben ; "er 'mit- Waller 

gefünt werben Tonnte; auch fand man ſchon Spice‘ Yon Behäuden. 
Der Zugang ‚Fährte an Der Weſtſeite über eine Brücke, von der {Kon 
öfters eichene Pfriler ausgegraben. wurden; , bie Gärten in ber Nähe 
der Burg heihen mod, jegt Weihergärten. .. 

* Die Stantftsaße von. Tühlngen nad) Hechingen, bie ſog Shwel 
zerſtraße, zieht a0 Minuten .mefllih vom Orte vorüher; eine Vieinal 
Mleofe geht vonn hiex nad. Möffingen. 

Ueber die Steinlach Führt „eine Hiheme, yon. der Gemeinde. Zu 
unterhaltende · Brückee. 

Die fleißigen/ſparſaman, beordneten um Ära ginn Einwoh⸗ 
ner zeichnen ſich aus durch kräftigen Körperban und erreichen nicht ſelten 
ein hohes Alter ;ngegenwäntig, find. 11. Aber. 89; Jahte alte Verſonen 
tm Ort; al&befonbere Mertwürdigleit· iſt zu ermähngg,; Den 14 April 
1864 feierte der bamaldnm 78. Sebentjahre ſtehende, noch jet iehende 
und funktlonirende Schulmeiſtor Schneider/ ſein Bojaͤhriges ‚Umsäjuhi- 
Thum und neben- ihm Rand bei.-ber Feier ſein jähriger Di 

Die ehemalige fo kleidſame Steinlacher Tracht ift Teiber | 
durch die ſtädtiſche verdrängt worben. . 


B 








ngft 
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Die Erwerbsquellen der Cinwohner beſtehen in Feldbau, Obſt⸗ 
‚Bau "und Viehzucht; unter ben Gewerbetreibenden find am meiſten 
vertreten. die Weber, Maurer und Zimmerleute, von denen die beiden 
zületzt genannten viel nach außen arbeiten; auch beſchäftigen ſich in 
neuerer‘ Zeit viele Leute mit Stricken für Calwer Häufer; 2 Schild⸗ 
wirthſchaften, 1 Rauf- und 2 Kramläden beftehen; ferner Liegt am 
vet Sieinlach eine Mahlmühle mit 3 Mahl- und 1 Gerbgang, und 
ee Sägmüßle. 

. Die Bermögendverhältnifie der Einwohner gehören zu ben weni⸗ 
ger günſtigen: der vermöglichſte Bürger Hat 30, ber Mittelmann 
10-12, die minder bemittelte Klaſſe 1—2, Morgen Feld; viele 
haben auf gar feinen Grundbeſitz; 40-50 Morgen, die hieſigen 
Bürgern gehören, liegen auf angrenzenden Markungen. 

Die tm DVerhältniß zur Einwohnerzahl nit große, und übe 
‚all, Andnahise der 
and het allge 
chigen,. 





Sen arorlagerten 


mie Skantag, den 
aan Fruhlingsfröſten 
.gelsgenen Alb, au 
ten vqr. 
„Die Landwirthſchaft wird, „fo gut alqeh die — — 
Hätkältje erlauben, Sefrichen; Die Sunp inger- und, Brabanter-fläge; 
find ‚eingefügrt, auch if eine Walze porhauben, und. die Düngerftätten 
ih ehr forgfältig angelegt. Von den Gefreibefrihten werben. hate 
ugstoeife inkel und Haber, weniger Gerfte gebaut und in der Brgche 
zieht man hauptſächlich breiblättsigen Klee, Kartoffeln ynd,;Widen ; 
Flachs und ki nur für den eigenen Bedarf. Betreidefrüäte werben 
meht zu 2 £ art 8 nach außen abgejeht. ‚1... 
er Wiefenbau in bedeutend unp ‚Kieferk, ante Enten. 
m großer Apsdehnung wird bie Obſtzucht betriehen man pflanzt 
ze rangainelfe bie gewohnlichen Moftjorten und pon Steine 
D 



















ae, und Kirſchen, In gümfligen Sahten mird ſehr viel 
ob nad, außen verfauft. Die Jungftämme bezieht man. aus ber 
Umgegend, 
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Der Weinbau ging anfangs dieſes Jahrhunderts ab und Die 
Kelter murde 1824 auf den Abbruch verkauft. 

Die Gemeinde beſitzt 600 Morgen vorherrſchend mit Laubholz 
beſtockte Waldungen, die jährlich etwa 50 Klafter und 3000 Stück 
Wellen ertragen; das Holz wird verkauft und der Erlös unter die 
Bürgerſchaft vertheilt, überdieß erhält jeder Bürger 25 St, Wellen. 
Der Erlös aus dem Nutzholz mit 800—1000 fl. fließt in die Ge 
‚meindefafje. Im Gemeindewald fteht die jog. dicke Eiche, Deren Um⸗ 
fang 28° und deren Höhe 60° beträgt. | 

Die vorhandenen Allmanden werden den Ortsbürgern unentgelts 
lich zur Benügung überlaſſen. 

Die Gemeinde hat 4 Morgen Büter, wovon fie 2 Morgen zu 
einem Hopfengarten anlegen ließ; ber Ertrag auß ben Gütern beträgt 
etwa 200 fl. 

Die Rindviehzucht iſt gut‘ And bildet . einen beſonderen Erwerbs⸗ 
zweig; man Hält einen tüchttgen Landſchlag mit Stmmenthaler Kreu⸗ 
zung. Drei’ Barren, ein Stmmenthaler und zwei non Landrace, find 
aufgeſtellt. Der Handel mit Bieh iſt nicht von Belang, Dagegen 
wird viel Dich gemãftet und in die benachbarten Städte ahgeſetzt. 

Auf': der Bene und Stoppelweide laſſen einige Ortäbürger und. 
ein fremder Schäfer im Vorſommer 225—250 und im Machſommer 
400 -500 St Baſtardſchafe laufen. Die Wolle wird in Kirchheim 
verkauft und der Abſtoß der Schafe geſchieht nach Frankreich. Die 
Gemeinde bezieht für die Weide etwa 400 fl. und für. die, Merchr 
nußung 250 fi. ' 

Schweine halbengliſche Race) werden viele gezogen und theils 
als Ferkel, theils aufgemäſtet nach Tübingen verkauft. | 

Die Geflügelzuät iſt namhaft und erlaubt einen einträglichen 
Verkauf nach Tabingen j dagegen will die Zucht der Bienen nicht 
gelingen. 

Einige Armenſtiftungen find vorhanden. u 

Norvöſtlich vom Ort liegen tm Wieſenthal 3 und auf dem 
ſog. Höniſch 2 altgermaniſche Grabhüget; frůher ſotten ‚Hier gegen 
20 Leichenhügel beſtanden Gaben, ' 

Der ſüdöſtliche Theil des Dorf wird „in ber Kapet⸗ ‚genannt; 
bier fand eine längſt abgegangene Kapelle, tm deren. Nähe man ia, 
vorigen Jahrhundert Reibengräber, melche in den Liasſchiefer einge: - 
bauen waren, entbedte: 

Der nordweſtliche Theil des Orts, in welchem die Kirche Itegt, 
wird „Hauchlingen“ genannt; vermuthlich flanden hier 2 Fleinere 
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Mohnorte, ; Seußlingen und Nehren, bie allmählig zufammengebaut 
wutiden, 
>. Die. durch Steinlachthal Geraufgiepenbe Sandftrafe fommt in 
:alten Urfunden ald „Hörweg“ vor und iſt ohne Zweifel urjprünglich 
:ein Römerweg, auf den die fog. Schweizerſtraße, die jetzige Landſtraße, 
gegründet wurde. 
Ueber die Sage vom ſog. Schimmelreiter (ſ. deutſche Sagen, 
Sitten, und Gebräuche aus Schwaben von Ernſt Meier, Theil I. 
S. 105). 
5 N, wird unter dem Jahr 1092: erfimals genannt, als Her⸗ 
mann von Mähringen (ſ. d.) Güter in villa. que vocatur Neron 
an Kl. St. Georgen austauſchte. Um 1150 begabte Erlewin von 
Bernert mit feinem Gute in villa Neron das RI. Reichenbach, wel 
qes es jedoch bald. wieder veräußerte (Wirt. Urk.Buch 2,.411)z: 
nr sch, war Pets mit Dußlingen verbunden und kam mit: ihm von 
Vet. Herre⸗ von Dußlingen: an pie Herter weiße: den. Aut 1446-47 
an: Wärttemberg: verkauften. +. ek A 
„Et  Den'hiefigen Künlinshof beſahen Srof. Srioriß: der Squ⸗.z⸗ 
graf und deſſen Bruder Graf Oſtertag von Zollern von ihnen or⸗ 
taufte ſolchen am: 9: Mürz 1387. Hans Teufel vom ⸗Reutlingen, Rück⸗ 
ſöſung für: Drei Jahre geſtattend (von Stillfried und: Märder Mon. 
Zoller, 1279282. Gier, wie fonft häuſig,“Neran“ geſchrieben). 
Das: Pfarrlehen gehörte in ſehr: früher Zeit Dem Kloſter ‚Stein 
am Rhein und kam Durd die Meformatton an Die Stadt Zürich, wel⸗ 
cher es beres n ums von Pürtiemberg am 25. Junt 1543 obtaufe 


„N 


Ojeningen, = 
u Geineinbe IH. af mit 464 Einwohnern. ev. Pfarrei. F &t. ‚NOrdöR. » von 
Er Tübingen gelegen. . © :: 


Der große freundliche Ort Liegt. auf. der nüdlich nom Nedar- 
thal ſich erhebenden Hochfläche und zwar an ihrem nördlichen Rande. 
Oeſtlich vom Dorfe. bricht. eine. jähe felſige Schlucht in das gleich- 
falls ſteile Gchänge Des Neckarthales herein, ſo daß der Ort im Nor- 
den und Ofen. ‚natürlich fe iſt. Seine flattlihen Bauernhäuſer Tie- 
‚gen. ziemlich ‚gedrängt. an den Breiten, zeinlichen, wohlgekandelten 
‚Straßen. ;. Obſtbaumwieſen umgeben ben Ort und treten bis an bie 
‚Straßen heran und faft vor jedem Haufe liegt: ein Blumengärtchen. 

Die Kirche, von dem früheren noch ummauerten Friedhof umgeben, 
ſteht ſehr ſchön und maleriſch auf der höchſten Stelle am Norboftende, 


- 
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‚auf der natürlich ſehr ſeſten Kuppe, die gegen Norden - steil: gegen den 
Neckarfluß abfällt, gegen Often durch die tiefe feljige Waldſchlucht 
von der übrigen Hochfläche getrennt wird. Man Hat von: hier herr⸗ 
Tide Ausblide an die nahe Albkette, namentlih an ben Hoheuneuffen, 
und. über das anmuthige Nedarthal hinweg an den waldigen Schön⸗ 
buch; zudem gibt die alterthümliche Kirche jelbft ein äußerſt anſpre⸗ 
chendes Bild. Ihr Schiff, abgebrannt 1688 und bis auf einige 
Mauerrefte neugebaut 1655,. bietet nicht beſonderes, dagegen flam- 
men der hohe Ehor und die zwei untern, aus mächtigen Quadern 
aufgeführten Geſchoſſe des großen, im MWeften ftehenden Thurmes noch 
aus der früheften gothiſchen Zeit. Das dritte Geſchoß des unten 8° 
dicken Turmes: hat große ſpütgothiſche ſchöngefüllte Spigbogenfenfter 
und: vier prüchtige fleinerne Dachſpeier an den Eden der zweiten 
Stockwerksgurter Der Jagt mit: einfachen Sattelvache bekrönte Thutm 
hatte früher ein Sehr hohes Feldach. Durkh:-jeine Weftfeite führt ein 
großes reichgeglievertes ſpätgothiſches Portal; um Die Baſis eines ner 
Rundſtäbe ſchlingt fih ein eichhornartigeß, in Stein: ausgehauenes 
Gethier; außerdem zeigt ber Thurm nur ſchmale Schieficharten. Der 
Chor Ft: rechtetligl in Haben. ſtrengen Verhältniſſen und Formen er⸗ 
richtet, hear Mfrecken werden: geſtuͤtzt durch ftarte: Steebapfeiler, die 
Alanten Fonſtotn häben noch Das ganz: freuge: ſchlichto raftuolke Maf- 
wert. Im Innern: iſt das Schiff flach. gedeckt, der Triumphboßen hr 
ſpiig 7 Der! Chot mit einem! hohen frühgothiſchen Rippenkreuzgewölbe 
überſpannt, und feine Wände And’ od: ganz bedeckt "mit alten‘ Fres⸗ 
gen, die leider weiß übertüncht wurden. Die "im - Zopffitt gehaltene 
Kanzel zeigt an der Brüſtung die in Oel gemalten Bilder der vier 
Evangeliſten; an der Südwundinwes Schiffes hängt ein großes ſchlan⸗ 
kes, ſehr altes Krucifix; der ſchlichte achteckige Taufſtein iſt auch fruͤh⸗ 
gothiſch; die alte nördlich angebaute tonnengewölbte, Sakriſtei beſitzt 
zwei Opferbecken aus dem 16. Jahrhundert, auf deren einem der 
Sündenfall vargeſtetir iſt: Win’ den dreiGlocken hat die größte auf 
einem Shitogch "te Juſchelft HansContab MAN von Sthafhau⸗ 
fen gos mich 16885 auf ver zweitti Glocke ſteht: Litdwig Neubert 
goß mich in Audtelgäburk Kern” 7778; auf’ Der diehtten: Gehoſſen in 
Reutlingeh "Yon Kurz "i880:” Die Hin Alten!Fricothof umebende 
Ringmauer iſt 4 virk und and” ſchoͤnen großen dlättbehauckirn Dka- 
bern aufgeführt, die einem "ehr altrn Geblude angehbtt Haben nkſen. 
Der jebige Begräbnifplag warb 1626 fůͤdlich "an St‘ üh- 
gelegt. u 

Das ſchone, Herrlich" gelegene Pfarrhaus Rest nsehhurtg der 
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Kirche und wächst mit ſeiner Nordwand aus der Ringmauer heraus, 
dieſich auf den ſchroffen Abhang. des Nedarthales Hinabjenkt; bei dem 
Brande von 1638 ging es auch su Grunde und warb 1655 wie- 
der hergeſtellt, doch ſcheinen ſeine Umfaſſungsmauern no alt zu fein; 
ohne Zweifel war es ein Theil der alten Burg, die hier ſtand; das 
nördlich von der Kirche gelegene Waſchhaus if aus dem Unterſtock 
eines alten Thurmes gebildet. Die Baulaſt der Kirche hat die Ge⸗ 
meinde, die des Pfarrhauſes der Staat. 

Das 1816 erbaute Schulhaus enthält zwei vehrzimmer au 
die Wohnung des Schulmeiſters ‚Da ſreundliche Rathbaus ward 
1783 erbaut. 

Buted Trinkwaſſer Itefern: hinreichend zwei in ‚Gölgernen Deu- 
cheln hergeleitete laufende, 12 Pump» und 5 Schoöpfbrunnen, Die 
Markung iſt überhaupt reich an Onellen :und zudem fläeßt: bauch die⸗ 
ſelbe der Reichenbach und der Nedar ;: beide treten Igumeiten aus mb 
verurjahen Schaden. Eine Wette ift im Ort angelegt. OTLLITE, 
Anu Witinalſtraßen won. Altenburg nah -Mittelftebtssend vor Rome 
melsbach nach Pliezhaufen gehen: hier. Durd: :Mebanı dert Nockar führt 
eine-Brüde mit ſteinernem Pfeiler und hälzemenirugbäumen; Die 
Stadt Reutlingen, Der die Uinterhaltung:inbliegt: verpuchtet das ihr 
zuſtahende Brirckengeld um⸗ GO70 fl: zährlich⸗, Die Entfeinung von 
dramachſten Eiſenbahnſtation: Kirchentellinafuuth;: beträgt BStundeln 
5 Dia iimuohmer, einıguoßer geſunder, nicht seltenen Hohes Alter 
erreichender Menſchenſchlag, find fleißig, fparfam, betriebfam und. haben 
viel Sronungaliche, und religiöſen Sinn... Ihre Haupterwerbsquellen 
heßehen in: Feldbau und Viehzucht, dann werden in ımehrsuen Stetu- 
hrüchen grobkörnige Keuperſaudſteine zu Baus. und: Mühlſteinen :ge 
wonnen und auswärts abgcſebt; ‚en Sand und. Zöyferton- wird 
abgebaut und verfauft,. - ... Son fh rinrmnler je 
er: Die. Gewerbe, arbeiten kat nur: für das ärtliche Bedurfniß; 
ae, Schildwurthſchaften, zwei Kram⸗ und ein Kaufladen beſtehen. 

‚Außerhalb: des Ortes iſt eine Mahlmühle mit fünf Mebhl. und 
inpn Gerhgang und einer. Hanfeeibe. : 2 rn out oo 

Die Vermsgensverhältniſſe find. im:. afigeueinen. gu ii ‚Der: be⸗ 
gihmstße Bürgst :befigt:-80 Morgen Feld und 1: Mongen Walb, der 
Mittelmamn 1,5, Morgen Beld ‚um: !/, Morgen. Waln,: die, ärmeren 
biſizen 2, Morgen Feld. Mur eine Verſon erhält gegenwärtig Ges 
meinbeunterflüßung, 

Die Kleine Markung ift, mit Ausnahme ber Steilgehänge des 
Nedarthaled und feiner Seitenſchluchten, ein ebenes Land, in deſſen 
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meift lehmigem Boden Obſt und Getreide wohl gedeiht; Jene Meilen 
Gehänge find meift mit Wald oder Buſchwerk bewechſen. Sm Letkar⸗ 
thale ſelbſt liegen ergiebige Wieſengründe 

Das Klima: ifb im allgemeinen mild und Sascha bormt 
ſelten vor. 

Die Landwirihſchaft wird mit Anwendung dee Suppingersilugt 
gut und fleißig betrieben, aud) find zwei Walzen, eine Repsfämaſchine, 
ein Felg⸗ und ein Häufelpflug :serhanden. In gut angelegten Dünger» 
Rötten wird die Jauche jorgfältig gefammelt. . 

Es werben die gewöhnlichen Getreidearten und außer ihnen 
preiblättriger Klee, Kartoffeln, Kraut, Nunfelrüben, Hanf, Flachs 
und Reps gebaut, beive Iegtere kommen zum Verkauf, fo daß ein 
vermöglicher. Bauer jährlich Br Gentner Flache und 4—5 Scheſ⸗ 
fol: Reps nach außen -abjegen ktium⸗ Won den; Getreidefrüchten werden 
etwa 500: Schefftl Ointebe axb: 150 Bis. 60: oe nie: zu 
verkauft. Apart 9 jti ent N, 

va Ders ausgedehnie itefenbon. ent: ‚teichlich.: au ‚Butter und 
nur. einige‘ Stellew:etjeugen fogen. ſaures Grab. 2 2: ‚art 
Die: Obſtzuchttaft gut und erlaubt in: gäuftigen- Jahren, ee 
mäßigen Weorkauft nadpi:dufen: : Man: pflanzt hauptſüchlich Feiner: 
Luiken, Meinibten Knausbtrnon, Palmiſchbirnen, -Binthlknen,ı Rufe 
birnen, Träublebbirnun : und: nur: wenig: Zwetſchgen nor Nflaumen 
Für Die derGemeinde vehorigen ‚Dnpbhums‘ iſt ir Wauntwart auf- 
sent. 1 birtdounsant enge Ile onnlbürsbtrnl nz 


1 Am ‚Gerietstpnslukngent ſiad mıw:74 Morgen: erhuirben; ſte 


Kifors jühritig 1a: after: und. 500: Sturk Wellen, von denen jeher 
Bürgen: pg Mlkfter unde G Gtuͤck Woellen Beil ei Tate 
und: 5. Stud Wellen hält. Ein kleinerl Theil wire vetkauft/ wu 
der Gemeindekaſſe 50-100 fl. jährlich einträguntnz Tue nirdn. 

. lie beſtehen nicht und muren dieVBrach⸗ und 
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dieſe laſſeil Friisoe Sk! Wäſtardſchaſfe auf Der⸗ Mkrtink laufen 
und fegen die Wolle meift in Reutlingen ward Metzingen ab) Die 
Merchnutzumg rigen eine een 1? 
Die: vorhandtinen Allmanden flo ben Wirkern zurn Beaiyakıp 
überlafien „itoofätt Jaden· HET, Alliaandzruß gi: erillichten yatınlattisle 
Die Gemcindonhat Midi Seifen Güter, ans Yerien Nie“ 10 iflo 


Bacıtgeld bezieht; ein Teil ber Gier ip dem " Baktetpalier‘ aue Ben 


nüdung überlaffen.: sun 


—E vd F 1 HE rt Jyallaz! Graz 1 Wise 
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1 DIE. Pferdezucht iſt unbedeutend und bie Zahl der Verde be⸗ 
Kirkitt fih auf etwa :20 Stürcke. \ 

In gulem Zuftande ift Die mit eher: Areuzung von Simmen⸗ 
thaler und Neckarſchlag ſich beſchäftigende Rindviehzucht, zu deren 
Unterhaltung zwei Farren aufgeſtellt ſind. Im Gerbſte wird das Vieh 
an die Wieſen getrieben. . 

Die: Schweinegudt (balbenglifche Face) mlaubt einen wBatar 
an- Gerkeln und nametlih an. Maftfehweinen. - :- : 

- Die Zucht des Geflügels und der Bienen: ro nicht von Belange 

Das Fiſchrecht im Nedar Hat die Gemeinde, welche es um 1 it 
ahrli⸗ verpachtete. 

An Stiftungen find 298 fl 40 * vorhanden ‚ unier dieſen 
befinden fich 75 fl., deren Zinſe zu Papier, Schulbüchern und Werken. 
für: die Schulkinder : vermendes ‚merbeng:; fernen — wnvon Die 
Zinſe unter die Ortsarmen zur Verthehlang kommen: cd it: x. 

Auf der: etwa 2/,- Stunde :norbimeftliä vom Drtigelegenen Flur 
„Betmauer“ folk: eine: Rapelle:;geftanden: feinz : wanıneutnecite Majelbft 
(Son: Grundmauern undzunächſt dabti kommt Dieagliuchenenmung- 
„binter Den Höfen“. vor. Die Mermuthung, Maß biem:edn Wmwiſcher 
Wohnplatz ſtaud, Liegt jehr: nahe, um fo mehr, aldı zuntichit dieſer Stefte: 
Die yon : Altenburg herkorunende Rijmerſtraße rüber sahie ogen. Hör⸗ 
ide nad: Oferbingau führte. in» ©: eo srnitlägmst αν 

23 Ds ıuriprimglih - Onfribiägen:: eeihrichen, 12135; :89:: Owridin⸗ 
gen: (Breiburger Diöceſanarchiv 1, 77), 2291: (fs) alt: M’frinine: 
gen vorkommend, erjcheint ‘ame: Früßeften. gegen nie des 12. Jahr⸗ 
hunderts; Graf Liutold von Achalm-Urach (F 1098), Defien Haus 
den Hauptbeſitz hatte, beichenkteuit ipde halben hiefigen Kirche das 
Klofter Zwiefalten, melde um 1100 von, Eberhard yon Schelklin⸗ 
gen noch ein Biertel,-an..hiefer Kirche exhielt, . ‚Sualsie ‚ut dieſen 
Kirchentheilen erhielt das Klofter auch Güterſchenkungen und eine 
weitere kam aus den Hünden eines gräflich" achalurifchen Dienftman- 
neß och: hinzu! (Ortlieb und Berthold bei: Pertzii Seript: 10, 74. 
se: ‘eg. LIT. 119) : an Bu Freue UfRE Urs ER Er 

In der Mitte des 14. zehrhinenn trug Arge von Neth 
Siefike sefbftergüter zu Lehen. 

BI Ortsadeligen kommen vor im Jahr 129 1:.ein German (More 
Zeitſchr. 14, 111), im 14. Jahrhundert Fritz und Utz. 

Vinen zur Hohenbergiſchen Herrſchaft Wildberg gehörenden Hof 
nebſt Haus trug in der Mitte des genannten Jahrhunderts Fritz 
son Luſtnau und deilen Sohn Heinz von Graf Burkhard von Hohen⸗ 
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berg zu Lehen, und. nad dem Verkauf Wilhbergs an die Kurpfalz 
befannte am 10. Juni 1386 Hand von Luflnau, Edelknecht, ſolches 
Lehen von dem Pfalzgrafen Ruprecht, Dem jünger, erhalten 38 ha⸗ 
ben (Schmid Mon. Hohenb, 732). Ä 

An hieſiger Kirche erſcheint 12374 Burcardus viceplebanus 
(Mone Zeitſchr. 8, 220). Den Pfarrjag verkaufte das Klofter. Zwie⸗ 
falten 1332 oder kurz zuvor an Berthold von Stein; ber Dortige 
Abt verjchrieb IH am 17. März d. J., daß er ben, an genannten 
Herrn verkauften Kirchenſatz von dem Vogtrecht, welches darauf laſte, 
fret machen wolle. Hand von Stein veräußerte 1356 dieſen Kirchen- 
fat famt zugehörigem Nonnenhof an den Johannitercomthur in Rohr⸗ 
dorf’), Diefer 1586 an. Württemberg. In die hiefige Pfarrei gebär- 
ten ehemals Altenburg und Ronmelsbach (f. dieſe). 

Wenn gleich O. im Bell: ver: Pfalzgrafen von Zubingen «nicht 
hervortritt, ſo if: doch wahrſcheinlich, daß die Oberherrlichkeis über 
den Ordt von khnen — mit: Tübingen ſelbſt — 1342 an Wuürttem⸗ 
birg gelangte; wenigſtens war O. unter Württemberg immer ein Amts⸗ 
ort. von Tubingen. Die Güter und Einkünfte des Kloſters: Zwiefal⸗ 
ten in O. kamen durch Vertrag von 1750 an: Württemberg, wei» 
ches nous wi; hikfigen ‚Bohanniterordenägefäfle indameririe. 

Anfangs Februab 1648: Überfiel Hier Johann von. Werth mit MOOAr 
Reitern die franzöflfchen Megimenter von Witigenſtein und: Kanofsky, 
warf die Aufgeftellien Wachen ſchnell über den: Haufen, zündete das 
Dort an: und erbeutite: das Gepäcke und 809° 0 Pferden ‘verlor: aber. 


ſelbſi über: 100 Mami wi Mertens‘ 488). ot nn 
ur”. 6: nd , tn Zu site ne 
Viremorſ Ma ar Be er 227 DR F 
Geeinpe m̃. Kaffe: mi ij Einwohnern, worunter 1 Kath. > eð. Ware die Ka. 
fer eing nu ei. m von  Zihiagen wa * 


4 ap ann 
„Der, {renupfiäh» oft gen. von Obſthbaummiſen —E St, 
fegt frei. und: If aufı der. nöürdlich vom Neskgrihal, ſich arhebenden, 
zum Schönbud gehörigen Hochfläche und zwar auf, einem Flachruͤcken, 
der ‚gegen. Oft zugd Weſt durch ine Schlucht: von her übrigen, Hoch⸗ 
ebene getrennt iſt, und bietet, von Berne, geſehen, ‚einen. Rettlideng 
Anblic. Ziamlich gehramgt, un: au, von Märkdien umjerhrochen, 


) In den 1äso. dahren hatte Rudoif von vrbingen ben dritten ei 
ber Kaſtvogtei, des Kirchenſatzes und des gehenten zu O. zu Lehen und ver⸗ 
wies darauf 1466 ſeine Frau Ottilie von Emershofen, ‚dir Rlbetlegung 
ihrer Eheſteuer und als Morgengabe, mit 1500 fl. Cleß E, dag: 1 wi 
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Ingern ſich feine wohnlichen Käufer an den reinlichen gekandelten 
Strafen. NRingeum und zum Theil im Dorfe ſelbſt eröffnen fi 
ſchöne Ausſichten auf: die Alb, beſonders von den Punkten: in der 
Selbe, auf der Höhe, im Maienfeld, namentlich iſt ber Bi gegen - 
den · Hohenzollern Hin außerordentlich ſchön; ſodann bietet der Fußweg 
ned) Dem Einſiedel beim Uebergang über die ſähe Waldſchlucht des 
Taefenbaches, der über mächtige Steinblöcke hinabrauſcht, eine wahr⸗ 
Haft maleriſche Stelle. Die geräumige Kirche liegt frei und etwas 
erhöht am norbmweftlichen Saume des Dorfes und ward im Jahre 
1888 wit rechtedliger Grundform in einfachem modernem Stile, doch 
in etwas zu breiten Berhältnifien erbaut. Das flachgedeckte Irmere 
hat eine vorzügliche Orgel und auf dem Altar ein hoͤlzernes Krucifir, 
das 1848 von dem Rathaherrn Sieneking in Samburg- geftiftet wurde. 
Die Baulaſt ruht anf. der Gemeinden mit mi sn medien 
:: I Jahre 1831 murde der Begrabnihßphah norblich vom rt ango⸗ 
—* Dos: hübſche, in ſchönem großem Barten’geligene Pfurchautz, voſſtu 
Unce haltunn der Staet Äbernemmitn. hat, ward Et IE 11) ı 717778 
meinbe" erbaut. nr meh Sechaltiiertin nd stlie 
a 1801 angelsgte Equlheus enthult · jugleich Werte, 
— ‚guck Behugmmner, und bie Mahnung het: Schalmrlitet vind 


vi Lehrgthilfen. um Feen” om eng Idarnaf mar. 
Aal 5 —* im  Bemeinhebaduns und izwei Taufe 
——** ne le ho Im Wrclter ritt 


Dann beſindet ſih im Dorf ein altes:; boeiftedfiyes Nchlekartie: 
ges Gebände mit Hoher Gofmmuer "und erahnen! wird 
der Schnecken genanhıl , feine Umgebung Heft des Doktors GHof; DaB 
ed ſell von einem Doktor baut niorbarfnii nee ton 

„I Gntek;, pum, Theil: porzuͤgliches :Trinfwahier: teten: ‚weichen: 
bee. In; hölzernen · Oeuchelnuhengeleitete Laufe umsıtd: PeanpBlun- 
nen; die Duelle des flärkften laufenden Brunnens entſpringt bei der 
Kirche: ferner befindet ſich ine Wette inn Okt und: ae Jetnem ſudöſt⸗ 
Ttchen. Shumie::der ‘große ſog. Lous⸗ CLuhs) Brain; dur außges 
mendrt und überwölbe iſt und Yon drei Quellen zeſpeist wird. Auch 
die: Matkung hat viele Quellen; die bedeutendſten Mina der; Brand⸗ 
bfüuneen, Der 10 Minuten nördlich won Ort den: KVieſenbach bildet 
und der: Seebrunnen:e in den Serwieſen Wwormusi nr Minuten weſt⸗ 
lich dom Ort der Haldebach entſpringt. Bor mehr alb 100 Jahren 
war der Seebrunnen zu einem 10 Morgen großen See geſchwellt, 
deffen Eindämmung noch ſichtbar iſt; an feiner Stelle deynt ſich jetzt 
ein zum Theil naſſer Wieſengrund aus. Ueber bie Markung fließen 
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oben genannte Bäche und überdieß flrömt. der Neckar Mur etwa 
200 Schritte von der Markungsgrenze entfernt vorüber. : "1:5 

Vicinalſtraßen gehen von Hier nach Luſtnau, Kirchentellinsfurch, 
Dettenhauſen und Einftedel. Die Entfernung der nächſten Giſenbuhn⸗ 
ſtation Kirchentellinsfurth beträgt ꝰ/, Stunden. ‚Ueber den Halbebach 
führen: zwei einfache ſteinerne Brücken für Fuhrwerke und ein. Meines 
hölzernes Brückchen; über den Tiefenbach geht eine fteinerne Brücke, 
ein ſteinernes Brückchen und ein hölzerner Steg; beide letztere hat 
der Staat zu unterhalten. 

Die Einwohner, von mittlerer Größe, geſund und rüſtig, find 
lebhaft, aufgeweckt, keck und beiriebjam, mitunter etwas verichmigt, 
und haben viel Fleiß und Ordnungsliebe. 

Nebenben Hanpterwerbsquellen, Feldbau und Viehzucht, geben die 
jehr bedeutenden, an der fübmeftlicgen: Matkungögrenge; nahe der Luſt⸗ 
nayer. Gtäigeckegnidsb:: Steinhruche, Diele Gelegenhelt zu Arbeit und 
Berdiendu Mann ſuchenn viebe Einwohner ihr Auskommen durch Tag⸗ 
lohnarbeiten ing Oxt eat: inirer.:limgegend , nnd" fämtliche ¶ Arzeng⸗ 
niſſe Der Landwirthichaft finden guten und häufigen Abjag in Tübtügen 

r. Watte Grbenbetwäibenden'arbeiten Weber, Käfer, Schreiner 
und: Schiſſtent lavch uch anßfen le Linndnipinneretrift brdeatendiund 
arbeitet ſowohl für den eigenen Bedarf als auch auf Beſtellung?undi 
ZUR WVerkanf; fagnenn: werdent ñchrlich tnuſende von Kinrer hünbchen 
hier geſtrickt und nach Reutlingen abgeſett ; zwei Sh idwirth pocſen 
Andhrein ſtrauiſmeth heftcheme je? sich nd nu 

vun De Benmägenäderhültnife: gehören zu den ittkeren; ano Kos: 
gütertfte.:Büngernheibgt BB: Morgin Beld- ich : 45; Morgknn Wald 
der Mittelmann 6: Morgen Held, die ärmere Kine hinein er 
gen: Mage ren tief’ fFremder (Luſtnauer) Martung) etwa 
20. Mongat Bien, dagegenl die Luſtnauer auf hirſiger: Markung 
eo 15 Morgen⸗ ep ν inberh mt A. 

Dion ziemlich graße Markung Jon: der. Abuigensi mehn:tals’toie: 
Sälke: für dent Meſpbau henſdzt wierd, hut sten wittelfruchtbarrit 
ziemlich lechtem, naßhalten Baden, a chaue aũs Lihin/ thüilenus hama 
digem oder nu Neinschui ſ hrer ·eſteht ( Zorfetzuugen / Des tobegen Weiher⸗o 
mergels zund Hrilmeiſe Dei Linakalta man Bonebebſaueſteins); nvniſtd 
groͤßtentheila sup ittlerer Mächſtigkeit an⸗ einzelnen i Etollen ste, 
indem. man; bad. auf, Kette? oder Geſtein ſtößt. In trochenen Jahrch 
iſt der Boden Im: aſlgemeinen Atgiebigerals in naſſen 17% 7 ınur 

- Das Klima kanm cher: rauh als mild: genamnt- werden; gen‘ 
des hohen Lageiſt die Begend-nen Winden ſehr rg "Dagegen:: 

Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tübingen, 
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weniger von Frühlingsfröſten und kalten Nebeln heimgeſucht , auch 
kommt Hagelſchlag nicht Häufig vor. 

Die Landwirthſchaft wird fehr gut und umflchtig getrieben; es 
find viele Theilnehmer des landwirthſchaftlichen Bezirksvereins im Ort, 
die ein reges Intereſſe fuͤr die Landwirthſchaft zeigen, uͤberhaupt 
gehen manche Güterbeflger mit gutem Beiſpiel voran. Der Suppinger 
Pflug iſt der allgemeinfte, überdieß find einige Felg- und Häufel- 
pflüge, zwei Repsſämaſchinen und zwei Walzen vorhanden. Zum An⸗ 
bau kommen Dinkel, Gerfte, Haber (wenig Weizen und Roggen), 
ſehr viel dreiblättriger Klee, Kartoffeln, Angerfen, Kohlraben, Kraut, 
Aderbohnen, Erbſen; von Handelögemächlen baut man Reps, Mohn, 
Flachs, Hanf und Hopfen, welde in ziemlicher Ausdehnung nach 
außen abgejegt werden. Bon den Getreivefrüchten kommen etwa 
200 Säfl. Dinkel, 100 Schffl. Gerſte und 150 Säffl. Haber nad 
Anne zum Verkauf, 

. Der Wieſenbau iſt ausgedehnt und erzeugt, reichllch gütes Futter. 

Gemüſe und Gartengewächſe kommen ‚Aheiliweife, zum Vertauf 
vd Käbingen. 
... In bedeutender Ausdehnung wird Die Ob ſtzucht getrieben; es 
eine nen ‚angelegte Gemeindebaumſchule vorhanden und ein beſon⸗ 
derer Baumwart aufgeſtellt. An Obitforten, die gerne gerathen, 
zieht man Luiken, Fleiner, Roſenäpfel, Knaus⸗ Moſt⸗, Ziehder⸗, 
Manrk-, echte Brat⸗ und Palmiſchbirnen, auch Zwetſchgen. In 
günſtigen Jahren können 600 Säcke Obſt und darüber verkauft 
werden. 
nt Die: ‚Gemeinde beſitzt 890 Morgen Waldungen, Die mit Aus⸗ 
‚nahme. von 1 — 15jährigen Nadelholzkulturen, meift mit Eichen und 
Buchen beftodt find. Der jährliche Ertrag wird zu 57 Klaftern (künf⸗ 
‚sig 70) und. 3--4000 St. Wellen angegeben, bievon werben ®/, 
‚an bie Bürger vertheilt, jo daß jeder durchſchnittlich U, Klafter und 
25 St. Wellen erhält, die übrigen %/, werben verkauft und ber Er- 
lös, welcher mit Ginfälu bejjen aus Der Gerberrinde 300—1000 fl. 
beträgt, fließt in die Gemeindekaſſe. 
J Die vorhandene eigentliche Weide wird nebft der Brach⸗ und 
Stonpelweibe. an einen Ortsſchäfer um 360 fl. verpachtet, nebenbei 
tzaigt Die Pferchnuzung Der Gemeinde etwa 300 fl. jährlih ein. 
Bon den Almanden wird jedem Bürger Y/, Morgen gegen einen 
Almandzind von 30 Er. zur Benügung überlafjen, was der Ge— 
meinde eine jährliche Aente von 171 fl. fihert. Auch die vorhan⸗ 
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denen 24 Morgen Gemeindegüter tragen der Gemeindekaſſe eine jähr⸗ 
liche Pachtſumme von etwa 300 fl. 

Die Pferdezucht iſt nicht bedeutend, dagegen die Rindvichzucht 
yon namhaftem Belang; man züchtet meirt eine Kreuzung von Neckar⸗ 
Ihlag und Simmenthaler, wenig Allgäuer. Bin reiner Simmen 
thaler Farre und ein vom Simmenthaler- und Neckarſchlag gefreuzter 
iſt aufgeftelt. Auf Märkten in der Umgegend wird viel Handel mit 
Vieh, namentlih mit Ochſen, getrieben, Butter kommt zum Ver⸗ 
fauf nah Tübingen. 

Im Vorſommer laufen 200, im Nachſommer 300 Baftardichafe 
auf der Markung; die Wolle kommt nah Kirchheim, Reutlingen 
und Mebingen und der Abſtoß geſchieht auf den Uracher und Reut⸗ 
finger Märkten. 

Schweinezucht befteht nit, die Ferkel (Halbenglifhe) werden 
yon Tübingen bezogen und größtentheilg in bedeutender Anzahl aufe 
gemäſtet wieder verkauft, 

Die Gefluͤgelzucht tl ausgedehnt und der Verkauf nach Tübin⸗ 
gen an Gänſen und Hühnern beträchtlich. 

| Die Bienenzucht (40—50 Stöde) wird nicht ohne Glück be 
trieben und erlaubt einen Abſatz von Honig und Wachs nach. aufen, 

An Stiftungen, deren Zinfe zu Armenunterflügtingeh und ges 
meinnüßigen Zwecken verwendet werben, 2 ſind 895 fl. 41 tr. vor 
Janden. .. IT. 

Eine: Röomerſtraße führte unter den Venennungen „eg, 
Lausgaſſe“ von Luſtnau her weftlih am Ort voräber gegen: Wald- 
dorf. Nicht ferne Diefer Straße wurden im Walde Dahsbühl Spuren 
einer römiſchen Nieverlafiung und ein Steinbild des Merkur entdeckt. 

Altgermaniſche Grabhügel finden fi in den Stantewalbungen 
Dreiſpitz, Eichenfürſt und Fichtengärtle. 

P. trugen die Herren von Luſtnau zu Lehen von den Bſaiz⸗ 
grafen von Tübingen, einen Hof auch von den Herren von Stöffeln 
(Mone, Zeitſchr. 20, 221); ſie weräußerten ihren hieſigen Beſttz won 
1293 (Schmid, "rk, 65) bis 1410: allmählig an das RE. Beben⸗ 
Haufen, welches au aus den Hunden der Hertet — verſchiedenen 
Malen Güter und Leibeigene, aus, denen ber Tübinger Grafen Gott⸗ 
fried, Wilhelm und Heinrich genannt Wilhelm im Jahr 18859 all- 
hier und in Staingeboiſſe (ſ. u.) deren Leute rrwarb. rss, 
a. a. DO. 138.) 

Früher Filial von Luftnau befam P. 1838 eine eigene Pfarrei, 

Etwa 1/, Stunde ſüdweſtlich vom Ort fland der im dreißig⸗ 
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Jührigen Kriege nach der Nördlinger Schlacht von 1634 abgegangene 
Ort „Steinbös“ (alt Steingeboiſſe, Steingeböze, Steingeböſſe, Stein⸗ 
boze), von dem immer noch Gebäudeſchutt zu Tage kommt und 
dortige Güter noch die Namen Steinbösäder und Steinbösländer 
füpren. Im Jahr 1650 traf Joh. Valentin Andrei nur noch wenige 
Hütten allhier (Vita ab ipso conseripta 258). Zinfe in St. kom⸗ 
men im Anfang des 14. Jahrhunderts von den Herren von Luſtnau 
an das Kl. Bebenhaufen, welche demſelben bereitö 1298 foldhe ver⸗ 
fegt. Hatten. (Mone Zeitſchr. 15, 101. 221. 447. 14, 453.) 


Bliezhaufen, 


Gemeinde II. Klaffe mit 1259 Einwohnern, worunter 5 Kath. und 9 eig. Konf. — Evang. 
Pfarrei; die Kath. find nach Tübingen eingepfarrt. 31, Stunden norböftlich von 
Zübingen gelegen. 


‚eo . 
ten a? 


Der große, in die Sänge gezogene Ort: Hat: eine geſchutte und 
ſehr freundliche Lage in einer Mulde: oberhalb ‘nes lenten Necharthal⸗ 
abhanges. Schöne Obſtbaumwieſen umſchließen ihn rings und hübſche 
Bärtchen liegen überall zwiſchen ſeinen großentheils ſtattlichen Häuſern, 
die ziemlich zerſtreut an den reinlichen, gekandelten, wie der · Ort ſelbſt 
bergan führenden. Gtpaßen ſtehen. Don. jener Höheren "Stelle aus 
hat man eine prachtvolle Ausficht über das Neckarthal md: an“ble 
ganze Albfette vom Hohenſtaufen bi8 zum Plettenberge. Die Kirche, 
einst ‚eine Wahfahrtöfirdge, liegt hoch und ſchön um öſtlichen Sannte 
Des. Dorfes :auf. Dem noch ummmuerten früheren Friedhofe, iſt ganz 
in. Spätgethiihen Kommen. enbaut und bildet .ein: Rechten mit weſllich 
angebaulew Thurme; über deſſen Portale ſteht 1523. : 

‚Yin der: Weſiſeite des Schiffes, nördlich vom Thurme, iſt das 
römifihe Steinbild eines Merkur im: balberhabener Arbeit eingemauert, 
auf der anderen Seite ein romanifcher Frabenkopf. "Under Süd⸗ 
ſeite der Kirche befindet ſich ein ſchönes ſpätgothiſches Mortal; das 
hier unterbrochene Geſimſe endigt in. Thierköpfez? über: der an der⸗ 
ſelben Seite. angebautenSakriſtei find: zwei gothiſche Schlußſteine, 
Jakob und. Maria darſtellend, eingemauert.:, Die: Kirche wurde 1778 
erweitert... Daß ‚Innere hat .einieı flache Decke, gegen: Dften- erhielten 
fih noch die vier Gurtträger des früheren Chorgewölbes, die Brufl« 
bilder. der lan, Kirchenväter: darftellend. Die Ougel foeht "auf der 
öflichen. Empore; der Tanfftein ift alt, Hohl und achteckig. Der . 
ſehr alte dreiſtockige Thurm hat in feinem unteren Geſchoß 61/5’ vide 
Mauern und wird von einem ziemlich hohen vierſeitigen Zeltdache be⸗ 
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frönt. Von feinen drej Öloden bat die größte. als Umſchrift Die 
Namen der vier Eyangeliften in gotbifchen Minuskeln und Die Jahres⸗ 
zahl 1493, die mittlere trägt dieſelbe Umfchrift und die Jahreszahl 1488 ; 
die Dritte: 1809 gegofjen Kranz Kurz in Neutlingen. Außen an der 
Kirche ſtehen alte, zum Theil dreihundertjährige Grabdenkmale. Die 
Baulaſt ruht auf der Stiftungspflege; Drgel und Gloden hat bie 
Gemeinde zu unterhalten. - - 

Der neue Begräbnißplatz ward 1864 außerhalb des Ories 

angelegt. 
Zunächſt der Kirche hat das von den Spitälern Nürtingen und 
Urach zu unterhaltende Pfarrhaus eine herrliche freie Lage mit prachts 
voller Ausficht ;. Die ſtarken Mauern feines erften Stodes rühren von 
einem alten Schloſſe her und zeigen noch Schießſcharten. 

Das ſchon alte, im Jahr 1836 gründlich erneuerte Rathhaus 
befindet, ſich in sguten Zuſtande. 

Dad fake Schulhaus‘ —* zwei große; Seite Lehtzimmer 
und: Die angenehme Wohnung des Schulmeifiere; die Gemeinde beäb⸗ 
ſichtigt im Jahr 4868 sn zweine Schulhaug für einen. ‚weiteren. 
— u bauen. F Be 

. Eines elkenimitispnel, Bine; ne rief And eti⸗ 
großer Schafſtall beſtehen. 5 ubuntu a νιν B 

„+ Gin, juralteß Hohes Hana: führt ben. Mamen der: Sal I aus' 
welchem Grunde, meiß man nicht z.chodann. wer: aß etzige Gaftyaih 
zum Lamm früßer ‚ein. Schlößchen, wie ſeine reichert Bauart noch 
jetzt verräthh. nA; feinem : ſteinernen erſton⸗Stock iſt gegen Bar Hof 
hin eingemeißelt:"Anno:D: 1828. Diier Vau' fletin: Gottes Satıb" 
Und; iſt zum ‚hmdten Statn genannt; der. zweite mit Bübjehent Holz⸗ 
wart. verzierte Stadt Beige noch Refte von Vemalung und einige In⸗ | 
ſchriften äh. - en 

- Gebr, anted Hkoinswafher- liefern hintelchend wei. ‚Kaufende‘ und: 
drei Biehbrunneng: das Waſſer: zun zweinder laufenden: Beufnen mA“ 
in. Hölgernere Deucheln weit het geleitet ber’ dritteeine⸗ ausgẽzeichnet 
reiche und: gute Muella7 entſpringt im Orte ſelbſt ad würbe·erſt 
vor; einigen: Jahren us Dein Sontftrinfelfen; worauf: das Dorf HABE 
ergraben. 1. mtl. neliet Gr iz 34 QGe 

Auch auhherhalt⸗ de. Driesnlhffen fi init. Auätigrit Bhuniten! 
graben, üherdieß fließt per KHürtigersiehenba und der Merzen bac 
über die Markung and ae: ihremiSaume ſtrömt der / Meckat hin, det! 
zuweilen das Thal üherfhmenmt und Schaden anrichtet. Eine Wette‘ 
iſt vorhanden. 


454 Ortsbeſchreibung . 


Vieinalſtraßen gehen von hier nach Kirchentellinsfurth, Ofer- 
Bingen, Mittelftabt, Necar⸗Tenzlingen und Gniebel. Ziel fteinerne 
son ber Gemeinde zu unterhaltende Brüden führen über den Häringe« 
wieſenbach und über den Merzenbach. 

Die Einwohner, beſonders die Männer, ein ſchäner träftiger 
Schlag, erreichen nicht felten ein Hohes Alter (der Altefte Ortsbürger 
hit gegenwärtig 86, und mehrere bald 80 Jahre); fle find fleißig, 
betriebſam, geordnet, auch fehlt es ihnen nicht an kirchlichen Sinne, 
Ihre Vollstracht ift verſchwunden, was darin feinen Grund hat, 
weil ſehr viele Ortsangehörige auswärts, namentlih in Städten, 
arbeiten. 

Erwerbsquellen find Feldbau, Viehzucht und etwas Weinbau; 
doch leben Die meiſten Buͤrger durch Arbeit. in ben großen meitbes 


rüßmter Steinbrüden auf Hiefiger Markun n als 
Maurer ‚-Ipier, Steinhauer und Zimmerleu entlich 
auch im Elſaß und in der Schweiz, ihr iannte 
Steinbrüche, herrlicher weißer Keupsrfandftein weit · 
Hin, bis zu den Dombauten von Ulm und ählige 
Mühffteine, Hauptfächlih nad der Schmeiz. ı famt 
feiner Marienkirche ſoll von den Pliezhauſ fein, 


Kandel mit Fegſand wird ebenfalls getrieben. 

J Außer den ſchon angeführten Gewerben arbeitet kein anderes 
nach außen; vier Sqilvwirthſchaften, zwei Kauf⸗ ‚und. zwei Framladen 
beſtcrhen. 

Die Vermgendderhalmniſſ gehören zu den mittleren; der bes 
"gätertfte Bürger beſitzt etwa 30, der Miktelmann 12-14 Morgen, 
hie ärmere Klaſſe 1 Morgen oder auch) gar kein Grunbelgenthum. 
"Bürger von den Nahbarorten haben viele Glterfürte auf Hieftger 

Markung inne. 

Die Bonenverhältnifie der mittelgroßen Markung find zwar 
ziemlich verſchleden, jedoch im allgemeinen fruchtbar, zum Theil ſehr 
fruchthar; ſie beſtehen hauptſächlich aus Lehm, dem zuweilen eine 
günſtige Beimengung von Sand zukommt. Zur Beſſerung des Bodens 

vexwendet man, außer den gewöhnlichen Düngungömitteln, auch Aſche 
und Gips. 
Das Klima iſt mild, doch ſchaden zuweilen Frühlingsfröſte den 
felneren Gewächſen und ber Obſtblüthe. Hagelſchlag kommt jelten vor. 
Die Landwirthſchaft wird mit Anwendung verbeſſerter Acker⸗ 
geräthe (Brabanter Pflug, Walze, eiſerne Egge, Repsſämaſchine) gut 
und umſichtig betrieben. 
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Von den Cerealien baut man vorzugsweiſe Dinkel und Gerſte; 
letztere geräth vorzüglich. Die hänfigſten Brachgewüchſe ſtud hier 
Kartoffeln, dreiblättriger Klee, Wicken, Kraut, Reps, Mohn, Hanf 
und Flachs; die beiden letzteren kommen häufig nach außen zum 
Verkauf, ebenſo wird ziemlich viel Getreide auf der Schranne In 
Reutlingen abgefekt. 

Der Wiefenbau ift beträchtlich und Ttefert insbeſondere im Neckar⸗ 
thal ein fehr gutes Futter. 

Der früher ausgedehntere Weinbau iſt nicht mehr bedeutend; 
man zieht vorherrſchend Sylvaner, Klevner und nur wenig mehr 
Müllertrauben; das Erzeugniß, das theilweiſe in benachbarte Dörfer 
abgejegt wird, ift mittelgut und wurde im Jahr 1865 mit 72 fl. 
per Eimer bezahlt. 

Der fehr ausgedehnte Obftbau beichäftigt ſich hauptfächlich mit 
den gewöhnlichen Moſtſorten und etwas Zweifſchgen; der Obflertrag 
wird gemoftet, gebörrt, gebrannt und in günftigen Jahren in großer 
Menge nach außen verkauft. | 
ODer Holzertrag auß den Gemeindewalburigen wird gerfauft, waß 
der Gemeinbelaffe eine jährliche Rente von etwa 800 fi. ſichert. 
GEcgentliche Weiden find nicht vorhanden und nur- bie Stoppel⸗ 
weibe wird gegenwärtig um 176 fl. jährlich an Ortsbürger, welche 
pom 1. März ‚bie Georgi 200, nach der Ernte 300 und: Don 
Martini bis zum neuen Jahr 500 Stud Baſturdſchafe Tanfen laſſen, 
verpachtet Die Ueberwinterung der Schafe geſchieht im Ort: und 
die Wolle wird nach Metzingen und Reutlingen abgejett. Die Pferch⸗ 
nutzung trägt der Gemeinde 400 fl, ein. * 

Die Gemeinde beſitzt überdieß ‚einige Güterftücke, and denen fie 

ein. jährlichen. dachtgeld von etwa 1000 fl. bezieht; überdieß find 
etgiebige Allmanden vorhanden, welche den Orttsbůrgerũ mentgelulich 
zur Benützung üherlaſſen werden. 
Die Rindyiehzucht wird ziemlich gut getrieben; ſie beſchäftigt 
ſich mit verſchlebenen Racen, die durch zwel Farren Kreufniig von 
Simmenthaler und Setarfätag) nadgegüchtet werde n. Der Hendel 
mit Vieh iſt nicht. bedeutend. Da en 2 

Bon Belang ift die Schweinezucht (halbenglifche Rutck)7⸗ wilche 
einen namhaften Verkauf an Ferkeln und gemäſteten ‚Srlänin: zu⸗ 
läßt; ind Haus werden nur wenige geſchlachtet. u 

Geflügel wird für den eigenen Bedarf und zum Bertaaf nach 
Stuttgart gezogen. 

Die Bienenzucht iſt unbedeutend. 
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Mehrere Stiftungen, im Betrag von 373 fl., find vorhanden, 
yon deren Zinjen Brod für Arme und Bücher für Schulkinder an- 
geihafft werben, j 

Eine ehemalige Römerftraße führt unter der Benennung Heer- 
weg durch den meftlichen Theil der Markung in der Richtung gegen 
Gniebel; etwa 600 Schritte öftlih ‚von dieſer Straße fland auch 
_ der abgegangene Ort Bütenfülz (ſ. unten). 

In dem nörblich dieſer Stelle gelegenen Reiſachwald flieht man 
noch. deutliche Spuren von ehemaligen 80° breiten Aderbeeten. 

"In dem '/, Stunde norböftlih vom Ort gelegenen Schelmen- 
wald fland eine Burg, won der noch Ueberrefte des Burggeabend und 
der Kellergewölbe vorhanden find. 

Auf dem fog. Käpele, '/, Stunde nördlich von Pliezhaufen,. ſoll 
eine Kapelle geftanden fein. 

Ueber das Geſchichtliche iſt Die Beſchreibung det Oprsamfs rad, 
zu welchem P. bis 1842 gehört hatte, zu ‚vergleichen, Zum erfien« 


male tritt der Ort im Jahr 1092 in- die Geſchichte ein, ald Werner 


von. Kirchheim und feine Mutler Richinza dem, Slofter, Illerheiligen 


in Schaffhauſen a. Rh. al ihr Cigenthum in, „Plidolfeshuſin 9), 


Butinfulza”. (j. oben) und anliegenden Orten, ‚permanhfen (Wirt. 
Urk. Buch 1, 296), woraus die zwei Höfe dieſes Klofterd..ermucten; 


deren (cbterer nur noch im Flurnamen fortlebt.“) Auch Dad Kloſter 


Blaubeuren erhielt im 12. Jahrhundert ein hieſiges Hofgut. (Satt⸗ 
ler Grafen. 4te Fortſ. Beil. ©. 371 der erſten Äußg). | 

P. gehörte den Grafen von Achalm⸗Urach und. bie Dberherzs 
Tiähkeit hierüber Tam wohl mit ver Grafichaft, Urach, zwiſchen 1254 
bi8 1265 an Württemberg, 


Einen Haupttheil des Ort hatte genanntes Aaloſter Allerheiligen ; 


es beſaß Kirche, Zehnten und Gülten, verkaufte aber 1928 alles, 


nebſt Gütern in Dörnach, an die Spitäler in Urach und Nürtingen 


für 3600 fil. 

Ein hieſiges Hofgut erhielt um 1100 des Kloſter Zwiefalten 
(Blidolfishuſin. Berthold bei Pertz Script. 10, 06) In ſpäterer 
Zeit bekam das Kloſter Sirnau Einkünfte. 


2) Eine ſpätere Schreibweiſe iſt Blidoltehusen 1275). Freiburger Did- 
ceſanarchiv 1, 79. 

. Das „Bütenfülzet Häule“, ein rings von Aedern und Weibeflächen 
umgebenes, 145/5 Morgen 48,3 Ruthen haltendes Feldholz wurde 1854 ans⸗ 
geftodt und in Aderfeld verwandelt. Su feiner Nähe beim |. 9. Galgen—⸗ 
brunnen foll der Hof geftanden haben, 


” 
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Beſitzungen hatten vordem die Rempen von Pfullingen und 
mehrere Bürger von Reutlingen; die Stadt Reutlingen ſelbſt hatte 
zwei audit auch die dortige Geiftlichkeit war allhier begütert. 

Der — jetzt königliche Kirchenſatz — wechfelte bie in neuere Zeit 
zwiſchen den Spitälern Nürtingen und Urach. 


Rommelsbach, 


Gemeinde III, Klaffe mit 675 Einwohnern, worunter 3 Kath. — Ev. Pfarrei; bie Katy. 
find na Tübingen eingepfartt. 3 St. öftl. von Zübingen gelegen. 


Der ehr freundliche, nicht große Ort Tiegt auf der ſüdlich vom 
Neckarthal fich erhebenden Hochfläche und zwar an dem warmen und 
vor Winden gefhügten Südabhange eined flachen, weſtlich ziehenden 
Seitenthälchens des Wieſenbachthales. Dom Dorfe jelbit, wie auf 
von ber nördlich gelegenen Höhe aus, z. B. auf der Oferdinger 
Straße, Hat man eine herrliche Ausſicht an Die ganze Alb. Die 
ſtattlichen, oft maleriſchen, von Reben umrankten Bauernhäuſer ſtehen 
ziemlich zerſtreut'an den reinlichen gekandelten Straßen und werben 
wohlthuend unterbrochen von ſchönen Blumengärtchen und hohen 
ſchattigen Obftbaimigruppen, die von den rings den Ort umgebenden 
Obſtbaumwieſen bis an die Straßen herantreten. Auch Ind, die. 
meiften Häufer mit reihen Blumenbtettern freundlich, verziert. 

Die geriumige, in neuem Rundbogenftil gehaltene Kirche fteht mit⸗ 
ten im Dorf auf hoher Terraſſe, ward im Jahre 1827 ganz aus Stein 
nad) dem Entwurfe des Oberbauraths Groß auf Öcmeindetoften, etz 
baut und bildet: einen’ wetten rechteckigen Raum mit. öftlich eingebaur . 
tem Thurme. Im flachgebedten Innern Igufen vingd an den Wän- 
den Empbien hin und das Gebäude macht außen und innen weniger 
dert Eindruck einer Kirche, als den eines freundlichen. Betſaales; außer 
einer ſchönen Orgel und den Bildern Luthers und Melanchthous ent⸗ 
hält es nichts bemerkenswerthes. Der Thurm iſt gegen oben von 
Holz und mit plattem vierſeitigem Zeltdache bedeckt; von ſeinen zwei 
Glocken hat bie.größere die Umſchrift: goß mich Shriftan Ginther 
1739 zu Königebronn, die kleinere: benedietum: sit nomen Do- 
mini. vivos voco, mortuos plango. Georg, Chriſtian Schmelz goß 
mich in Biberach, ſodann folgt das Relief des h. Georg: und die 
weitere Aufſchrift: Zum Andenken der Stifterin von der: Olode Anna 
Barbara Raiſer 1817. Die Baulaſt ruht auf der Gemeinde. 

Der neue, 1830 öſtlich am Ort angelegte Vegräbnißplaätz hat 
eine ſchöne Lage, bedtf aber der Trockenlegung. 


— 
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Säule und Rathhaus find in einem 1840 erbauten, ſehr an= 
fehnlichen vierſtockigen Gebäude vereinigt, dad außer den Gelaſſen 
für den Gemeinderath zwei Lehrzimmer, die fehr freundliche Woh⸗ 
nung des Schulmeifters, forte im unteren Stock Räume für das Ge- 
meindebackhaus und die Gemeindevörre enthält. An der Schule ift 
ein Schulmeiſter und ein Lehrgehilfe angeftellt. 

Vortreffliches Trinkwaſſer Kiefern im Ueberflug ein Taufenber 
und acht Pumpbrunnen, erflerer wird in hölzernen Deucheln herge- 
Teitet; auch außerhalb des Ortes ift die Marfung quellenreih und 
es laſſen fih mit Leiätigtelt Brunnen graben, 

An öͤſtlichem Ende des Ortes befteht eine Yrofe Wette, 

Vieinalſtrahen führen von Gier had Oferdingen, Megingen, 
Reutlingen, Altenburg und Sickenhauſen. Die Entfernung von ber 
nächften Eifenbahnftation Betzingen beträgt 1 Stunde, die nad Rent» 

„fingen 1)/; Stunde. u 
i Steinerne Brücken befinden ſich auf de 
und Siden hauſer Straße; ihre Unterhaltung 
Ginw dhner, fleißige, ſparſame und geordnete 
geſunder Menſchenſchlag und erreichen nicht 
gegenwärtig leben ſechs über 80 Jahre alte 
denen die ältefte 89%/, Jahre zählt. Die a 
‚weidht leider nach und nach auch hier Der ft 

Haupterwerbsquellen find Feldbau, Obftbau und Viehzucht; die 
auf der Markung befindlichen Liaskalkſteinbrüche, welche Strafen- 
material liefern, find von wenig Bedeutung; dagegen bietet die nahe 
Stadt Reutlingen viele Gelegenheit zu Arbeit und Verbienft. 

Unter den Gewerben find Maurer und Söäreiner am. ftärkften 
vertreten und arbeiten auch nad aufen; ferner, befinden ſich zwei 
Blasbalgmacher hier, die beträchtliche Geſchaäfte maden; sei Shilb- 
wirthſchaften und drei Kramläden beſtehen. 

Die Vermögensverhältniſſe der meiften Einwohner find gut; der 
begütertfte Bürger befigt 32, ber Mittelmann 15. und ver unbemit« 
telfte 1 Morgen neben dem Genuß von Allmaudtheilen. Gemeindes 
unterftügung. genießt gegenwärtig Niemand im Orte. 

Das Klima ift mild und geftattet auch den Anbau feinerer Ge» 
wächle; Hagelſchlag kam feit 40 Jahren nicht mehr. vor. 

Die nicht große, größtentheild ebene Markung hat einen frucht- 
baren Boden, der zu ?/, aus einem leichten Lehm, zu */, aus einem 
etwas ſchwerem Thon befteht und deſſen Ertrag durch Fräftige Düngung 
(Staldünger, Jauche, Gips, Kompoft, Aſche) gefteigert wird. 





Rommelsbach. 49 


Die Landwirthſchaft wird ſehr fleißig und rationell betrieben; 
verbeſſerte Ackergeräthe, wie Brabanter und Suppinger Pflüge, eiſerne 
Eggen, Walzen, Repſämaſchinen, einfache Joche, Haben längſt Ein⸗ 
gang gefunden. Von den Getreidefrüchten baut man hauptſächlich 
Dinkel, Gerfte und Haber; von denfelben werden über den eigenen 
Bedarf jährlih gegen 200 Scheffel auf der Schranne in Reutlingen 
abgeſetzt. Neben ven gewöhnlichen Brachgewächſen kommen noch Reps, 
Flachs, Hanf und in neuerer Zeit Hopfen zum Anbau. Flachs und 
Hanf werden in größerer Ausdehnung gebaut und wegen ihrer Güte 
auf den Jahrmärkten in Urach mit bedeutendem Erlös abgeſetzt. 

Die durchaus zweimähdigen Wiefen ertragen gutes Futter, das 
jedoch für den namhaften Viehſtand nicht zureiht, ' daher neben 
einem beträchtlichen Futterkräuteranbau noch Futter zugekauft wer⸗ 
den muß. u 
| Von großer Bedeutung ift die Obſtzucht, zu deren Beauffiähti- 
gung ein beſonverer Baumwart aufgeſtellt iſt; das Obſt gebeiht ſehr 
gerne und erlaubt in günſtigen Jahrgängen einen Verkauf von etwa 
1500 Simri. Man’ pflanzt vorzugsweiſe Luiken, Fleiner, Reinetten, 
Brunnäpfel, "Bratbirnien, Knausbirnen, Veimijchnnen Träublese 
‚Birnen und gwetſ hgen. 

Be Semelnbe beſitzt 93 Morgen mit Laub⸗ und Nabelhölzern 
gemiſcht beſtockte Walbungen, deren in 25 Klaftern und 1506 St. 
Wellen beſtehender Ertrag grbßtenthells unter die Orisbürger ver⸗ 
theilt wird‘, wobei jeder ?/, Klaftet und 10—15 St. Wellen vr- 
Hält; überdieg‘ fließen für verkauftes Holz etwa 150 fl. in’ bie Ge⸗ 
meindetaſſe, melde" zu Kulturkoften 56. verwendet werben. 
Wegen des Anbaus der Allmanden iſt nur noch die Herbſt⸗ 
und Frichlin gswelde vorhanben, ‘Die an den Ortsſchäfer und einige 
Privaten uni 200 fl. Jahrlich verpachtet wird. Die Pferchnutzung 
trägt gegen 600 fl. ein. 

Ar Alrtiktiben ſind 264 Morgen vorhanden, -wobon 247 Mors 
“gen kultivirt Und an bie Bürger zur Benüßtrg überlaffen find; jeber 
Bürger‘ entkidtet hlefüir 1 f 18 ki., was der Germdrlbetaffe jähr- 
lich 190 fl. einträgt.“ Die Allmanden And: nach’ Altersklaſſen vertheilt, 
fo daß die Hfteften‘ Orksbürger H Morgen und 277, Wtertel erhalten. 
Auch befigt Die Gemeinde 17 Morgen Güter, die Neun‘ 56 fl juhr⸗ 
lich verpachtet J 

Die Rindvichzucht beſchäftigt ſich mit einem iguten Läandſchlag, 
der durch 2 Barren (einer von Stmmenthaler- und einer von Land⸗ 
ſchlagrace) nachgezüchtet wird. Der Handel mit Vieh iſt nicht bes 
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deutend, dagegen findet einiger Milchverkauf nach Reutlingen ſtatt. 
Die Pferdezucht iſt von keinem Belang. Auf der Markung laufen 
400 St. Baſtardſchafe, die auch im Ort Ueberwinterung finden. 
Die Wolle wird nach Metzingen und Reutlingen abgeſetzt. 

Die Zucht der Schweine von engliſcher Race iſt ſehr bedeutend; 
von den vorhandenen 50 Mutterſchweinen werden jährlich gegen 
1000 Ferkel erzeugt, die theild auf Dem Markt in Tübingen, theils 
aufgemäftet an Reutlinger Metzger abgefeßt werden. . _ 

Geflügelzudt wird nur für den eigenen Bedarf getrieben. 

An Stiftungen von verfchiedenen Ortöbürgern find 1021 fl. 18 fr. 
' vorhanden, deren Zinfe nach dem Willen der Stifter theild zu Unter- 
flügung der Ortsarmen, theils für Die Schüler der Ortsſchule ver« 
wendet werben. 

Ein von Degerſchlacht herkommender uralter Weg, der Reia⸗ 
auch Reitweg genannt, den wir ohne Bedenken für einem. römiſchen 
erflären dürfen, führt etwa 500 Schritte ſüdlich vom, Ort vorüher 
und nahe der öſtlichen Markungsgrenze ‚über. Die P& Teufelsbruͤcke 
am: Reichenbach; er fol früher die Poſtſtraße von Tübingen nach 
Mebingen geweſen fein. Im Ort felbft wird eine ‚Straße daß Geer⸗ 
gaͤßle genannt, bie ohne Zweifel in obigen Weg. einfigf, Karben 

Auf der Markung beftand früher das fog. „Römermäldle“ , ein 
ungefähr 3 Morgen große, mit einem Wal umfriedigte Kichen- 
wäldchen. Unfern deſſelben, auf den fog. Bühlen, befanden fich bis 
zum. Jahr 1825 7 altgermanifche Todtenhügel, nen denen. 6 auf 
Beranlafjung des dermaligen Schultheifen Schäfer, der ſich für Alters 
thumskunde bejonders interejfirt, geöffnet wurden (j. hier. den alls 
meinen Theil, Abſchnitt: deutſche Alterthümer). 2 

Im biefigen Lagerbuch von 1581. wird eine 1/, Stunde, oſtlich 
von Rommelsbach gelegene Stelle in den jetzigen Reichenbacher Wieſen 
„der Wieſenhäuſer Hof" genannt. Der. Brunnen, von dieſem Hof 
tft noch vorhanden und auf einer angrenzenden Allmand ſleht man 
noch alte, gegen 30° breite Ackerbeete. 

In demſelben Lagerbuch werden auch die Kapelensäcker“, welche 
auf den Oferdinger Weg bei den Kreuzſteinen ſtoßen, genannt. 

Die alteſten Schreibweiſen (um 1090 ff,). ſind Romanisbach, 
Romansbadh, "Rumolsbach. 

"RM, gehörte, wie Altenburg, den Grafen von Achalm⸗ Urach, 
theiite deſſen Schickſale, und kam gleichfalls 1444 an Württemberg 
(j. Altenburg). 

Um 1090 tritt der Ort in Die Gefchichte ein dur die Stif⸗ 
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tungen, welche der Graf Liutold von Achalm und einer feiner Dicnſt⸗ 
Teute, Ernſt, an das Kloſter Zwiefalten machten, wo neben dem 
Klofter noch ein paar weitere Grmerbungen glüdten, (Neerol. Zwi- 
falt. bei Hess Mon. Guelf. 246, Berthold bei Pertz Script, 10, 
105. 112. 117. 119. 123.) Der Zrotefalter-Antheil gieng 1750 
nad dem damaligen Beftand dur, Vertrag an Württemberg über, 

Den großen Bruchtzehnten, Heuzehnten ‚und einige Lehengüter 
beſaß der Iohanniterorden, deſſen Beſitz 1809 durch Württemberg 
inkamerirt wurde. 

In kirchlicher Beziehung war der Ort urſpruͤnglich Filial von 
Oferdingen. Der Johannitercommenthur Wolf Schenk von Andeck 
beftätigte 1401 die Stiftung der Frühmeßpfründe, welche damals 
von den Rommelsbachern gemacht wurde und fortan Filial von Ofer— 
Dingen blieb. Das Präſentationsrecht zu biefer Pfründe wurde durch 
Vertrag -von 1586 von dein Iohariniterorden an Württemberg ab« 
getteten: "It°%. 1681, als er 40 Bürger zählte, gründete ber 
Ort auf eigene Koſten eine Pfarrei und ftellte Kirche und Pfarrhaus 
her: Im der Peſtzelt des J. 1611 ſtarb der Ort bis auf wenige 
Bürger ganz dus. 

"Am 2: Jun’1703 war allhier das Hauptquartier bed berzoze 
Eberhard Ludwig Yon Württemberg (v. Martens 564). _ 


Rübgarten, 


Geweinde II. Plaffe mit 470 Cimwohnern, worunter 3 Kath. — Ev. Dorf uib diial 
von ðrichenn be Rath. find mad Tübingen eingepfart. ZV, Etanben uomäfig von 
Zuviugen gelegen. 


Auf der bochllahe über ben linken Restarthalgehängen, i von der 
man eine ſchöne Ausficht an die Alb und beſonders in die Gegend 
von Reutlingen’ genießt, Tieht frei zwiſchen dem Thalchen bes Relchen- 
bachs und des Onieblerbachs der mittelgroße, meift aus Heinen Häus, 
fern beftehenbe;"freuhbliche "Ort. 

Im obern Theil des Dorfes ſteht dat 
dem Breiferen von "seitepäbt gehörige Sa 
Dekonomtegeblliden,” ber Kirche und” einer 
einen Meinen Guͤrten umſchließt; im Ri 
liegt der anſehnliche —* Das 
Hodiges, im Spãatienaiſſenceſill gehaltenes J 
wert nit bewohnt, Im unteren Hat ſich 
miethet. An dem maleriſchen Schlofeingang fteht 1710. Inder 
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Hausffur find ſchöne Hirſchgeweihe angebracht. Ueber dem rundbogi⸗ 
gen Gingang in den Schloßhof befindet. ſich das v. Knieſtädt'ſche 
Mappen und die Jahreszahl 1706. 

ii „Die. an. das Schloß angebaute, 1811 eingeweihte Pfarrkirche, 
welche mit Hilfe einer im Land veranſtalteten Kollekte erbaut wurde, 
hat die Gewmeinde zu unterhalten; fie ift im einfachen Stil und yon 
rechteckiger Grundform erbaut und hat eine flache Dede; Die 1837 
gefertigte Orgel fteht auf der weftlihden Empore An der Nordwand 
hängt ein fpätgothijcher Altar, der zu den beft erhaltenen und ſchön⸗ 
fin Werten aus diefer Zeit gehört. Er ift 4 Hoch und. breit und 
bat zwei Flügel, auf denen außen der englische Gruß dargeſtellt iſt; 
unten ſteht: Hand Syrner maler, oben: Gott allein die Ehr. 1508, 
Auf den Innenfeiten der Flügel ift links die h. Barbara, rechtd Die 
h. Ottilia angemalt; im Altarjchreine. fehen, aus Holz geſchnitzt, im 
‚nränhligen Gewandern, in ‚Der, Mitte, der..d. Wendel, ihm zur. Seite 
Marie mit. dem Kinde und der h. Jakob. Den Hintergrund bilnet ein 
herrlicher gepreßter Goldgrund. Die Ornamente ſpielen Ihm emaß 
in die. Rennaiſſence hinüber, | }. 

:.:: Auf dem hölzernen Dachreiter hängen zwei led, Die eine iſt 
20 1811, die andere alt ‚und hat.Die Umſchrift; Natia ‚hilf und 
‚28. noelen. 

Der Begräßnifplag wurde 1837 aßerhalb Nord loeſtlich be 
-Dorfs angelegt; früher mußten Die Verſtorbenen in Walddorf, und 
in ganz alter .Zeit in Weil im Schönbuch beerbigt werben. 

Das vereinigte Schul⸗ und Rathhaus iſt mit. Hilfe eines Bel- 

trags von 1000 fl. aus der Karl von Knieſtädt'ſchen Stiftung. ‚im 
Jahr 1830 von der. Gemeinde erbaut. worden; «8 enthält ein Lehr⸗ 
zimmer, die Wohnung des Schulmeiſters ‚and die Gelaſſe für. den 
Gendrbeaih, 

Ueberdieß ſind ein öffentliches Waſchhaus, ein  Armenfaut, du 
Säafaus und ein Sprigenhaus vorhanden. 

Gutes Trinkwaſſer liefern Hinlänglich Drei. Laufende. und. drei 
Pumphrunnen und wenn auch in ganz trockenen Sommern in eini⸗ 
gen Brunnen das Waſſer ausbleibt, fo hilft der nahe am Ort ges 
legene vortreffliche Kromerbrunnen, wie auch eine auf der Markung 
Mniebel beſtndliche Quelle aus. Eine Wette iſt vorhanden. Im alle 
„gemeinen, iſt die Markung nicht quellenreich. 

Die Einwohner, ein ſehr kräftiger, arbeitstüchtiger Menſchen⸗ 
ſchlag, find im allgemeinen fleißig, rührig, ſparſam und finden ihre 
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Hauptnahrungsquellen in Feldbau und Viehzucht; viele arbeiten «ls 
Taglöhner, Maurer und Steinhauer. 

Was die Vermögensumftände betrifft, fo beilgen etwa 6 Bür⸗ 
ger 20-50 Morgen, der fogen. Mittelmann 15 Morgen und die 
ärmere Klafie gar nichts als Allmanpftüde, oder nur ganz wenig 
Grundeigenthum. Auf angrenzenden Markungen befigen die Orts⸗ 
bürger etwa 50 Morgen. Dad dem Grafen v. Dillen gehörige, auf 
der Markung zerftreut gelegene Gut umfaßt 488 Morgen, wovon 
111 Morgen Äder, 80 Morgen Wieſen, 17 Morgen Gärten und 
Länder, 275 Morgen Wald. Die Felder famt 1/, der Ortöfchafweibe 
‚und Pferhgerehtigkeit find an 16 Ortöbürger verpadtet; Die Wal- 
dungen flehen in eigener Bewirthſchaftung. Die Gewerbe beſchränken 
fi, außer den ſchon genannten, nur auf die gewöhnlichſten Hand⸗ 
werfer, worunter ein Zimmermann, der auch nad außen arbeite, 
Schildwirthfchaften ſind zwei und Krämer drei vorhanden, Linnen⸗ 
ſpinnerei und das Stricken wollener Kittel wird in mäßiger Ausdeh⸗ 
nung betrieben. 

Die nicht große, meiſt ebene Markung hat zu 2/, einem ziem⸗ 
lich guten, u, einen geringen Boden, der auf der Hochfläche grüß- 
tentheils aus einem nicht tiefgrilndigen, naßkalten Lehm, zuweilen 
auch aus ſtark gebumdenen Leiten beſteht. Dinkel geveiht am beſten; 
Abrigens ſind hi allgemeinen die Früchte etwas leicht. 

Wegen der Nühe des Waldes iſt das Klima etwas rauh und 
warme Sommernlchte find felten, au ſchaden kalte Nebel und Fruͤh⸗ 
lingsfröſte öfter, namentlich in den tiefer liegenden Partieen.. Hagel» 
ſchlag gehört zu den Seltenheiten. 

Die Landwirthſchaft wird mit Anwendung des Brabanterpflugs 
gut betrieben und der Boden durch kräftige Düngungsmiitel (neben 
dem Stallbünger viel Jauche, Gips, Ace und etwas Kompoſt) 
zu verbeſſern geſucht. Außer den gewöhnlichen Getreidearten pflanzt 
man Kartoffeln, Futterkräuter, Angerſen, Kohlraben, nur ganz wenig 
Neps und Flächs, dagegen mehr Hanf, der auch auf dem Reut- 
linger und Tubinger Markt in ziemlicher Ausdehnung: verkauft wird. 
Don den Geireibefrüäiten kommen etwa 100 Sqheffel Bi sum 
Verkauf. on 
Der Wieſenbau if susgebefnt, hiefert aber mit Anenahm⸗ ber 
im Nedarthal gelegenen Wieſen nur wittelmuhigee , theilweiſe · fogar 
ſaures Futter. 

Die Obſtzucht, welche fd; gauptfäsfi mit grünen Moſtbirnen, 
Luiken, Fleinern, Brunnäpfeln und Zwetſchgen beſchäftigt, iſt bedeu⸗ 
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tend und erlaubt in günftigen Iahrgängen einen namhaften Verkauf 
nad außen. Zur Pflege des Obſtbaues iſt ein beſonderer Baumwart 
aufgeftellt. - 

Eigentliche Weiden find nicht vorhanden und nur die Stoppel- 
weide wird an einen fremden Schäfer, der 200 Stüd Baſtardſchafe 
hält, um 50—100 fl, jährlich verpachtet; die Pferchnutzung trägt 
der Gemeindekaſſe etwa 100 fl, ein. Dad Weidrecht Hat au ?/, die 
Gemeinde, zu '/, der Gutsherr Graf v. Dillen. 

Die an Bürger verliehenen Allmanden fidhern der Gemeinde eine 
jährliche Rente von 80 fl. und Die verpachteten Gemeindegüter etwa 
200 fl. 

Die Rindviehzucht tft gerade nicht beſonders ausgedehnt, jedoch 


n gutem Zuſtande und beſchäftigt ſich mit einer tüchtigen Landrace, 


die durch zwei Simmenthaler Farren gelrxeugt und veredalt wird. Der 
Handel mit Vieh iſt wenig bedeutend . = 1 © 

Eigentliche Schweinezucht beſteht niät, indem Beinahe alle Bere 
tel von aufen eingeführt und meiſt für Den Verlauf aufgemäßtt 
werden: u 


Geflügelzucht wird für den eigenen Vedarf dw ent Aus, 
vehnung betrieben; Cierverkauf findet ſtatt. en 


Blienenſtöcke beſinden ſich ungefähr 40 im. Ort Syn 5 


Ein Stiftungsvermögen von etwa 1550... {fl vorhanden, 


außerdem kommt alljährlich aus der allgemeinen .K.n. Knieftäbt'ſchen 
Stiftung, welche in Klein-Bottiwar verwaltet wird, Die, Summe von 
etwa 60 fl. nach Rübgarten, um unter die Ortdarmen vertheilt zu 
werden. : 

Die vor einigen Jahren gut angelsgte Bienalfirofe von Kirchen⸗ 
tellinsfurth nach Walddorf berührt die Markung und in mit dem 
Ort durch eine Zweigſtraße in Verbindung geſetzt. | 

Ueber den Reichenbach und Gnieblerbach Fre iur. ſteinerne 
Brüde, zwei hölzerne Brüden und zwei Stege, angelegt; hie fleinerne 
dat Rübgarten gemeinjhaftlih mit Plieghaufen, und ine der höl⸗ 
zernen Graf v. Dillen zu unterhalten; bie, ichrism unterpäft Rüb⸗ 
garten. 
Im Staatswald Süßenwaſen liegt eine vieredige, ohne Zweifel 
römiſch⸗ Schanze, in deren Nähe römiſche Bildwerke gefunden wur⸗ 
den (ſ. den allgem. Theil Abſchn. „Alterthümer“), auch befinden ſich 
daſelbſt drei auffallend große altgermaniſche Grabhügel. 

In dem fſüdlich vom Ort gelegenen Burgwald ſtand die beinahe 
ganz verſchwundene Burg Wildenau und ein abgegangener Ort glei⸗ 
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ben - Namens, umteräui deffen am Reichenbach die Relchenbacher 
Mühle fag.  : 

Die Bolen von Wibenan waren die Beſitzer des Orte) Mühe“ 
garten, welcher — ſpäter entflanden — im 14. Jahrhundert „das 
Dorf im Rübgarten“ hieß; fle waren Dienfimannen ver Blahjgriten 
von Tüblngen und wohl ſtammverwandt mit den Herren v. Luſtnau, 
mit welchen fte ein und daſſelbe Wappen, den Hirſchkopf, füpeten 
(vergl. Luſtnau). 

Die Fanulie erſcheint Häufig in Urkunden der Pialggrafen von 
Tübingen und des Kloſters Bebenhaufen, wo fie ihr Erbbegrübniß 
hatte. Der erfibelannte iſt Hf[einricus] de Wildenowe, in einer 
Adelberger Urkunde yon 1232 (Wirt. Urk.Buch B, 801). Sonft 
fommen Namen vor wie Konrad, Hans, Albert, Wilbelm, Adam. 
Hans Wenwel i Wilbenam geennt Vol, 76jührig 1579 Juni 16., 
jung Hand Wendel + aöjägrig "1077 Kg; 20 nach; BeSenpanfer 
Grehfteikeng. ii ERDE Ze Do23 

uch 4206 (ctzãhli eine Reufliriger Ehronif Get Gabler 
104) waren zwei Brüder die Volen von W. gar wider einander, 
berichten hands dus Schlbß undv wollte dent flngeret nichts geben, 
ſondern meinte, er fol ſichunit Ridge’ dinteebifften: Ber Hinkere" 
Bruder verflagte dur Hunt demſtiteren Gem! Hofgericht "dr Möktioeil, 
er eeree Eee ee rer jetiet" die 
Stadt Ronwal An GT ar an erde BR A: Munnſchaͤft un 
een "Ahern re ar rt 
zerſtörte. Has onammchir ii tan an uairuntet thai ont 

Mit Tübingen kam 1342 die Oberlehensherrlichkeit über bie von 
Witdenca wir! BUitlmeHh are Jurſoviktion Ust 2 Und 8, 
und eind hetl vern niebern Fehörle diefer Hetrſchafie“ Ta Tel ie 

Adam Bol, veiktitunkergtfine:Sigitrnielfter, md Johann Lud⸗ 
wig, Subruivir, amhra ee thres tee, welche 1648, 
ausſtarbij ein San nn Eis took damit wenihſtetis verſchokken. 
Di beletnte Hetzeg Behand FIT. vun Mrtembbrg: nit'Nhgertehk 
den‘ Grafem Aurl nzhrlicert von  hersiäät in RA Ar 
Atenſteig, Doch unter der Bedingung, daß, wenn ber Verſchollene 
wileder käme michte vetnFalh wacjzereſen ſeinRechte auf das 
Out undrhotikten ST ee re 
hard, Tuben ee Meere Sberſt, geraufte 1078 
Gut und Dorf RAhgarterr ine le Bugehdr und Bon ihm ihlilbe 
- erfauften, theils neu aufgeführten Gebäuden für 7000 fl. an Würt- 
temberg. Ber Yortige Admtniſtrator Herzog Friedrich Karl: aber Bew 

Beſchr. v. Württemb. 49. Heft. Oberamt Tüningen. EN 
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lehnte noch in demſelben Jahre damit und mit der niedern Obrigkeit 
(die hohe vorbehalten) Philipp Friedrich Jäger von Gärtringen, wel- 
her ihm dafür das Lehen Höpfigheim abtrat. Schon damald war 
wegen der Kollektation ein langwieriger Nechtöftreit mit der Ritter⸗ 
ſchaft des Kantons Nedarfchwarzwald im Gange, welchen Die letztere 
gewann, wie fie denn au laut Vergleich mit Württemberg von 1769 
bi8 zum Jahr 1806 im Beſitz blieb. | 

Genannter Jäger verfaufte dad Gut 1706 an Levin von Knie» 
ſtädt, deſſen Familie 1815 ausſtarb, worauf König Friedrich von 
Württemberg ſolches Mannlehen dem Grafen von Dillen erteilte, 

Ehemals mit Oniebel ein Filial von Walbdorf, wurde R. im 
Jahr 1842 bei der Errichtung der fländigen Pfarrverweſerei in Gnie⸗ 
bel dieſer letzteren als Filial zugetheift. 


Schlaitdorf, | 


Gemeinde IIL. Klaffe mit 747 Einwohnern. — Evang. Pfarrei. 4 Stunden norböfll. 
von Tübingen gelegen. 


Auf der Hochfläche zwiſchen dem Neckar- und dem Schaichthale 
liegt An fanfter, gegen Südweſt ziehender Mulde, *) ganz umgeben 
von einem Wald. herrliher -Obftbäume,, Der große freundliche Ort, 
deifen reinliche, oft von Meben umrankten Käufer zu hübfchen Grup- 
pen zeritreut an den gut gehaltenen, gefandelten Straßen liegen. Die 
Kleine Kirche ſteht auf einer Erhöhung fo ziemlich inmitten des Dor- 
fes und iſt gegen Weiten und Süden noch mit der alten flarfen- 
Mauer umgeben, an Die Mauerede ftößt das ftattliche Pfarrhaus, 
defien fleinerner Unterflo noch dem alten Schlößchen angehört, das 
bier ftand; ſüdlich Davon dehnt fih Dann der große, noch ganz um⸗ 
mauerte Pfarrgarten hin, deſſen Mauer fih an den im Weſten ver 
Kirche ſtehenden Thurm anſchließt, und außerhalb dieſer Mauer erhielt 
fich gegen Norden ein tiefer Graben, noch jet der Burggraben ges 
nannt, der fi einft rings um Kirche und Schloß zog; im Pfarr- 
garten findet man noch behauene Quader und Bauschutt. 

Die Kirche, ganz im fpätgothifchen Stil erbaut, bildet ein Rechteck 
mit fpigbogigen oder geradgeſtürzten Fenſtern, die zum Theil noch 
die alten Maßwerke haben, auf dem Oſtgiebel fitt ein Steinfreuz 
Der Thurm, noch volfländig erhalten und ein ſchönes Mufter eines 
ſchlichten gothiſchen Dorfkirchenthurms, hat drei von Gurten getrennte 

1) „Sleit“ habe wahrſcheinlich die Bedeutung Bergabhang, fagt Förftes 
mann. Altbeutiches Namenbuch 2, 1275. 
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Geſchoſſe und noch das alte Satteldach, defien Dreiecksgiebel mit fleis 
nernen Knospen befrönt find. Das erſte Geſchoß bildet eine ſchöne, 
von einem Rippenkreuzgewölbe überſpannte Vorhalle, die ſich mit tie- 
fen Spitzbögen gegen Norden und Süden öffnet, gegen Welten ift 
dev Bogen vermauert, gegen Often führt ein ſehr ſchön behandeltes 
kraftvolles Spitbogenportal in die Kirche; ; die Thüre daran hat noch 
das alte Eiſenbeſchläg. Auf dem noch bemalten Schlußſtein des Ge⸗ 
wölbes ſteht das Zeichen des Baumeiſters zwiſchen I. und b. Das zweite, 
nur durch Schießſcharten erhellte Geſchoß des Thurmes iſt ebenfalls 
gewölbt, hat ein einfaches Kreuzgewölbe und war früher eine ſog. 
Schatzkammer; der dritte Stock zeigt vier große hübſch gefüllte Spitzbogen⸗ 
fenſter. Das Innere der Kirche hat- eine flache Dede, eine ſchöne 
neugothifch gefaßte Orgel (1865 erb. v. Gol in Kirchheim) auf der 
öftlichen Empore und eine fteinerne achteckige Kanzel, mit der Jahred« 
‚zahl 1564. In ein Fenſter der ſüdlichen Wand ift ein Kleines rundes 
Glasgemälde aud Dem 16. Jahrhundert, die Himmeldkönigin in Strah⸗ 
Ien vorftellend, eingefeßt; an derſelben Wand hängt ein altes Krucifir 
an einem im Nococoftil gehaltenen Kreuzeöftamme. Altar und Kanzel 
haben hübjche neugothiſche Holzgeländer. Von den zwei Glocken ift die 
größere ſchön verziert und gegoffen in Reutlingen von Kurk 1842, 
die andere tft jehr alt, von ſchöner fchlanker Form und hat zur Ums 
Ihrift die Namen der 4 Evangeliſten in Iateinifchen Majusteln. An 
der im Norden und Oſten noch einige Fuß Hohen Ringmauer des 
früheren Kirchhofes tft. ein alter. merfwürbiger Stein eingemauert, 
worauf eine fegnende Hand und Daneben zwei Sternchen ausgemetßelt 
ſind, — es iſt ein ſog. Freiſtein. 

Der jetzige Begräbnißplatz ward vor etwa 100 Jahren fündR- 
lich am Dorf angelegt. 

Das ſchon genannte Pfarrhaus, von dem, wie vom Thurme aus, 
man eine ſchöne Ausſicht an die Alb genießt, wurde im Jahre 1887 . 
: erneuert; feine: Unterhaltung hat der Staat, die der Kirche die Ge⸗ 
meinde. 

Auch das Rathhaus, vor 40 Jahren faſt von Grund aus er⸗ 
neuert, iſt in gutem Zuſtande, ebenſo das ſchöne 1840 erbaute drei⸗ 
ſtockige Schulhaus, das 2 Lehrzimmer und die Wohnung des Ba 
meiſters und des Unterlehrers enthält. 

Ein Armenhaus und ein Schafhaus iſt vorhanden, 

Gutes Trinkwaſſer liefern 3 Iaufende, in hölzernen Deucheln 
bergeleitete Brunnen, 3 Pump⸗ und 1 Ziehbrunnen,; Wafjermangel 
tritt, feit in neuerer Zeit 2 Brunnen gegraben wurden, nur ſehr 
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felten mehr ein. Auf der Markung find wenige gute Brunnquellen, 
Die bei anhaltender Trockenheit zum Theil verſiegen; im Schaichthale 
befindet fi Der jeg. Heilbrunnen, welcher in früherer Zeit als Mine 
ralquelle galt, jetzt aber nicht mehr beachtet wird; ferner zieht ſich 
zwiſchen hieſiger und Altenrietber Markung ein Ninnfal, der fog. 
Oðllenbach Un, der bei anbaltendem Regen großen Schaden anrichtet, 
tadem Das herabſturzende Waſſer bedentende Steinmaſſen mit ſich fort 
reißt und die Wieſen im Neckarthal damit überſchüttet. 
Vicincilſtraßen führen nach Walddorf, nad Aich und. nad 


Neckarthailfingen. 


Die Cinwohner, ein geſunder Menſchenſchlag, find fleißig, Be 
triebſam and ſparſam; ihre Volkstracht haben ſie beinahe ganz abe 
gelegt. " 

Haupterwerbsquellen find Felvbau, Biehzucht und Obſtzucht, Das 
neben aber werfen Die großen am Nord⸗ und Südabhang der Martiihig 
gefegenen Steinbrüche (grobkörniger Keuperſandſtein), deten Stetne bis 
nach Köln zum Dombau gehen, einen’ ſehr namhafter! Ertrig‘ ab; auch 
Mühlftene werden hier gewonnen und weithin abgejeßt. “Die äbrigen 
Gewerbe dienen nur den örtlichen Bean; eye Sqhilrwirthfchent 
und 3 Kramläden beſtehen. 

Die Vermbgenbverhültnifſe ber Geirröoßier gehoͤren zu den mibt- 
keten;. der begütertfle Blirger befigt 25-30, Der ſog. Mittelmünin 
10—12 Morgen Grundeigenthum; bie am wwentgften bemittellen haben 
wur etliche kleine Güterſtücke. Beftänbige Gemeindtunterffägung er 
halten gegenwärtig 3, zeitweife 12— 18 Perſonen. 2 J 

Die mittelgroße, in die Länge gevehnte Markung bildet ein 
Mahrüden, der gegen dad Schaichthal ſteil und‘ Hoch, gegen das 
Höllbachthälchen aber Tanft abfält, während der Bergrücken Felbft 
eben genannt werden Darf; mit Ausnahme des Bemalbeten Abhange 
gegen dad Schaichthal wird die Narkung durthaus für den: Feldbau 
benägt. 

Der im allgemeinen fenchthere Boden beſteht meiſt aus Lehm 
und eignet fi: vorzüglich für Die Obſtbaumzucht, die hier ſehr aus— 
gedehnt getrieben wird und bie ſchönften und‘ rraftigſten Buume aufs 
zumelien bat. 

Das Klima ft günftg und erlaubt * das Fortkommen von 
feineren Kulturgewüchſen; die wegen der hohen Lage: meiſt etwas be⸗ 
wegte Luft iſt gefund und friſch. Frühlingefröſte und kalte Nebel 
find ſelten, ebenſo Gewitter und Hagelſchlag. Die Gewitter entladen 
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ſich meiſt. über den Schönbuch oder nehmen ihre Richtung gegen 
die Alb. 

De landwirthſchaftliche Betrieb iſt im allgemeinen. gut und zur 
Beſſerung des Bodens kommen außer den gewöhnlichen Düngung» 
mitteln auch Gins, Kompoſt und Aſche vielfach in Anwendung. Ver⸗ 
beſſerte Ackergeräthe haben Gingang gefunden. Man baut Dinkel, 
Haber, Gerſte, viel Futterkräuter, Kartoffeln, Welſchkorn, Erbſen, 
Reps, Flachs und Hanf; dis beiden letzteren kommen auch nach außen 
zum Verkauf. Von den Getreidefrüchten werden ziemlich viele auf Der 
Schranne in. Reutlingen abgefegt. Der Ertrag der Felder iſt im Ver⸗ 
hältnig der Fruchtbarkeit. des Bodens etwas geringer als in-der Un 
gegend, weil die Aeder beinahe alle mit den üppigften Opftbäumen 
beiegt ſind. 

Der, Beh autgedehnte MWieſenbau liefert ein mittelmäßiges 
Butter, rn, 

Der früher Bärker betriebene Weinbau iſt beinahe ganz abge⸗ 
gangen; nach dem Landbuch von 1623 hatte der Ort eine Kelter. 

Bon großer Bedeutung iſt Die Obſtzucht, die ſich mit den mei» 
fen Kernobſt- und Steinobitjorten bejchäftigt und in günftigen Jahren 

einen Verkauf von -30—40,000 Simri zuläßl.: . ,.. 

Die Gemeinde ift im: Beflg von 700. Morgen Waldunhen⸗ (meig 
Laubhölzer) „ unter denen 1501/,. Morgen. begriften. find, welche der 
Ort im Anfang Der zwanziger Jahre für eine Schönbuchsgerechtigkeit 
erhielt. ‚Dey. jährliche Ertrag heirägt 197: Klafter und. 4—5000 St. 
Wellen ; hievon erhält jener Bürger 1/, Klafter und 28 St. Wellen: 
Gin Thal des Holzerzeugniſſes wird verkauft, mad der Geweindelaſfe 
eine Rente van 1000— 1200 fl. ſichert. 

Die Brad und Stoppelweide wird mit 200 St. Baſtardſchaſen 
befahren, wofür ein fremder Schäfer 280 fl. Pachtgeld entrichtet; die 
Pferchnutzung trägt, Der. Gemeindekaſſe jährlich 400 fl. ein. 

Allmanden ſind den Buͤrgern gegen einen unbedeutenden Almanbe 
zind (im Ganzen 40 fl.) zur Benügung überlaflen. : .. .. . 

Sowohl die Zucht als auch die Haltung der Pferde iR. ganz 
unbedeutend und die Rindviehzucht im Verhältniß zu anderen Orten 
nicht ausgedehnt. Man hält verfchtedene Racen, die durch 2 Faryen 
nachgezüchtet. werden. Uebrigens iſt Der Handel mit Rindvieh, der von 
wehreren Viehhändlern getrieben wirb, von Belang. 

Was Die Schmeinezudt betrifft, jo werden beinahe alle, Ferkel 
(Halbenglifche) im Ort felbft gezogen und theilmeife auch nach außen 
verkauft; gemäftete Schweine kommen ziemlich viele zum Verkauf. 
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Die Geflügelzucht wird in geringer Ausdehnung meiſt zum Ver⸗ 
kauf getrieben und die Bienenzucht iſt ganz unbedeutend., 

Stiftungen zu wohlthätigen Zwecken ſind 1500 fl. vorhanden. 

Eine von Böhlingen durch den Schönbuch herkommende Römer⸗ 
firaße führt unter dem Namen „Hochſträß“ einige 100 Schritte nörd- 
lich am Ort vorüber. An ihr fteht öftlih vom Ort der fog. Leuen- 
bühl, ein fünftlih aufgeworfener, 18° hoher Hügel, von dem man 
eine audgebreitete Ausficht genießt und den wir ohne Bebenfen für 
einen römiſchen Wachhügel erklären dürfen. 

Im Walde Haterlanden wurde ein Topf voll römiſcher Münzen 
gefunden. 

Von hieſigen Ortöadeligen, ohne Zmeifel gräflih tübingiichen 
Vaſallen, fommen vor: Alberih im Jahr 1088 (Sleithdorf. Wirt. 
Urk.-Buch 2, 394) und um 1090 derjelbe mit feinem Bruder Wernber 
(Sleittorf. Ortlieb bei Perz Script. 10, 76). Anfhelm von „Stat 
Dorf“ ift 1268 Zeuge der Edeln Berchtold und Albert von Neuffen. 
| Derfelbe überließ am 21. April 1291 den Fronhof und Das Patro- 
nat der Kirche in Walddorf dem heil. Grabkloſter zu Denkendorf, 
wozu Graf Eberhard von Tübingen, der Scherer, als Oberlehens⸗ 
herr feine Beſtätigung ertheilte (Schmid Pfalzgr. Urk. 71). Später 
kam Sch. an die Dürner von Dürnau und Georg Dürner von Dürnau 
trug e3 den 8. Febr. 1436 Württemberg zu Lehen auf. Am 15. 
Juli 1452 verkaufte er Gerechtſame, Gewaltſame und Güter alihier 
an Württemberg und den 20. Dec. 1462 trat erverfelben Herrichaft 
-für den Steinbahöhof und Zehnten in Kleinheppach' und 400 Pf. 
auch vollends den Reſt feiner hiefigen Güter und Nechte db. Noch 
1473 ertauſchte Württemberg Steuern von dem Grafen Joſt Niclaus 
von Zollern. Die Oberherrlichkeit war wohl ſchon 1342, mit Tübin 
gen an Württemberg gekommen. 

Außer dem Klofter Denkenborf, welches noch im Jahr 1385 


+ 


Zehnten von Berthold Kayb erwarb, war auf das Kloſter Hirſchau. 


allhier begütert. 
Ein Filial der hieſigen Kirche iſt Altenrieth (DA. Nürtingen), 


früher war es auch Häßlach zu '/,. Sch. ſelbſt wurde erft 1466 


Pfarrort, damals von Neckarthailfingen abgetrennt. 

Am 14. Nov. 1553 verkaufte Alexander Spät, genannt Mager, 
Dad von ihm ererbte Patronatrecht an die Pfarrei, und die Kaplanei— 
pfründe zu Sch. an den Herzog Chriftoph zu Württemberg. ' 
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Sickenhauſen, 


Gemeinde III. Klafſe mit 474 Einwohnern, worunter 3 Kath. — Dorf, Filial von Des 
gerfchlacht; die Katy. find nach Tübingen eingepfarrt, 21/. St. äftl. von Tübingen gelegen. 


Der Eleine Ort Tiegt frei und angenehm auf fanft gegen den 
mweftlichen Rand des Wieslesbachthälchens geneigter Hochfläche. Die 
ftattlihen, oft mit ſchön gefchnigtem Balkenwerk verzierten Häufer lie—⸗ 
gen zerftreut und unregelmäßig an den mohlgefandelten Straßen. 
Faſt vor allen Häufern Liegen zierlihe Blumengärthen, an vielen, 
ranfen Neben hinauf und die ſchönen Obſtbaumwieſen, die rings den 
Ort umgeben, treten mit ſchattigen Baumgruppen bis an die Häufer 
heran. Um das freundliche anfpredhende Bild des Dorfes noch zu 
vollenden, erfcheint im SHintergrunde der herrliche Zug des Albgebir- 
ged. Die kleine, mitten im Ort gelegene Kirche beiteht aus einer 
früheren halbachteckig geſchloſſenen gothigen Kapelle, Die jegt den Chor 
bildet, und einem weſtlichen, durch Nundbogenfenjter erhellten An- 
bau mit, Der Jahreszahl 1676. Das Innere hat durchaus eine flache 
Dede. und ift mit Emporen ſtark verbaut. Unter der weißen Tünche 
find noch Spuren von Fresken. Die Orgel fteht im Chore; an Der 
Südwand des Schiffes iſt ein hübfches Tafelbild angebracht, Chriſtus, 
Maria und Johannes, geftiftet von Schäffer, Burger allhier 1684. 
Der Thurm ſitzt als großer. hölzerner, mit vierſeitigem Zeltdache be— 
krönter Dachreiter auf dem Weſtgiebel. Von den zwei Glocken iſt die 
eine 1813 von Kurtz in Reutlingen, die andere 1814 von Neubert 
‚an Ludwigsburg gegofien. Die Baulaft der Kirche ruht auf der 
Gemeinde. 

Der Begrähnißplatz liegt auf der Nordſeite außerhalb des Or⸗ 
tes und iſt 1668 angelegt worden. 

Schul⸗ und Rathhaus ſind vereinigt in einem 1839 neuerbau= 
fen dreiſtockigen Gebäude, deſſen oberfter Stod für den Gemeinderath 
eingerichtet iſt; Der mittlere Stod enthält zwei Schulzimmer, im Erd⸗ 
geſchoß wohnt der Schulmeifter. Dahinter befindet ſich ein Gemeinde- 
backhaus. | 

Gutes. Trinkwaſſer ‚liefern reichlich ein flarfer laufender Brun- 
nen, der am nordöftlichen Ende des Dorfes gelegene Gafjenbrunnen, 
7 Bump- und 12 Schöpfbrunnen; fonft hat die Marfung wenig 
Quellen. Eine Wette ift im Ort angelegt. ., 

Die Vieinalſtraße von Tübingen nad Metzingen führt hier durch. 

Die Einwohner ſind geſund und kräftig und erreichen mitunter ein 
hohes Alter (vier ſind gegenwärtig 80 Jahre und darüber alt); fie 
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zeichnen ſich aus durch Fleiß, Sparſamkeit, Orbnungsliebe und relis, 
giöſen Sinn. Die Volkstracht, welche früher der auf den Härdten 
ähnlich war, beginnt leider zu weichen, namentlich bei dem weiblichen 
Geſchlecht, bei dem auch dad runde Häubchen dem deutſchen Platz 
gemacht hat 
Die Erwerbsquellen find Feldbau und Viehzucht; Gewerbe wer⸗ 
den nur für die nöthigen Bedürfniſſe getrieben; zwei Schildwirthſchaſ⸗ 
ten und zwei Kramläden beſtehen. 
Diec Vermögensverhältniſſe find befriedigend; der Mittelſtand 
herrſcht vor, eigentliche Reiche gibt es keine; der begütertſte Bürger 
befigt 25 Morgen, der Mittelmann 10—12 Morgen Grunbeigen- 
thum, Die ärmere Klafie ift auf ihre 6*'/, Biertel Allmandtheile an⸗ 
gewieſen. Gemeindeunterflügung erhalten gegenwärtig zwei Perſonen. 
Die im Berhältniß zur Kinwohnerzahl mittelgroße Markung bildet 
ein. ‚ziemlich ebenes, obft, getreide ‚und, namentlich wieſenreiches Land, 
uff Boden meift aus einem tiefgründigen- frwhtbaren Lehm beſteht 
und mehr zu den naßkalten als Higigen Bodengrten gerechnet werben 
darf. Das Klima ift wie in dem nahen Degerfekachte: nude gr du 
| Die Laudwirthſchaft wird mit Anwendung verbeffetter: Acker⸗ 
geräthe (flaudriſche Pflüge, eiſerne Egge, Repsſämaſchine, Walze) wvecht 
gut betrieben und beſchäftigt ſich vorherrſchend mit dem Anbau von 
Dinkel und Gerſte, weniger Haber, Roggen, Buttsrkränter ¶ porherr⸗ 
ſchend dreiblättriger Klee), Kartoffeln, Kraut, Angerſen, Wicken, Reps, 
Hopfen, Flachs und Hanf. Von den Felderzeugniſſen kommen zum 
Verkauf 300 Scheffel Dinkel, 120 Scheffel Gerſte, der gauze Hopfen⸗ 
und Repdertrag, von Flachs und Hanf ungefähr ?/,.:deß Brtrass. 
Der. Eine ift wegen jeiner Güte jehr geſucht. 
Der. Wiejenbau Liefert reichlich, gutes Futter. rn, 
Die Obſtzucht ift ziemlich ausgevehnt und ermöglicht in günſti⸗ 
gen Jahren einen Verkauf von etwa 1000 Simri; fie beichäftigt fich 
mit Luiken, Reinetten, Knausbirnen, Palmiſchbirnen, grünen Mofts 
birnen, deutihen Bratbirnen, Zwetſchgen und Pflaumen. Für. Die: Ge⸗ 
meindebäume iſt der gegenwärtige Schulmeifter ald Aufjeher beftellt. 
Die vorhandenen 49 Morgen Gemeindewaldungen ertragen jähr— 
lid. 16. Klafter und 1200 Stud Wellen; Ile werden als Holzgaben 
an ‚Die Bürger auögetheilt, jo daß jeder. Bürger [L Klafter und 
12. Stuͤck Wellen erhält. 
. Die Brach⸗ und Stoppelweide trägt der Gemeinde eine Pacht- 
jumme von 2—300 fl. und die Pferhnugung von 175 fl. ein. 
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Die Allmanden ſind den Ortsbürgern zur unentgeltlichen De: 
nüßung überlafien. 

In ziemlih guten Zuſtande befindet fich die Rindviehzucht; man 
Hält einen tüchtigen Nedarjchlag, Der Durch einen Simmenthaler Kor 
ven veredelt wird. Der Handel mit Vieh iſt nicht bedeutend. 

Auf Des Markung laſſen einige Bürger und ein frember Schä⸗ 
fer 250-300 Stück Baftardichafe laufen, 

Bon Belang ift die mit halbenglifcher Race fich beſchäftigende 
Schweinezucht; Die gezogenen Ferkel werden meift nach außen verkauft 
und nur ein Heiner Theil zum Verkauf aufgemäftet. 

Geflügel wird in ziemlicher Ausdehnung meift für den Handel 
gezogen. 

Die. mit Glück betriebene Bienenzudt ift im Zunehmen; Wachs 
und Honig fommt wmeift nach aufen zum Verkauf. 

Zu wohlthätigen Zwecken find verſchiedene Stiftungen im Bes 
trag non :200 -fli: vorhanden, deren : Zinfe feit etlichen Jahren, da 
ihre Austheilung an Arme nicht dringend nothwendig iſt, zum Kapi⸗ 
tal geiälagen werden’ 

: Im: Sicken hauſer und Altenburger Semeindewald liegen 6 alt- 
germantfche. Grabhuͤgel 
2 In den Jogi Gpittelgärten werben. zuweilen Ziegel und Baſteine 
ee War! ſoll ein Spital (Siechenhaus) geftanven fein. 

S. urſprünglich gräflich Achalmiſch, Hatte die gleichen Schickſale 
wie Altenburg ( u) und kam dem Haupttheile nach 1444 an 
Württkemberg. z 

Graf Auto von Achalm (+ 1098) beſchenkte das Kloſter gwie 
falten mit zwei Höfen und zwei Baumgütern (ad Sigginhusin. 
Pertz 8eript. 10, 75). - Somit: erhielt das Klofter Pfullingen. ‚gegen 
. Ende bes 13. Rynhunderte hieſige Güter. 


Walddorj, 


Gemeinbe II. Al. — Marktrecht, mit 1170 Zinw., wor. 9 Kath. — Evang. 
Pfarrei; die Last. find nah Neuhauſen auf ben Fildern eingepfartt.. -8'/4.68. uorböße. 
‚fg von Tübingen gelegen. ee 


r 
> 


Der ſchön⸗ große Ort liegt auf der amifchen di den?  Nedard und 
dem Schaichthale ſich erhebenden Hochfläche in ebner fliehen, gegen 
Südweſt ziehenden Seitenmulde des hier beginnenden Mihlbachthäles. 
Das Klima iſt mild und angenehm, Nebel, Frühlingsfröſte und 
Hagelſchlag find ſelten, auch ifk die Gegend wenig den Winden ans- 
geſetzt. Faß die ganze Marfung bietet Herrliche Ausſichten an die 
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Albkette vom Plettenberg bis zum Hohenftaufen ; ein beſonders ſchöner 
Punkt ift meftlih vom Ort am Rande des Walded. Auf den Flecken⸗ 
wieſen kommen trihterförmige Einfentungen , fog. Erdfälle, vor” Der 
meift gedrängt gebaute Ort ift hinter üppigen Obftbäumen verſteckt und 
jetne ftattliden zum Theil im ſtädtiſchen Stil erbauten Käufer liegen 
ganz unregelmäßig an den reinlichen, gefandelten, oft engen Straßen. 

Die große, der h. Dttilte und der h. Veronika gemweihte Kirche 
fteht am öfllihen Saume des Dorfes und ift noch von einer Mauer 
umgeben, an deren norpweftlicher Ecke eine große fpätgothiiche Grab⸗ 
platte mit unleferlicher Inſchrift eingemauert iſt; Die Platte zeigt 
einen Geiftlihen mit dem Kelch in flacherhabener Arbeit. Im Sabre 
1700 wurde ber vieledige Chor der Im jpätgothifchen Stil erbauten 
Kirche abgebrochen und fie mit rechtedigem Abſchluſſe ‚verlängert, 
wobei man die alten Spigbogenfenfter wieder benuͤtzte. Ale Fenſter 
der Kirche find noch jetzt ſpitzbogig und ſchön ſpätgothiſch gefüllt, 
audgenommen eined an der Südſeite, das aus früher gothifcher Zeit 
fammt. Der große Thurm, an Den öftlich die Kirche augebaut tft, 
fand, wie man wohl fteht, ehemals frei amd. 'ift "ein::alter Ver⸗ 
theidigungsthurm; feine Mauern find 8° die und ringsum auß 
mächtigen Bucelfteinen aufgeführt. Das erſte Geſchoß des Thurmes 
hat ein flaches Tonnengewölbe, einige Eleine, rundbogige, romanifche 
Niſchen und ganz fchmale, tiefe, ſpitze Fenſterchen; gegen Weiten öffnet 
fich ein [pätgothifches Portal mit geſchweiftem Spigbrgen, in Den Das 
berzoglich württembergifche Wappen hineingeſchlungen ift, darüber fteht 
1500. Das zweite Gefchoß Hat ein Hohes Tonnengewölbe und gegen 
Norden no den alten frühfpigbogigen Eingang, zu dem man nur 
mittelft einer Leiter gelangte. Der dritte Stock iſt von Holz; und 
trägt ein ſehr hohes, achtfeitiges, weit überfragenbes Zeltdach mit 
grünglaftrten Ziegeln. 

Das geräumige Innere hat eine flache Dede und zweiſtockige 
Emporen; an der Brüftung der untern find bibliſche Geſchichten auf- 
gemalt; ‚Der Zaufftein ift uralt, ein fehlichter, runder Steinkeſſel. 
Die Orgel befinvet fich auf der weftlichen Empore, gegen Often fteht 
ein faft lebensgroßes Krucifir und an der Nordwand ein ſchön ges 
ſchnitzter Betftuhl aus fpätgothifcher Zeit, deſſen Ruͤcklehne mit Wappen 
im Renaiſſaneegeſchmack übermalt if. Don den drei Gloden ift Die 
eine jehr groß, ſchön verziert und trägt die Jahreszahl 1625, Die 
mittlere bat die hübſche Umfchrift: „Aus dem Feuer floß ih nach 
Walddorf geber ich Gottlieb Jacob Rechlen go8 mich in Stuttgarbt 
Anno 1745; die dritte ift Anno 1778 gegofien. 


‘ 
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Die Baulaft der Kirche ruht auf der Stiftungäpflege. 

Der jhon 1735 angelegte, fpäter erweiterte Begräbnißplatz liegt 
füblih vom Orte. Das vom Staate zu unterhaltende ſchöne Pfarr⸗ 
haus iſt etwa 140 Sahre alt. 

Das hübſche, geräumige, dreiftodige Rathhaus wurde 1844—45 
in modernem Stil, mit einem Dachreiter auf dem Firft, erbaut. Das 
Schulhaus, ein Ende vorigen. Jahrhunderts erbautes Bauernhaus, 
"enthält zwei Lehrzimmer und die Wohnung des erften Lehrers, ver 
zweite Lehrer wohnt zur Miethe. "Außer der Volksſchule beſteht hier 
eine Induftrieanftalt. und eine Kleinkinderfchule, welch Ießtere von 
G. Werner: in- Reutlingen unterhalten wird. | 

Am Südende des Dorfes liegt das ehemalige Schloß der Herren 
v. Gayern, jet in Privathänden, beftehend aus zwei alterthümlichen 
Gebäuden, die durch einen Hof ‚getrennt find, in den ein fehr male 
riſches ſteinernes Hofthor, ein Heiner und ein großer Rundbogen, 
Diefer mit reichem Nenatjjanceauffage, führt. Im Echeitel des großen 
NRundbogens ſteht 1607 und ein Wappenſchildchen, worauf ein Kamm, 
Das Hauptgebäude hat einen fleinernen erften Stod mit ſchöner ge⸗ 
tader gothijcher Stabwerksthüre gegen den Hof heraus, darüber die 
Jahreszahl 1579; Die Der Straße zugefehrte flumpfe Ede ragt gegen 
oben weit und reich profilivt vor, um den tüchtigen Holzban des 
oberen Geſchoſſes zu tragen, am Gebälte. Diefed Stockwerks ſteht 1519. 
Nach dem Landbuch von 1623 mar in W. ein Nonnentlofter (Begin- 
nenhaus), in:weldem 1623 ein Forſtknecht wohnte; es fland am 
nördlichen Ende des Dorf und noch wird ein Garten bafelbft der 
Forſtgarten genannt. 

Gutes Trinkwaſſer liefern hinreichend 3 laufende, 9 Pump⸗ 
und 18 Ziehbrunnen; das Waſſer der laufenden Brunnen wird in 
hölzernen Deucheln, bei einem eine halbe Stunde weit, hergeleitet; 
auch die Markung iſt reich an Quellen, die vorzuͤglichſte fließt im 
ſog. Bullenbank ſüdlich vom Orte. 

Der durch das Dorf fließende, in: der Nähe deſſelben ent⸗ 
fpringende Mühlbach wird zu einigen Wetten geſchwellt; früher be- 
fland ein Weiher nörblih vom Ort in den jetzigen Weiherwieſen und 
einer ſüdlich in den Baindengärten. Leber die Markung fließt ver 
fhon genannte Müuͤhlbach ,‚ und in Ihrem ſüdöſtlichen Theile der Anfang 
des Reichenbachs. 

Vicinalſtraßen führen von Hier nach Dettenhauſen, Häßlach, 
Altenrietb und Gniebel. Im Dorfe find 2 fleinerne Brüden und 
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1 hölzerner Steg, auf der Markung 1 Brücke und 2 Stege vor⸗ 
handen ; ihre Unterhaltung hat die Gemeinde, 

Die Einwohner, ein gefunder Fräftiger Schlag, erreichen nicht 
felten ein hohes Alter, gegenwärtig leben 7 über 80 Jahre alte 
Perfonen im Orte; fie find der Mehrzahl nach jehr fleißig, Betrich- 
jam, ſparſam und ven kirchlichem Sinne. Ihre kleidſame landliche 
Tracht haben ſie zum Glücke beibehalten. 

Haupterwerbsquellen find Feldbau (beſonders Flachs⸗, Hanj⸗ nur 
Obſtbau) und Viehzucht; auch gewährt ein Liaskalkſteinbruch une 
eine Lehmgrube Gelegenheit zu Verdienſt. 

Bon den Gewerben iſt die Weberei am ſtärkſten vertreken um 
ſetzt ihre Erzeugniſſe auch nach außen ab; von den hieſigen Maurern 
und Zimmerleuten arbeiten einzelne auswärts; ferner ſind 3 Koch“ 
flegter Hier, von denen zwei ihre Waren hauptſächlich nah. Stutk 
gert verkaufen. Linnenfpinnerei wird theils für den eigenen Bebarf, 
theild auf Beftelung und zum Verkauf betrieben. Die 3 Bish- und 
Krämermärkte, die bier abgehalten werden, find von. Bereutung 

Eine Bierbrauerei, 4 Schildwirthſchaften md 3 Kauf und 
Kramläden beftchen. 

Die Vermögendverhältnifie gehören im allgemeinen zu ben guten; 
der begütertfte Bürger befigt TO Morgen &eld ‚und- . Morgen Wald; 
der Mittelmann 16—20 Morgen Feld, die ärmere Klaſſe hat 
2—3 Morgen, zum Theil auch gar feinen Grundpbeflg. .: 

Die große von. Weft nach Oft in hie Länge gedehnte Markung 
bildet, joweit fie für den Feldbau benügt wird, eine fluchmellige, 
Teicht zu bebauende Ebene. Der Boden ift mittelfruchtbar, theils 
j mer. (thonig), theils Teiht. Der Lehm herrſcht vor, welcher in 
unbebeutender Tiefe von einem Die. Feuchtigkeit wicht. duschlaffenden 
Zigswiergel oder Liaskalk unterlagert wird und in Bolge, defien etwas 
naßfalt if, 

Die Landwirthichaft wird im allgemeinen gut, und ven vielen 
rationell betrieben; verbeſſerte Ackergeräthe, die eiſerne Egge, Walze, 
die Repoſamaſchine ‚ haben Eingang gefunden und der Brabanter Pflug 
hat alle anderen verdrängt. In zweckmäßig angelegten Düngerftätten 
wird Die Gülle forgfältig gefammelt und überbieß zur Bellerung des 
Bodend Gips, Kompoft, Aſche und Guano verwendet. Man baut 
vorzugsweiſe Dinkel, Haber und Gerjte, weniger Weizen, Emer, 
Roggen, jehr viel Yutterkräuter, Runkelrüben, Kartoffeln, Reps, 
Flachs und Hanf; die beiden legteren werden in großen Mengen nad 
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außen abgeſetzt. Don den Getreidefrüchten werben viele auf der 
Schranne in Reutlingen verkauft. 

Der ausgedehnte Wiefenbau Tiefert gutes Futter; die Wieſen, 
son denen etwa 80 Morgen bewäſſert werden können, find größten⸗ 
theils zweimähdig, etwa "/,, einmähbig. 

Für die außgedehnte Obitzucht wird fehr viel gethan: und die 
Gemeinde hat nicht nur eine Baumfchule angelegt, ſondern auch einen 
Baumwatt aufgeftelt. Die vorherrfchenden Sortar find: Luifen, 
Fleiner, Geldparmäne, Weinetten, Palmijchbirnen, Knaußbirnen, 
deutfche Bratbirnen, Wadelbirnen und von Steinobft Zwetſchgen. 
Das Obſt geräth fehr gerne und wird theils im Ort gemoftet und 
gehrannt, theild in großer Menge nach außen verkauft. 

Die Gemeinde befigt etwa 340 Morgen Laubmaldungen, yon 
deren. Ertrag jeder Bürger /, Klafter und 6 St. Wellen erhält; 
etwa 40 Mafter uad 2000 St, Wellen werben verfauff, mas ber 
Gemeindekaſſe gegen 1000 fl. jaͤhrlich eimträgt. j 

Die vorhandenen 30 Morgen Weiden, auf denen den Sommer 
‘über efiva 400 St. Baſtardſchafe Yaufen, werben theils an Orts⸗ 
bürger, theild an fremde Schäfer um 500 fl. jährlich verpachtet und 
die Pferchnutzung trägt der Gemeindekaſſe 800-1000 Fl. ein. Die 
Molle wird hauptjſächlich nach Metzingen verkauft und der Abſtoß ver 
Schafe gefchieht an Händler. Ueberdieß beflgt die Gemeinde noch 
Bäterftüde, die ſie um 200 fl. jährlich verpacket. 

Pferdezucht beſteht nicht und auch Die Mierbehaltung iſt von 
keinem großen Belang, dagegen iſt Die Rindviehzucht (Stminenthaler 
und Landſchlag) in ganz gutem Zuftande und mird dur drei tüchtige 
Zuctftiere, worunter ein Simmenthaler, immer noch zu verbeſſern 
gefucht. Der Handel mit Vieh iſt nicht bedeutend. 

Die Schwetnezucht wird ausgedehnt getrieben und bildet einen 
beſonderen Erwerbszweig, indem nicht nur viele Ferkel, ſondern auch 
faft alle gemaͤſtete Schweine nach außen abgeſetzt werden. Au Ge⸗ 
flügel wird viel gezogen und in Handel gebracht. J 

Die Bienenzucht, zu der ſich die Lage Be Orts‘ nit ‚eignet, 
tft gering. 

Im Dit wöhnen zwei Frachtfuhrleute, von detien er elhe ‚rad 
Stuttgart, der andere nach Reutlingen fährt. u 

Der Gemeindehausgalt if geordnet und neben: dem Gemeinde: 
vermögen (f. Tabelle LIT) iſt noch ein Stiftungsvermögen von 18,000 fi. 
vorhanden, darunter find Stiftungen aus neuerer Zeit son 255 fl. 
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und 409 fl. 28 kr. aus früherer Zeit begriffen, von welch letzteren 
die Zinfe zur Audthellung von Brod an Arme verwendet werben, 

Bon Spuren aus grauer Vorzeit find anzuführen: ein ehe— 
maligeer Römerweg führt unter den Benennungen „Heerweg, Heer⸗ 
ftraße, Enmeg“ von Gniebel her am ſüdlichen Ende des Orts vor⸗ 
über nach Häßlach und von da auf die Römerſtraße (Hochſträß), 
welche von Böblingen her gegen Schlaitvorf zieht (f. Hier. den Ab⸗ 
ſchnitt „römifche Alterthümer), Süpöftlih von Walddorf fommt an 
dem angeführten Heerweg Die Blurbenennung „zu Dietenhardt“ . vor, 
was auf einen abgegangenen Wohnort hindeutet. 

Etwa !/, Stunde ſüdöſtlich vom Ort fol auf der Flur „auf 
dem Hof“ ein Hof oder ein Schloß geſtanden fein; Bruchftüde von 
römifchen Ziegeln ꝛc., die man hier findet, beftätigen einen abge⸗ 
gangenen römischen Wohnplatz. 2. 

Am ſog. Nonnenhäule liegt ein aitgerminiſcher Grabhügel. * 

Auf der Kappel ſuͤdlich von Walddorf ſtand eine Kapelle. - " 

Beſonders interejlant ift die Entvedung, melde; man’ im Jahr 
1866 hier machte; bei Abhebung eined Theils des ehemaligen Kirche 
hofs Fam man‘ zunächft (meftlich) der Kirche auf 3 Todtenbäume 
audgehöhlte Eichenſtämme mit menfchlichen Steletiin, ‚bie leider wieder 
eingegraben wurden. 

Der Ort gehörte den Pfalzgrafen von Tibihemn unter denen 
Pfalzgraf Rudolf um 1200 feine Stiftung, das Kl. Bebenhaufen, . 
mit einem hieſigen Hofe befchenkte, worüber ſein Enkel, Graf Rudolf 
yon Tübingen, der Scherrer, im Jahr 1277 Beftätigung ertpeilte 
(Mone Zeitichrift 3, 327.) 

Mit Tübingen ift er 1342 württembergijch geworden. Di⸗ 
Kirche Fam 1291 an das Kl. Denkendorf (ſ. bei Schlaitdorf) rd 
dur) die Reformation an Württemberg. Häßlach, Das jetzige Filial, 
war früher bloß zu */, bier eingepfarrt. Vor Zeiten war — mehrere 
Jahre über — die Tübinger Amtöfuperintendenz mit ver hiefigen 
Pfarrei verbunden. 


Wankheim mit Bläftkelter, 


Gemeinde III. SL. mit 605 Einw,, wor. 43 Sfraeliten mit Synagoge. — Ev. Pfarrei. 
1 Stunde ſüdöſtl. von Tübingen gelegen. 


Auf der Hochfläche zwilchen dem Neckar⸗ und dem Steinlach— 
thale liegt auf janft gegen Often geneigtem Flachrüden der freund«- 
liche, ziemlich große Ort, welcher zu den ſchöneren des Oberamts⸗ 
bezirks gerechnet werden dark, Taf rings umgeben von Obſtbaum⸗ 
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gärten, die zwiſchen den zerſtreut liegenden, meiſt ſtattlichen Bauern⸗ 
häuſern und Scheunen, als angenehme Unterbrechung, an die rein⸗ 
lichen wohlgekandelten Straßen herantreten. Vom Orte aus und faſt 
auf der ganzen Markung, namentlich auf dem Hardt und auf der 
Buchhalde, hat man eine herrliche Ausſicht an die nahe Albkette. 
Dad Klima ift ſehr gefund, eine Fräftige, fletö bewegte und doch 
nicht rauhe Luft weht bier oben; die Nächte find nicht fo kühl als 
‚in der Tiefe, au kommen weniger Nebel und Frühlingsfröfte vor, 
- dagegen find Stürme häufig, Hagelſchlag gehört zu den Seltenheiten. 

Die Kirche fteht fret im füudlichen Theile des Dorfes; ihr ſchmuck⸗ 
loſes Schiff iſt 1780—81. erbaut und hat breite gedrüdte Bogen- 
fenfter,: über dem weftlichen Cingange lieft man 1781. Der halb 
achteckig gefchloffene Chor dagegen zeigt ſchlichte ſpätgothiſche Strebes 
pfeiler und Maßwerkfenfter; an feinem ſüdöſtlichen Strebepfeiler fteht 
das Zeichen des Baumeiſters und 1497, ohne Zweifel das Jahr der 
Erbauung. 

Innen hat das Schiff eine flache mit dem großen Saint André'ſchen 
Wappen bemalte Holzdecke; der Triumphbogen iſt ſpitz, ſpätgothiſch, 
der gleich dem Schiffe jetzt weißgetünchte, netzgewölbte Chor war einſt 
bemalt, ſeine Schlußſteine zeigen den Georgenſchild und den der 
Herren von Ehingen. Die Kirche hat viele Emporen, die Kanzel 
ift von Holz und in einfachem Zopfſtile gehalten, der Taufflein alt, 
hohl, achteckig. An der Nordfeite des Chores befindet fich ferner ein 
- ziemlich altes hölzernes Krucifix, dann zwei mit langen Inſchriften 
verjehene Grabplatten aus dem vorigen Jahrhundert von Angehörigen 
‚der Bamilie von Saint Andre und ein ſchönes Grabmal aus der 
Renaiſſancezeit mit der Inſchrift: Auf Den 19 mark anno... 23 
(ohne Zweifel: 4628) ftarb das edell und tugentfam kundhfraumlin 
Fronica Megengrin von feldorff deren ſell bey got in Friden ruowent. 
amen.; ſie iſt mit gefalteten Händen halb lebensgroß dargeſtellt und 
trägt ein reich ornamentirted Gewand und zierliche Hald- und Hand- 
fraujen; auf der andern Seite hängt das gutgemalte Delbild der 
Sophia Maria Frau von Hohenfeld, geborenen von Stodheim, fie 
ftarb den 21. Januar 1737, 

Die neue ſchöne gothifch gefahte Orgel fteht auf der Empore 
des Chord; die nördlih an daſſelbe ftoßende Sakriſtei hat im ge= 
ſchweiften Bogenfeld ihres Einganges das Ehingen’ihe Wappen, fte 
wird von einem gothifchen Rippenkreuzgewölbe. bedeckt, auf deſſen 
Schlußſtein ein alterthümlicher, noch bemalter Chriſtuskopf dargeſtellt 
iſt; auch bier fchimmert alte Bemalung noch durch die Tünche. Der 
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einfache, ziemlich niedere und mit vierſeitiger Haube bekrönte Thurm 
wächſt aus dem Weſtgiebel der Kirche heraus. Don Den beiden 
Glocken ift die große 1860 von Kurk in Reutlingen, die Eleine 1828 
von Kranz Kurk in Meutlingen gegofien. 

Die Baulaſt ruht auf der Gemeinde, 

Der ummanerte Begräbnißplatz befindet fi an der Südoſtecke 
des Dorfes; bis 1784 wurden Die Todten nah Mühringen beerbigt. 

Das 1820 erbaute, freundlich gelegene Pfarrhaus, zu. dem eine 
Scheune und ein Garten gehört, ift von der Gemeinde zu unterhalten. 

Schule und Rathhaus find in einem ſtattlichen, 1825 errichteten 
Gebäude vereinigt, das neben den Gelafen für den Gemeinderath 
zwei große belle Schulzimmer und Die Wohnungen für zwei Schul⸗ 
meifter und einen Lehrgebilfen enthält. 

Die: Synagoge wurde im Zahre 18856 tn etnfachem Rund⸗ 
bogenftil aus Holz errichtet; an fie iſt die Wohnung des Kirchen⸗ 
dieners angebaut. Der iſraelitiſche Pegräbnißplatz, liegt am Saume 
des Waldes nordweſtlich vom Ort. Die aſraelitiſchen Kinder be⸗ 
ſuchen die Ortsſchule und erhalten nur den Religionbunterricht, von 
dem tirmelitifchen Lehrer und Vorſünger. . 

Ein Gemeindebackhaus, erbaut 1866, und ein Armenhaus beftebt. 

Troß der drei in den letzten Jahren angelegten umb zwei älterer 
Gemeindebrunnen und vieler Petvatbrunnen ensfeht leicht Waſſer⸗ 
mangel im Ort und dad Waſſer wird dann zumeifl von einem alten 
maffiven, '/, Stunde unterhalb des Orts gelegenen Feldbrunnen, 
dem jog. Hohlbrunnen, herbeigeſchafft. Im Orte befinden fich zwei 
laufende und 20 Pumpbrunnen, ferner bat faft jedes Haus einen 
Ziehbrunnen. Dad Wafler iſt gefund, doch nicht ſehr ſchmackhaft 
und erfriſchend; auch Die Markung bat fehr wenig Ouellen, bie be⸗ 
deutendfle tft der ſchon genannte Hohlbrunnen; dann fließt der nie 
vertrocknende Lumpenbach hindurch. 

Eine größere und eine kleinere Wette iſt im Ort angelegt. 

Die Staatsſtraße von Tübingen nach Reutlingen durchſchneidet 
den nördlichen Theil der Markung; eine Vicinalſtraße geht von ber 
Staatäftraße ab und durch Wankheim nah Mähringen. 

Die Cinwohner find ein großer, ſchöner, gejunder Menjchen- 
ihlag; gegenwärtig zählen zwei Ortsangehörige über 80 Jahre; ihr 
Charakter iſt ernft und kräftig, fie find häuslich, ſparſam und fehr 
betriebjam, abgeſchloſſen, bedächtig, ſchweigſam und Hug; Die Sonn⸗ 
tage werben ſtill und geordnet begangen. Glücklicher Weile wird 
bie Schöne kleidſame Volkstracht nach beibehalten. 
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Haupterwerbsquellen find Feldbau, Obſtbau, Viehzucht, dann 
find ziemlich wiele Gewerbetreibende ,- namenflih Weber (für Linnen 
und Baumwolle) und Zimmerlente Hier, die auch nad aufen, nament- 
lich nad Reutlingen, arbeiten. Das Striden von Banhliubhn ward 
1853 "hier eingeführt und gibt vielen Kindern Beſchaftigung und 
guten Verdienſt. 

Drei Schildwirthſchaften und zwei Kramläden vbeſtehen. Die 
bier beſindlichen Ifraeliten treiben Aktivhandel mit Vieh und ver⸗ 
ſorgen ferner die ganze Umgegend mit Hopfenſtangen. 

Die Gemeinde gehört gu den wohlhabenderen des Bezirks; ber 
begütertfte Bürger beflgt 40, der Mittelmann 15 Morgen Feld; die 
— äürmſten Befigen nur 1/,—1'/, Morgen Alkmanden; auf Tübinger 
Markung haben biefige Bürger Über 30 Morgen Wiefen. Nur eine 
Verfon bedarf Der AUnterſtützung von Seiten der. Gemeinde. 
mi Die maſt firden Feldbau benügte, beinahe ebene Wartung 
iſt ziemlich ausgedehnt und Bät einen fruchtbaren, leichten, jebeih 
etwad iiahtalten Echncboden, der ‘in einer Tiefe yon 2—8’ von Ketten 
unterlaget et: 

Der landwirthſchaftliche Betrieb ſteht auf einer blühenden Stufe, 
wozu bie Velhetligung vieler Gemeindeglieder an dem landwirthſchaft- 
lichen Beztrlover ein mb das Beiſpiel einzelner größerer Güterbefiger 
vieles batragt. Ber Vefferung des Bodens kommen aufer:'ben ge- 
wöhnlkchen Dunguntzsmitteln, Leimkuchen, Gips ;'@uano und‘ Kom⸗ 
poſt in Anwendung Der Flander⸗ und der Suppinger Pflug find 
Ängefügrt;; auch befinden? Ach Repsſämaſchinen und Walzen im Ort. 
Neben den gewöhnlichen Cerealien "baut man Kartoffeln, Futterkräuter, 
Erbſen, Acketbohnen, Rüben, Widen, Kraut, und von Handelsge⸗ 
wiichſen Nep®, Flache und: Half. Ueber den eigenen Bedarf fönnen 
etwa ‘1000 Scheffel Dinkel; 300 Scheffel Gerſte und viel Reps nach 
außen abgeſetzt werden; auch Flachs und Hanf wit uf Märkten 
verkauft: 
Ser nicht dugenehnte-Wiefenhau liefert ein une, nahrhaftes 
Futter, das übbtgens für den aufgeftellten Viehſtand weit nicht hin 
reiht, Daher neben flarfem Futterkraͤuterbau noch Futter von außen 
bezogen werden · muß. © 

"Die ſehr bedeutende mmer · noch im Zunehmen begriffene Obſt⸗ 
zucht laͤßt in günſtigen Jahren einen Verkauf von etwa 6000 Sri. 
Obſt zu. Man pflanzt vorzugsweiſe Luiken, Fleiner, Reinetten, 
grüne Brat-, Knaus⸗, Wadel⸗ und andere Bienen ‚ auch einiges 

Beſchr. ©. Wurtt. 49. Heft. OberamtMfibingen, 1.0 
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Tafelobſt, Zwetſchgen, ziemlich viel Welſchnüſſe und nur wenig Kirſchen. 
Eine Gemeindebaumſchule und ein Gemeindebaumwart ſind vorhanden. 

Die Gemeinde beſitzt 450 Morgen gemiſchte Waldungen, deren 
jährlicher Ertrag zu 60—70 Klaftern und 4—5000-Stüud: Wellen 
angegeben: wird; hievon erhält jeder Bürger /,—!/, Klafter und 
etwa 25 Stüd Wellen, dad übrige Holz wird verkauft, was der 
Gemeindekaſſe 2—300 fl. einträgt. 

Die Brach⸗ und Stoppelweide wird an einen Orisbůrger ,‚ ber 
etwa 200 St. Baftardihafe auf der Markung Iaufen läßt, um 100 
bis 150 fl. verpachtet; Die gleiche Summe Liefert Die Pferchnutzung. 
Die Wolle kommt nad Reutlingen und der. Abfloß ber. Schafe ge⸗ 
ſchieht durch Zwiſchenhändler nach Frankreich. 

Die Pferdezucht (Landichlag) wird in neuerer Zeit etwas ber 
ſchränkt, da file verhältnißmäßig zu flarf war; die Stuten: fommey 
anf. Die Beſchälplatte nah Tübingen und bie: erlogenen Pferde · werden 
theils zum Zug verwendet, theils verkauft. it .. ren 

Von Bedeutung und In ganz gutem Zuftande: 6b Die Rindvieh⸗ 
zucht, Die ſich mit einer Kreuzung von Neckat⸗ und» Simmenthaler⸗ 
ſchlag beſchaͤftigt und durch zwei tüchtige Barren (Neckarſchlag) nach⸗ 
gezüchtet wird. Der bandel mit Sie, wie auch We: Daftung: iñ 
unbedeutend. 

Die Schweinezucht Chalbengliſche Race) AR Kr erächefig;: .08 
werben über. den «eigenen flarkem Bebarf viele zectel tyeie vetaiſt, 
theils zum Verkauf gemäſtet. 

Die Geflügelzucht wird in säjlen Auch v für den: ‚ee 
Bedarf und zum Berkauf getrieben. . RE: 6 
Die Bienenzucht iſt in den keften garen choas he gegangen) 

"Un mohlthätigen Stiftungen ſind 2801 fl: vorhanden, beven 
Zinfe nach dem Willen der Stifter- theild zur Anſchaffung von Schul⸗ 
büchern, Bibeln-und Gefangbüchern für arme Kinder, theils zu Armen⸗ 
brod verwendet werden. 

Eine Römerſtraße führt vom Steinlachthal herauf⸗ unter den 
Benennungen „Steinftrafe, Römerweg· durch den Ort und: yon. da 
nah Betzingen se 

Inder Nähe des fog. Hohlbrumens ſtand ei ein. romiſcher Wohn⸗ 
platz, von dem man ſchon mehreremale Grundmauern, römiſche Ziegel x. 
ausgegraben hat; hier ſoll nach der Sage eine Stadt geſtanden ſein. 

.&tma "/, Stunde weſtlich vom Ort liegt im Aſpenwald ein 
altgermanifcher Grabhügel. 

Benennungen, die auf abgegangene Gebäude ſchließen laſſen, 
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fommen im Ort und auf der Markung folgende vor: „Bürg, Bürgs 
äder, Maueräder,“ ein Ortsteil Käppele“ und eine große Baum⸗ 
wiefe im Ort „Spittel.” 

Zur Gemeinde gehört: \ 

- b. Bläſikelter, 'ein einzelnes Haus, das !/, Stunde weſt⸗ 
lich vom Mutterort an der Straße nach Bläftberg fteht. 

W. ift urſprünglich ein gräflih tübingtfches Dorf. 

Hieftge Güter erwarb ſchon im 12. Jahrhundert das Klofter 
Blaubeuren, eine gräflich tübingijche Stiftung. Im Jahr 1296 ver- 
kauften den Ort die Grafen Eberhard und Rudolf von Tübingen 
an Albrecht Bächten, Bürgermeifter in Reutlingen (Schmid Pfalzgr. 
Urk. 57); ein Friedrich Bächt erhielt 1323 von Abt Gottfried von 
Blaubeuren den Blaubeurer „Hof Halben zu Wangheim": geliehen 
(eb. 244). 
- , Im 14% Jahrhundert treten bie Leider von Kirchberg hier 
auf; zwifchen Rüdiger dem Lefcher und Genofien und Klaus von 
„Wanken uf Härdern gelegen”, war wegen des Ortäzehnten ein 
Streit entſtanden, worüber 1370 Graf Rudolf von Hohenberg und 
Wilhelm der Schenf. von dem Stein, Ritter, eine Richtung zu Stande 
brachten. (Schmid Mon. Hohenb. 573), 

Darauf erfiheinen die Herren von Ehingen, bei deren Thetlung 

som 28. Febr. 1577 der Ort mit. Zugehör au Georg von Ehingen 
gelangte. Ginige Zeit darauf überfam ihn Hand Urban von Elofen, 
Gemahl Magdalenend von Ehingen; von den von Cloſen fam W. 
#721 an dia: Herren von Leutrum und durch die Töchter Ernſt 
Friedrichs von Leutrum, Charlotte und Friederike, an ihre Gatten, 
die Brüder Friedrich Daniel und Alerander Magnus von St. Andıe, 
zugleih mit Eck und Cresbach (1760. 1765), deren Erben bis in 
die neneren Zeiten Grundherren waren, während auf der Barzelle B. 
dem Brei. v. Hopfer genannt Schott von Sihottenftein Die Grund⸗ 
herrſchaft zuftund. 
: MB. gehörte zum ritterfchaftlihen Kanton Neckarſchwarzwald und 
war weder dem württembergifchen Stab no der württembergijchen 
Steuer unterworfen, wenn gleih Württemberg hieſige Leute Hatte, 
mie denn Graf Eberhard im Bart ſich am 2. San. 1466 mit Reut- 
lingen verglih, daß er jeine Leibeigene in W. und Wannweil ohne 
der Stadt Hindernig ſchätzen dürfe. 

Eine Hiefige Kapelle ftiftete mit Gutheißen des Abts von Beben- 
haufen im 3. 1489 der Ritter Jörg von hingen. 

Die Reformation wurde hier wahrfcheinli zu gleicher Zeit mit 
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den benachbarten württembergiſchen Orten eingeführt; von 1535 be⸗ 
ginnt die Reihe der evangelifgen Pfarrer. Die Patronate- und 
Nominationsrechte flehen den Herrn von St. Andre, welche Theil am 
Zehnten Hatten, zu, die Konfirmation der Krone Württemberg. 
Allhier ift geboren den 3. Nov. 1782 Chriſtian Friedr. Klatber, 
Sohn des Pfarrers, ein vieljähriger, audgezeichneter Profeſſor des 
Gymnaſtums in Stuttgart, 1829 Oberkonfiftoriale und Oberſtudien— 
rath, 1844 mitdem Titel und Rang eined Prälaten, + 8. Nov. 1850. 


Weilheim, 

Gemeinde III. KL. mit 473 Einw. a. Weilheim, Pfarrborf, 416 Einw., db. Neues Wirths. 
haus, 14 Eimb,; e. Ed, Hof, 19 Einw., d. Cresbach, Hof 24 Einn, — Ev. Pfarrei. 
1 St. füdweſt. von Tübingen gelegen. 

Der nicht große freundliche Ort hat eine fehöne Lage am janft 
außlaufenden Fuß der rechten Gehänge des meiten Nedarthaled und 
bildet nur eine leicht anfteigende, gut unterhaltene Straße, an ber 
ſtch die zum Theil flattlichen Bauernmohnungen ziemlich gedrängt, 
nur durch die. Hofräume getrennt, lagern. Hinter den Wohnhäufern 
flohen Die Oekonomiegebäude, an die fich alddann Baumgärten anſchließen. 

Die im nördlichen Theil des Dorfs ftehende Pfarrkirche, Deren 
Unterhaltung der. Gemeinde und der GStiftungäpflege je zur Hälfte 
zufteht, ift ſpätgothiſch mit halbachteckig gefchloffenem, von Strebe- 
pfeilern geftügtem Chore. Die Fenſter der Kirche find. durchaus 
ſpitzbogig und mit ſpätgothiſchem Maßwerk gefüllt. Der im Welten 
ftehende monftröje, nicht Hohe Thurm hat nur Schiefiharten und 
hägt ein Satteldach. An einem Strebepfeiler des Chors flieht 1499 
und über dem fühlichen fpigbogigen Eingang in dad Langhaus 1514. 
Das Innere des Schiffs hat eine flach getäfelte Holzdecke, Deren 
rechteckige Telder von diagonalen Stäben gegliedert werden, in den 
Schnittpunkten der Stäbe figen Rofetten und die Wappen von Würt- 

temberg, der Stadt und des Spitald Tübingen. In der Mitte Der 
urfprünglih bemalten Dede erhielt fi ein Gemälde, Chriftus, 
MWeltrihter, auf dem Regenbogen thronend und dabei die Jahrszahl 
1530. Sonft murde leider Diefe alte Decke, die mit der ehemaligen 
der Tübinger Stiftskirche AUehnlichkeit hatte, gleich wie das Aeußere 
der Kirche, weiß übertündt. Gin fpiger Triumphbogen führt in 
den ſchönen neßgewölbten Chor, auf deſſen theilmeije noch bemalten 
Schlußſteinen Maria mit dem Kinde, die h. Katharina, der h. Jo— 
jeph 0. Dargeftelt find. Am öftlihen Schluß des Chorgewölbes 
find zwei Wappenſchilde mit Steinmegzeichen und darüber Die Jahre 
zahl 1499, ohne Zweifel das Erbauungéjahr der Kirche, angebracht. 
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Die nördlich angebaute alte Sakriſtei dat ein Netzgewölbe, heiten 
noch bemalte Schlußfieine Agnus Dei und einen Engel zeigen, ber 
einen Schild mit dem Georgenkreuz Hält. Die beiden Gloden auf 
dem Thurme enthalten Feine Jahreszahlen Um die Kirche Liegt Der 
alte ummauerte Kirchhof, der yor etwa 60 Jahren aufgegeben, und 
Dagegen ein neuer am norböftliden Ende des Dorfs angelegt wurde; 
er ift ebenfalls mit einer Mauer umfriedigt und ganz in feiner 
Nähe ſteht eine große ſchönwüchſige Linde. 

Zunächſt der Kirche Liegt das zweiftodige 1806/7 erbaute Pfarr⸗ 
haus, dad mit feinen Delonomiegebäuden, dem ummauerten Hofraum 
und einem ſchönen Garten einen wohlgejchloffenen, angenehmen Pfarrs 
ſitz bildet. Die Unterhaltung deſſelben hat der Staat. 

Das Rathhaus, urſprünglich Schulhaus, und erft feit 1835 
feinem gegenwärtigen Zwede übergeben, enthält im erften Stod die 
Wohnung des Schulmeifterd und im zweiten Die Gelafje für den 
Gemeinderath. 

Das Schulhaus mit zwei Lehrzimmern und einem Zimmer für 
einen allenfallitgen Lehrgehilfen wurde 1835 neu erbaut. 

Ein Armenhaus, ein Backhaus und ein Waſchhaus find vorhanden, 

Gutes Trinkwaſſer liefern hinreichend ein laufender und 11 
Pumpbrunnen ; etma 1/, Stunde fünlih vom Ort entipringt im 
Walde der Selfenbrunnen, deſſen Waſſer beſonders weich tft und für 
Kranke häufig geholt wird. Ueber die Markung fließt der Land⸗ 
graben und am nördlichen Ende wird fle no auf eine kurze Strede 
vom Nedar berührt, über den ein hölzerner Steg geführt if. Das 
Fiſchrecht im Near hat der Staat, der ed mit einer großen Strecke 
des Fluſſes an die Fiſcherfamilie Mozer in Tübingen verpachtet hat. 

Die Staatöftraße von Tübingen nach Rottenburg führt '/, Stunde 
nördlich am Ort vorüber, der mittelft einer Vicinalſtraße mit ders 
jelben in Verbindung gejegt ift; eine weitere Vicinalſtraße iſt nach 
Derendingen angelegt. 

Die Entfernung von der nädiftgelegenen Gijenbahnftation Kilch⸗ 
berg beträgt eine ſtarke Viertelſtunde. 

Die Einwohner, ein geſunder kräftiger Menſchenſchlag, ſind im 
allgemeinen ſehr fleißig, friedliebend, ſparfam und finden ihre Haupt- 
ermerböquellen in Feldbau, Obftzucht, Viehzucht und etwas Weinbau; 
ihre DVermögensumftände gehören zu ben beijeren und der vermög> 
lichſte Bürger befigt 90 Morgen Feld und 15 Morgen Wald, ver 
jog. Mittelmann 16 Morgen Feld und 2 Morgen Wald und Die 
ärmere Klaſſe 2 Morgen Feld und !|, Morgen Wald. Nicht eine 
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Familie iſt im. Ort, die nit eine Kuh tm Stall hätte. Gemeinde» 
unterflügung erhalten gegenwärtig nur Drei Perfonen. Die kleid⸗ 
fame Volkstracht findet man noch bei älteren Perjonen, während bie 
jungen Leute fi mehr und mehr fläbtiih kleiden. 

Die Markung ift, fomelt fie für den Feldbau benükt wird, 
größtentheild eben und im Verhältniß zur Bevölkerung des Orts 
zu Fein, indeſſen beftgen die Einwohner auf den Markungen Tübingen, 
Hirſchau, Derendingen und Kilchberg beinahe eben fo viel Güter, als 
die Markung Weilheim umfaßt. 

Der im allgemeinen jehr fruchtbare Boden beſteht meift aus 
Lehm, der gegen Die Keuperterrafie hin etwas gebundener wird und 
endlih in einen flarfen Thonboden (Zerfegung des Keupermergels) 
übergeht. In der Nedarthalebene haben fi etwas ſchwere, dunkel⸗ 
farbige Alluvionen mit kieſtgem und fandigem Untergrund abgelagert, 
die den Wiefenbau begünftigen. 

Im Walde, etwa '/, Stunde ſüdlich vom Drt, Sefinbet ſich ein 
ergtebiger Stubenjandfteinbrud und im Neckarthal eine: Kiedgrube. 

Das Klima iſt mild, übrigens find Talte Nebel und ſtchädliche 
Frühlingsfröſte wegen des nahen Nedard nit ſelten, dugegen kommt 
Hagelſchlag wenig vor, weil der Ammerberg eine Wetterſcheide bildet. 

Die Landwirthſchaft wird. ſehr gut betrieben ‚und verbefferte 
Adergeräthe, wie der flandriſche Pflug, die Walze u, Haben allges’ 
mein Eingang gefunden, auch find die Düngerflätten: zweckmäßig ein« 

gerichtet und neben dem gewöhnlichen Staldünger und der forgfäftig- 
gejammelten Jauche kommt auch viel Kompoſt - und Gips in An 
wendung. 
Außer den gewöhnlichen Getreidearten, yon Denen Dinkel und 
Gerfte am beften gerathen, baut man Kartoffeln, dreiblättrigen Klee, 
Angerfen, Koblraben, Bohnen, Erbſen, Wicken, Ackerbohnen ı€" 
Bon Handeldgewächjen kommen zum Anbau viel Hanf, der: häufig 
nach außen verkauft wird, wenig Flachs, etwas Mohn und ziemlich 
viel Hopfen (auf 25 Morgen). Bon den Getreideerzeugnifien werben 
1000 Scheffel Dinkel und A—500 Scheffel Gerſte verkauft: ’ 
. Der Wipfenbau ift ziemlich ausgedehnt und liefert ein gutes Futter. 

- Weinbau wird auf etwa 30 Morgen, von denen 20 Morgen 
auf Tübinger und Hirfhauer Markung liegen, betrieben; man pflegt 
rothe und. meiße Elblinge, Sylvaner, Drollinger, Affenthaler und 
Butfcheren, Die einen mittelmäßigen, nicht Iagerhaften, ſog. Schiller 
liefern. Der Morgen erträgt A—5 Eimer und der Eimer wurde 
in den guten Weinjahren 1857 um 60 fl. und 1865 um 55 bis 
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60 fl. verkauft. Der Wein wird in der Tübinger Kelter gekeltert | 
und meift im Ort verbraudt. 

Bon Bedeutung ift die Obſtzucht, bie in günftigen Jahrgüngen 
einen namhaften Obſtverkauf nach außen zuläßt; das Obſt gedeiht 
ziemlich gerne und die am meiſten gezogenen Sorten ſind Luiken, 
Fleiner, Reinetten, Goldparmäne, Roſenäpfel, Borsdorfer, Knaus-, 
Palmiſch⸗ Moft-, Wadelbirnen und ziemlich viel Zwetſchgen. Eine 
Privatbaumſchule ift vorhanden und ein befonverer Baumwart aufs 
geftellt. 

Neben den Privatwaldungen, die jener Bürger befigt, ſtehen 
460 Morgen gemifhte Waldungen im Eigenthum der Gemeinde: 
ſte ertragen jährlih 150 Klafter und 5000 St. Wellen, von denen 
jever Ortsbürger 1 Klafter und 40 St. Wellen erhält, ein Theil 
wird verkauft, was Der Gemeindekaſſe eine jührliche Rente von a bis 
500 fl. ſichert. 

Die mit Obſtbaͤumen beſetzten Allmanden tragen der Gemeinde 
ein jährliches Pachtgeld von 100—150 fl. ein und der Erlös auß 
dem Öbftertrag, der fich in günftigen Jahren auf 4—500 fl.. bes 
läuft, fließt ebenfalls in Die Gemeindekaſſe. 

- Die Pferdezucht tft ganz unbebeutend, Dagegen die Rindvichzucht 
im beſten Zuſtande; man züchtet einen tüchtigen Neckarſchlag mit 
Simmenthaler Kreuzung, Die durch drei Karren (ein reiner Simmen⸗ 
thaler und zmei Nedarfchlag mit Simmenthaler gekreugte) noch mehr 
zu verbefjern geſucht wird. Der Handel mit Vieh auf benachbarten 
Märkten, wird - ziemlich lebhaft getrieben und der Milchverfauf nad 
Tübingen bringt jährlich gegen 2500 fl. ins Ort. 

Schafzucht und eigentliche Schweinezucht beſteht nicht; Die Ferkel 
von verſchiedener Race bezieht man von außen und mäftet fie für 
den eigenen Berarf, 

- Einige BeobRiftungen für Arme ſind vorhanden. 

Eine Römerſtraße führte von Rottenburg her über die nördlich 
am Ort gelegenen: Lugetäcker (von lugen, ſpähen) unter dem Namen 

„Herrenweg* gegen Türbingen. - Oberhalb (füdlich) des Orts kommt 
die Benennung: „alte Gaſſe“ vor; hier fol früher ber Orf geftanden 
fein. Römiſche Siegel, welche auf diefer Stelle gefanden wurden, 
beſtätigen einen hier abgegangenen röm. Wohnplatz. | | 

Ein 1/,: Stunde nördlich von Weilheim trägt ein: Wiefkttänid‘ 
den Namen „Kirchhof“ ;. nach der Volksſage jollen Hier Soldaten 
begraben liegen; ohne Zweifel fand man Hier Waffen enthaltende 
Reihengräber, was zu dieſer Sage Beranlafjung gab. 
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Das Dorf W. liegt auf Der Grenze, auf welcher fich die Macht⸗ 
fprengel der Grafen von Achalm-Urach und der Pfalzgrafen vom - 
Tübingen berührten. Bon Graf Liutold von Adalm (}' 1098) 
erhielt Das neugeftiftete Klofter Zwiefaltn ein Gut bei Wilon villa. 
(Ortlieb bei Pertz Seript. 10, 78). 

Als Hiefige Ortsadelige, Tübinger Dienfimannen, erjcheinen 
Friedrich 1271, Iohann 1312 (Schmid Pfalzgr. 491). Von einem 
Bafallenverhältnig zu Den Pialzgrafen rührte es mohl Ser, baf 
Schwigger von Blantenftein am hiefigen Zehnten betheiligt war, 
deſſen Viertel er 1282 dem Klofter Bebenhauſen überließ (Mone 
Zeitihr. 3, 426). Wohl- mit Tübingen fam 1342 der vbewttheit 
des Ortes an Württemberg. 

Ein Pfarrer Burkhard kommt 1266 vor. Raftvögte waren, 
die.Herter von Dußlingen. Denfelben hatte den Kirchenſatz die Gräfin 
Henriette von Württemberg abgefauft gehabt, als fe Ihe 1441 ax 
den Spiial in Tübingen veräußerte. Letterer hatte. Das Nominations- 
recht, bie ſolches im gegenwärtigen Ihrhundert an Die. Krone ger 
langte- (Eifert 67. Bol. Derendingen).. I un 

Zu der Gemeinde gehören: 

:b. Reues Wirthshaus, ein yon den Kübingern,. nament- 
lich von den Studenten: viel befuchtes, unter dem Namen „Weilengr 
Kneiple“ wohl bekanntes Gafthaus, das '/, Stunde nörhlich vom 
Ort an der Tübingen-Rottenburger Landſtraße liegt. 

c. EE, Sof, zu dem 194 Morgeu Felder und Weide ge⸗ 
hören, Hat eine Hohe freie Lage auf Der Hochfläche zwiſchen Der 
Steinlah und dem Thalbach, die eine ſchöne Ausſicht an die Alb 
geftattet. Erſtmals als mons Egge wird der Punkt genannt um 
1100 in dem Hirfchauer Dotationsbuch (Cod. Hirs. 31*), ſodann 
erfcheint der Hof Egge unter den Gütern des KT. Bebenhaufen,. welche 
P. Innocenz II. den 18. Mai 1204 beftätigte. Das Klofter, welches 
noch 1373 eine Häljte von Ruof non Gomeringen erwarb (Schmid 
Urk. 229), verkaufte ihn 1482.an Georg von Ehingen und jeitdem 
hatte er mit Wankheim bezüglich der Herren, welchen er gehörte, 
dad gleiche Schickſal. Zehnten von allen Dingen „zu dem Hof zu 
Ekke“ an Holz, Veld, Korn, Heu, Obſt u. f. w. bezog. einft Die 
Pfarrei Bühl. (Schmid Mon. Hohenb. 523). 

Der Hof gehört jegt Dem. Freiherrn non Saint Andre und 
hängt mit dem. Hofgut von Cresbach, das denjelben Beſitzer hat, 
zujanımen. 

d. Cresbach Liegt auf beveutender Anhöhe nahe am Abhang 
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gegen das Steinlachthal, mitten in einem fruchtbaren Aderland, das 
rings von Waldungen umfüumt wird. Hier genießt man eine herr 
liche Ausficht gegen Süden an die ganz nahe Ttegende Alb und gegen 
Dften in das Tiehliche Steinlachthal. Der Hof beſteht aus einem 
Schloß, um das fich mehrere Oekonomiegebäude und Die Wohnungen 
des Pächterd und eines gutäherrlichen Forſtmanns gruppiren. Das 
dreiftocfige Schloß wurde 1766 in hübſchem modernem Geſchmack, 
gegen Often mit einem von Säulen getragenen Balfon, erbaut; es 
enthält in feinem Innern neben anjprechender Einrichtung mehrere 
Delgemälve, melche frühere Befiger des Schlofjed darftellen. Oeſtlich 
vom Schloſſe fteht in einem Kleinen Friedhof das einfache mit zier- 
dem Thüͤrmchen verfehene Kirchlein, in dem ſich verſchiedene Grab⸗ 
feine aus dem vorigen und dem laufenden Jahrhundert befinden. 
Darunter einer der Sophie Marie Zrefin von Hohenfeld, geborne 
yon Stochetmn, Fran zu Wankheim, Eckh und Kresbach, geb. 12. April 
1661, r 91. Zandar 1737, dieſelbe ließ das Kirchlein 1711 er 
neuer; fernet Der’ Grabſtein der Marie Juliane, geborne Leutrum 
Yon Ertingen, geb. 4. März 1703, + 18. Aug. 1736; dann neue 
Grabſteine der Famklie v. St. Andre, 
 Sämtlidie Gebaude find von ſchönen Gärten umſchloſſen, unter 
denen ſich der gegen Südoſt gelegene anſehnliche Schloßgarten beſonders 
auszeichnet. Im Schloßhof ſteht ein im Rococogeſchmack gehaltener 
laufender Brunnen, der den Ort mit gutem Trinkwaſſer verſteht. 
Zu Cresbach gehören 282%, Morgen (Ackerfeld, Wieſen, Weide) 
und 850 Morgen Waldungen. Beide Güter, Cresbach und Ed, wer⸗ 
den in 8 Rotationen rationell bewirthſchaftet. Ein tüchtiger Viehftand 
(Xandrace) wird gehalten und es ſind in Cresbach 58, und in Ed 
43 Stud Rindvieh aufgeſtellt. 
Auf ven Cresbacher Feldern laufen 200, auf denen von Ed 
120 Stu Mittelbaftardfchafe. 
C. rührte zu Lehen von den Herren von Stöffeln, unter denen 
im 3. 1472 Sand von Stöffeln, Freiherr zu Iuftingen, zugleich im 
Namen feined Bruder Heinrich, mit diefem Hofe, der von ihren 
Bordern zum Lehen gegangen, den frommen und feften Rudolf von 
Fridingen belehnte. Johann von Fridingen verkaufte ihn 1497 für 
900 fl. an Ludwig Truchſeß von KHöflngen, Doctor, und dieſer be= 
lehnte damit Biſchof Friedrich von Augsburg, ein geborener Graf 
von Zollern, ald Vormund Heinrichs von Stöffeln (Schmid Urk. 229). 
Später fam er an die Herren von Ehingen und gelangte unter dem- 
felben Befigermechfel wie Wanfheim an Die Herren von St, Andre, 


Ssulußfwort. 





Die unter der Redaktion des königl. ftatifttfchetopographifchen 
Bureau als 49. Heft der angeordneten Beſchreibung des Königs⸗ 
reichs erſcheinende Oberamtsbeſchreibung von Tübingen hat im all⸗ 
gemeinen das Bureau⸗Mitglied Finanzrath Paulus zum Verfaſſer, 
welcher die topographiſchen und archöologiſchen Partien an Ort und 
Stelle unterſuchte und bearbeitete, wobei als Hilfsarbeiter des Bureau 
Architekt Paulus mitwirkte und insbejondere Die Beſchreibung der 
wiöhtigeren Gebäude beforgte. Das Bureau-Mitglied Oberfludienrath 
Dr. v. Stälin hat ſowohl zum allgemeinen Theil, ald auch zu ben 
Ortsbeſchreibungen bie geſchichtlichen Beiträge geliefert. | 

Außer den fihon bei den betreffenden Abfeänitten Der Beſchrei⸗ 
bung erwähnten Herren und den geifllihen und weltlichen Ortsvor⸗ 
fländen Hat namentlih noch Oberamtmann Bätz ner in Tübingen 
die Arbeit weſentlich gefördert und das Bureau zu bejonderem Dank 
verpflichtet. . 


Stuttgart im Oktober 1867, 


Nümelin. 
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